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LITERATUR" ZEITUNG 
vom Jahre 1786.

Numero

PAEDAGOGIK.
l) Potsdam, bey Horvath: Kurzer Innbegriff 

aller ITilTenrchaften zum Gebrauch der Kinder 
von fechs bis zwölf fahren. Zwölfte, mit ei
nem kurzen Begriff’ der brandenburgifchen 
Gefchichte vermehrte, Auflage. 1786. 28Q S.
g. und 1 Bogen geneal. Tabellen. (6 gr.)

2) Leipzig, bey Göfchen : Johann Gottfried 
Lorentz, Pred. und Reet, in Köpenick, Lefe- 
buch für die fugend der Bürger und Handwer
ker, zum Gebrauch in Schulen und beym häus
lichen Unterricht u. f. w. — Ides erßen Ban
des zweyte Abtheilung. 1786. 208 S. 8. (12 gr.)

3) Leipzig, bey Crufius: Handbuch für Kinder 
und Kinderlehrer über den Katechifmus Lutheri, 
von ^oh. Rud. Gottlieb Beyer , Pfarrer zu 
Schwerborn bey Erfurt. Fünftes Bändchen. 
1786. 228 S. 8. — Sechftes Bändchen. 1786.
252 S. 8. nebftXIIS. Vorrede. (20 gr.)

4) Berlin, bey Decker : Religionsfyßem, be- 
fonders zum Gebrauch in Schulen. 1785'. 109 
S. 8.

5) Berlin, bey Heffe: Lieder der JVeisheit und 
Tugend zur Bildung des Gefanges und des Her
zens. 1786. 402 S. 8. (1 Rthlr.)

6) Leipzig und Linz, bey Suara: Sammlung 
kleiner Erzählungen aus den beflen Kinderfchrif- 
ten, Eltern, Lehrern und Kinderfreunden ge
widmet vom (von) ^jofeph Miller. 1786. 4X^ 
5. 8.

7) Quedlinburg und Blankenburg , bey 
Ernft : Beyträge zur Beförderung chriftlicher 
Tugend und anßändiger Sitten auf Schulen und 
Gymnafien, von ^oh. Heinr. Friedr. Meineke, 
Rector des Fürftl. Gymn. zu Quedl. u. f. w. 
1786. 376 S. 8. (2ogr.)

8) Nürnberg, bey Weigel und Schneider: Der 
höfliche Schüler, oder Regeln zu einem höflichen 
A.L. Z, 1786, Supplementband.

und artigen Betragen für junge Leute. ( ohne 
Jahrzahl.) 62 S. 8» (4 gr.)

9) Eisenach, in der Wittekind’fchen Buchh.: 
Rede von der nothwendigen Verbindung der häus
lichen Erziehung mit der öffentlichen. — von 
Chr. IVillh. Schneider, Oberconf. rath, Super, 
und Ephorus des Gymnaf. in Eifenach. 1786. 
31 S. 8- (2 gr)

io) Halle, in der Wayfenhaus-Buchh.: Au- 
guft Hermann Niemeyer — über die Mitwirkung 
der Eltern zur (Bildung und) Erziehung ihrer 
Kinder auf öffentlichen Schulen', nebfl einer kur
zen Nachricht von den bisherigen Einrichtungen 
und Veränderungen im Königl. Pädagogium. Ei
ne Einladungsfchrift. 1786. 36 S. 8. (2 gr.)

No. I. I-^ s gereicht unferm Zeitalter keinesweges 
JL-J zur Ehre, dafs dies elende Büchlein, 

auch in diefer Geftalt, unaufhörlich fortgekauft 
wird und nun fchon die zwölfte Auflage erlebt hat. 
Die Gouvernanten und Hofmeifter vom gewöhnli
chen Schlage muffen es immer noch, vermuthlich 
der beliebten Frag-und Anwortmethode wegen, 
fehr bequem finden, ob wir gleich jetzt hundert 
weit zweckmäfsigere Bücher haben. Der Rec. kann 
fich zwar nicht darauf einlaflen die mannichfaltigen 
Mängel im Plan und in der Ausführung, wovon 
dies Buch wimmelt, hier näher ins Licht zu fetzen; 
auch fpringen fie einem jeden Lefer von einigem 
Sachverftande genug in die Augen. Aber feinen 
Unwillen und feine Verwunderung über die uner
hörte Gleichgültigkeit des Verlegers gegen die gro
ben Unvollkommenheiten eines Buchs, das ihm 
doch fo viel Vortheile gebracht haben mufs, kann 
er nicht ganz unterdrücken. Die Vorrede ift eine 
wahre Satyre auf die edlen Verbeflerungsforgen 
des Verl, für das Büchlein. Und es konnte ihm 
doch jetzt unmöglich fchwer fallen, einen tüchti
gen Mann zu diefem Behuf zu finden. Wie weit 
rühmlicher forgt z. E. Hr. Nicolai bey erfoderli- 
chen neuen Ausgaben ähnlicher Bücher feines Ver
lages für ihre, dem ZeitbedürfniiTe und ihrem Zweck 
angemeflene, Verbelferung, wovon Schrökhs JVelt-
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gefchichte, Klügels Encyklopa die, Efchenburgf Hand
buch der kl. Lit. u. a. m. allgemein bekannte Pro
ben find ! Unfer Büchlein hingegen ift faft ganz 
noch in der rohen und reichten Geftalt, wie es der 
erfte Ueberfetzer aus dem fehr mittelmäfsigen franz. 
Original in die liebe deutfche Mutterfprache herii- 
berbuchftabirte. Doch fo lange nur die Fragen und 
Antworten noch bleiben , fo wird fich das Ding 
wohl immer noch verkaufen laßen! Diefe zwölfte 
Auflage ift indeffen, fo fagt der Titel, mit einem 
Abrifs der brandenb. Gefchichte vermehrt. Ein 
nützlicher Gedanke 1 Aber wie nun ausgeführt ? 
Auch in Fragen und Antw., die bisweilen höchft 
wunderlich erzwungen find, wie man leicht den- 
jken kann, fo dafs die Frage immer mehr erzählt, 
als die Antwort. Dann , warum von den älteften 
Zeiten nicht wenigftens einige kurze Züge der Sit
ten und Kultur u. dergl., warum nicht ein Wort 
von dem treflichen Markgraf Albrecht, dem Bären , 
erwähnt ? Aber davon ftand nichts in den brandb. 
Denkwürdigkeiten, die der Verf. faft überall wört
lich, nur feltfam in Fragen und Antw, zerftückt, 
ausgefchrieben hat. Warum verband er damit nicht 
wenigftens Schrökh’s Abrifs der brandenb. Gefch. ? 
Der unfterbliche Verf. jener Denkwürdigk. fchrieb 
nicht für Kinder von 6— 12 Jahren , für die wahr
lich jene kühnen , fchnellen erhabnen Züge und 
Reflexionen, die fein Werk auszeichnen , weder 
verftändlich, noch lehrreich find. Das hätte der 
Verf. fühlen tollen« Z. E. S. 266 c. K.Law, wel
cher feit 1716 „Director der königlichen Bank ge- 
„worden war, errichtete die weftindifche Comp., 
„oder von Miffif., und die Bank, von welcher der 
„König zugleich Befchiitzer und Eigenthümer war. 
„Der Actienhandel gefchah im Jahr 1719, und en- 
4,digte mit dem Bankerott des Staats. Man erblick- 
„te dabey den völligen Beweis der Chimären, wor- 
„auf der menfchliche Verftand zu fallen vermag.“ 
Jft das für Kinder von 6— 12 Jahren?— Eben fo 
hätte der Verf. dem gekrönten Schriftfteller nicht 
überall blindlings folgen tollen, xvo eine gründli
chere Unterfuchung längft andre hiftorifche Reful- 
tate gegeben hat ; z. B. bey der Reformationsge- 
fchichte. Und warum benutzte er nicht wenig
ftens die Abhandlungen deffelben über den Zuftand 
der Sitten, Gefetze, Künfte, Wiffenfchaften, Reli
gion im Vaterlande, um fein oft mageres Skelet 
politifcher Begebenheiten zu bekleiden ?

No. 2. Weit zweckmässiger in aller Rückficht, 
als das vorhergehende ! Schon der erfte Theil 
verrieth einen Mann von Einficht, Sachkenntnifs 
und Erfahrung; der zweyte beftätigt das von neuen. 
Freylich wünfchten wir auch, fo warm als Hr. L. 
in feiner mit lebhaftem , aber edlen, Selbftgefühl 
getohriebenen Vorrede, dafs dies Buch in recht vie
le Schulen eingeführtwerden möchte. Aber, fo fehr 
er auch dafür eifert, fo wird doch der zwar an fich 
billige, aber in vieler Augen für ein Lehrbuch immer 
hohe Preifs das immer fehr erfchweren; und wenn 
er in liebenswürdigen Enthufiafmus die refp. 
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Herren Schulpatronen u. f. w. auch noch feuriger 
apoftrophirt und ermuntert hätte , dem allerdings 
rühmlichen Beyfpiel feiner vaterftädtifchen Schul- 
fürforger zu folgen. Zu fo etwas ift immer kein 
Geld da, wenn fichs gleich zu hundert andern un
wichtigem und frivolem Ausgaben findet. Indef- 
fen mufs das den treuen und gefchickten Schulmann 
nicht muthlos machen’ So ein Buch wuchert doch im
mer im Stillen zum Guten fort! — Diefer Theil ent
hält zunächft, als einen Anhang des erften, und 
zur Abwechfelung mit trocknern Sachen , eine 
recht fchöne und lehrreiche Schilderung der zwölf 
Monate , nach dem Gange der Natur und der 
menfchlichen Gefchäftigkeit. Hr. L. hat die Gabe 
fafslich, und doch edel und lebhaft zu fchreiben; 
er mifcht das nützliche fehr glücklich mit dem 
Angenehmen : z. B. der May: „ Der May ift der 
„Monat des Lebens, die Jugend des Jahrs. Alle 
„Keime und Knofpen öfnen fich , zahllofe neue 
„Wefen brechen hervor, und betreten die Bahn 
„ihrer Vollendung. — Das Thier des Feldes, der 
„Vogel des Waldes , das Infekt im Blumenkelch, 
„bis auf das unfichtbare Würmchen im Thautrop- 
„fen , alles fühlt den belebenden Hauch Gottes , 
„der in der Natur wehet —• und freuet fich, und 
„geniefst, was er ihnen giebt, ohne Sorge! Soll- 
„ten wir uns nicht mehr freuen, da wir im Stande 
„find feinen Segen mit Bewufstfeyn zu genief- 
„fen ? “ — Warum fchreibt aber der Verf.
ni, ffuli — wenn das gleich im gemeinen Leben 
oft gefchieht ? — Der folgende und gröfsere 
Theil des Buchs enthält zuerft eine Anleitung zum 
Schönfehreiben, (fo überfchreibt es der Verfaß*., 
handelt aber unter diefem eingefchränkten und 
nicht angemeffenen Namen weit mehr ab , z. B. 
recht fafslich und brauchbar die Rechtfehreibung, 
giebt ein Verzeichnifs fremder , in unfre Sprache 
mit Recht oder Unrecht aufgenommenen Wörtern 
nebft ihrer Verdeutfchung) ; dann eine kurz, 
aber wohlgefafste Sprachlehre , die uns gefallen 
hat, fo fafslich und beftimmt find felbft die ab- 
ftracteften grammat. Begriffe vorgetragen, fo wohl 
die Beyfpiele der fteten Erläuterungen derfelben 
gebraucht, fo forgfältig und einfichtsvoll überall 
das brauchbare und/ zweckmäfsige ausgewählt« 
Der Verf. folgt, wie natürlich, meiftens Hrn. Ade
lung , aber mit eignem Nachdenken und Bearbei
ten der Sachen. Warum hat er aber — vermuthlich 
mit Vorfatz — die Declination der fremden und 
eignen Namen ganz weggelaffen? Darin wird oft 
am fcltfamften gefehlt. Auch das Regifter falfch 
gefprochner Wörter , mit beygefügten richtigen 
Ausdruck, wenn es gleich vornemlich für die Pro
vinz des Verf. paffend ift, wird fehr nützlich wer
den, wenn Eltern und Lehrer früh genug bey ih
ren Kindern davon Gebrauch machen. Zum Be- 
fchlufs giebt Hr. L. eine eben fo brauchbare «An- 
leitung zu Briefen und andern fchriftiichen Aufla- 
tzen fürs gemeine Leben. Wollte nur Gott, dafs 
unfre Schulleute erft mehr Sinn für alle diefe fo
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fehr gemeinnützigen Dinge , namentlich auch für 
die deutfche Sprachlehre, bekämen ! Es giebt 
immer zehn gegen einen , die lieber ihren Donat 
öder Rhenius durcharbeiten , als die Lehre ihrer 
jyiutterfprache; ja diefe verachten fie nicht feiten, 
als unfruchtbares und feichtes Wefen, das einem 
Gelehrten nicht anfteht! — Blllig hätte der Verf. 
doch feine Quellen, z. B« Adelung, Heinaz, Mo
riz, Bolte ( berlin. Briefftell.) nennen follen, wenn 
er fie gleich nicht überallabgefchrieben hat!

No. 3. Die Fortfetzung eines vortreflichen 
und gemeinnützigen Werkchens , das billig ein 
Handbuch vieler Katecheten, fie feyn Prediger, oder 
Schullehrer feyn'füllte. Mit innigem Vergnügen 
hat Rec. gelefen, wie vernünftig und freymüthig 
der Verf. feinen Gegenftand behandelt , überall 
gefunde Begriffe von den biblifchen Lehren und 
Stellen zu geben bemüht ift, den ächten Socrati- 
fchen Ton meiftens gut antrifft, und einen eben 
fo deutlichen, ordentlichen und bündigen Gang im 
Denken gehtj als fich fafslich, anziehend und edel 
ausdrückt. Man lefe nur z. B. feine kathechet. 
Bearbeitung der fechßen Bitte, und fehe wie 
fruchtbar er die fchwierigen Materien von der Ver- 
fuchung , vom Teufel , vom Sündenfall u. f. w. 
behandelt ! 0 möchte Gott doch der chriftlichen 
Kirche bald viele Katecheten von dem Geift ver
leihen ! Möchte dies lehrreiche Buch recht viele 
Lefer und Nachahmer finden •— Diefe beyden 
Theile endigen die Hauptftücke deslutherifchen Ka- 
techifmus; indeffen wird der Verf., von mehrern 
Seiten aufgefodert, noch einen Anhang über die 
Haustafel und einige biblifche Stellen hinzuzufu
gen. Die lefenswürdige Vorrede des fechften Bänd
chens legt dem Religionslehrer infonderheit über 
den Grundfatz: Man muß zum Beweife einer IFahr- 
heit nicht alle und jede Gründe herbeyziehen, fon- 
dem nur die einleucntendßen und bündigßen gebrau
chen — herrliche Wahrheiten ans Herz,

No. 4. Ein Religionsfyftem ! Unter diefem 
hochtönenden Titel giebt der ungenannte Verfaff., 
noch dazu in Fragen und Antworten , die aber 
nirgends focratifchen Geift athmen , ein zufam- 
mengefetztes Produkt aus fehr ungleichartigen Be- 
ftandtheilen, aus Leibnitz-Wolfifcher Metaphyfik 
und gemeiner Dogmatik , die aber keinesweges 
durch jene aufgeklärt und veredelt ift. Er ftand 
nemlich (nach der Vorrede) in dem Wahn, dafs 
wir noch kein Lehrbuch der Religion hätten, wor
in die Gründe der natürlichen Gotteskenntnifs in 
fchicklicher Verbindung mit den eigentlich geof
fenbarten Glaubenslehren vorgetragen wären,wel
ches doch, z. E. in dem eben fo bekannten, als 
treflichen, Dieterichfchen Buche auf eine Art und 
in einer Vollkommenheit gefchehen ift, von wel
cher der Verf. gar nicht einmal die Idee zu haben 
fcheint Indeffen glaubt er, dafs diefer Mangel ei
ne Haupt$ueBe der vielen Religionsfpaltungen fey, 
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und hofft durch fein Buch die Chriften einander 
näher zu bringen, indem nun die Vereinigungs
punkte, wohin er mit Recht die Hauptlehren der 
natürlichen Religion rechnet, klarer ins Auge fal
len müfsten, woraus denn auch die Ueberzeugung 
bewirkt werden würde, dafs jene Trennungen oft 
um aufserwefentlicherMeynungen willen entftanden 
wären. In diefen Gedanken liegt allerdings etwas 
wahres; denn wenn ein näheres Zufammentreten 
in Glaubensmeynungen gefchehen foll , fo darf 
man es vorzüglich von der wechfelfeitigen Simpli- 
ficirung der Lehrbegriffe hoffen. Dazu ift aber 
längft der Weg durch grofse und verdiente Got
tesgelehrte unfrer Zeit gebahnet tvorden, und unfer 
Verf. möchte fchwerlich, fo wie er die Sache an
gegriffen hat, viel Wirkung hervorbringen. Das 
Eigenthümliche feines Buches befteht blofs darin, 
dafs er im erften Abfchnitt die Lehren der natürl, 
Theologie, nicht für den Menfchenverftand, fon- 
dern mit allen Abftraktionen und Subtilitäten der 
Schule, ganz ifolirt vorträgt ; im zweyten Ab
fchnitt aber eben fo für fich die eigentlichen Of- 
fenbarungslehren freylich nach feinem Erkenntnifs- 
maafse. Diefe Trennung dünkt uns nun fehr un- 
zweckmäfsig und nachtheilig , was hier nicht aus
führlicher gezeigt werden kann. Die Schulmeta- 
phyfik des Verf. macht bisweilen einen, fonderba- 
ren Contraft mit den Fragen und Antworten. Auch 
liebt er die abftracte wiffenfchaftliche Terminolo
gie unter die biblifchen Ausdrücke zu mifchen, 
und meint wohl nun mit philofophifchem Geift ge- 
fchrieben zu haben. Aus allen dem mufste denn 
freylich ein fonderbares Compofitum entliehen ’ 
Hier find einige Proben, zuerft von der natürlichen 
Theologie des Verf.: Wie wird der Wille Gottes 
eingetheilt? — In den zuneigenden, nach welchem 
,,Gott eine Neigung zu allen Vollkommenheiten der 
„Dinge hat; — in den mittleren , nach welchem 
„er zu der erkannten gröfsern Vollkommenheit ei- 
„ne grölsere Neigung, als zu der kleinern hat; — 
„in den folgenden oder befchliefsenden, nach wel- 
„chem er zu der gröfsten Vollkommenheit auch die 
„gröfste Neigung hat. ‘‘ Welch leeres Ideen - oder 
vielmehr Wortgefpinnft ! — ,, Worin befteht das 
,,Wefen Gottes ? In der Dreyeinigkeit; “ (die 
Hernunftbeweife ( etwa die Silberfchlagfchen P) da
von find aber, laut der Vorrede , wegen ihrer 
Tieffinnigkeit weggelaffen. ) — Die Eigenschaften 
Gottes theilt er unter andern „in phyßfche, wenn 
„fie als wirkender Grund betrachtet werden —und 
ißttliche, in fofern man fie lieh aus der Erkennt- 
„nifs dös Guten und Böfen vorftellt. “ — „Was 
„ift fchaffen? Wenn ein einfaches Ding von der 
„blofsen Möglichkeit zur Wirklichkeit gebracht 
„wird;“ u. f. w. — Nun etwas von der geoften- 
barten Glaubenslehre des Verf.: — „Wie kömmt 
„eigentlich die göttliche Natur der menfchlichen. 
„zu? Nicht fo wie die Gottheit ihr Wefen hat, 
„(in actu primo), fondern wie fie fich durch die 
„Kraft zu den Handlungen beftimmt, {in actu fe-
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„cundo.) H Eine fehr fruchtbare und verftändliche 
Religionslehre ! — „Worin befteht die Vereini- 
„gung des Gläubigen mit Gott ? In der Ueber- 
„einftimmung der Neigung des Menfchen mit dem 
„Willen Gottes.“ Gut, recht gut! Aber, „wie 
„ift diefe Vereinigung befchaft'en ? Nicht blofs 
„fittlich, fondern phyßfch ähnlich, myftifch, weil 
,,fie Gott in uns wirket! “ — ,,Konnte der Menfch 
„felbft oder eine andre Creatur in der Welt (dem 
„beleidigten Gott , dem wir feine ihm geraubte 
„Ehre, den Hauptzweck feiner Schöpfung , nicht 
„wiedergeben konnten,) diefe Genugthuung lei- 
„ften ? — Nein; in dem Menfchen und der gan- 
„zen Welt war dazu keine Kraft anzutreffen; denn 
„da nach den Veränderungsgefetzen einer jeden 
»,Creatur die Befchaffenheit des folgenden Zuftan- 
„des fich nach dem vorhergehenden richtet : fo 
„konnte durch den Lauf der Natur die Genugthu- 
„ung als ein Mittel zu Wiederherfteilung unfrer 
,,verlornen Glückfeeligkeit nicht erhalten werden. 
„Wer mufste alfo diefe Genugthuung für uns lei- 
„ften ? Gott felbft durch ein Wunderwerk; und 
„da, wenn jemand für einen genugthut, folches 
„eine verwechfelte Genugthuung genannt wird, 
„fo ift die von Gott bewerkftelligte Genugthuung 
„eine verwechfelte.“ Gott! wie verunftaltet der 
Menfch , dein vernünftiges Gefchöpf, dich, der 
du die allgenugfame Liebe bift, in feiner Idee von 
dir! Das heifst doch wahrlich die Glaubensleh
ren durch eine vermeinte, übel verdaute Philofo- 
phie verdüftern , nicht erhellen ! Man fleht, der 
Verf. hat zwar philofophifche Wörter und Phrafen 
gelernt, aber philofophiren gewifs nicht ! Wehe 
der Schuljugend, die aus diefer trüben, fchlam- 
migten Quelle ihre Religion fchöpfen foll! — Den 
Befchlufs des Ganzen macht dann ein weitläuftiges 
Glaubensbekenntnifs des Verf,, das aus demzwey- 
ten Hauptftücke des lutherifchen Katechifmus und 
dem erften, dem beften Compendium der natiirl. 
Theologie zu gleichen Theilen zufammengemifcht, 
übrigens aber die Quinteffenz des ganzen Büchleins 
und vielleicht fein erträglichfter Theil ift. Indef- 
fen giebt es doch darin mehrere Stellen von fol
gender Art: „Ich glaube, dafs diefer Fall (der 
„erften Menfchen) ihren Nachkommen phyßfch und 
„ßttlich zugerechnet werden kann, weil fle alle in 
„Adam gefündiget haben, dafs durch den Fall die 
„Erbfünde, als der endliche Grund aller wirklichen 
„Sünden, auf die Menfchen gekommen ift, wel- 
„che fle zum Guten untüchtig macht, und verhin- 
,,dert, dafs fle keiner geiftlicnen Vollkommenhei- 
„ten von Gott theilhaftig werden können,“

No. 5 und 6. Zwey fehr zweckmäfsige Samm
lungen zur Bildung der Jugend, die erfte von Ge
dichten , die mit viel Geichmack und Einficht aus 
den beiten Kinderdichtern unfers Volks gefammlet 
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find; die zweyte von profaifchen Erzählungen mo- 
ralifchen Innhalts, ebenfalls aus den bewährteften 
und genug bekannten Quellen, beide unter fchick- 
liche Rubriken vertheilt und geordnet. No. y ift 
eine um fo angenehmere Erfcheinung, da man in 

‘derThat bisher noch keine fo reichhaltige und voll- 
ftändige Sammlung nützlicher Jugendlieder hatte, 
und gleichwohl nichts mächtiger auf die Empfin
dung junger Seelen wirkt, ja überhaupt zu ihrer 
Bildung beyträgt, als dergleichen reizende und geift- 
volle Gedichte. Möchte fich nun auch bald ein eben 
fo gefchmackvoller und wohlmeynender Tonkünft- 
ler finden, der zu diefen Liedern die Melodien theils 
fammlete, theils neu componirte! Das würde ein 
achtes Verdienft um die Erziehung feyn und der 
vorliegenden Sammlung erft ihre volle W'irkfamkeit 
geben. Ueberhaupt bieten die fchönen Künfte durch 
ihre zauberifche und wohlthätige Kraft der fchwer- 
ften und edelften von allen, der Erziehungskunft 
noch lange nicht fo fehr die Hand , als man es zum 
Beften der Menfchheit wiinfchen u. von unferm Zeit
alter auch wohl erwarten follce. Infonderheit trifft 
dies die göttliche Tonkunft, von der fchon der weife 
Pythagoras einen fo herrlichen Gebrauch in feinem 
Inftitut machte, und die in unfern Tagen weit eher 
die Wunder wirken könnte, die fle in feiner Schule 
wirkte. Wir empfehlen übrigens diefe fchätzbare 
Sammlung allen Erziehern und Kinderfreunden he
ftens. Gott, Natur, die Jahreszeiten, die Tageszei
ten, Preis der Menfchheit, Jugendweisneit, das Glück 
der Tugend, Erholung und Fröhlichkeit, geliebte Per- 
fonen,— dies find die Gegenftände diefer Lieder, 
deren rechter Gebrauch ficherlich Weisheit und 
Tugend befördern mufs! — Der Verf. von No. 
6 mufs wohl Hrn. Salzmann’s moralifches Elemen
tarbuch, infonderheit deffen zweyten Theil, nicht 
gekannt haben ; es ift genau ein Buch, wie das 
feinige. Allb hätten wir das wohl entbehren kön
nen. Ueberhaupt follten die Herren Sammler die
fer Art nach gerade doch auch daran denken, et
was wenigftens ex propriis hinzuzufügen. Sonft 
werden die Kinder fich am Ende doch auch an 
dem Beften müde lefen. Und wenn fich gleich 
Rec. bey diefem ewigen Einerley immer damit trö- 
ftet, dafs die wirklich guten Sachen diefer Art nie 
zu fehr verbreitet werden können, fo fürchtet er 
denn doch, dafs das Publikum am Ende fcheu, 
dies Einerley immer zu kaufen, und daher dann 
gegen alle, auch neue Schriften diefer Art, mis- 
trauifch werden wird. Vielleicht hat der Verfaff. 
aber vorzüglich für feine Gegend forgen wollen, in 
der freylich wohl dergleichen Schriften noch nicht 
fo häufig find, als in Niederdeutfchland; wenig
ftens verräth feine Vorrede einen recht verftändi- 
gen , herzlichen und wohlmeynenden Jugend
freund !

(Der Befchluß folgt.')
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Numero 2.

PAEDAGOGIK.

Quedlinburg und Blankenburg, bey Ernft, 
Bey träge etc. etc.

Befchlufs des in Dro. i abgebrochenen Artikels.

No. 7« rjn Stück Pädagogik aus der wirklichen 
Welt, und zwar ein recht kernhafres 

und fruchtbares ’ Alles klare, fiebere Erfahrung, 
und fchlichte, praktifche Vernunft. V ie ein ganz 
andrer Geift und Ton athmet doch in folchen Schrif
ten, als in unfern hochfliegenden Theorieen aus 
der Idealwelt. 0! unzähliche Mahle hat der Verf. 
dem Rec., der auch nach gerade weifs, wie es in 
unfern grofsen öffentlichen Schulen ausfieht, das 
Wort aus der Seele genommen ; und wenn es füfs 
ift, fich mit einem edlen Unterfucher allgemeiner 
Wahrheiten auf einem Wege zu begegnen, o! fo 
ift es vielleicht noch füfser, mit einem folchen 
Manne und in einem folchen Fache bey einerley 
Erfahrungen zulammen zu treffen. Wenigstens ge
währt es wechfelfeitigen Troft, wenn der Unmuth 
über Mängel und Uebel, die man bey dem beften 
Willen nicht ausrotten kann , das leidende und 
kämpfende Herz des treuen Schulmanns naget, zu 
fehen und zu hören, dafs dies das Loos eines je
den wachfamen und eifrigen Jugendlehrers ift. Aber 
zugleich treuen Rath und mächtige Aufmunterung 
giebt fo ein Buch, weil alles, alles darin anwend
bar und lehrreich ift. Der Verf. theilt unter 32 
Rubriken in allerley Formen des Vortrags , wo
durch das Buch fehr anziehend wird , auch in ei
ner männlichen, planen, aber doch edlen und kräf
tigen Sprache, mit der Bündigkeit und Zuverficht, 
die einem nur oft wiederholte Erfahrungen und 
treues Wohlmeynen geben können, theils Schilde
rungen mannichfaltiger Mängel in den Sitten und 
der Denkart der erwachfenen Schuljugend, theils 
Belehrungen zu ihrer Veredlung mit. Man hört 
überall die Sprache des erfahrnen, freymüthigen 
und weifen Schulvorftehers, der feiner Sache ge- 
vvifs ift. Eine dringende , herzliche Wärme für 
feine Pflicht giebt dem allen noch ein erhöhteres 
Interefle. Daher ficherlich jeder praktifche Schul.

A, Z. 1786. Supplementband, 

mann , vornemlich an grofsen Anftalten , feine 
Sammlung mit dem gröfsten und lehrreichften Ver
gnügen nicht nur felbft lefen, fondern auch feinen 
Schülern, deren das meifte darin ganz eigentlich 
beftimmt ift, in die Hände geben wird. Sie ift, 
wie Hr. M. auch felbft erkälrt, ein ächter Pendant 
zu Sattlers vortreflichen Briefen eines Lehrers an 
feine jungen Freunde. Man urtheile nur aus fol
genden Ueberfchriften: lieber die wirkfumßen Mit- 
tel, der Verführung zu entgehen — Verhaltungsre- 
geln für einen Jüngling, der nach gen. Prlril. nat. 
die ölfentl. Schulen befuchen will — das fchändlich- 
ße aller ^ugendlaßer — über die thörigte und lä
cherliche Sucht der Schüler, das Betragen der Stu
denten nachzuahmen,—etwas über die übereilten Ehe- 
verfprechungen, (ein vorzüglich fchones Stück.) 
Gegen das Duzen junger Leute fcheint uns der Vf. 
zu ausfehweifend ftrenge zu feyn. So fehr er dar
in Recht hat, dafs es gemisbraucht wird, unter 
jungen Leuten von fehr verfchiedner Geburt und 
Beftimmung vornemlich üble Folgen haben kann, 
auch in derThatzu einer ächten und edelnFreund- 
fchaft nicht erforderlich ift, — fo ift do h nicht 
zu leugnen , dafs es unter edlen und zärtlichen 
Freunden nicht nur fehr natürlich ift , fondern 
auch in der That die Herzen noch näher bringet. 
Unfer gefittetes Sie ift doch im Grunde unfchick- 
lich und froftig! — Zuletzt theilt der Verf. eine 
Schullitaney mit, die wir mit innigem Vergnügen 
und grofser Rührung gelefen haben. Möchte der 
glückliche Zeitpunkt doch nicht mehr fern feyn, 
wo die öffentliche Andacht der Schuljugend nicht 
mehr durch unzweckmäfsige und geiftlofe Erbau
ungsmittel erfticket, fondern durch religiöfe Em
pfindungen und Gedanken, wie diefe Litaney fie 
erzeugen mufs , genähret werden könnte.’

No. g. Diefer höfliche Schüler enthält viele 
treffende und heilfame Regeln für das Betragen jun
ger Leute, die mit lehrreichen Gefchichten fehr 
fchicklich durchwebt find, um das Allgemeine zu 
individualifiren! Möchte er nur auch ein Speci^* 
cum mitgebracht haben, das durch frühe und lange 
Verwöhnung krumgewordne, gerade; das eckig- 
te , glatt ; das verzerrte und gezwungene , na-

E tätlich 
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turlich zu fchaffen. Die Hegeln find recht gut; 
aber wo die Macht, infonderheit der körperlichen 
Verwöhnung, fo grofs und unwillkührlich ift, da 
läfst fich damit die grofse Kluft zwifchen dem Er
kennen und Ausüben nicht fo leicht ausfüllen. Ue- 
brigens hat der Verf. einen etwas weiten Begriff 
von der Höflichkeit, daher man bey ihm Dinge lie
fet, die zwar fehr lehrreich find, aber nicht zur 
Sache gehören!

No. 9 und io behandeln beide einerley, und 
zwar einen fehr wichtigen Gegenftand, von dem 
nicht oft und warm genug geredet werden kann. Hr. 
N., an dem man mit Vergnügen bemerkt, wie fehr 
feine pädagogifchen Einfichten und Grundfätze im
mer reifer und männlicher werden, je länger er 
eigne Erfahrungen macht, erfchöpft freylich die 
Materie mehr und redet wärmer davon, wie frey
lich der Mann vom Handwerk immer thun wird. 
Er giebt zugleich eine kurze Nachricht von den im 
dortigen Pädagogium feit einiger Zeit gemachten 
Verbeflerungen, die in der That lobenswerth find. 
Die Anftalt hat lieh feit feiner Direction merklich 
vermehrt und gehoben; feit Ottern 1784 ^ind 32 
neue Zöglinge aufgenommen worden, jetzt (Ott. 
1786) war fie 41 ttark, meitt eigentliche Zöglin
ge. Auch find feitdem vier neue Lehrer angefetzt, 
ein Concertfaal angelegt, und die Bibliothek des 
Inttituts durch die demfelben von dem Hn, Staats- 
minifler von Zedliz einverleibte pädagogifche Bi
bliothek der ehemahligen Erziehungsanftalt in Hal
le anfehnlich vermehret worden. Und fo geht 
denn auch dies ehemals fo berühmte und gefchäz- 
te Pädagogium, dem man mit Recht zu einem fo 
thätigen und einfichtsvollen Auffeher, als Hrn. N. 
ift, Glück wünfehen mufs, weitfchönerundzweck- 
-mäfsiger aus feinen Ruinen, in denen es der Rec. 
vor mehrern Jahren kannte , zur Freude aller 
Menfchenfreunde, die den Verfall fo vieler guten 
Anlagen und Hülfsmittel bedauerten , von neuen 
hervor ! — Hr. Oberconfiftorialrath Schn, redet 
indeflen auch mit fo viel Einficht, Billigkeit und 
Nachdruck über feinen Gegenftand, dafs die Schu
len immer noch zufrieden feyn könnten, wenn ih- 
te Herren Ephoren aus dem geiftlichen Stande den 
Geilt und Eifer diefes würdigen Mannes hätten.—

LITE RARGESCHICHTE.

Augsburg / bey Bürgten ; Augsburgs Bilch- 
druckergefchichte, nebfl den Jahrbüchern derfel- 
ben, Eriler Theil, vom Jahre 1463 bis auf 
das Jahr 1500« Ferfaflet, herausgegeben und 
tmt literarifchen Anmerkungen erläutert von 
Georg Wilhelm Zapf, mit Kupfern. 1786. 
£20 S., ohne die XLVIII Seiten Harke Ein
leitung, und ohne die Dedication und Vorre
de. Zn&nwea J Alph, Bogen in gr. 4.
(2 TWx.)

Hr. Z. gab im Jahr 177g Annales h/pographiae 
Augußae ab ejus origine 1466 usque ad a. 1530 her
aus , mit der Gelehrten Augsburgifchen Buchhänd
lers, Hrn. Feith, Diatribe de origine et incrementis 
artis typographicae in urbe Augußa Findelica. Die 
Annalen waren, ungeachtet vorher fchon mehrere 
Gelehrte dazu gefammlet hatten, äufserft unvoB- 
ftändig, Fehler-und Mängelvoll, wie bald aus ei
nigen kritifchen Anzeigen erhellte. Hr. Z. ift auch 
felbft davon überzeugt worden, dafs er fie jetzt 
— nicht damahls — als einen blofsen Verfuch an- 
gefehen wißen will, wodurch erft mehrere Biblio- 
thecarien und Bücherliebhaber gereitzt werden und 
ihn in den Stand fetzen füllten, etwas Vollkomme
neres zu liefern. Wirklich erfcheint das Werk jetzt 
in einer ganz andern Geftalt , und wird jetzt erft 
dem Literator recht brauchbar. In der Vorrede 
liefert Hr. Z. ein langes Verzeichnifs wackerer Ge
lehrten, befonders Klottergeiftlicher, die ihn thä- 
tigttunterttützten, fo vielzuleiften. Wenn er auch 
die Recenfenten nicht nennen konnte, die ihm Bey
träge lieferten; fo hätte er doch billig die Jour
nale und Zeitungen, worinn es gefchah, anfüh- 
ren follen.

In der Forrede ärgert fich Hr. Z. über feinen, 
wie er ihn nennt, geftrengen Recenfenten in dem 
Altdorfifchen literarifchen Mufeum, der, wie er 
fich ausdrückt, feine Arbeit unbarmherzig herun- 
ter gehudelt hat. Am Ende opfert er ihm Hochfei
nen Dank für feine reichhaltigen Beyträge. Belfer 
wärT es wohl immer gewefen, Hr. Z, hätte diefe 
in der Stille benutzt, und unnöthigen Lärmen 
bey dem er doch immer den Kurzem ziehen, wird* 
vermieden, *

In der hiflorifchen Einleitung, die eine kurze 
Gefchichte der Buchdruckerkunft in Augsburg ent
hält, liegt die Feithifche Diatribe zum Grund 
welches billig hätte angezeigt werden follen. Denn 
wenn gleich Hr. Z. hier fie erweitert, manchmal 
auch von ihr abgeht , fo ift doch unleugbar, dafs 
er diefe Einleitung ohne jene Diatribe nicht würde 
haben fchreibe'n können. Die erften Augsburgi- 
fchen Buchdrucker, die darinn aufgeführt\md be- 
fchneben find, folgen fo aufeinander : Gunther 
Zainer oder Zeiner, Joh. Schüßler, die Buchdru 
cker in dem Klcfter zu St Ulrich und Afra, (wel
che der leel- P. Krifmer in Bukheim 1b fehr be
zweifelte , deren Exiftenz aber nun klar daro-ethan 
Ift), J°h' Bämlcr oder Bemler oder BeumleJ, An
ton Sorg, Jodok Pflanzmann , Joh. Wiener, Joh. 
und AmbroJ. Keller, Hermann Kefllin oderKäßlin 
Anna Rügerin, Joh. Blaubirer, Joh, Schönfperger 
der ältere, Erhard Ratdolt, (ein gelehrter Buchdru
cker, der auch einen gelehrten Korrektor, Joh. 
Angelus, einen berühmten Mathematiker und Red
ner , hatte), Joh. Schobfer , Peter Berger , Chri- 
ftoph Schatter, Joh. Schaur , Joh. Frofchauer , 
Lukas Zeiffenmayr , Jakob JFaker , Jon. Sittich * 
{Joh- Rynmann) , Joh, und Sylvan Otmar, Joh.

Mil-
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Miller, Erhard Geglin, Georg Nadler , Siegmund 
Grimm und Mark IPffurg, Heinr. Steiner, Simpert 
Ruff, Erh. Sambach ,' Melch. Raminger, Alex JFeif- 
fenhorn, Phil. Uhlhard, ^oh. Erphordianus, Mat
thaeus- Eichinger. Da der Verf. feine Augsburgi- 
fche Buchdruckergefchichte nur bis 1530 fortfetzen 
will, fo darf man fpätere Buchdrucker hier nicht 
fuchen. Zu diefer Einleitung gehören auch die 
auf dem Titel erwähnten Kupferftiche, acht an der 
Zahl. Sie enthalten zum Theil Schriftproben, zum 
Theil Wapen der alten Buchdrucker,

Die Annalen felbft fangen diesmal mit dem 
Jahre 1468 an, nicht mehr, wie in der erften Aus
gabe, mit 1466, weil inzwifchen die lateinifche 
Bibel, die Bernier 1466, und die deutfche, die 
er 1467 follte gedruckt haben , wegdemonftrirt, 
oder, wie Hr. Z. fich ausdrückt, in das Reich der 
Undinge Verwiefen worden find ; welches ihn 
nicht wenia fchmerzet. Er wollte gar zu gern ih
re Exiftenz°retten, und am Ende bekennt er doch^ 
dafs fie ihm felbft verdächtig fcheinen, und führt 
einen Beweis dagegen an (Einleit. S. XXIV).

Die literarifche und bibliographifche Behand
lung der alten Drucke ift umftändlicher ausgefal
len , als in dem erften lateinifchen Verfuch. Ue- 
berall wird auf andere Verzeichnis und Journale 
verwiefen, worin von diefem oder jenem Buche 
bereits gehandelt worden. Mit diefem allem hat 
man Urfache wohl zufrieden zu feyn. Das erfte 
Werk, das zu Augsburg mit ausdrücklicher Be
merkung des Ortes, Jahres und Druckers zu/Augs
burg erfchien, ift der von Zeiner gedruckte Pro- 
logus in meditationes vite domini noftri ihefu chrißi. 
1468- fol. Rey Durandi Rationale dir. obf. S. 7 u. 
f. führt Hr. Z. die verfchiedenen Ausgaben diefes 
im i5ten und löten Jahrhunderts fo beliebten Wer
kes an. Er felbft befitzt ihrer 9. — S. 28 wird über
zeugend bewiel’en , dafs der Verf. des diätetifchen 
Buches: Ein Reginant der Kinder, nicht Merlinger 
geheifsen habe, wie Hr.ti»? Ende in feinen freymüthig. 
Betracht, über alte und neue Schriften glaubte, fon- 
dern Mctlinger. —Wenn Hr. Zapf S- 46 fagt, ,,er 
könne nicht glauben, dafs die Hißorie von Alexan
der dem Größten in einem Jahre ( 1478 ) zweymal 
in Augsburg wäre gedruckt worden, fo ift dem 
doch alto, wie er aus des Hn. von Ileinecken Neuen 
Nachrichten von Künftlern und Kimftfachen ( B. 1. 
S. 112 u. f.) fehen kann; wo beide Ausgaben be- 
fchrieben find. Diejenige, die Hr. Z. nicht kennt, 
hat Johannes Planbites gedruckt. Diefer Planbites 
kommt vorn unter dem Verzeichnifs der Buch
drucker nicht von Sollt es etwa der S- XXXVII 
angeführte Jodokus Pßanzmann feyn? Eben da- 
felbft wird S. 114 ei?er von ffnton Sorg 1433 ge
druckten Ausgabe diefes Buches erwähnt. \ ergl. 
S- 46. — S. 103 hat Hr. Z. aus einem fehr felte- 
jien MiEale einen Brief des Bifchofis Friedrich an 
feine Augsburger Diuces abdrucken lalfen. Er hat 
aC'fh anderwärts merkwürdige Steilen aus fel- 

14
tenen Büchern mitgetheilt, welches wir fehr billi
gen.

Diefer erfte Band, dem der zweyte oder letz
te nebft Regifter über beide Bände bald folgen 
foll, endiget fich mit dem Jahre 1500, hat aber 
noch zwey intereiTante .Anhänge S. 149 — 220^ 
Der erfte enthält die jetzigen Bücher, welche Er
hard Ratdolt, ein gebohrner Augsburger , in Ve
nedig vom Jahr 1476 bis 148$ gedruckt hat. Der 
zweyte enthält diejenigen Bücher, welche in der 
Welferifchen Druckerey ad inßgne pinus vom Jahr 
I594 bis i6!9 ih Augsburg gedruckt worden find^ 
Mit einer kurzen Gefchichte diefer merkwürdigen 
Buchdruckerey. Das Verzeichnifs felbft ift weit 
anfehnlicher, als in der erften Ausgabe. Die mei- 
ften von diefen herrlichen Werken befitzt Hr. Z. 
felbft. Unter andern ift die Exiftenz von ^oh. 
Mayers Uranometrie nunmehr aufser allem Zweifel 
gefetzt (S. 198 u. f.)

Vieles mufsten wir bey diefen literarifchen 
Reichthum übergehen. Aus der Vorrede bemer
ken wir aber doch noch , dafs das dort gefällte 
Urtheil über den Catalogus Bibl. Firmianae zu hart 
ift. Hr. Z. nennt ihn höchß elend und behauptet, 
er wäre beynahe gar nicht zu brauchen; Und doch 
hat er mir, der diefes fchreibt, fchon aus mancher 
litterarifchen Noth geholfen.

Zum Befchlufs können wir uns nicht enthal
ten, Hrn. Z. auf feine Schreibart aufmerkfam zu 
machen. Es fehlt ihr fo gar fehr an Zufammen- 
hang, Richtigkeit und Beinigkeit. Ift er fchon zu 
alt dazu , fich diefe nothwendigen Eigenfchaften 
zu erwerben; fo bedauren wir ihn herzlich.

Cassel j inCommiffion im Cramerifchen Buch
laden: Grundlage zu einer Hejßfchen Gelehr
ten-und Schriftßeller - Gefchichte feit der Refor
mation bis auf gegenwärtige Zeit. Beforgt von 
Friedrich JPilhebn Strieder. Fiirftl. Helf. Gaf
fel. Rath und wurkl. ßibliothekarius. Sechfter 
Band, Hertz — Kakr. 1786. 543 Seit- in 8* 
(16 gr.)
Auch in diefem Bande finden fich Nachrich

ten von grofseiij mittelmäfsigen und kleinen Gei- 
ftern , Wichtige und geringfügige Nachrichten, 
Letztere können freylich nicht wohl überall aus- 
gefondert werden. Der Verfäfler fchreibt keine 
Heffifche Gelehrten-Gefchichte , fondern nur Grund
lage dazu. Der künftige Gefchichtfchreiber mag 
die Spreu von den Körnern fcheiden! '

Wir berühren nur einige Merkwürdigkeiten. 
S. 10 in einer Note fteht eine Nachricht von dem 
1690 verdorbenen Rector Schmid in Eisfeld , die 
uns erheblicher war als manche andere im Text. 
Diefer Schulmann war zuerft Rector zu Schmalkal
den , dankte ab und nahm in Gotha Kriegsdienfte.- 
Einft ftand er Schildwacht vor dem Fürftl. Schloile; 
aus langer Weile nahm er einen griechifchen Dichter 
in die Hand. Ein Olhcier bemerkte es , und er
zählte es als etwas fonderbares dem Herzog £rnlL

M ” Di*
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Diefer lies Schmiden examiniren , und gab ihm 
das Conrectorat zu Gotha. Als aber da wieder et
was mit ihm vorfiel , fchickte man ihn 1676 als 
Rector nach Eisfeld , wogegen lieh anfangs der 
dortige Rath befchwerte, in der Folge aber lehr 
damit zufrieden war , indem Schmid die Schule 
durch feine Gefchicklichkeit , den Schülern alles 
ohne Qual fafslich zu machen, in fo grofse Auf
nahme brachte, dafs auch viele auswärtige Edel
leute ihre Söhne dahin fchickten. Selbft der be
rühmte Chr. Cellarius hatte ihm feine Vortheile in 
den Sprachen zu danken.

Von dem berühmten Hamburgifchen Theolo
gen , Abr. Hinckelmann, dem Herausgeber des Ko
ran S. 27 u. ff. Eigentlich füllte er gar nicht in 
diefemWerke Vorkommen; denn er war ein Sach
fe , lebte gröfstentheils zu Hamburg, und Harb da- 
felbft. Weil er aber einen Ruf nach Giefsen be
kommen hatte, fo ift dies Hrn. Str. fchon Urfache 
genug, ihn mit auzuführen; fo d la Gadebufch in 
der Li vländifchen Bibliothek ! — Von dem Hrn. 
geh. Tribunalsrath Höpfner inDarmftadt S. $411. ff 
fehr wenig. Vermuthlich konnte Hr. Str. von ihm 
felbft, fo wie von manchem andern Manne, nichts 
erlangen. — Von C. Hofmann, einem Oftindi- 
fchen Reifebefchreiber. — Von dem noch leben
den Marburgifchen Rechtsgelehrten, Hrn. ffoh,An
dre Hofmann S. 68 u. ff— Von demJuriftenHol
termann S. 98 u. ff — Vom Hrn. InfpectorHo/tz- 
apfel zu Schmalkalden S. 110 u. ff. Von den 
Hombergken zu Hach und Schenklengsfeld genealo- 
gifch und literarifch S. 118— Ufa — Von dem 
berühmten medicinifchen Schriftfteller Greg. Horß 
S. 181 — 199.—* Von dem Marburgifchen Orien- 
taliften fah. Heinr. Hottinger S- 204 — 223. — 
Von $oh. ^ak. Huber, aus Bafel, der als Hofrath 
und Profeffor der Anatomie inCalfel Harb, des be
rühmten Göttingifch. Gefners Schwiegerfohn , erft 
Hallers Freund, hernach fein Gegner. Von 
dem theologifchen Polygraphen Aegid. Hunnius S. 
243 — 277 , und von deffen Sohne , Helfrich Ul
rich, einem Juriften S. 277 — 289. — Von dem 
noch immer achtungswürdigen ’l heologen , Andr. 
Hyperius S. 293—312. — Von dem Jurilten ^c- 
nichen S. 323 — 340 — Von der Familie Ihringk 
genealogifche Tabellen.— ^ak. Chrißoph Ifelius, 
ein Basler, der kurze Zeit Profeffor in Marburg 
war. — Von dem noch lebenden Hrn. Georg 
Adam Juncker, aus Hanau, Prof, der deutfehen 
Sprache der Ecole militaire zu Paris. — Von der 
zahlreichen ^ungmannifchen Familie ausführlich S. 
413—428.— Von dem 17S2 verdorbenen Ober
pfarrer Phil. Conrad jußi in Marburg, und von 
deffen noch lebenden Bruder Leonh. ^oh. Karl, der 
deffen Stelle erhielt und zugleich ord. Prof, der al
ten Literatur ift. — Von dem Hrn. Oberhofrath 
und Leibarzt Kämpf in Hanau. — Von dem 
bekannten Publiciften und Literator KahleS. 445— 
45S, — Von dem 1729 zu Rinteln verdorbenen D. 
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und Prof. Theol. Kahler wird erzählt, dafs er ne
ben einem fcharfen Veritande das unvergleichlichfte 
Gedächtnifs bis ins fpäte Alter befeffen habe. ,,Er 
war imStande, allemal die Seitenzahlen derSchola- 
lliker und Theologen, in deren Schriften er vor 
So Jahren etwas gelefen, vornemlich auch in den 
Werken des Cartefius, zu allegiren; und in der 
Hiftorie und Genealogie war er fo ftark, dafs er 
von 400 Jahren die Genealogie eines jeden Fürftl. 
Haufes auf der Stelle herzufagen wufste. “— Von 
dem noch lebenden Hrn. Regierungsrath und Prof. 
Kahrel zu Marburg, diefem denkenden, aber fon- 
derbaren Kopfe S. 483—498«

Diefem Bande find, fo wie den vorigen, Zu- 
fatze und Berichtigungen zum erften bis fechften 
Bande, beygefügt, die abermals von dem uner
müdlichen Eifer des Verfaffers, feine Arbeit mög- 
lichft zu vervollkommen , unwiderfprechliche Be- 
weife enthalten. Am intereffanteften darunter kommt 
uns vor die Lebensbefchreibung des Hrn. Rectors 
Heyler zu Griinftadt , Seybolds Nachfolger, von 
ihm felbft aufgefetzt S. 526— 539.

Leipzig, bey Junius : Sehwedifches Gelehrfam- 
keits- Archiv unter Gußavf des Dritten Regie
rung. Vierter Theil, für die Jahre 1777, 177g 
und 1779. Von verfchiedenen Gelehrten in 
Schweden ausgearbeitet, und herausgegeben 
von Chrißoph ^Vilhelm Lüdecke. — 1786. 27g 
S., ohne die Regifter, in gr. 8. ( 20 gr.)

Ganz nach Form und Schnitt des vorhergehen
den Theils. Es werden abermals verfchiedene gu
te und nützliche Bücher, die vorher den meiften 
deutfehen Gelehrten unbekannt waren, angezeigt; 
z. B. acht Schriften für und wider die Toleranz S. 
18 u. ff., wobey Hr. L. auch feine Meynung über 
diefe Materie mittheilt. Er behauptet mit einem 
von den Verfaffern diefer Schriften , man miiffe 
Rehgionsduldung und Religionsfreyheit unterfchei- 
den; und urtheilt im Ganzen fehr gemäfsigt. Als 
ein Mann, der viele Länder und Religionspertheyen, 
befonders auch den Geift der Hierarchie, kennen 
gelernt hat, hält er nicht viel auf die Aufnahme 
der Römifchkatholifchen in Schweden, die vermö
ge des 1 oleranzedictes unter dem jetzigen König 
angegangen ift. „Vielleicht, fagt er, find feit 
„deffen Bekanntmachung fchon manche Erfahrun- 
„gen vorhanden, dafs man lieht, ob das Reich fo 
„viel an Bevölkerung überhaupt und befonders an 
„gewiinfehten und beglückten Menfchen gewonnen 
„habe, als fich die Beförderer deffelben verfpra- 
„chen und zuverfichtlich hoffeten ? oder ob der 
„Staat w’eder an Bevölkerung noch Reichthümern 
„dadurch gewonnen und die Geilen tlichkeit nicht- 
„evangelifcher Religionspartheyen, befonders der 
„römifchkatholifchen , die Beforgniffe der Gegen- 
„parthey wahr gemacht habe? ‘‘ Wir haben nun 
noch zwey Theile zu erwarteii«
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LITERATUR - ZEITUNG 
vom Jahre 1786.

Numero 3*

ARZNEYGELAHR THE IT.

Wien , bey Rudolph Gräffer : ^ofeph ^acob 
Plenckr , — neue Anfangsgründe der chirur- 
gifchen Yorbereitungs - IWfenfchaften für an- 
gehende J^undärzte zum Gebrauch der Anfän
ger in der k. k. medicinifch-chirurgifchen Mili- 
tairacademie. 1785. 540 S. 8. ( 1 Thlr. 4 
gr-)

Ob es gleich nicht an folchen Schriften fehlet, 
in welchen fowohl die Vorbereitungswiflen- 

fchaften der Chirurgie, oder folche, deren Kennt- 
nifs den praktifchen vorausgefchickt werden mufs, 
als auch die praktifchen weitläufiger abgehandelt 
worden : fo ift doch diefes des um die Arzeneykun
de und Chirurgie vorzüglich durch feine Schriften 
fo fehr verdienten Verfaffers Werk um fo viel mehr 
fchätzbar, je gewilfer es ift, dafs es, theils wegen 
Kürze und Gründlichkeit, mit welcher einem Chi
rurgie ftudirenden die nöthigen Wilfenfchaften vor
getragen werden, theils deswegen, weil' in dem- 
felben vieles neuere von den Krankheiten felbft, 
ihren Gattungen, Urfachen, und Arten fie zu hei
len, neuern verbeflerten chirurgifchen Inftrumen- 
ten und Operationen gefunden wird , allgemein
nützig ift und felbft von praktifchen Wundärzten 
gelefen zu werden verdienet. Der Verfaifer hat 
mehr geleiftet, als die Auffchrift anzeiget. Nach
dem er einen feiner Abficht angemeßenen Unter
richt über die theoretifchen und Vorbereitungs- 
wiflenfchaften der Wundarzneykunde gegeben , 
fo trägt er die praktifchen vor, wobey er die An
zeige der Krankheiten angiebtund die beften Mittel 
vorfchlägt. Der erfte Abfchnitt enthält diexAnatomie, 
Hygrologie , Phyfiologie, Pathologie, Arzneymit- 
tellehre, Bandagenlehre und Unterricht von een 
Inftrumenten. In dem andern wird das praktifthe 
der Chirurgie vorgetragen; die praktifchenLehren 
find 1) allgemeine Lehren von den Wunden, Ge- 
fchwüren, Gefchwulften , Vorfällen, Brüchen, Un- 
geftaltheiten , Knochenkrankheiten und chirurgi
fchen Operationen, 2) die befondern, welche aber 
in diefem Bande nicht abgehande’t find^Die Ana-

4» Z* Z. 1786, Supplertntbänd» ^<7 

tomie fängt fich mit derOfteologie an, woräuf die 
übrigen Theile derfelben folgen. Die Ordnung 
bey Erklärung der Knochenlehre ift ebendiefelbe, 
die von andern beobachtet worden; Erhebungen, 
Fortfätze, Vertiefungen, Einfchnitte, Löcher u. f. 
w. werden zwar nicht fo weitläuftig, wie in den 
ofteologifchen Abhandlungen des Winslow, Ber
tin, Albin und einiger neuern befchrieben , doch 
alle zweckmäfsig erkläret. Die Subftanz der Kno
chen ift dreyerley ; die Compacte, welche fich 
in der Mitte eines jeden Knochens befindet und fich 
von der übrigen durch Härte unterfcheidet, die 
fchwammichte und die nezförmige; jene ift in den 
Enden der langen, diefe mehr in den Holen der 
langen Knochen, (gewifs ift es, dafs die Apophy- 
fen der cylindrifchen Knochen gegen die Markhöle 
des mittlern Theils einen nezförmigen Bau zeigen, 
da hingegen nach den äufsern Gränzen zu in den End- 
theilchen der langen Knochen mehr eine fchwam
michte Struktur gefunden wird.) Die Galikörner 
find Drüfen , die in der Subftanz der Leber zer- 
ftreuet find, aus welchen die Galle abgefondert 
wird, (fie find zwar Verwickelungen der Gefäfse, 
in welchen die Abfonderung der Galle gefchiehet, 
fie haben aber keine eigne Membran und find von 
den Drüfen unterfchieden). (Dafs die Milz von dem 
Bauchfell ganz überzogen fey , Seit- 112 ift den 
neuern Bemerkungen des Herrn Wrisbergs entge
gen). Bey der Befchreibung der Häute des Hoden 
gedenkt der Verf. nur einer Scheidenhaut , die 
vom Zellgewebe gebildet ift, (alfo diefer, welche 
blofs vom Zellgewebe des Bauchfells gemacht wird.) 
Die Angiologie wird in die Lehre von den Schlag
adern, Blutadern und Waflergefäfsen eingetheilet, 
(u. zwar mit Recht, da dasSyltem der Walfergefäfse 
ftark bearbeitet, auch vielen beftändigen Walferge- 
fäfsen, z. B. von Herrn Mofcagni ihre eigne Na
men gegeben find.) Nevrologie. Die Nerven 
werden in Gehirnnerven, deren neune find, und 
in die Rückenmarknerven, deren dreyfsig find, 
eingetheilet. Die zurücklaufenden Nerven des 
Willifius, und die Zwergfellsnerven leitet der Verf. 
blofs von den Halsnerven her; fehr kurz ift der 
grofse Rippennerve (intercoflaliP) feinem Urfprun-

C ge
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ge und Verbindung nach berührt. Eie Zirbeldrii-: bey chirurgischen Operationen vörfehen feyn 
fe ift keine wahre Drüfe, fondern ein befonderer foll.
Hügel von der Subftanz des Gehirns (auch wir 
haben nie etwas driifenähnliches entdeckt, ob wir 
fchon fie auch zuweilen verhärtet und verknöchert 
gefunden haben.) Der Anatomie folgt dieHygro-, 
logie. Die Säfte find entweder nicht abgefonderte, 
oder abgefonderte; zu jenen gehören der Speife- 
faft, das Blut, die Lymphe der Waffergefäfee, ^er' 
JQahrungsfaft , zu dielen aber die übrigen , die 
nach einander genennet werden, wozu auch der 
Jdalpighifche Schleim unter der Oberhaut.und der 
Haariaft, welcher die Haare färbet, ift .gerechnet 
worden, Phyfiologie und Pathologie. Ein Roiz 
in den Empfindungsnerven verurfacht Schmerzen ; 
in den Bewegungsnerven Krämpfe und Zuckungen; 
in den Lebensnerven Entzündungen oder Fieber, 
(gewifs beziehet fich das letztere auf die Nerven 
der Schlagadern. ) Die Muttermähler und Unge- 
Ealtheiten find nicht eine Folge der Einbildungs
kraft der Schwängern, fondern der widernatürli
chen Entwickelung der Frucht, (S. 226. 229. (doch 
fiehet man, dafs fie durch die abweichende Ein
bildungskraft entliehen.) Krankheiten, die den 
Temperamenten eigen find, werden nach Befchaf- 
fenheit der Säfte in verfchiedene Gattungen einge- 
theilet. Denn von diefer entliehet das blutreiche, 
wäfsrige, gallichte , fchwarzgallichte, fette, gal
lenartige und das geiftige Temperament, in wel
chem letztem der Nervenfaft die Oberhand haben 
foll. In der Symptomatologie find die Zufälle al
le einzeln nebll ihren Urfachen angegeben. Z. 
B. Unvermögen ift ein Zufall bey Verrückungen 
•der Wirbelbeine, Polypen in der Gebärmutter, oder 
jn der Scheide, Muttervorfällen , Blafenbrüchen., 
Blafenvorfällen, na,ch dem Steinfchnitte u. f. w. 
.Die Therapie iit entweder natürlich oder künftlich; 
jene gefchiehet durch die Heilkräfte der Natur, 
welche einzeln befchrieben werden; diefe hat wie
der ihre Abteilungen und ift entweder Hygiene, 
( diefe fchrenkt fich auf die Diät ein) oder 1’1,^- 
miacevtik, welche fich theils mit innerlichen, theils 
äufserlichen Mitteln befcbäftigct. In der chirurgi- 
fchen Pharmacplogie giebt der Verf. die Klaffen 
der verfchiedenen Arzeneymittel an, und nennet 
fie zu nicht geringen Vortheile der angehenden 
Wundärzte, welche nach verfchiedenen Anzeigen, 
die fie bey Wunden haben, auch die.fchicklichften 
fich erwehlen können, worunter fclbft die neueften 
nicht vergeßen find. Z. B. das Isländilche Moos, 
.(welches, wenn es mit gehöriger Menge Waffer 
gekocht wird , wegen feiner fchleimichten Theile 
die Schärfe aufgelöfster Säfte mindert und bey an
gehenden Lungenfüchtigen nicht ohne grofsen Nu
tzen mit Myrrhenzucker gegeben wird,) der (lin
kende Afand in der Beinfäule (nach den Beobach
tungen des Herrn Schmuckers,) in Verhärtun
gen der Schierlingsextrakt u. L, w. Mit kluger 
Wahl werden die Indrumente, auch die neuerlich 
Erfundenen, genennet > womit ein Wundarzt

Praktifi'he Chirurgie. Die Fetthautentzün
dung, (pHlegmone") welche ein ganzes Glied ein
nimmt, benleidet mi ft en theils die Beinbrüche, 
Quetfehungen un,d, Nerüenverfetzungen unÖ wer
den erweichend^'Mitter mit zMheilenden verbun
den. Ausführlich werden die Gattungen der Bräu
ne. befchrieben. In der brandigen wird Chinarin
de und Kampfer Und in Verhärtung der Mandeln 
Schierling , in der venerifchen das gummichte 
Queckfilter mit einem merkurialifchen Gurgelwaf- 
fer mit grofsen Nutzen gebraucht , S. 357. Auf 
S. und"39s find die Mittel angegeben, die bey 
den verfchiedenen Arten der Erftickung, in Waf
fer, durch Erhenken, und Dämpfe verfchiedener 
Art , angewender werden feilen. In der Lehre 
von den Gefchwülllen befchreibt der Verf. aufser 
der gewöhnlichen wahren und falfchen Schlagader
gefchwulft noch eine gemilchte (ctneuryfma mix
tum ,) welche entliehet, wenn der Sack der wahren 
Schlagadergefchwulft reifst und das Blut fich in 
das Zellgewebe ergiefst, (es ill diefes der.Fall bey 
veralteten wahren Schlagadergefchwulften; wir In - 
ben felbll ein folches Beyfpiel gefehen, wo der Sack 
einer wahren Pulsadergefchwulil der Aorta zerrif- 
fen und das Geblute durch die Zwifchenräume der 
Rippen in das Zellgewebe der Muf kein des Schul
terblattes fich ergoßen hatte. ) Eine blutaderichte 
Schlagadergefchwulft (aneurifmu vaiEofum) ill eine 
pulfirende Erweiterung der Blutader von einer un
ter der Blutader liegenden Schlagader. Es giebt 
dreyerley Krebsgefchwüre, feirrhöfe, neivenkrebs- 
gefchwüre und fehle! m i cht e; in allen wird Schier
ling uud Belladonna empfohlen. Flechten werden 
mit einer Abkochung von ßitterfiifsftengeln, (dul- 
camuru) äufserlich mit Blalenpflaftern, Citronenfaft 
und Salben mit dem weifsea Präcipitat behandelt* 
Die Beinbrüche können in fünf Arten eingetheilet 
werden. Aufser dem Queerbruch, dem fchiefen und 
länglichen ift noch der Comminutions- und der über 
einander gefchobene Bruch; diefer, wenn die gebro
chenen Stücke übereinander gefchoben find, je
ner, wenn ein Knochen in viele kleine Stücke zer- 
fchmettert ift. Sehr bellimmt find die Brüche und 
Ausweichungen der- weichen Theile nach ihrem 
Sitz und ihrer Behandlung befchrieben. S. 464. 
Der Kopfbruch , ( encephalocele') eine Gefchwulft 
auf dem Kopfe, die etwas von dem Gehirn in fich 
enthält, (belfer ift es doch wohl fie Gehirnbruch 
zu nennen.) Indern ganzen Werke zeigt fich Deut
lichkeit, Ordnung und vorzüglich viel praktische 
chirurgifche Erfahrung.

LITEP.AR GESCHICHTE.

Utrecht, bey Paddenburg, W’ild und Wittwe 
von Schoonhoven : ChrißophoYi Saxii 
Onomaßicqn literarium ■, ßve Nomenclutor hi- 
ßorico - mticip- praeßantijßmvrum qmiuf aeta- 

tif, 
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tU , popüli > artiUmque formulae fcriptorum; 
item momimentovum m >xlme illuflrium, ab orbe 
condito ufque ad faeculi, quod iwimus , tempo- 
ra mgejlus, et reri fimilibus. quantum fieri po- 
titit. annon/m notis accommodatus. • Pars quin- 
ta 1785. 655 pagg^ in g. maj. t 2 Thlr. 2Ogr.)

Da die Einrichtung und Beftimmung diefes un
vergleichlichen Werks, deffen erfter llieil fchon 
im Jahr 1775 erfchien , unmöglich irgend einem 
Literatur unbekannt feyn kann; fb wollen wir nur 
anzeigen, dafs def fünfte Theil vom Jahr 1653 bis 
1700 reicht , dafs folglich viele Gelehrte darinn 
vorkommen, die erft im gegenwärtigen Jahrhun
dert geftorben lind. Denn der verehrungswerthe 
Verfaiier fetzt meifter.s die Gelehrten bey den Jah
ren an, in denen fie angefangen haben , fich her- 
vorzuthun. Man höbst in diefem 7 heil auf noch 
mehrere etwas umftändlich ausgearbeitete Noti
zen, als im vorhergehenden, wo fchon der Verfaff. 
anfieng, bey Wonders merkwürdigen Schrifthel
lern länger zu verweilen, als er in den drey erften 
Theilen gethan hatte. Und diefes Verweilen ift 
allemal lehrreich; man wiinfcht, dafs der Plan des 
Werks dies noch öfter möchte verftattet haben.

Mit Vergnügen haben wir uns in diefem rei
chen literarifchen Magazine umgefehn, dabey auch 
an unfere Leier gedacht, und für fie eines und 
das andere mitgenommen, welches wir ihnen nun
mehr mitrheilen wollen. Bey ^offuet S. 19 hat 
dei' Verf. nicht blofs andere Zeugniffe angeführt, 
fondern auch felbft geurtheilt. Er fchildert den 
franzöfifchen Prälaten fo : Eerfutus Anti-Pontifi- 
ciorwn Oppugnator, Hißoricus et Orator. Emen- 
datiorem vero ficrorum difciplinam non tarn armis 
Hermeneuticis et Philologi/is aggredi, quam rerum 
externarum et hißoricarum fimülacris in contemtum 
et falfi fufpicionem adducere voluife teßatur eins 
Hifloria mobilitatis Anti- Pontificionmi. So über
fetzt Hr, S. den Titel des bekannten Boffuetifchen 
Buches: Ilißoire des variations des Eglifes Prote- 
fiantes. Von deflen Difcours für l'hfoire uniier- 
feile fagt er , er werde nur von denen erho
ben , qui in Hißoria argute fuaviterque philofophari, 
quam res geßas accurate ex fontibus Graecis et Ro
manis cognofcere pnalunt. Bey den Ausgaben die
fes Buches hätte Ratt des mangelhaften Lengleti- 
fchen Catalogue des Hißoriens die weit vollfländi- 
gere Meufelifihe Ribli thera hißorica (Vol. I. Pars I. p. 
195) angeführt werden können. Bey Erwähnung 
der Cramerifchen Bearbeitung diefes Werks unter- 
lälst der Verf. nicht, anzuzeigen, dafs Hr. Kanzler 
Cramer in Kiel (er nennt Mim noch Prokanzler) 
feiner Schweller Stieffohn fey. Dafs diefer auch 
im Jahr i~85 einen Band feiner Fcrtieczm.g her
ausgab, konnte Hr. S. damals, als er dielen Theil 
feines Werks drucken liefs , noch nicht wißen.’ — 
Die Aloyfia Sigea i fotadicum illum , deteßabilem, 
fljmmisque , ubicunque reperiatur , abolendum libel- 
lum) Egt Hr. S. nicht, wie die weiften thun , 
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dem Haager Juriften Weßreu bey, fondern mit 
Mencken, dem Nic. Chorier S. 49. — Von dem 
Epigrammatifchen Capoferreus, oder Greif eifer, oder 
Eiferkopf, einem Sachfen. bringt der Verf. S. 50 
u. f. manches nicht ganz Bekannte bey, weifs aber 
niqht, wo, wann und wie er fein Leben befchlof- 
fen habe. Wir haben auch vergebens darüber 
nachgeforfcht. — Zu den langem Artikeln ge
hören Sam. Pufcndorf S. 61 und Ulrich Huber S. 
95, auch Leibnitz S. 145. Der ehrwürdige Greifs 
ftellt lieh doch wohl Leibnitzens Verachtung in 
unfern Tagen zu grofs vor. Bey den Schriften 
über diefen Polyhifror hätte auch Hijfmann ange
führt werden können. Doch, dies und manches 
andere hoffen wir ergänzt zu fehen in der neuen, 
vollftändigeren und wohlfeileren Ausgabe, an wel
cher, wie wir hören, ein Gelehrter inDeutfchiand 
arbeitet, der dann auch die jedem Bande beyge
fügten Analecta an den gehörigen Orten einfchal- 
ten wird. — Bey Bouhours S. 153 wird deffen 
thrafonica ingenii Francici jactantia gerügt. ■— 
Der Artikel Cuper S. 157 ift mit vorzüglichem 
Fleifse bearbeitet. In Anfehung deffen 7'odesjah- 
res zweifelt Hr. S. Es ift aber zuverläfsig, dafs Cu
per gegen das Ende des Jahres 1716 geftorben ift.— 
f^ak. Gronov S. 178 ausführlich. — So auth Bel- 
Iori S. 192. Noris S. 202. Span S. 206. — Bey 
Moreau de Mautour S. 265 find mit befonderem 
Fleifse alle deflen numifmatifche Abhandlungen , 
die in mancherley Sammlungen und Zeitfehriften 
verfteckt find , genau angeführt, (2g an der Zahl.) 
— Des f/oh. le Clerc nimmt fich der Verf. gegen 
die Verleumdungen der Burmänner an S. 274 —■ 
Faberetti S. 278. — Bey SJoh Wülfer S. 274 wä
re ftatt aller Schriftfteller Wills Nürnbergifches gel. 
Lexicon (Th. 4. S. 300 u. f.) anzufuhren gewe- 
fen. — Andr. Dacier S. 2£o. Rich. Simon S. 281. 
— Bey Montfaucon S. 290 ift, fo wie überhaupt 
nicht, Tajfns auch ins Deutfche überfetzte Werk 
von den Benedictionen aus der Congregation de S. 
Maur, nicht gebraucht worde'n. Montfaucons 
Analecta Graeca erfchienen wirklich nicht i6g2, 
fondern i6S8-~ Bey dem Artikel PagiS. 293 wird 
fich Hr. Prof. Spittler in Göttingen, der hier Stut- 
gardienßs Philologus heift, wohl fchwerlich ange
führt, und gewiffermafsen, kritifirt vermuthen.— 
Andr. Morell S. 309. Harduin S. 320 mit Enume
ration aller feiner Münzfehriften, die jedoch auch 
fchon in Höfchens Bibl. numifmatica fleilsig ver
zeichnet flehen. — ^EEnfant, latine dixeris, Infan~ 
tim, qui tarnen minime hfans, fed difertus fuit 
7 heologus Calvinianus et Hiftoricus.“'— l ud- Ebirin, 
Oenopionem latine dixeris, S. 3~6. S)ch. Boivin S. 
410) Mufs denn alles huinifirt werden? — Bey 
Du Pin S. ?83 , fo wie anderwärts, ill des jetzigen 
Erfurtifchen Profeflbrs Agii''>ia faeeuh XFHI bibL 
ecclef nicht angeführt werden. Bey diefer Gele
genheit können wir uns des Wunfches nicht ent
halten , dafs doch dietes nützliche Lirerai'urw'erk 
möchte furtgefetzt werden, — Bentley S. 4°6,
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flian Juncker S. 41g. — Bey ^Jac. de JWlde S. 423 
theilt Hr. S. das Gronovifche Epigramm mit auf 
ein Sacrificium Priapi, das Wildens züchtige Toch
ter, die ihres Vaters Signa anti^ua veterum poeta- 
rum mit Kupferftichen verfah, nicht in Kupfer fte- 
chen wollte; wenigftens fehlt es in den gewöhnli
chen Exemplarien. — Struvens Bibl. hiftorica ver
mehrt und verbeffert nicht blos Hr. Meufel, wie S. 
430 fteht, fondern er liefert ein von Grund aus 
neu gearbeitetes Werk. — Bey du Mont S. 437 
fehlt das Sterbejahr 1727. — Bey Hertz S. 440 
hätte Strieders gelehrte Gefchichte Helfens ( B. 5. S. 
490 u. ff.) angeführt werden können, wo Rugier 
hier und da verbeffert ift. — Bey 01. Celfius S. 
446 wird gewiinfcht , dafs deffen kleine Schriften 
in eine Samnilung gebracht werden möchten. — 
Am weitläufcigften in diefem ganzen Bande ift der 
Artikel Pet. Burmann der Aeltere oder der Erße S. 
466 — 476. Hr. S. giebt ein chronologilches Ver- 
zeichnifs aller Burmannifchen Schriften, mit hier 
und da beygefügten Anmerkungen. — Kiißer S. 
477. Muratori S. 483. Phil, del Torre S. $15. — 
Bey le Long S. 520 wird der neuen Ausgabe oder 
vielmehr Umarbeitung nicht gedacht. — Ma/fon 
S. 521. Reland S. 535« ~ In den Anhängen zum 
3—yten Band S. $38—655 ftecken auch noch aller- 
ley intereffante Notitzen , z. B. Eytzinger S. 543« 
Caßriconius S. $46. ^}oh. Cocceius S. $59. Daum 
S. 562. Torflius S. 568. Marg. Gudius S. 578« 
Mabillon S. 58o, (wo aber auch Tahins nicht er
wähnt wird) du Frefne S 583— 586. Huetius S. 
596. Thomas Smith S. 604. A. Schmid S. 620. 
Golland S. 632 u. f. w.

Wir wninfchen angelegentlich, Hr. Prof. Saxe 
möge uns auf den fechften Band nicht lange war
ten laßen, fo wohl wegen Vollendung des Werks 
überhaupt, als auch wegen des Regifters, das lieh, 
der Einrichtung diefer Arbeit zu Folge, auch über 
den fünften Band erftrecken wird; denn ohne daf- 
felbe ift er nur halb brauchbar.

Nürnberg, auf Höfchens Koften: Chrißopho* 
ri Theophili de Murr Memorabilia bibliotheca- 
rum publicarum Norimbergenßum et univcrßta- 
tis Altdorfinae. Pars I. Cum VIII tabulis ae- 
neis. 1780- 442 Seiten, ohne die Dedication 
an den Grafen von Stanhope und die kurze 
Vorrede, in gr. 8.
Der Hr. Waagamtmann von Murr hatte fchon 

vor acht Jahren in feiner Befchreibung der vor- 
nehmften Merkwürdigkeiten Nürnbergs Nachrich
ten von den dortigen Bibliotheken gegeben. Die
fe theilt er nun lateinifch und erweitert mit, ohne 
in der \Zorrede oder fonft irgendwo etwas davon 
zu erwähnen. Der Reifende und der Gelehrte, 
der nicht ausdrücklich von Literatur Profellion 
macht, hat an jenen frühem Nachrichten genug, 
und kann der neuern gar wohl entbehren. Ja, 
felbft dem Literator, der nicht zugleich Mathema
tiker ift, wird der Hr. v. M. mit Einrückung der 
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Aftronomifchen Briefe von Regiomontem undBian- 
chini keinen Gefallen gethan haben, weil fie ihm 
nichts nützen und das Buch vertheuern. Denn fie 
gehen von S. 74 bis 205, füllen folglich ein Vier
theil des Bandes. Ob diefe Briefe, die zum Theil 
fehr lang, und hier und da von dem Herausgeber 
mit Anmerkungen verfehen worden find, an und 
für fich wichtig genug feyn, und neue Wahrheiten 
enthalten mögen, iiberläfst der Rec. der Beurthei- 
lung Mathematikverftändiger. Sie find aus dem 
I$ten Jahrhundert, und feit diefer Zeit hat, wie’s 
Rec. vorkommt, die Aftronomie folcheFortfehritte 
gemacht, dafs man von jenen, zu ihrer Zeitfrey- 
lich grofsen und verdienftvollen, Männern jetzt 
fchwerlich etwas Neues lernen wird.

Was die Literarnotizen von der fehr anfehnli- 
chen Nürnbergifchen Stadtbibliothek und der damit 
verbundenenSolgerifchen betrifft,— denn diefe nur 
find in diefem Bande befchrieben; die übrigen fol- 
len im zweyten folgen, — fo hatte Hr. v. M. fchon fo 
viele Vorgänger,dafs ihm die Verfertigung diefes 
Werks fo gar fchwer nicht werden konnte. Indeffen 
hat er doch wirklich hier und da mehr geleiftet, als 
Säubert, 3- Leibnitz und Röder, (das von ihm 
benutzte fchriftliche Verzeichnifs des noch lebenden 
hochachtungswürdigen oberftenVorftehers derStadt- 
bibliothek, Hrn. Seniors Morl nicht zu vergeßen.) 
Manche Handlchriften und feltene Drucke hat er ge
nau befchrieben ; z. B. einige Bibeln, wo er aber 
doch Panzern zum Vorgänger hatte, und verfchied- 
ne andere Anfänge der Buchdruckerkunft, z. B. die 
äufserft feltene Originalausgabe 7on des Kardinals 
Joh. de Turrecremata {Torquemada} Meditationen (S. 
261 u. ff.) Dafür alfo ift man ihm Dank Ccnuldig. 
Wiinfchen darf man aber doch , dafs Hr. v. M. man
che literarifche Schätze, die er unter Händen hatte, 
nicht blofs den Titeln nach angezeigt haben möchte, 
Unfere Dankbarkeit würde alsdenn höher geftiegen 
feyn. Hätte er nur auch bey jeder Seltenheit ange
geben , ob und wo fie fchon befchrieben worden!

Bey S. 179, wo des Antonii de monte Ulmi er
wähnt wird , und von dem Hr. v, M. in der An
merkung fchreibt: Hunc virum plane ignuro, wol
len wir nur bemerken, dafs Adelung in feinen Sup
plementen des Jöcherifchen Gelehrten Lexikons ihn 
doch anführt. (B. I. S. 946.) In den Addendis p. 
531 wird Pütter mit Recht getadelt, dafs er in fei
nen Compendien über die deutfehe Reichshiftorie 
noch immer die alten Irrthümer von Erfindung der 
Buchdruckerkunft fortpflanzet« Rec. hat fich fchon 
oft darüber geärgert.

Die beygefügten Kupfertafeln enthalten zum 
Theil Schriftproben aus Handfehritten und alten Dru
cken, zum Theil mathematifche Figuren. Die Schrift
proben von den Händen Regiomontans, Ulrichs von 
Hutten, Luthers, Conr. Celtes und Hugo Grotius ha
ben wir mitVergnügen betrachtet. Zum Befchlufs bit
ten wir den Verf., dafs er das U erk ja nicht, wie fei
ne Befchreibung von Nürnberg, ohneßegifter laffen 
möge.
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Wien, bey Joh.David Höfling: Johann Adam 
Schmidts Secretaire in k. k^ medicinifch - chi- 
rurgifchen Militairgefchäften , Antigoulard in 
Wahrnehmungen. über Mißbrauch und Unßcher' 
heit des Bieyextrakts, von öfterreichifchen Feld
chirurgen aufgeftellt ; erfter Verfuch, 1785. 
254 S. 8. ( 14 gr.)

Dafs der Gebrauch der Bleymittel bald zweck
widrig , bald wegen der Übeln Folgen ver

dächtig fey, ift fchon den altern Aerzten, Boer- 
haaven und andern bekannt gewefen, noch mehr 
aber durch neuere Wahrnehmungen eines White, 
Percivals , Cullens und anderer beftärket worden. 
Hr. Goulard hat gefucht durch Fälle, die er er
zählt, darzuthun, dafs in Entzündungen, Anfamm- 
lung widernatürlicher Säfte und Schärfen , Ge- 
fchwüren, fie mögen nun von der Luftfeuche oder 
fonft auf eine Art entftanden feyn, nichts wirkfa- 
mer fey, als die Bleymittel , der Bleyextrakt vor
züglich, oder auch das vegetomineralifche Wafler. 
Ueberzeugt, dafs an gewißen Orten die Bleymittel 
überhaupt, gröfstentheils aber das fogenannte ve
getomineralifche Walfer der meiften Barbierer ein 
unentbehrliches gemeines Mittel fey, und dafs der 
gränzenlofe, meidens unabfichtliche und nur gar 
zu oft fehr entbehrliche und immer als Bleygift 
verdächtige Gebrauch des Bieyextrakts mehr Un
heil anrichtet, als Nutzen ftiftet, hat der Verfafler 
in feiner Abhandlung, denen die für die Bleymit
tel eingenommen lind, den Irrthum darthun und 
das Publikum vor dem Gebrauch diefer Arzeneyen 
warnen wollen. Die Abficht ift zu zeigen, dafs in 
der Bereitung des Bleyeffigs wahre metallifche 
fchädliche Theilchenvon demEflig aufgelöfst wer
den, und dafs gewifle Bieypräparate äufserüch ge
braucht nicht founfchuldig für das Innere der thie- 
rifchen Haushaltung find, als man noch hier und 
■da zu glauben geneigt ift. In der [Einleitung be- 
fchreibt der Verf. den Charakter des Hrn. Goulards 
auf eine etwas auffallende und bittere Art, und 
verfchiedenes fcheint ebendafelbft etwas zu weit*

A. L.Z. 1786. Supplementbcwd.

läuftig gefagt zu feyn. Die Ordnung und Anwen
dung, mit welcher die Beobachtungen wider den 
Gebrauch des vegetomineralifchen Waflers erzählt 
werden, müflen wir billig loben. Sie find theils 
eigene und in Krankenfpitälern von ihm felbft ge- 
fammlete , theils folche die ihm von andern zur 
Bekanntmachung überlaflen worden. Die erfte Klaf
fe, oder Reihe derfelben, enthält die Effecte der 
Bleymittel bey Entzündungen. Nach dem Gebrauch 
derfelben entftund in einer leichten Ophthalmie eine 
Cirfophthalmie; in einer andern ein Eyterauge; 
in der Bräune eine Paralylis der Schlundmuskeln; 
in der Rofe Gichtfchmerzen; in einer Entzündung 
von äufserlichen Urfachen Convullionen; in einer 
Enziindung des Arms Atrophie; in einer mit Sil- 
berglätteflig behandelten Verbrennung der Brand; 
in einer andern Verbrennung eine Mundklemme; 
eine andere hatte nach dem Gebrauch des Bleywaf- 
fers einen tödtlichen Ausgang ; eine Phlegmone 
gieng nach dem Gebrauch des Bleywaflers in den 
Brand über,* männliches Unvermögen war die Fol
ge eines langen Gebrauchs folcher Gliedbäder und 
Umfehläge, die aus Bleywafler beftanden; goular- 
difcheEinfpritzungen bey einem Tripper verurfach- 
ten eine chronifche Dyfurie. Die zweyte Klaffe 
handelt von den Wirkungen der Bleymittel bey 
Quetfchungen, Gefchwüren, Flechtenausfchlägen, 
Krätze, Grindgefchwiiren, Beinbrüchen und fchwa
chem Gefichte. Gequetfchte Theile wurden ent
weder fühllos , oder verloren ihre Bewegung ; 
Gefchwüre wurden trocken, oder hinterliefsen in
nerliche traurige Folgen ; auf eine durch Bleyweifs 
abgetrocknete Flechte erfolgte eine Colik; zurück- 
getriebner Krätze folgten kurzer Odem und andere 
Zufälle. In drey Fällen von Grindgefchwiiren 
war der eine fo unglücklich , dafs das auf dem 
Kopfe angebrachte Bleywafler eine völlige Blindheit 
hervorbrachte ; in einem Beinbruche wurde die 
Erzeugung des Callus verhindert ; auf den Ge
brauch des Bleywaflers bey einer Schwäche der 
Augen erfolgte eine Paralylis der Augenlieder. Drit
te Reihe von den Effecten innerlich genommener 
Bleymittel. Magerkeit von dem durch den Speichel 
Jangfam eingefchlichenen Bleyweis ; Betäubung
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der Vorderfüfse nach innerlich genommenen Bley- 
extrakt; gefährliche Folgen innerlich genomme
nen SilberglätteiEgs; innerlich genommener Bley- 
zucker war die Urfache hartnäckiger Eingeweids- 
verftopfungen; auf eben die Weife entftund eine 
fchnelltödtende Bleykolik. Wir hoffen, dafs diefe 
Bemerkungen auch andere aufmerkfam machen wer
den , in wie ferne Mittel diefer Art mit Vorficht 
zu gebrauchen find.

Amsterdam, bey Sepp: Andreae Bonn, ana- 
tom. et chirurg. in illuftr. Amftelaedam. Athe- 
naeo profeff. tabnlae ojßum inorboforum, prae- 
cipue thefauri Hoiäani. Fafc. I. tab. I — VII. 
Fafc. II. tab. VIII — XIV. 1785- max. fol.

Die auf dem Titel angegebene Hovifche- Kno- 
chenfammlung wurde von dem Hr. B. vor zwey 
Jahren befchrieben, und in diefem Werke dasVer- 
iprechen gethan , die feltenern Stücke aus jener 
Sammlung in Kupfer Rechen zu laffen. Diefes Ver- 
fprechen zu erfüllen ift nicht nur hier der Anfang 
gemacht worden, fondern der Verf. hat auch noch 
einige Knochenfeltenheiten aus feinem eigenen Ka
binette dem Publikum durch wohlgerathene Abbil
dungen bekannt gemacht. Zu dem erften Fafcikel 
gehören, die Vorrede miteingerechnet, 3, und 
zum andern 2 Folioblätter Text, welcher in latei- 
nifcher und holländifcher Sprache die abgezeich
neten Stücke kurz, und in Anfehung der aus der 
Hovifchen Sammlung entlehnten Knochen mitHin- 
weifung auf die Defcriptionem thefauri off morbof. 
Hoviani, befchreibt. Wir können daher mit dem 
Verzeichniffe der abgezeichneten Knochen fehr kurz 
feyn, indem wir blofs auf die Nummern des Ho- 
vifchen Thefauri verweifen,u. uns nur bey den aus 
der Sammlung des Verf. entlehnten Stücken etwas 
aufhalten. Tab- I. Schädelknochen Thef. Hov. 
num. CXLVII. CLV. tab. II. ebendergleichen, num. 
CL. CLI. tab. III. fig. I und 2 der obere Theil des 
Schädels von einem Greife, welcher fich durch den 
Fall von einer Treppe herunter das Stirnbein an 
dem Theile, welcher gegen das Schlafbein hin die 
Augenhöle bilden hilft, entzweygefchlagen hatte. 
Die von einander und einwärts getriebenen Kno
chen waren durch eine kleine aber gleichförmige 
Beinnarbe wieder mit einander verwachfen. Fig. 
3 und 4 ein Schlüffelbein. Thef. Hov. n- CLXVI. 
Tetb. IV' ein mit einem Zaunpfahle durchlöchertes 
Stirnbein, wo die 'Minde mit einem häutigen Cal- 
lus gefchloffen ift, thef. H« n. CLVI. CLV1I, 1 ab. 
V. ein merkwürdiger Kopf von einer alten Frau, 
welche den rechten Oberkinnladenknochen zerbro
chen hatte. Die Stücke waren einwärts nach der 
Schleimhöle getrieben, und vollkommen wieder 
mit dem Kochen verwachfen. Das Jochbein war 
zwar nicht zerbrochen , aber fo niedergedrückt 
und rückwärts getrieben, dafs fein äufserer Theil 
nun der vordere geworden war. Fig. 2 ein Bruch 
des linken Jochbeins, wo die Beinnarbe häutig und 
noch dem Fleifche ähnlich ift, Tab. VI. Fig. 1—3 
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ein Bruch der untern Kinnlade. Thef. Hov. num, 
CLXI. Lig. 4 und 5 ein Zahn eines Knaben, wel
chen Hr. B. für zerbrochen und wieder zufammen 
geheilet anfieht. Theff.H. n. CLXII. Rec. erin
nert fichverfchiedene dergleichen Zähne gefehen zu 
haben, wo aber die Urfache der Unfiöm-drchkerr, 
nemlich die noch ?u feftfitzenden Müchzähhe, -ne
ben welchen die zweyten Zähne fich einen Weg 
durchs Zahnfleifch vorwärts gebahnt hatten, in 
die Augen fiel. Tab. VII. zeigt die Schlafkno- 
chen und UnterJdnnlade eines jungen Menfchen, 
welcher fich bey einem Falle auf dem Schiffe beide 
Schenkelknochen, beide Mittelfiifse, beide Knie- 
fcheiben, und den linken Oberarmknochen zerbro
chen hatte. Aufser diefen Brüchen fanden fich noch 
verfchiedene Verletzungen an den genannten Kopf
knochen, welche hier abgezeichnet worden find.— 
Im zweyten Hefte finden fich Brüche zylindrifeher 
Knochen abgebildet, und zwar Tab. VIII. ein 
Bruch des linken Schienbeins , Thef. Hov. num. 
CCXXI. CCXXII. Tab. IX. ein Bruch des Ober
armknochens, welcher nach einer eilfmonatlichen 
Behandlung doch nicht geheilt war, Thef. Hov. n. 
CLXX. Tab. X. der rechte Schenkelknochen, wel
cher durch das Rad eines fchwerbeladenen Wagens 
in mehr als zehn Stücke zerbrochen worden war, 
und doch geheilet wurde. Ein vortrefliches Stück. 
Thef. Hov. CCIX. Tab. XI. der Bruch noch eines 
Schenkelknochens. Thef. Hov. CCXVIII. der rech
te Oberarmskochen zweymal zerbrechen. Thef. 
Hov. n. CLXXVI. Tab. XII. Fig. 1. 2. der rechte 
Schenkelknochen eines rachitifchen dreyjährigen 
Knaben , welcher beweglich , gekrümmt und zer
brochen war. Diefer Fall ift in des Verf. Abhand
lung von der Beinnarbe, welche fich an der ange
führten defeript. Thef. Hov.findet, S. 165 befchrie- 

.ben worden. Fig. 3. 4 ein Briuh der beiden Kno
chen des rechten Mittelfufses. Thef. H. CCXXXVII. 
Tab. XIII, der linke Schenkelknochen , welcher 
durch die englifche Krankheit beträchtlich ge
krümmt, und nahe am Knie zerbrochen worden 
war. Thef. Hov. CXCIX. Fig. 2. ein Stück eines 
linken Schenkelknochens, welcher unten zerbrochen 
und wieder zufammen geheilt worden ift. Thef. 
Hov. CXCVHI. Tab. XIV. noch zwey Stücken von 
zerbrochenen Schenkelknochen. Thef- Hov. CCV» 
und CCII. •— Alle Figuren find von M. Houtman 
nach der Natur gezeichnet, und meiftentheils von 
B. de Bakker fehr fauber geftochen worden. Ue- 
berhaupt empfiehlt fich diefes Werk nicht blofs 
durch feinen innern Werth, fondern auch durch 
äufsere Pracht-

KRIEGS WISSEN SCHÄFTEN.
Göttingen, bey Dietrich: Bibliothek für Or

dere zweytes und drittes Stück vom^fahre 1785« 
Mit Kupfern 296 S. 8« (1 Rthlr.)
Der erfte Autfatz: Anwendung optifcher Re

geln auf die Kriegskunft, aus dem Franzöfifchen 
der Tactique discutee p. M. Maizeroy', lehret die

Weit
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Weiten und Abftände- in militärifcher Abficht nach 
dem Augenmaafse fchätzen; ift aber nur oberfläch
lich. Nicht blofs die Gröfse xder Gegenftände al
lein und die Winkel unter welchen fie fleh unfern 
Augen darftellen, fondern auch ihre Farbe kommt 
hier in Betracht ; wobey zugleich auf Jahreszeit 
und Witterung mit Rückficht genommen werden 
niufs. Denn wenn im Herbfle und Winter alle Fel
der und Bäume falbe Gnd, und dabey trübes und 
nebliches Wetter ift, fo fcheinen uns alle Gegen
ftände entfernter zu feyn, als fie wirklich find. 
Wenn hingegen im Frühling und Sommer Feld und 
Waldfchön grün und ^nach einem kurz zuvor gefal- 
nen Regen die Sonne , befonders heiter uns her
vorkommt, fo fcheinen die Gegenftände uns viel 
näher zu feyn, als fie wirklich find. Wenn eine 
Stadt mit grofsemThurme und rothen Ziegeldächern 
in gleichem Abftande mit einem Dorfe, das einen 
kleinen Thurm und falbe Strohdächer hat, vor uns 
lieget, fo fcheinet uns erftere viel näher als letzte
res zu feyn. Dergleichen Bemerkungen laßen fich 
tu hunderten machen. So gar die verfchiedenen 
Farben der Montirungen und der Pferde haben 
auf die Täufchung unfrer Augen Einflufs.

Der zweyte Auffatz: Difpoßtionen des Angrifs 
der kleinen Poften aus dem Franzöfifchen des Hrn. 
Eofsee ift umftändlicher.

Der dritte enthält mathematifche Sätze aus der 
Taktik.

Der vierte: Bemerkungen über die Verfchan- 
zungskunft, ift vorzüglich aus Zachs Vorlefungen 
genommen und fehr gründlich.

Der fünfte: Nachricht von den IlannÖvrifchen 
Truppen von 1755 bis 1762 ift fehr umfländlich 
und beniedigend. Wir bemerken nur die einzige 
Nachricht, dafs der Verpflegungsetat der Hannö- 
vrifchen Truppen im fiebenjährigen Kriege über 
52,000 Köpfe betragen hat.

Die folgenden Auffätze 1 Verhalten eines zum 
Recognofciren abgefchickten Officiers und Detache- 
inents, auch eines Bataillons en ligne, ehe es zum 
Rückzüge kommt , find umftändlich , dabey je
doch vieles mit unter , was fchwer auszuführen 
ieyn durfte.

Recenfionen militärifcher Bücher, und ver- 
nufchte Bemerkungen und Anfragen machen den 
ochlufs.

. Die am Ende diefes Stückes gegebene Nach- 
ncht: dafs die Bibliothek ihren Fortgang behalten 
Jerde, kann lehrbegierigen Officieren nicht an- 
uers als angenehm feyn,

Breslau> bey Meyer: Zußand der königlichen 
rreußifchen Armee, im ^ahr 1786, und. kurz- 
gefaßte Gefchichte diefes Heeres von feiner St iß 

tung an bis auf die jetzigen Zeiten* 238 S. 8« 
(12 gr.)

Nach den beendigten Reviien und dem bekannt
gemachten jährlichen grofsen Avancemens, werden 
diefe Nachrichten von Neuem aufgelegt. Die Re
gimenter und Korps, welche unter General-In- 
fpeHionen ftehen, find darinn ziemlich zuverläffig 
aufgeführt. Die unmittelbaren Corps, als die kö
niglichen Adjutanten , Generalßab , Suite , Inge
nieurcorps u. m. find dagegen niemalen, und auch 
für diefes Jahr nicht ganz richtig angegeben.

GESCHICHTE»

Halle, bey Heller: Allgemeine Gefchichte der 
europ'aifchen Staaten — von M. K. E. Man
gelsdorf, Prof, zu Königsberg. Dritter Heft. 
1785. 290 S. Eierter Heft. 1786. 274 S. 8.

Die gute und zweckmäßige Einrichtung diefes 
Lefebuchs ift fchon aus den zwey erftern Heften be
kannt. Der dritte Heft handelt von Frankreich und 
fängt mit einer kurzen Befchreibung diefes Staats 
an, worauf die Gefchichte folgt, die hier bis auf 
die Ermordung K. Heinrichs III fortgehet. (Von 
den Tempelherren urtheilet Hr. M. S- 145 £• ganz 
richtig, dafs fich iiber die Schuld oder Unfchuld 
des Ordens kein Urtheil fprechen läfst, indem felbft 
die neueften Schriften darüber die Sache der Ent- 
fcheidung nicht näher bringen. Einige von den ge
wöhnlichen Gründen zur Vertheidigung deffelben, 
die S. 147 f. angeführt werden, find fo befchaffen, 
dafs man auch die Unfchuld des Jefuiterordens da
mit beweifen könnte.) Im vierten Heft wird die 
Gefchichte von Frankreich bis auf die Allianz mit 
Holland und den neueften Handlungstractat mit Rufs- 
land fortgefetzt, und am Schluffe ift eine kurze 
Statiftik diefes Reichs beygefügt. ( Ungeachtet die 
Erzählung der wichtigften Begebenheiten ins kur
ze gezogen werden mufste, fo hat doch der Verf. 
bey einigen und zwar mit Recht eine Ausnahme 
gemacht- Darunter gehört die von S. 78“" 92 ge
hende Nachricht von den Schickfalen der Reformir- 
ten in Frankreich. Bey einigen Punkten fcheint 
die Kurze des Vortrags Unrichtigkeiten veranlafst 
zu haben. Z. E. S. 38 heifst es : „Der Herzog 
„von Rohan mufs das Veltelin räumen. “ Und in 
der dazu gehörigen Note liefet: „Dadurch verlor 
,,das Öfterreichifche Haus den Vortheil der Verei
nigung feiner deutfehen und Italiänifchen Staaten. “ 
Diefes gilt aber von dem Aufenthalt der franzöfi
fchen Truppen in Veltelin, nicht von ihrem Abzug. 
S. 112 wird das , was die Generalftaaten, durch 
den Utrechter Frieden an Frankreich zuriickegaben, 
für den ganzen Ueberreft der vormaligen Beiitzun- 
gen diefer Krone in den Niederlanden angegeben. 
Nach S. 116 feilte man fchliefsen, dafs der jefuiti- 
fche Lärm über P. Quesnels Betrachtungen über 
das NeueTeftament gleich nach 1671 angieng-S. 55
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Z. 12 mufs Großen für Grafen, S. 68 Z. io Un
garn f. Türken, S. 140 Z. 3 Belleisle f. Broglio ge
fetzt werden. Ueberhaupt find die Druckfehler in 
den Namen, die freylich nicht den Gefchichtken- 
per, wohl aber den Lefer, für welchen diefe Ar
beit vorzüglich beftimmt ift, irren können, in die- 
fer Abtheilung etwas häufig. Man findet Charlay 
für Harlay , Cingmars f. Cinymars, Seguieur f. Se- 
guier, Seignelny f. Seignelay, Aubigal f. Aubigne, 
Boigny f. Coigny, Ancherß f. Amherfi. Die hier 
und da eingeftreueten Bemerkungen und Urtheile 
find wohl überdacht und flehen am rechten Orte.) 
Die Gefchichte von England fängt S. 200 mit der 
Geographie der drey Königreiche an und läuft in 
planmäßigem Verhältnifs fort bis auf den Tod Ste
phans von Biais, im Jahr 1154.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Berlin, bey Unger : Maria. Eine Gefchichte 

in zwey Blinden. 1786. iter Band 283 S. 2ter 
Band 356 S. in 8. ( 1 Thlr. 8. gr.)

Herr Prof. Moriz der fleh Anfangs der Ueber- 
fetzung diefes Romans unterziehn wollte, fie aber 
nachher einer andern gefchickten Feder überliefs, 
und vor dem Druck durchfah , hat vollkommen 
Recht , wenn er fagt , dafs lieh diefer Roman 
durch innere Güte, durch intereflante Situationen 
und treffende Charakter - Schilderungen auszeich
net. Der Gang der Gefchichte ift fo fimpel und 
doch anziehend, und die eingefchobenen, kleinen 
Neben-Gemählde, und Karrikatur-Zeichnungen, 
find fo treu und mannichfaltig , dafs diefer Ro
man Vorzüge vor vielen feiner Landsleute hat, 
und dafs eine Dollmetfchung deflelben, allerdings 
ein verdienflliches Werk war. Maria Mordaunt 
ift ein liebes Mädchen, und Aubry des lieben Mäd
chens werth. Einen treffenden Zug an der em- 
pfindfamen Frau Tonto, kann man ihren deutfehen 
Mitfchweftern von zartem Gefühl zur Beherzigung 
empfehlen. Als Maria fie das erftemal befuchte, war 
Madam Tonto mit Thieren mancherley Art umge
ben. In der einen Ecke des Zimmers ftand ein 
Keficht, worinn ein paar Turteltauben waren; ne
ben ihr lag ein Hund auf einem Kiffen, und über 
ihrem Kopf hieng ein Vorhang ; zu ihren Füfsen 
lag ein grofser Kater, und im Fenfter hiengen hell- 
fchwirrende Kanarienvögel. „0 liebe Mamfell Mor
daunt, rief Madam Tonto, ich habe eine fo befon- 
dre Zärtlichkeit für alle Gattungen von Thieren, 
dafs Sie fich nicht vorftellen können, wie viel ich 
zuweilen dabey leide! Vergangenen Michaelis be
gegnete mir etwas, das mein Innerftes erfchütter- 
te! Ich wollte einen unfrer Hünerhändler auf dem 
Markt rufen. Nun war da ein Junge, der eine 
Gans fchlachten wollte. Er peitfehte und prefste 
die arme Kreatur auf die allermartervollfte Art; ich 
verfichre Ihnen, Mamfell, die Gans fliefs fo ängft- 
liche Seufzer aus, und ächzte fo jammervoll, als 
der graufame Menfch ihr das Meifer an die Gurgel 
fetzte, dafs, wie mein geliebter Staar fagt, ßemein 
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Herz durchbohrten. Meinen Schmerz zu vermehren, 
waren verfchiedene Gänfe in einen engen Korb ein- 
gefperrt, und fchrien fo kläglich — rech* als ob fie 
das Schickfal ihrer unglücklichen Mitfchwefter be
weinten, fo dafs ich diefe Jammerfcene nicht län
ger ertragen konnte. Ich drückte dem Jungen ei
nen Schilling in die Hand, und bat ihn, fo lange 
von feinem graufamen Verhalten abzuftehn, bis ich 
weggegangen wäre. Er that es; aber in dem Au
genblicke, dafs ich den Rücken wandte, fetzte er 
fo gleich dasMeffer der armen Kreatur an die Gur
gel , und die Gänfe in dem Korbe erfüllten die Luft 
mit ihrem Jammergefchrey. Jeh hielt mir beide Oh
ren zu, und gieng fo gefchwind wie möglich wie
der vom Markt. Aber mein Bruder weifs es, als 
ich kaum zu Haufe war, bekam ich hyfterifche Zu
fälle, und fchrie, ich kann es wohl fagen , ein 
paar Stunden fo laut, wie die armen beklagenswer- 
then Gänfe. “ Eben diefe Madam Tonto ftand auch 
in keinem geringen Ruf von Gelehrfamkeit, denn 
es gieng ein kleines Gedicht, das für ihre Arbeit aus
gegeben ward, in Mfpt. herum. Auch von Herm 
Hardwik, der die berühmte Abhandlung über das 
Haar fchrieb, und fich nach dem Beyfpiel fo vieler 
andern Männer, davor in Kupfer ftechen liefs, giebt 
es Copieen in unferm Vaterland. Einer macht 
ihm dem Einwurf, dafs fo ein wichtiges lUerk ihm 
ohne Zweifel viel neidifche Kritiken zuziehen wer
de: „das ift gewifs, ich vermuth es ficher, dafs die 
Kritiker flark darüber herfallen werden! Aber, lie
ber Gott, ich werde über ihr unwiflendesGefchwätz 
lachen! Was Teufel! können die von Pommadema
chen verftehn! S. IOI den I. B. fleht eine grofse 
Wahrheit. „Dafs das Glück oder Unglück eines jun
gen Frauenzimmer, bey ihrem erften Eintritt in die 
Welt, lediglich von der Eefchaft'enheit ihrei- Freun
dinnen abhängt.

Lüneburg, bey Lemke: Bajazet, oder das Glück 
der Großen. Tragödie. 1786. 6 Bog. in g. (ygr,) 

VerfificirteTheaterftücke gehören unter die un- 
ausftehlichflen Produkte der Dichtkunft, wenn fie 
nicht durchaus correkt im Versbau, elegant und un* 
gezwungen im Ausdrucke, fehlerfrey im Plane, kühn 
und einfichtsvoll in Anlage und Durchführung der 
Charaktere, unddichterifch in der Sprache derLei- 
denfehaft, ausgearbeitet find. Diefe Tragödie erfüllt 
auch nicht eine diefer Forderungen, und fcheintder 
Verfuch eines jungen Mannes zu feyn, der feine Un
ternehmung nicht reiflich überlegte, und fich nicht 
Zeit genug nahm, feine Kräfte zu prüfen. Welches 
Parterre wird das Raffeln, Knarren und Klappern von 
dritthalb taufend folchen Verfen, wie diele find:

O, nie erhörte That! entfetzlich Ungeheuer!
BePcrafte deine Hand doch ein verzehrend Feuer!
Die allergröfstc Quaal fey noch für dich zu klein
Dein Elend foli, wie es von Dir befchrieben, feyn. u. f. *, 

— ohne!zugähnen oder zu pochen, aushalten kön
nen ?
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'ARZENEYGELAHR THEIT.
Halle, im Verlag des Waifenhaufes: Chrißian 

Friedr. Richters d. A. W. D. Niederbarnimfcher 
Creisphyficus und ausübender Arzt zu Berlin, 
Bemerkungen über die Entßehung und Behand
lung verfdüedener Arten von Fiebern 1785« 360 
S. 8. (18 gr.)

Wenn ein gerad, hell u. fcharffehender Arzt uns 
die Refultate aus feiner 22 jährigen ausgebrei
teten Praxis fchenkt, fo verdient diefes Gefchenk 

mit Dank und mit Achtung aufgenommen zu wer
den; wenn es auch nicht allenthalben fo gebildet 
oder gedrechfelt, fo gefchmückt oder garniert feyn 
follte, als es die jetzige Mode verlangt; man darf 
den Ausfprüchen eines folchen Mannes etwas zu
trauen, zumal wenn er mit einer fo edlen Befchei- 
denheit, wie unfer Verf. fpricht, der man es an
fühlt, dafs fie nicht blos ein erkünfteltes Schriftftel- 
ler Compliment ift. Er will nur Rechenfchaft von 
den Grundfätzen feiner Praxis ablegen und durch 
feine Bemerkungen etwas darzu beytragen , dafs 
die in den bellen Werken enthaltenen Vorfchriften 
von angehenden Aerzten nicht falfch verllanden und 
angewendet werden, er felbft erklärt die in diefer 
Schrift enthaltenen Abhandlungen für blofse Bruch- 
flücke, aus welchen er aber, wenn fie Beyfall er
halten, ein Ganzes machen und ihnen mehr Aus
dehnung und Beftimmtheit geben möchte. In der 
Einleitung klagt der Verf. fowohl über die Vermeh
rung der Arzeneyen als über die Vervielfältigun
gen der Krankheiten felbft: „wie viele Gattun
gen , fragt er , von faulen, gailichten, und Ner
venfiebern hat man heut zu Tage nicht ? kaum 
bemerkt man in diefen Krankheiten eine kleine Ab
änderung , fo ift man fchon bereit eine neue Klaf
fe daraus zu machen, für welche man auch zu
gleich eine neue Behandlungsart vorfchlägt. Dies 
^ufs unftreitig um fo mehrere Schwierigkeiten in 
®er Heilung verurfachen, indem alsdenn berühm
te Aerzte nicht feiten über ein und denfelben Ge- 
genltand verfchiedener und fich entgegengefetzter 
Meynung find. „Wahrhaftig eine Bemerkung, wel
che die Erfahrung beftätigt, und welche die neuern 
Pyretologen beherzigen follten. Unfer Verf. ge-

A, L, Z, 1785. Supplementband, 

traut fich zu behaupten, und gewifs jeder Arzt, der 
wie er, helle fieht und gerade beobachtet mit ihm, 
dafszwey, drey, oder mehrere Perfonen niemals 
von einem und demfel^en Fieber befallen werden, 
felbft bey den allgemeinften Epidemien wird ein 
aufmerkfamer Arzt an Krankenbetten eine fo grof- 
fe Verfchiedenheit wahrnehmen, dafs ein jedes un
ter denfelben ein anderes Gemählde von Krankheit 
darftellt; der Verf. beweift diefen Satz durch eine 
lehrreiche Befchreibung der Verfchiedenheiten der 
Influenza 1782 zu Berlin. Die Möglichkeit der Ver
bindungen bey Fiebern kann bis ins Unendliche ge
hen , und man thut übel daran, dafs man mit fo 
vieler Leichtigkeit die Anzahl der Gefchlechter und 
Gattungen diefer Krankheiten vervielfältigt; die 
verfchiedenen Gattungen von gallichten , faulen 
und Nervenfiebern, von Welchen man jetzt fo häu
fig lieft, find nichts als blofse Complicationen, die 
alfo keine neuen Gefchlechter von Fiebern ausma
chen können. Alle Fieber , deren Behandlung gleiche 
Methode u.gleicheMittel erfordert,find gleicherNatur 
u. gehören alfo in eine Klaffe. Man hat hierauf nicht 
belländig Rückficht genommen, daher die vielen 
Widerfprüche und Verwirrungen in der Fieberleh
re. Junge Aerzte, welche die Krankheiten blofs 
aus mündlichen Unterricht, oder aus Büchern ken
nen gelernt, wo es unmöglich ift alle Complicationen 
anzuzeigen, wißen oft nicht, was fie thun fo llen; 
man follte alfo den jungen Leuten die Aerzte wer
den wollen, fo bald fie die nöthigen Vorkenntniffe 
befitzen , anftatt ihren Kopf mit Syftemen und Hy
pothefen anzufüllen , die Krankheiten, ihre Vor
herfagungen und ihre Heilmethode an den Kran
kenbetten felbft kennen lernen. Der Verf. fagt noch 
viel für die Rechtmäfigkeit und den Nutzen diefes 
Vorfchlags zur belfern Bildung der Aerzte. Die 
ganze grofse Menge der Fieber kann man nach des 
Verf. Meynung auf wenige Klaffen zurückbringen, 
denn alle die Fieber, welche fo vielen Pyretologen 
neu fcheinen, find es nicht, fondern find nur blof- 
fe Complicationen der einfachen Fieber. Einfa
che Fieber nennt der Verf. folche , wo keins 
ein Kennzeichen mit dem andern gemein hat, und 
wo jedes feine eigne Behandlungsart erfordert, 
er verlieht darunter die Wechfelfieber, dieCatarrh-

E fieber, 
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fieber , die Gallenfieber , die Entzündungsfieber, 
die Nervenfieber, die Faulfieber, und gewiße Ar
ten von Ausfchlagsfiebern. Cornplicirte Fie
ber entliehen wenn fich zwey oder mehrere ein
fache Fieber in dem nemlichen Körper zu gleicher 
Zeit vereinigen, und diele machen in des Vf. Fie
berlehre die zweyte Kläffe aus, wozu er noch eine 
dritte fügt, die er die Klaffe f y m p tom a t if cher 
Fieber nennt. Cap. I. Con den ICechfe [fiebern, 
enthält nichts neues , aber die gerechte und oft 
vernachläfligte Warnung die Chinarinde nicht eher 
zu brauchen, als bis die materiellenUrfachen, Un
reinigkeiten der erften Wege oder wirkliche Ver- 
ftopfungen, gehoben find; (unfer Verf. erwähnt 
die Wechfelfieber nicht, auf welche diefe Warnung 
nicht pafst, und die blofs von aufgeregter oder 
überfpannter Empfindlichkeit herrühren, und wo 
jede Ausleerung unnöthig und oft fo gar fchädlich 
wäre. Rec. kennt eine empfindfame Dame , die 
ihren Freund befuchte als er eben im Fieberfchau- 
der lag, fie bekam kaum eine Stunde nach diefen 
Befuch auch einen Fieberanfall , der drey Tage 
nacheinander jedesmal um die Stunde des Befuchs 
wiederkehrte, zwey Loth Chinarinde und ein Loth 
Baldrian hoben dies Fieber ohne alle weitere Vor
bereitungen , und doch ohne das geringfle bedenk
liche Ueberbleibfel) Cap. IL Con den Catarrhfie- 
bern. Sie arten , wenn fie verabfäumt oder un
rechtbehandelt werden, in Entzündungsfieber (Pleu- 
refien und Pecipneumonien) oder in folche aus, 
die aus gailichten, faulichten und entzündungsar
tigen Fiebern zufammengefetzt find. (febres ca- 
tarrh. malignae petechizantes Hoffm.) Werden die 
Catarrhfieber zu kühl behandelt, fo wird dadurch 
Ausdünflungund Auswurf unterdrückt und die flie
genden Schmerzen fetzen fich irgendwo feil, ver- 
urfachen Beängiligungen und heftigere Schmerzen, 
harten Puls und Gefahr; hält man fie zu warm, fo 
gehn fie leicht in faule Fieber über. Im einfachen 
Catarrhfieber hat man weder flüchtige Salze noch 
Aderläfse nöthig, erweichende einwickelnde Thee, 
Pulver aus fchweistreibenden Spiesglas .Salpeter und 
einem Mittelfalz, Minders Geift, Mixtura fimplex mit 
Hollunderblüthenwaffer verdünnt, find die treffend- 

.ften Mittel. Der Verf. empfiehlt noch die Vorficht, 
weder den Salpeter noch andere Salze oder Säuren 
in zu grofser Menge zu verordnen, und fie be- 
ftändigmit fchleimichten Mitteln zu verfetzen. Cap. 
III. Con den Gallenfiebern. Unfer Verf. ordnet die 
Schleimfieber auch zu den Gallenfiebern, weil fich 
beyde durch beynahe einerley Zeichen zu erkennen 
geben und einerley Heilmethode erfordern füllen, 
wogegen aber fich fehr vieles , fo wohl aus der 
Theorie als aus der Erfahrung, einwenden liefse, 
wenn hier Ort und Raum dazu wäre. Wenn auch kei
ne offenbaren Zeichen von Unreinigkeiten der erften 
Wege beym erften Ausbruch einer Krankheit vor
handen find, fo läfst fich doch immer mit Zuver
ficht auf ihr wirkliches Dafeyn fchliefsen , wenn 
fich anhaltende Fieber in nachlaflende verwandeln. 

Cap. IC. Con den Entzündungsfiebern> Der Verf. 
eifert mit Recht gegen den Gebrauch der Blafen- 
pflafter und des Camphers gleich im Anfang der 
Entzündungsfieber, und will beide nicht ehe an
gewendet wißen, als'bis durch die antiphlogifti- 
fche Heilart das Fieber gefchwächt und die Krank
heit zu einem wirklichen Stillftand gebracht worr 
den ift. Cap. C. Con den iibelartigen oder Ner- 
venfiebern. Hierunter verfteht der Verf. alle Fie
ber, wo man nicht die minderten Anzeichen von 
Entzündung , Fäulnifs , Unreinigkeiten der erften 
Wege hat, und die, ohne dafs man eine materielle 
Urfache anzugeben wüfste, blofs von einer Schwä
che und ungemeinen Empfindlichkeit des Nerven- 
fyftems abhängen, welche wahrfcheinlich von ei
ner fehr feinen, bis jetzt aber noch unbekannten 
Schärfe bewirkt wird; ihre Unterfcheidungszeichen 
fetzt er in die grofse Schwäche der Kranken, ihre 
Gleichgültigkeit, in die fchnelle Veränderung ihrer 
Gefichtszüge , ihr einfältiges Ausfehen und in ih
rem kleinen weichen, fall natürlich gefchwinden 
Puls. Cap. CI, Con den Faulfiebern. Einfache 
Faulfieber find feiten , am meiften vereinigen ffe 
fich mit dem übelartigen Fieber. Die Faulfieber- 
fchwäche unterfcheidet der Verf. von der Schwä
che bey den übelartigen Fiebern , dafs bey jener 
der Puls lebhaft und härtlich, die Hitze brennend 
ift, und alleJAusfonderungen Hinken. Cap. CIL 
Con den Au ffchlagffiebern. Der Verf. theilt fie in 
idiopathifche und fymptomatifche , wo die Aus
fehläge keinen merklichen Einflufs auf die Vermin
derung des Fiebers haben. Ei- hält den rothen 
Ausfchlag beym Scharlachfieber nicht für kritifch, 
fondern will, dafs man diefe Krankheit blofs nach 
der Natur des Fiebers, das bald gailicht, bald ent
zündlich, oder aus beiden Fiebergattungen zufam
mengefetzt ift , behandle. Er tadelt die von fo 
vielen Neuern (freylich zu unbedingt) empfohlne 
Anwendung der antiphlogiftifchen Methode beym 
Ausbruch der Pocken ; ein allzuheftiges Ausbruchs
fieber hält der Verf. für kein einfaches blofs durch 
die Vermifchung der Pockemrjaterie mit dem Blut 
erzeugtes , fondern für ein complicirtes Fieber, 
das nach der mit ihm vereinigten Fiebergattung be
handelt werden müfse (ein treflicher und wahrer 
Gedanke, der aus des Rec. Seele gefchrieben ift!) 
Gegen die todtliche Pockenmetaftafe auf die Lun
gen, die fich durch Unruhe, fchweren Äthern und 
andere Zufälle ankündigt räch der Verf. Abführun
gen, fpanifche Fliegen und laue Bäder. Der Po
ckenimpfung ift unfer Verf. nicht günftig. Cap. 
CHI. Con den complicirten Fiebern. Das wichtig- 
fteund vorzüglichfte Capitel des ganzen Buchs und 
auch das niitzlichfte , weil diefe Fieber fo häufig 
find und fo oft verkannt werden Der Verf. ftellt 
hier nur fechs Gefcblechter von diefen Fiebern, 
als die hauptfächlichften auf. I ) Wechfelfieber mit 
anhaltenden vereinigt; die anhaltenden tägigen, 
dreytägigen und viertägigen Fieber fcheinen blofs 
gallichter Natur, die Hemitritäen und apoplectifch- 

fopo- 
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foporofen aber aufserdem noch mit entzündungsarti
gen und mit übelartigen vermifcht zu feyn. (Rec. fah 
drey foporofe Wechfelfieber auf eine unterbroche
ne Gichtkrife erfqlgen und heilte fie durch eiliges 
Abführen und hernach Chinarinde mit Baldrian 
und Mohnfaft.) 2) Catarrhfieber mit Faul - oder 
übelartigen Fiebern complicirt, hieher gehört ca- 
tarrh. petech. Hoff'm. 3 ) JDie Complication der 
Entzündungs - Gallen - und Faulfieber mit einander; 
gailichte und faulichte Entzühdungsfieber, dieRo- 
fe, der Caufus, faulichte und übelartige Gallenfie
ber, die Kindbettfieber, die Ruhrfieber, die fyno- 
chae fimplices und putri^ae entliehen alle aus die- 
fer Quelle. 4) Die Vereinigung der Faulfieber 
mit den übelartigen Fiebern; hieher rechnet der 
Verf. das fchleichende und das hitzige Nervenfie
ber, den Englifchen Schweifs u. dergl. 5) und 6) 
Die Complication der Ausfchlagsfieber mit faulen 
und mit übelartigen Fiebern. Die Heilungsmetho- 
de der complicirten Fieber handelt unfer Verf. nicht 
einzeln ab, weil jeder Arzt der die einfachen Fieber 
erkennen und heilen kann, woraus das complicir- 
te urfprünglich entlieht, auch die verfchiedenen 
Methoden und Mittel nach den Umlländen zu ver
binden wißen wird, dafs er daflelbe heilt; doch 
bringt der Verf. trefliche und heilfame Bemerkun
gen über den Gebrauch der Abführungen, Brech
mittel und des Aderlaflens bey, und fucht das, 
was er über die Behandlung der complicirten Fie
ber gefagt hat, durch zwey umftändliche und fehr 
lehrreiche Krankengefchichten zu erläutern, die zu
gleich Zeugnifle von der fcharf-und tieffehenden 
Clinic des erfahrnen Verf. find. Cap. IX. Fon 
dem Kindbetterinnenßeber. Dellen wefentliches Kenn
zeichen beftehe in dem nach der Entbindung er
folgenden Auftreiben des Unterleibs und deflen 
grofser Empfindlichkeit und Schmerzen , wozu 
fich ein heftiges Fieber und ungemein Hinkender 
Durchfall gefeilt. Der Verfafler fucht mit nicht 
ganz zu verachtenden praktifchen Gründen dieMey- 
nung zu beilreiten, däf^die Urfache diefesFiebers 
eine Milch Verletzung fey, und erklärt die Milch
ähnliche Flüfligkeit, die man bey Sektionen fand, 
für Lymphe, dieMilch geworden feyn würde, wenn 
fie bis zu den Brüllen gekommen wäre ; er fucht 
die Urfache in der Erfchlaftüng der Bauchmuf kein, 
in der Schwäche des Netzes, der Gebärmutter, 
der Gedärme und in der in den letzten Wochen der 
Schwangerfchaft erfolgten beträchtlichen Anfamm- 
lung von Unreinigkeiten in den erllen Wegen. Das 
Fieber felbll erklärt der Verf. für eine Complica
tion eines enzündungsartigen, eines gailichten und 
eines faulen Fiebers. Ep’demifch könne diefes Fie
ber nie herrfchen, dats man es in den Hofpitälern 
häufiger bemerkt, fey den Umlländen zuzufchrei- 
ben , worin fich die Kranken in folchen Käufern 
befinden. Eine zeitige Reinigung der erllen Wege 
macht den vorzüglichllen und wichtigflen Theil der 
Cur aus, doch läfst der Verf. auch herzhaft zur 
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Ader,'wenn fich Zufälle eines Entzündungsfieber äuf- 
fern. Gegen die fymptomatifchen, fchwächenden 
Durchfälle räth er die Colombowurzel und Mohn- 
faft. Der Verf. belegt feine Dogmata hier wieder 
mit fehr inllruktiven Krankengefchichten ; einmal 
gab er bey aufgetriebnem Unterleib, blaflem mit 
kaltem Schweifs bedeckten Geficht , geschwinden 
oft unfühlbaren Puls , kalten Händen , kurzem. 
Äthern, Phofphor in Vitriolnaphtha aufgelofst mit 
dem bellen Erfolg. Cap. X. Fon den fymptomati
fchen Fiebern. Sie entllehn 1) von heftigen Schmer
zen 2) von Schw äche, Verftopfungen und Ge- 
Ichwüren der Eingeweide, und 3) von einer von 
verfchiedenen Gattungen von Schärfe bewirkten 
Verderbung der Säfte. 1. AbfchnittO Symptomatifche 
Fieber nach JFunden und Operationen. Von dem 
Nutzen des Mohnfafts frühzeitig und in gehöriger 
Menge gegeben. 2. Abfchnitt) Sympt. Fieb. von 
Haemorrhoiden und Steinen. Wiederholte Aderläße, 
erweichende, laue Bähungen, Ölichte Klyffire mit 
Afa fotida und in der Haemorrhoidalcolik über
dies noch Blutigel am Malldarm find die hülfreich- 
ften Mittel. 3« Abfchn.) Sympt. Fieb. von eingeklemm
ten Brüchen. 4. Abfchn.) Sympt. Fieb. beym Zahnen. 
Unfer Verf. eifert mit Recht gegen den Gebrauch 
der fpanifchen Fliegen beym Zahnfieber, und em
pfiehlt das Auffchneiden desZahnfleifches, aber al
lezeit gleich nach dem erllen Ausbruch derConvul- 
fionen, und belländig mit vorzüglicher Rückficht 
auf die erllen Wege. Einen fehr kurzen Äthern 
gleich beym Anfang des Zahnfiebers hält der Verf. 
jederzeit für ein fehr übles Zeichen. 5. Abfchn.) 
Sympt. Fieb- von innern Gefchwüren, wohin vor
züglich die hectifchen und phthilifchen Fieber ge
rechnet werden. Wahre Lungenfuchten find un
heilbar, und bey diefen lliftet die Chinarinde mehr 
Schaden als Nutzen. 6. Abfchn. ) Sympt. Fieb. von 
Ferßopfungen der Eingeweide. Eine trefliche Be
merkung, die oft vernachläiliget wird, „wo Ver- 
ftopfungen find, da ill auch Schwäche und Er- 
fchlaffen,“ und diefe machen es nöthig , dafs auf 
eine den Umlländen angemeffene Art reitzende, 
auflöfende und llärkende Arzeneyen mit einander 
verbunden werden. Der Verf. rühmt die ausneh
mende auflöfende Wirkfamkeit des im caullifchen 
Alkali aufgelöfsten Gummi Guttae, oder des Hin
kenden Afan'ds. Rec. der frühzeitig ähnliche Gum
mifeifen fchon aus einer Büchnerifchen Differtat. 
kannte, bediente fich ihrer fchon lange mit dem 
beflen Erfolg, neuerlich priefs fie auch Kämpf, 
und nunmehr wird ihr Gebrauch fchon allgemeiner 
werden, gut nur, dafs er es mehr verdient, als 
manches andere blofs auf das Wort eines berühm
ten Mannes hin verbreitete! DieKrankengefchich
ten , womit unfer Verf. feine Lehrfätze erläutert 
und bewiefen hat, find fo treffend und fo wahr, 
dafs Recenf. fchon ihrentwegen das Buch empfeh
len möchte, fie find das, was das Gemählde bey 
einem phyfiognomifchen Difcurs ift ; vielleicht, 
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chfs manches Recept des Verf. die ftrenge Kritik 
nicht aushalten würde, aber hier ftreng zu urthei- 
len wäre Kleinmeifterey.

Lübeck, bey Ch. G. Donatius : Philoflophiflches 
Geflundheitsbuch. Von C. N. Leppentin. — Er- 

fier Theil. 1786. 78s S. 8.(1 Thlr. 8 gr.)

Der durch ähnliche Schriften fchon bekannte 
Verf. fagt von diefer: „ich liefere hier ein völlig 
gemeinnütziger Werk zum Gebrauch aller derer > die 
da wünflchen in gefunden und kranken Tagen ihrer 
Verhaltens wegen ßch keine Vorwürfe machen zu dür
fen. — — — — Diefes füllte erft eine bloße 
Ueberfetzung werden; als ich aber fchon die Rubri
ken der Paragraphen gemacht, und etwas an der Ue
berfetzung gethan hatte, fand ich, daß ich bejfer 
thun würde, weiter zu gehen, als mein Vorgänger 
der Schwede, welcher in feinen Aphoriflmen fchien be- 
fonders für die einfältigße Gattung von Menfchen 
gefchrieben zu haben. Ich fchmiedete alfo das Werk 
um, und fo ward aus einem Tractätchen von drey 
Bogen ein Alphabeth.“ Den Namen und die Schrift 
feines Vorgängers hat Hr. L. nicht näher beftimmt, 
und worzu auch, da er drey Bogen, die vielleicht 
körnicht und deutlich waren fo ungeheuer ver
mehrt und verwandelt hat ? Die eUle Abthei- 
lung handelt auf 176 Seiten vom tuider/innigen Ver
halten der mäßen Menfchen während ihres Wohl- 
fleyns und giebtSeinen Unterricht, wie man die Ge- 
flündheit flehätzen und pflegen kann und floll; die 2te 
Abtheilung trägt auf 2S Seiten das widerfinnige Ver
halten bey Krankheiten und die Anleitung zu beferer 
Lebensordnung in kranken Tagen vor. Nachher fol
gen Anmerkungen, die alfo den ganzen Reft des di
cken Buchs (alfo 587 Seiten) einnehmen, und die 
der Verf. eine vorläufige Anlage eines fyftematifchen 
Werks von der thieriflehen und menflchlichcn Natur, 
und von darauf gegründeten Wohlfeyn der Menfchen 
im phyfifchen moraliflehen und bürgerlichen Bezieht, 
nennt. Man kennt des Verf. Vortrag und Schreib
art fchon aus feiner Sammlung philofophifcher Na- 
turkenntnifle für Frauenzimmer, die (wie er meynt, 
durch die'Unthätigkeit des Verlegers ) zur Maku
latur verdammt zu feyn fcheint. Gelehrfamkeit 

und guter Wille leuchtet aus allen feinen Schriften 
hervor, aber feine Gelehrfamkeit fleht insgemein 
nicht an rechtem Ort, und fein guter Wille ift zu 
gefprächig, und wird dadurch misverftanden oder 
überläftig. Auszüge aus diefem Buch zu geben, 
wäre dem Ree, ein fchweres Getchäft, was follt er 
ausziehen, das nützliche? in einem medicinifchen 
Volksbuch mufs alles nützlich und praktifch feyn; 
das neue? wo er aber nichts finden kann, das neu 
und zugleich wahr und gemeinnützig wäre ’ das 
falfche, das halb wahre, das unverfländliche, das 
hier unfchickliche , oder die Purpurlappen des 
Buchs ? da würde diefe Anzeige zu viel Raum ein
nehmen, denn fall der ganze Schwall von den phi- 
lofophifch - moralifch - theologifch - hiftorifch - phy- 
fikalifch-medicinifchen Anmerkungen fleht in die
fem Buch nicht an feiner rechten Stelle, und er
müdet den Lefer und den Recenfenten. Gewon
nen hat die Volksarzeneykunde durch diefes Ge- 
fundheitsbuch nichts, es ift ein Brouillon von gu
ten und zweckmäfsigen, von hieher nicht gehöri
gen, von unbeflimmten und von nur halbwahren 
Rathfchlägen , Bemerkungen , Warnungen, Ab- 
fchweifungen u. f. w.

Erfurt, beyG. A. Keyfer : Mediciniflch-morali- 
flehe Pathematologie, oder Verfluch über die Lei- 
denflehaften und ihren Einfluß auf die Geflchäfte 
des körperlichen Lebens. Von Wilhelm Gefle 
nius d. A. D. 1786. 150 S. 8- ohne die Vor^ 
rede und Dedication. (4 gr.)

Eine Umarbeitung und Erweiterung der Halli- 
fchen Doctordifp. des VerfafT. Tiefe, neue und 
fcharfe Blicke in das innere Wefen der Seele und 
ihren Einflufs auf den Körper würde man in die
fem Büchelchen vergebens Tuchen, was der Verf. 
giebt find flache Gemälde der verfchiedenen Lei- 
denfehaftenund ihrer Wirkungen auf den Körper, 
auch hie und da, wo ihm vorgearbeitet war, et
was von der Heilmethode der Leidenfchaften. Tifl- 
flot, Zimmermann und Weikardt haben alles, was 
ei' fagt, und mehr und belfer gefagt , und diefe 
find ja in den Händen eines jeden Arztes , den die 
vor uns liegende Schrift interefiiren könnte.

LITERARISCHE

Ohne Druckort: Auszug ans der Lebensgefchidte Se. rEx- 
cellenz Herrn Hans Joachim von Zieten , General von der 
Kavallerie, Chef des in Berlin in Befatzung Behenden Leib- 
Regiments - Hufaren, des grofsen fchwarzen Adler - Ordens 
Ritter, Erbherr auf Wuftrau, Brun etc. 1786. 1 Bogen ( 1 
gr-)

Aufser einigen zum Theil fehr groben Schreib - oder 
Druckfehlern ift diefer Auszug von Wort zu Wort aus den

NACHRICHTEN,

Berlinifchen GenealogifcK - Militairifchen Kalender für das 
Jahr 1784 ausgefchrieben und nur blofs am Ende noch eine 
Seite aus den Zeitungen mit den am 27ten Januar 1786 er
folgten Todesumftänden diefes Generals vermehrt worden; wel
che Todesumftände der Hofrath und Kalenderpächter Herr 
von Oesfeld, als Verfaßet obigen intereflanten und authenti- 
fchen Auffatzes, zwey Jahre vorher allerdings noch nicht 
wißen konnte.
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allgemeine n 
LITERATUR - ZEITUNG 

vom Jahre 1786.
Numero

RECHTSGELAHR THE IT.
Halle 5 im Verlag des Wayfenhaufes: TL Hein

rich fjoh. Otto Königs, der Rechte Lehrers auf 
der Univerfifät zu Halle , Lehrbuch der allge
meinen jurißifchen Literatur. Zweyter Theil, 
welcher die Kenntnifle der Jurift. Schriften ent
hält. Nebft einem Namen- und Sachen - Regi
ller über beide Theile. 1785. 778 S. gr. 8« 
( 3 Thlr. 15 gr. )

er Vf. liefert mit diefem Theil den dritten Ab.
fchnitt fein es Lehrbuchs, deflen erfterTheilvon 

einem andern Mitarbeiter (A. L. Z. 1785« N.243) 
bereits angezeigt worden. Er fagt in der Vorre
de: ,Jn der Abhandlung von den einzelnen jurift. 
Schriften ift meine Abficht gewefen, eine vollftän- 
dige Anzeige der vornehmften allgemeinem Schrif
ten zu liefern. Ich habe daher gefacht, von allen 
zur Rechtsgelahrtheit gehörigen Lehren, die allge
meinen Schriften anzugeben, ohne mithin diejeni
gen zu berühren, die ganz befondere Gegenftände 
abgehandelt haben, es fey denn , dafs bey dem 
Mangel der erftern einige von der letztem Art je
ner Stelle vertreten mufsten; und unter der grof- 
fen Anzahl von Schriften der erftern Art habe ich 
mich bemüht, eine zweckmäfsige Auswahl zu tref
fen. Ich habe hiernächft mehrentheils Bücher an
geführt, und kleine Schriften nur da genannt, wo 
jene nicht vorhanden find.‘‘ Rec. würde die Gren
zen einer Anzeige iiberfchreiten mufl'en, wenn er 
dem Verf. Schritt vor Schritt folgen, und einevoll- 
ftändige Nachlefe zu den ausgelaflenen, nicht ge
nau oder unrichtig angezeigten Schriften geben 
wollte. Er begnügt fich alfo das peinliche Recht 
Beyfpielweil’e auszuheben, und daflelbe in Rück
licht der neueften Literatur einigermafsen zu er
gänzen. Die hieher gehörige Schriften werden S. 
188 ft. S. 550 — 5/3- S. 618—625. S. 641. S. 643 
aufgeführt.

Wir vermiHen z. B. neben andern nachftehen- 
de Schriften: C. G. de WincklerCorollaria I.C. I- 
XX, welche in einzelnen Programmen zu Leipzig 
1770 1786 herausgekommen , und vortrefliche
Bemerkungen über einzelne Materien des P. Rechts 
enthalten. F. Junghans Difl*. de condemnatio-

A< E. Z 178& Eupplcmentband,

ne ad beftias Lipf. 1771. H. G. Rauer DiiT de mo
do torturae fecundum leges habendo Lipf. 1773. 
L. G. MadihnDüT. Viciflitudines cognitionumcrinu 
apud Romanos ufque ad Caefarum tempora Halle 
1772. P. iß a Riegger de magia Vindob. 1773. 8.

E Banniza. de tortura nec ex integro reprobata 
nec ex integro adprobata Oenip. 1774. 8. C. G. 
Hommel DifE de delictis molaribus eorumque poe- 
nis Viceb. 1774. ^of. von Sonnenfels Gedanken 
über die Abfchaffung der Tortur Zürich 1775. 8. 
Zweyte Auflage Nürnb. 1782. M. MartlniXTi^. 
de cautione criminali Büz. 1777. 0. I). M. See
mann ad art. 218. C. C. C. Goett. i“83. 8. 
Malblanc Gefchichte der peinlichen Gerichtsord
nung Kaifer Karls V von ihrer Enftehung und ih
ren weitern Schickfalen bis auf unfre Zeit. Nürnb. 
1783. 8. F- Reitemeier de origine et ratione 
quaeftionis per tormenta apud Graecos et Romanos 
Goett. 1783. 8- ^0. Weiler Difll de parricidio und 
Ejusd. Difl*, de.poena parricidii fecundum leges ger- 
manicas et gallicas Arg. 1783. Abhandl. über"die 
Frage : beleidiget die Peinigung die Gerechtigkeit? 
und führt fie zu dem Endzweck, auf den die Ge- 
fetze zielen? Bern 1784. 8- ff. M. Schneidt Difl*, 
de concurfu ad delicta aliena Wirceb. 1784. Pet. 
Tfchauggo Verfuch einer Abhandl. von der Sug- 
gellion im peinlichen Rechtsverfahren Ofen *.784. 8- 
ff. L. E. Püttmann Dilf. de lubrico indiciorum Lipf. 
iZSy. C. F. Walch Difl*. de verifimilitudine crimi- 
nis Jen. 1780. Die Tortur der Griechen, Römer' 
und Deutfchen. Eine zufammenhangende Erklä
rung der davon redenden Gefetze  ̂von E. C-Weß- 
phal Leipz. 1785. 8-

S. 553. Von Meißers Principiis J. C. hätte die 
fünfte rechtmäfsige Ausgabe Gött 1780 nicht der 
1781 erfchienene Nachdruck angeführt werden fol- 
len. S. $66. Nach dem Titelblatt ift ^0 Phil- Wil- 
ken, nicht C. F. ff. Schorch Verf. der fine praefide 
vertheidigten Difl*. de furto tertio. S. 621. Ock- 
hards (angeblich wenig bekannte) Anwei fang zu 
Vertheidigungsfchriften, wird in der Allg. Deutch. 
Bibl. B. LI. S. 144, beurtheilt. Würde ein jegli
cher Paragraph, die in demfelben enthaltene Schrif
ten, in chronologißher Ordnung darftellen ; wären 
fämmtlichc zu einem Rechtstheil gehörige Schriften

F jedes* 
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jedesmal zufanimengeftellt, und ihnen nicht* wie 
z. ß. die oben in Beziehung aufs peinliche Recht 
allegirte Seitenzahlen beweifeh , verschiedene 
Stellen des Lehrbuchs angewiefen worden; wür
den nicht die zur Gesetzgebung überhaupt, und 
zur peinlichen insbesondere So wohl als die zur jur. 
Arzneygelehrfamkeit und medicinifchen Policey ge
hörigen vorzüglichften Schriften gänzlich vermifst; 
und hätte fich überhaupt Herr Prof. K. an den Net« 
telbladtifchen Plan nicht allzuängfilich gehalten : 
(Beide Theile verglichen mit Dan. Nettelbladt Ini- 
tiis hiftoriae lit. jur. uniu. Hal. 1774, 8. bewähren 
es, und Ree- kann nicht umhin , diefen Satz auch 
noch durch Verweifung auf eine Steile des erften 
’l heiis zu beftätigen, welche S. 2^2 wörtlich alfo 
lautet: 149. Die Rechtsgelehrten find in An
sehung ihres Körpers von mancherley Art. Es 
giebt blinde, taube, grofse und kleine, dicke, 
fruchtbare, Vielfrafse, und die von gar zu vielem 
Elfen geworben find, altgewordene Rechtsgelehrte 
u. dergl. mehrere. 150. Es würde lächerlich 
feyn, wenn man den Rechtsgelehrten ein besonde
res Temperament zueignen wollte. £. 151. Eben 
fo wenig giebt es befondere Krankheiten derRechts- 
gelehrten. “) So würde diefes brauchbare Lehr
buch noch vorzüglicher geworden feyn. Das in 
der Vorrede zum erften und zweyten Theil ver- 
fprochene Magazin der jurift. gelehrten Gefchichte 
ift unfers Willens noch nicht erfchienen.

PHILOSOPHIE.

Goittingen , bey Joh. Chriftian Dietrich: 
Grundlehren zur Kcnntniß der menfchlichen Ind
iens und der natürlichen Gefetze der Rechtver
haltens , von Johann Georg Heinrich Feder 
Hofrath und Prof, der Philofophie. Zweyte 
Auflage. 1785. 397 & 8.

Diefe zweyte Auflage des beliebten Federfchen 
Handbuchs über die allgemeine praktische Philofo
phie und die Grundfätze der Jugendlehren, des 
Naturrechts und der Staatsklugheit unterscheidet 
fich von der erften, welche 1^82 erfchien , blofs 
durch einige literarische Zufätze. Rec. fetzt mit 
Grunde voraus, dafs daffelbe bereits zu allgemein 
bekannt fey, als dafs es einer nähern Zergliede
rung oder xAnpreifung bedürfe. Der auch hierbey
behaltenen Eintheilung der moralifchen Pflichten 
in Pflichten gegen uns felbft , gegen andere Men- 
Sehen, und gegen Gott tritt Rec. von ganzem Her
zen bey. Die unmittelbare Gottesverehrung ift für 
jedes vernünftige Gefchöpf eine abfolute Pflicht, 
•welche ihm die Vernunft ohne alle Rückficht auf 
anderweitige Zwecke Schon an fich gebietet. Sie 
zu einem blofsen Tugendmittel, oder zu einer Sol
chen Willensrichtung machen wollen, welche uns 
lediglich zu defto beferer Beförderung der Selbft- 
und Nächftenliebe obliegt, heilst fie eben fo her
abwürdigen, als es offenbare Herabwürdigung der
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Pflicht der Men Sehen liebe feyn würde, wenn man 
letztere blofs als Beförderungsmittel der Selbftlie- 
be für verbindend halten wollte. Was aber das 
wirkliche Verzeichnis der Pflichten, die jede Klaf
fe in fich begreifft, anlangt, fo mufs Rec., wofern 
es ihm anders, ohne den Verdienften des berühm
ten Verfaflers zu nahe zu treten, feine Gedanken 
frey zu eröfnen erlaubt ift, bekennen , dafs der 
hier gegebene Leitfaden ihm weder fyftematifch 
genug, noch vollftändig vorkommt.

Nach dem H. V. find die Pflichten gegen fich 
felbft : Erhaltung feines Lebens, feiner Gefund- 
heit» Ausbildung feiner Kräfte zu ungleichen Fer
tigkeiten, Sorge für die Vollkommenheiten feines 
äufserlichen Zuftandes , als Wirtschaftlichkeit, 
Ehrliebe, Beobachtung des Wohlftandes und Aus- 
kaufung der Zeit. Aufserdem dafs Rec. hier- vor
züglich die richtige Selbftfchätzung vermifst, wel
che doch, da fie einerfeits durch die Vorftellung 
der Würde des Menfchen als eines vernünftig 
freyen W efens die Achtung für das moralifche Ge- 
fetz überhaupt befeelen , andrerseits aber durch 
die Betrachtung unferer Eingefchränktheit und Un
vollkommenheit der Ausartung der Selbftliebe in 
Eigendünkel und Eigenliebe vorbauen mufs, die 
Grundlage zur wirklichen Ausbildung aller Jugend 
ift — Sollte nicht die fyftematifche Einheit hier 
ungefähr folgendeEintheilung erfordern? Zu den 
Pflichten der Selbftliebe gehört

I. richtige Selbftfchätzung , daher auch Selbft- 
kenntniß und öftere unpartheyifche Selbftprü- 
fwg

II. die Sorge für unfere Vollkommenheit , und 
zwar
I. für die Vollkommenheit unferer Seele, 

als
a. unfers Verftandcs: beftmögliche Kenntnifs 

der Natur, unferer Pflichten und Gottes, 
und Ausbildung unferer befonderii Gei- 
ftesfähigkeiten und Talente.

b. unfers IVillens. Daher
a. Sorge um einen guten Willen d. i. um 

eine lebhafte und unerfchütterliche Ach
tung für jedes moralifche Gefetz.

ß. Uebung und Züchtigung dejfelben 
zur wirklichen Erfüllung aller morali
fchen Gefetze , dahin gehört : Selbft- 
beherrfchung , Selbftverleugnung, Mäf- 
figung der Regierden, IVachfamkeit über 
fich felbft, Thätigkeit und Auskaufung 
der Zeit, d. i. forgfältige Nutzung je
der Gelegenheit zum Guten.

2. für die Vollkommenheit unfers Körpers: 
Erhaltung unfers Lebens, Sorge für unfe
re Gefundheit, Ausbildung der körperlichen 
Fähigkeiten und Kräfte.

3. für
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3. für die Vollkommenheit unfers Zuftandes, 
oder für unfere Glückfeligkeit.
fi. für die innern : Sorge für unfere Ge- 

miithsruhe, Zufriedenheit und für ein gu
tes Gewißen»

b. für die äußerm
k. Sorge für unfer Eigenthum: Nutzung 

jedes rechtmäßigen Erwerbsmittels über
haupt , Gefchicklichkeit und Fleiß in 
feinem Berufe , und JVirthfchafclich- 
keit.

ß. Sorge für unfern guten Ruf, oder 
Ehrliebe, wozu auch die Beobachtung 
des äußern JVohlfiandes gehört.

Die allgemeinen Pflichten der Menschenliebe find, 
nach dem Lehrbuche des Hrn. Verf., diefe : Ge
fälligkeit , oder die Bemühung , auf irgend eine 
Weife, wenn auch nur in Kleinigkeiten, das Ver
gnügen anderer zu befördern, und ihnen Mifsver- 
gnügen zu erfpahren , JVohlthätigkeit, Dienflfer- 
tigkeit, Billigkeit, Pflicht in Anfehung der Ehre 
des Nächften, JVahrhaftigkeit. Die Pflichten gegen 
andere bey befondern Kerhältnifen find die gegen 
JVohlthäter , in Anfehung der Freundfchaft, der 
Verfprechungen, gefellfchaft lieber Verbindungen, der 
beiden Gefchlechter und der darauf fich beziehen
den Naturtriebe, Pflichten der Eheleute gegen ein
ander, der Eltern und Kinder, der Blutsverwand
ten gegen einander, der Herren und Diener, der 
Vornehmen und Geringen, gegen das Vaterland, 
der Obrigkeiten und Unterthemen , gegen Feinde, 
in Anfehung der Verßorbenen.

Die Zufammenreihung der letztem Pflichten 
nämlich der bey befondern Verhältni/fen ift für Re- 
cenf. befriedigend. Was aber die allgemeinen Pflich
ten gegen andere betrifft; füllte liier nicht wieder 
die logifch richtige Abtheilung derfelben ungefähr 
alfo ausfehen ? Zu den Pflichten der allgemeinen 
Menfchcnhebe gehören:

1. gute Gefinnungen gegen jeden, wer er fey, 
und zwar

Achtung, d. i. Schätzung der Menfchheit 
in der Perfon eines jeden.

2. Zutrauen, dafs er menfchlich denke und 
handle,

3. Zuneigung, d. i. herzlicher Wunfch, einen 
jeden vollkommen und glücklich zu wif- 
fen.

4 Mitgefühl, oder Theilnehmung an feinen 
Schickialen , nämlich Vergnügen über fei
ne Vollkommenheit und Wohlfart und 
Mitleiden mit ihm beym Gegentheil.

Verachtung und Geringfehätzung eines Men- 
fchen, Misstrauen und ungegründeter Argwohn, 
Hafs und Widrigkeit gegen andere , Eühllofigkeic, 
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Mifsgunft, Neid , Schadenfreude find die gegen- 
feitigen menfchenfeindlichen Gefinnungen.

II. ein gutes Betragen im Umgänge mit jedem, 
als: I. IVahrhaftigkeit und Redlichkeit. 2. Be- 
fcheidenheit, Höflichkeit, Leutfeeligkelt. 3. Ge
fälligkeit. 4. Nachgeben und Friedfertigkeit, 
fo fern es. die Moralität verftattet. 5- Geduld 
mit den Schwachheiten und Fehlern des an
dern. 6.Gelafienheit und Sanftmuth.

Lügen , Falfchheit , Stolz , Grobheit , auffahren
des Wefen , Ungefälligkeit» Störrigkeit, Eigen- 
finn, Zankfucht, Härte gegen Fehlende, Empfind
lichkeit und Wuth bey den kleinften vermeinten 
Beleidigungen, Hang, alles, auch das Unfchul- 
digfte, für Beleidigungen zu halten , find Verle
tzungen der Menfchenliebe , die jedem den Um
gang zur Qual machen.

111. thätige Sorge für die Vollkommenheit des an
dern, und zwar
1. für die Vollkommenheit feiner Seele, als

a. feines Verßandes : liebreiche Beyhülfe 
zur richtigen Erkenntnifs der Natur, fei
ner Pflichten und Gottes, und zur Aus
bildung feiner befondern Geiflesfähigkeiten 
und Talente.

b. feines IVdlens'. Bemühung > einen moralifch 
guten Willen in andern zu erwecken und 
denfelben in der Selbftbeherrfchung u. f. 
w. fiarken, entweder durch wirkliche Er
munterungen, oder wenigftens durch ein 
gutes Beyfpiel.

Andere gefliflentlich in Unwiflenheit und Blindheit 
laßen, oder gar beftärken, fie zu Irrthümern ver
leiten, durch ein fchlechtes Beyfpiel zum Böien ge
neigt machen, ihnen zum Laller Vortchub thun, 
oder fie gar dazu anreitzen und verführen , heilt 
menfchenfeindlich Menfchenfeelen verderben.

2. für die Vollkommenheit feines Körpers' 
Erhaltung und Rettung feines Lebens, Sorge 
fiir feine Gefundheit, Beyhülfe zur Ausbil
dung feiner körperlichen Fähigkeiten und 
Kräfte.

3. für die Vollkommenheit feines Zuftandes, 
oder für die Glückfeligkeit des andern, und 
zwar
a. für die innern: Sorge für feine Gemüths- 

ruhe, Zufriedenheit und Bewahrung eines 
guten Gemjjens.

b. für die äußern,
ol. Sorge für fein Eigenthum. Dahin ge

höret Gerechtigkeit, d. i. Leilhmg del- 
fen, was man ihm fchuldig ift, Billig
keit, d. i. Bereitwilligkeit, auch von 
feinem ftrengen Rechte nachzulauen , 

F 2 w°- 
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wofern die Verfolgung deffelben den an
dern unglücklich machen würde, Dienß- 
fertigkeit und IHohlthätigkcit.

ß. Sorge für den guten Ruf des andern. 
Stöhrung der Gemüthsruhe und Zufriedenheit des 
andern, Verleitung zur Gewiffenlofigkeit, Unge
rechtigkeit , Betrug, Unbarmherzigkeit und Druck, 
Undienftfertigkeit, Gleichgültigkeit gegen die Noth 
und das Elend anderer , Verfolgung, Kränkung 
der Ehre anderer find Brandmale des Menfchen- 
feindes, der kaltblütig Menfchen unglücklich lieht, 
und unglücklich macht!

Die Pflichten gegen Gott find endlich, nach 
dem Hn. Verf. Ehrfurcht, Liebe, Her trauen, Ge
hör fam, Gebet, gemeinfchaftliche Gottesverehrung. 
Duldung anderer Religionspartheyen, Pflicht in An- 
fehung der Eydfchivüre und Gelübde. Allein füllte 
lieh nicht auch diefe dritte Klaffe von Pflichten fy- 
ftematifcher und vollftändiger, etwa folgendermaf- 
fen, abtheilen laßen? Die Pflichten der innern Got
tesverehrung find:

I. Innere Pflichten gegen Gott als das vollkom- 
menße JHefen an fich betrachtet.
1. Bemühung um eine richtige Erkenntniß 

Gottes, *
2. irtnigfte Hochachtung gegen Gott.
3. Liebe über alles, d. i. unfere ganze Luft und 

Freude an ihm.
4. Bewerbung um feinen Bey fall
5. beftändiges Andenken an ihn.
6. Beftreben ihm ähnlich zu werden,
7. die tieffte Demuth vor ihm.

II. Innere Pflichten gegen Gott als unfern Schö
pfer, Haier und IHohlthäter.
I. Dankbarkeit. 2. Hertrauen.

III. Innere Pflichten gegen Gott als unfern höch- 
ßen Oberherrn.
1. Ehrfurcht. 2. Gehorfam. ; völlige Er

gebung in feinen IHillen. 4- Freude. 5. An
nahme und Befolgung feiner nähern Offen
barungen, wofern vernünftige Beweife da 
find, dafs er den Menfchen dergleichen ge
geben hat.

Die Pflichten der äußeren Gottesverehrung find:
1. Bekenntnifs Gottes. 2. Beweifung der tief- 

ften Ehrfurcht in allen unfern Reden von 
Gott, und von dem, was ihn betrifft. 3» 
Gewiffenhaftigkeit bey Eydfchwüren und Ge
lübden. 4. °Gebet. 5.' gemeinfchaftliche 

Gottesverehrung. 6. Beförderung der Got- 
tesrerehrung bey andern . durch unterricht, 
Ermunterung, Beyfpiel und Liebe gegen die
jenigen , die hierinnen mit uns nicht gleich 
denken.

Rec. ift weit davon entfernt, den hier gege
benen Leitfaden für unverbefferheh zu halten, fo 
fehr er fich auch durch vieljährige Erfahrung über
zeugt hat, wie bequem fich nach demfelben der 
ausführliche Vortrag der Moral einrichten iäfst, und 
wie lehr dadurch einem jeden die genaue Ueber- 
ficht aller feiner moralifchen Pflichten, und daher 
zugleich die fo nötnige Selbftprüfung erleichtert 
wird. Blofs in der Abhcht, zur Beförderung diefes 
wichtigen Endzwecks etwas beyzutragen, da die 
moralilchen Pflichten insgemein mehr rhapfodi- 
ftilch, als fyftematifch zufammengereihet zu wer
den pflegen, nutzt er daher diefe Gelegenheit, fei
ne Gedanken hierüber gründlichen Weltweifen zur 
Prüfung vorzulegen, und es wird ihm wahre Freu
de feyn, wenn letztere es der Mühe werth achten, 
diefen Entwurf dergeftalt zu berichtigen , dafs wir 
endlich einmal die Zufammenreihung der fittlichen 
Pflichten zur wahren fyftematifchen Einheit erhoben 
fehen. Ob übrigens die bisherigen Moralfyfteme, 
welche auf empiriichen Gründen, nämlich auf Em
pfindungen oder Neigungen aufgerichtec find, die
jenigen, welche die Kantifche Grundlegung zur Me- 
taphyiik der Sitten mit ruhiger Unpartheylichkeit 
durchgedacht haben , noch fernerhin befriedigen 
können, durfte liecenf. fall zweifeln, da er nicht 
wohl einfieht, wie eine abfolute Nothwendigkeit 
dergleichen das morahfehe Sollen unleugbar ilt, 
hypotnetfeh feyn, und von fubjeethen Bedingungen 
abhungen könne. Doch hierüber behält er lieh ei
ne nähere Eröfnung feiner Gedanken bey einer an
dern Gelegenheit vor.

PHTSIK.

NÜR e n b e r g , bey Stein : Fratris Hincentii 
Koffskhii, eines grolsen Philofophen und 
Mönchs des Prediger Ordens zu Danzig , 
Hermetifcne Scnrifcen , denen wahren Schü
lern und Nachfolgern unferer geheimen fpa- 
girifchen Kunft zum Nutz belcnrieben und 
hinteriaffen den 4ten Oct. 1478- Zwey Thei
le. 1786. 119 S. 8-

Anftatt einer neuen Auflage verdiente diefer 
Auffatz, fo , wie andre ähnliche, auf Karliens 
Scheiterhaufen hermetifcher Bucher zu Staub und 
Afche verbrannt zu werden.



Supplemente 50
z u r, 

allgemeinen 
LITERATUR-ZEITUNG 

vom Jahre 1786.
Numero 7»

GESCHICHTE,

Stendal , bey Franzen : Codex Biplomaticus 
Brandenburgenßs, auf Originalien undCopial- 
Büchern gefammlet und herausgegeben von Phi
lipp Wilh. Gercken. Tom. VJII. 2 Alphabet mit 
s Kupfertafeln in 4. 178 J. (2 Thlr.)

Wir fagen es mit Bedauern, dafs wir 'gerade 
nur den letztem Theil diefes in feiner Art 

vorzüglich fchätzbaren, und für die Gefchichte und 
die Diplomatik in gleichem Verbände wichtigen 
Werks anzeigen können. Der gelehrte Diploma
tiker erklärt in der Vorrede, dafs er es mit die
fem Bande befchloflen habe , nicht , was wir 
mit noch mehr Bedauern fagen müßen, weil es ihm 
an Materialien, fondern an Käufern mangle. Dafs 
(ich für ein fo gelehrtes und nicht allein durch die 
gelieferten Urkunden, fondern auch durch die in 
demfelben reichlich mitgetheilten neuen und interef- 
fanten Bemerkungen fo brauchbares Werk nicht ein
mal 250 Käufer gefunden haben, — denn auf fo 
viel Exemplare war nur die ganze Auflage ge
macht — ift für den wahren Gefchichtsforfcher ein 
eben fo kränkender Gedanke, als er es für den 
Vf. ift. Nicht leicht in einem diplomatifchen Werke 
find die Urkunden mit fo geprüfter Kenntnifs und 
Treue, wie in diefem, geliefert und mit fo kriti- 
fcher und für die Gefchichte fo nützlicher Gelehr- 
famkeit bearbeitet worden.

Herr G. hat in diefem Bande verschiedene Ur- 
kundenfammlungen mitgetheilt. Die Erftre ift das 
Biplomatarium Mifcellaneum, eine Sammlung ver- 
fchiedener aus verfchiedenen Archiven genomme
ner und verfchiedene Gegenftände betreffender , 
faft durchaus wichtiger Urkunden. Aufser vielen 
andern für die Literatur fo wichtigen und längft 
^ntfchiedenen Vortheilen haben die gelehrten Rei
fen des Verf. auch den grofsen Nutzen gehabt, 
dafs er uns von einigen fehr wichtigen Urkunden 
weit beffer hat unterrichten und mit andern ganz 
neu hat befchenken können. Die N. 1 von Kön. 
Konrad I für die Guter der Wormfer Kirche aus- 
geftellte Beftätigungsur künde von 923 ift gfeieh
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fehr auffallend. Sehannat hatte diefe Urkunde 
fchon in der Hißoria epifcop. Wormat. aus demfeL 
ben Original abdrucken lallen, aber, um der Ur
kunde noch mehr Wahrheit und Glaubwürdigkeit 
zu geben, das in dem Original angezeigte Jahr 
923, weil Konrad fchon 918 geftorben ift, eigen
mächtig in das Jahr 918 verändert, ohne doch die 
in der Urkunde angegebene Indiction und das Re
gierungsjahr Konrads mit gleicher diplomatifchen 
Betrügerey nach jenem Jahre umzuändern. Ein fo 
eigenmächtiges Verfahren mit der gänzlichen Ver- 
fchweigung des in dem Original vorgefundenen 
fälfchlichen Jahres giebt der Glaubwürdigkeit des 
Schannat einen grofsen Stofs. Herr G. giebt mit 
feiner ihm eigenthümlichen Treue und Gewiflen- 
haftigkeit das in dem Original flehende Jahr. 923', 
fo wohl als die Indiction und das Regierungsjahr 
Konrads an , und zeigt , dafs fie alle fchon in 
der Urkunde fälfchlich angegeben find. Ob aber 
der Verficherung des Hrn. G. ungeachtet, dafs er 
nichts falfches an der Urkunde gefunden habe, al
le diefe in derfelben entdeckten falfchen Angaben 
doch nicht manchen Zweifel gegen die Urkunde 
felbft erregen follten ? Auch mit der N. 2 aus 
dem Original gelieferten Schenkungsurkunde Kon
rads II für das Stift Worms vom Jahre 1036 
kommt die Treue des Schannat ins Gedränge, 
weil er fie durchaus fehlerhaft abgefchrieben ’ ge
geben hat. Und doch ift fie ein wichtiges Doku
ment zur Gefchlechtsreihe des Salifchen Haufes, 
weil Konrad II feiner Vorfahren ausführlich in 
derfelben gedenkt. N« 3 und 4 find wieder fehr 
wichtig, und fchon darum merkwürdig, weil fie 
Hr. G. aus einem Archive mittheilt, aus welchem 
fie kein Menfch erwartet haben würde, aus dem 
Domarchive zu Speyer, In der erftern den Braun- 
fchweigifchen Gefchichtfchreibern bisher ganz un
bekannt gebliebenen Urkunde , fchenkt Heinrich 
IV dem Herzog Otto 1062 das Schlofs Ratzeburg 
im Lande der Polaber Slaven, das in des Herzogs 
Mark gelegen war. Merkwürdig find in derfelben 
die Worte: Salvo per omnia et int allo Saxonie limi- 
te etc. weil hier die Grenze und Mark von Sach
fen gegen die Polaber und Obetriten beftimmt wird. 
In der zweyten Schenkt Heinrich IV feiner Gemah-
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Ifn Bertha das Schlofs Eccardsberg in Thüringen 
1074, alfo gerade zu einer Zeit, da die Sachfen 
im höchften Grade gegen ihn aufgebracht waren. 
N. 5 ift ein aus der Klintifchen, wegen ihrer Koft- 
barkeit feltener, Hißoria Comitat. Holland, et See
land. Tom. II. P. I. p. 28$ > genommener Auszug, 
weil er eine fehr merkwürdige Urkunde der Mark
gräfin Adä, oder Adelheid, einer Tochter des Grä
len Florentin III von Holland , enthält , und hier 
alfo in einem Codiee Brandenb., am rechten Orte 
fteht. Das Merkwürdigfte an derfelben ift das Sie
gel der Adä , ein Sigillum equeßre , das einzige 
Beyfpiel einer auf ihrem Siegel zu Pferde erfchei- 
nenden Markgräfin von Brandenburg, das Hr. G. 
auch nur der Seltenheit willen ganz genau hat nach- 
ftechen laßen. N. 6 giebt Hr. G. die von K. Richard 
der Stadt Speyer I2$8 ertheilte Beftärigungsurkun- 
de über ihre Privilegien, die zwar fchon Gebauer 
in dem Leben Richards, aber nicht mit dem infe- 
rirten Documente Friedrichs I vonug2, das doch 
die Hauptfache ift, mitgetheilt hat. Die N. 7 ab
gedruckte Schenkungsurkunde des Bifchofs Hein
richs von Brandenburg von 1265 ift wieder wegen 
des an derfelben hangenden ovalen Siegels wichtig, 
das Hr. G. nach einer genauen Zeichnung gefto- 
chen auf der zweyten Kupfertafel hat abdrucken 
laßen, weil bisher, wie Hr. G. verfichert, noch 
kein einziges Siegel von den Bifchöften von Bran
denburg bekannt geworden ift. Die 8te vom Mark
graf Otto der Stadt Grabow 1293 gegebene Beftä- 
tigungsurkunde beweifet, dafs erft die Grafen von 
Dannenberg, und dann die Markgrafen von Bran
denburg die Stadt Grabow im Meklenburgifchen 
befefien haben, die nach Abgang des Afcanifchen 
Haufes in der Mark verloren gegangen ift. N. 12. — 
wir müßen um des Raums willen dann und wann 
einige Urkunden überfchlagen und nur die wich- 
tigften anfuhren — hat Hr. G. die von Kaifer Karl 
IV und König Wenzeln 1373 den Städten in der 
alten Mark gegebene Beftätigung ihrer Privilegien 
aus dem Original in dem Stendalifchen Archive, 
mit dem Lenzifchen Abdrucke zur Seite, aufs neue 
abdrucken laßen, und damit einen überzeugenden 
Beweis gegeben, wie leichtfinnig Lenz mit den Ur
kunden zu Werke gegangen fey, wie fehlerhaft er 
abgefchrieben habe. Leichtfinn in der Diplomatik 
kann nicht fcharf genug geahndet werden, weil 
auch der kleinfte Fehler verderblich für die Ge- 
fchichte, oft für die Sache felbft, werden kann. N. 
15 > 16, 17, die von Herzog Wilhelm von Braun- 
fchweig zwifchen Friedr, von Brandenburg und den 
Herzogen von Meklenburg 1./20 und 1421 geftifte- 
ten Vergleiche find Beweife, dafs zu diefer Zeit 
Kriege und} Streitigkeiten zwifchen Brandenburg 
und Meklenburg geherrfcht haben müßen, von 
welchen Gundling in dem Leben Friedrichs I gar 
nichts gemeldet hat. N. ig, das Bündnifs zwifchen 
dem Erzbifchof Günther zu Magdeburg dem Herz. 
Albrecht zu Sachfen , und dem Markgraf Friedrich 
von Brandenburg von 1421 und N. 19, den Re

5*
vers des Bifchofs Cunrad von' "Havelberg gegen 
Markgraf Friedrichen von Brandenburg hat Hr. G. 
durch den Hrn. Regierungsrath Spieß aus dem 
Plafsenburgifchen Archive erhalten. N. 20, der 
hier aus dem in dem königlichen Archive zu Ber
lin befindlichen Originale abgedruckte Theidigungs- 
brief zwifchen dem Markgrafen von Brandenburg 
und dem Herzog Joachim von Stettin von 1446, ift 
darum wichtig, weil er die vom Angelus angenom
mene und in das Jahr 1446 gefetzte Zeirbeftimmung 
des über die von den Herzogen von Pommern in 
den Zeiten des falfchen Waldemars gefchehene Weg
nahme der Städte Pafewalk und Torgelow geführ
ten Krieges beftätigt.

Die zweyte ift das Diplomatarium Palaeo- Mar- 
chicum. Es enthält von N. 23 bis 57 eine Menge 
von Urkunden, die für die Provinzialgefchichte der 
alten Mark, für die Gefchichte des Adels fo wohl, als 
befonders der Städte u. deren damaligen inneren Ver- 
faflung überaus wichtig find , u. einem künftigen Ge- 
fchichtfchreiber Licht und Gewisheit geben können. 
Statt eine nach der andern anzuführen, denn grö- 
ftentheils find es Schenkungs- Verkaufs- und Be- 
ftätigungsbriefe, wollen wir lieber die wichtigften 
bey und aus denfelben gemachten Bemerkungen 
mittheilen. Auch in den Städten des nördlichen 
Deutfchlands beftand in den älteren Zeiten die An
zahl der Rathsherren meiftentheils aus 12 Perfo- 
nen. So gar in den Brandenburgifchen Städten, 
Stendal, Salzwedel findet man von den älteften Zei
ten Patricier, welche grofses Gütervermögen be
faßen, und gewöhnlich in den Urkunden Cives* 
Burgenfes genannt werden. So nannten fich fo gar 
die Bißmarke eines in Stendal. -Hr. G. hat ein 
Siegel eines Burgenßs von Soltwedel, des Cherm.de 
Chudene von 1316 "auf dem zweyten Kupferblatte 
im Abdruck gegeben , das völlig adlich ift. Der 
Stadt Salzwedel machte der Markgraf Johann die 
Einfchränkung , nee ultra unius milliaris fpatiwn 
ßt ipßs manfos emendi facultas , ein Beweis, dafs 
man die Städte ihre Mark nicht zu weit ausdehnen 
lies. Wie fehr in dem XIII und. XIV Jahrhunderte 
die Titulatur und die Curialien gemifsbraucht wur
den , davon giebt die Urkunde N. 41 einen Beweis, 
in welcher fich der Probft Albert von Saltzu’edel, 
der zwar einen grefsen Kirchfprengel hatte, aber 
nicht Prälat war, das Nos Dei Gratia giebt. Eine 
allgemeine Bemerkung: dieHr. G.aus diefer Urkun- 
denfammlung zieht, ift diefe, dafs feine fchon vor
hin behauptete Meynung, dafs die fürftüchen und 
adelichen Wittwen ihr dotalitium zeitlebens , auch 
bey einer anderweitigen Verheirathung, behalten 
haben, aus derfelben ihre Beftärkung erhalte. Ue- 
brigens hat Herr G. auch in ditfer Sammlung, ver- 
fchiedenemal Gelegenheit gehabt, die unverzeihli
che Sorglofigkeit und Dreiftigkeit Lenzens in Edi- 
rung der Urkunde zu rügen. Die Urkunde 24 und 
25, in welchen ohne irgend eine Anzeige ganze 
Wörter von ihm ausgebflen, andre verdorben und
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die Zeugennamen und das Jahr falfch angegeben 
werden, find Zeugnifle derfelben. Die dritte ift 
der Codex epiflolaris Marchionis Johannis ad Pa- 
trem Albertum Eledtorem, ein fehr wichtiger Bey trag 
zu der Regierungsgefchichte des Churfiirften Al
brechts, Hr. G. hat den Codex, aus welchem diefe 
Abfchrift genommen ift, durch die Willfährigkeit 
des grofsen und gelehrten Staatsminifters Grafen 
von Herzberg, aus dem königlichen geheimen Ar
chiv mitgetheilt erhalten. Er ift zu der Zeit ge- 
fchrieben, als Markgraf Johann und der Bifchof 
von Lebus, Friedrich Sejfelmann in Abwefenheit 
des Vaters, des Churfiirften Albrechts■> die Landes
regierung führten. Aufser einigen Urkunden ent
hält er gröfstentheils vom IVIarkgr. Johann und dem 
Bifchof von Lebus an den Vater gefchriebene Briefe. 
Unter den erftern ift die hier zum erftenmale nach ih
rem ganzen Inhalte mitgetheilte Urkunde wichtig, in 
welcher K.Friedrich III denChurf. Albrecht nochmals 
mit den Herzogthümern Stettin, Pommern , Cafluben 
und Wenden belehnt, mit dem in derfelben einge
rückten vom Herzog Heinrich von Meklenburg zwi- 
fchen dem Churfiirften und den Herzogen Erich 
und Wratislaff von Pommern 1472 gefchloflenen 
Vergleiche , in welchem die Herzoge fo gar diefe 
Lehenfchaft anerkannt, und fie vom Churfiirften 
und feinen Nachfolgern jederzeit willig zu empfan
gen verfprochen haben. Die Briefe des Markgra
fen Johann find in mehr als einem Betracht merk
würdig, weil fie ein fehr getreues Bild der dama
ligen inneren Verfaffimg der Mark, und die fich 
fchon damals entwickelnden und wirkfamen Re- 
genteneigenfchaften des Markgrafen Johann, nach
herigen Churfiirften, vor Augen legen. zMbrecht, 
der dem Kaifer zu vieles aufopferte , feine Mark 
hintanfetzte, und bey dem Kaifer und auswärts, 
mit vielem Aufwande, eine grofse Rolle fpielte, 
überliefs feinem Sohne Johann die ganze ßegie- 
rungslaft, ohne ihn mit den nöthigen Einkünften 
zu verforgen, gerade zu einer Zeit, da die Städte 
über die von Albrechten angelegten Zolle ganz auf
fällig, und auch ftete b'eindfeügkeiten von Seiten 
der Herzoge von Pommern wegen der Stadt Gartz 
zu beforgen waren. Der junge Markgraf hatte 
noch die perfönliche Kränkung, dafs die Städte, 
die zu feiner Vermählung mit der Prinzeflin Marga
rethe von Sachfen ausgefchriebene Steuer nicht eher 
beytreiben wollten, bis die neuen Zölle abgefchafft 
wären. Ueber alle diefe Punkte fchreibt der Sohn 
mit eben fo vieler Ehrerbietung als Klugheit und 
Offenherzigkeit an feinen Vater, und fchreibt mit 
Einfichten, deren Befolgung für den Albrecht und 
feine Brandenburgifche Provinzen gleich heilfam 
gewefen feyn würden. Er bittet den Vater zu 
mehrmalen, felbft in das Land zurückzukommen, 
um die Städte zubefänftigen ,und dringt aufMaafs- 
regeln, wie Gartz, das nachher ohne feine Schuld 
verloren gieng, gegen feindliche Angriffe geficnert 
werden könnte. Einmal, da ihm der Vater gera- 
then hatte, feine Hofhaltung nach Tangermünde
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zu legen, antwortet er ihm mit wahrer Klugheit: 
„So haben wir weder vorrat noch anders allda, 
„tollt mans dann alles von newen kauften, brecht 
„nit allein vnrate fondern auch Schaden. Und ift 
„auch fürder zu bewegen, nachdem die altmerki- 
„fchen Stet der herrfchafft widerwertig find, ob es 
„gut fey, uns bey in zu enthalten, dann follten fie 
„unsichzit vngehorfamikeit erzeigen , und wir uns 
„geien in nit nach geburnus darinnen beweyfen, 
„wird der herrfchafft vnmacht erkannt und dadurch 
„ine von mer widerftands anzeigung gegeben. “ 
Er mufste ftets in Geldbedrängnis leben , klagte 
daher feinem Vater: “wir muffen zu haltung vnn- 
„fers hofs teglichs leihen und borgen, “ entfchul- 
digt bey der Ueberfchickung feiner Rechnung, — 
denn er mufste von allen Rechenfchaft ablegen, —■ 
feinen kleinen Aufwand doch damit , das er ein 
fchwere Burd habe mit den Frawenzymern, die keines 
gebruchs leiden wollen, und macht ihm wieder die 
Schmeicheley, das er (derVater) in dem myndßen 
Knye mer zu betrachten und vsfzurichten ways, denn 
er vnd alle feine Rette in allen ihren Köpfen und 
Leichnamen. Wie fchlecht damals die Hofhaltung 
an dem Brandenburgifchen Hofe befchaff’en gewe
fen fey, fieht man aus einem feiner Briefe, in wel
chem er den Vater dringend bittet, ihn zu feinem 
bevorftehenden Beylager mit dem nöthigen Bettge
wand , Here Lacken, Bolftern, Tifchtiichern, auch 
Silbergefchirr und etwenil Geltz zu verfehen , an 
welchem allen es mangelte. Johann, des beftän- 
digen Daheimbleibens müde, bat endlich feinen 
Vater, dafs er ihn mit auf den Reichstag nach Augs
burg nehmen möchte, darum , wie er fich aus
drückt , „das wir uf uns felbft ganz verfitzen, nichtz 
„fehen und lernen, auch nicht wiffen, wie wir uns 
„gegen Fiirften und andere mit Ehrerbietung und 
„reden halten foilen und alfo ein nyderländfcher 
„Landsfürft und Jäger, der fein Tag nichtz gefe- 
„hen noch gehört, und Im felbft feinen Landen 
„und Lewten wenig genutzen mocht. “ Aber die
fe Bitte wurde ihm eben fo wenig, wie fo man
che andre, erfüllt.

Die vierte Sammlung ift das Diplomatavium 
See. KK. Der Codex, aus welchem diefe Abfchrif- 
ten genommen worden find, ift dem Hrn. G. eben
falls durch Begünftigung des Herrn Staatsminifters 
Grafen von Herzberg aus dem grofsen geheimen 
Archiv zu Berlin mitgetheilt worden, und hat die 
alte Auffchrift: Regijter der Räuberey und Zugrieff< 
Man fieht aus diefer Sammlung, dafs Albrecht ei
ner der erftern Fiirften gewefen, der theils durch 
Verträge mit andern benachbarten Landesherrn, 
theils durch eigne Verordnungen mit Emft für die 
Tilgung diefer Räubereyen und für allgemeine Si
cherheit gearbeitet habe’; aber man fieht auch aus 
derfelben, dafs diefe fo gar von den angefehen- 
ften und beften adelichen Familien , deren N. men 
Hr. G. in den Urkunden zum Theil aus Ehrerbie
tung weggelaflen hat, ausgeübte wahre Häiwe-
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reyen über alle Grenzen der Vorftellung hinüber
gegangen find. Man fperrte fo gar die Landftraf- 
fen durch Hilten, Horten und Strafsenroften, um 
die Kaufleute defto Täglicher berauben zu können. 
Die Güterbefitzer konnten eben fo wenig auf Si
cherheit rechnen. Wir wollen hier nur den N. 83 
eingerückten Klagtzetell der Frawen von Catzenne- 
lenbogen von 1476 zum Beweife anführen : „Im 
73 3ar-> Reifst es, ward gepuget (geplündert) dat 
dorp hogenwedebn — 8ßbge (Mandel) offen und 
koyge, 10 Pferd, im 7$ ff ar wurden vor dünfeke 
genommen by 8 fliege Swinen, 3 fliege offen und koy- 
fe, 12 fliege fchap, im 76 ff are vor Sollem 4 fliege 

oygen und offen und vor Lomeftz 6 Stiege Offen und 
koyge", und diefe Plünderungen und Räubereyen 
begi engen die Quitzow, die Schenke, die Möllen* 
dorpe, die JPdrdenberge, die Grävenitzc. Die in 
diefer Sammlung gelieferten Verträge, Verordnun
gen etc. gehen von 1466— 1488. und doch wer
den in allen diefelben Klagen , diefelben Mafsre- 
geln wiederholt, ein Beweis, wie hart die Ausrot
tung diefer Räubereyen gehalten habe , und wie 
wenig man in einem Zeiträume von 12 Jahren ge
gen diefelbe ausgerichtet habe. Die fünfte und 
Jetztre in diefem Bande enthaltene Sammlung ift 
das Diplomatarium Mifcellanenm II ex diverfis Ar- 
chivis, die fieben erftern Urkunden find von Ottol 
und Otto II, und aus einem in dem königlichen 
geheimen Archive befindlichen , gegen das Ende 
des XV Jahrhunderts auf Papier gefchriebenen Co- 
pialbuche genommen. Verschiedene Urkunden, 
Schenkungs - und Beftätigungsbriefe der Markgrafen 
von Brandenburg, betreffen die Laufitz, und find 
darumwichtig, weil fie manches zu der Aufklä
rung der Gefchichte diefes Landes während feiner 
Verbindung mit der Mark Brandenburg , einer 
noch dunklen Epoche derfelben, beytragen kön
nen. Viele Urkunden erläutern auch die Provin- 
zialgefchichte der Altmark- und Priegnitz. N. 106 
giebt Hr. G. die vom König Ludwig für den jun
gen Markgrafen Heinrich 1320 ausgefertigte Majo- 
rennitätsafte, welche Pauli nur aus einer fchlech- 
ten Copie geliefert hat, aus dem in dem königli
chen Archive zu Berlin befindlichen Original. Der 
in den ,'Jahren 1408 — 1410 zwifchen dem Erz- 
bifchof Günther von Magdeburg, den Bifchöffen von 
Halberftadt und Hildesheim und dem Herzog von 
$raunfchweig gefchloflene Landfrieden, der bisher 
von den Gefchichtfchreibern nur angeführt, aber 
noch nirgends im Abdrucke geliefert worden ift, 
ift auch ein fehr angenehmes Gefchenk.

Hr. G. hat diefen Band mit einem drey- 
fachen fehr brauchbaren Regifter befchloffen, mit 
einem Indice chronologico Documentorum Tom. VII 
lind VIII, mit einem Regifter der vorkommenden 
fcohen Staudes - ugd andrer perfonen, und dan 1 der 

merkwürdigften Sachen. Nur Schade, dafs er die 
beyden letztem nicht über die acht letztem Bogen 
diefes achten Bandes hat ausdehnen können. Wir 
haben es um fo mehr für unfre Pflicht gehalten, 
unfernLefern, fo kurz als möglich, dasMerkwür- 
digfte aus diefem Bande vor Augen zu legen, in 
je wenigere Hände das ganze Werk gekommen ift, 
und in je mehrere es doch zu kommen verdienet. 
Wir würden es herzlich bedauern, wenn der mis- 
lungene Abgang diefes Werks die Urfache werden 
follte, dafs uns Hr. G. gar nichts mehr von fei
nen diplomatifchen Schätzen mittheilen könnte.

SCHOENE JNISSEN SCHÄFTEN.

Leipzig, bey Schwickert : Gemälde aus der 
heutigen IFelf, oder Gefchichte Gabriel Aus* 
Wurfs, von ihm felbft gefchrieben.} eine Nachah
mung des Gilb las. Aus dem Englifchen. 1786. 
357 S. 8. (iRthlr.)

Wenn es auch nicht ausdrücklich auf dem Titel 
ftände, dafs diefes Werklein eine Nachahmung des 
berühmten Gilblas feyn follte, fo würde der Lefer 
und Nachfolger des Le Sage fich augenbliklich 
verrathen. Es herrfcht hier ganz der ungeheure 
Glückswechfel, der in den Romanen von fpanifchem 
Zufchnitt gebräuchlich ift; denn der Held des Buchs 
durchwandelt beynahe alle Stände des menfchlichen 
Lebens; wird Bedienter, Student, Prediger - Gehül- 
fe, Arzt, Schaufpieler, Bufchklepper, Pasquillant, 
hochberühmter Schriftfteller, Tifchgenofle der Grof- 
fen, theuerbezahlter Minifterial - Journalift, Ehe
mann , Vater, Edelmann , und Gott weifs, was 
noch mehr: pafst in jedes Fach und bleibt in kei
nem lange. Auch findet man hier eben die man- 
nichfaltigen Ausfälle auf die Fehler aller Gewerbe,' 
die komifchen oft poflenhaften Scenen, die fchwer 
zu glaubenden , doch unterhaltungsvollen Bege
benheiten, kurz alle die charakteriftifchen Merk
male , die den Erzählungen des Le Sage eigen 
find. Indefs fehlt freylich noch viel dran, dafs die 
Kopie ganz das Original erreicht haben follte. Wenn 
bey dem Franzofen die Begebenheiten fich nur 
drängen, fo häufen fie fich hier fchon bis zum Un
möglichen. Mitlerweile Herr Gabriel Auswurf fo 
vielfältige Rollen fpielt, dafs drey bis vier Men- 
fchenalter damit befetzt werden könnten , bleibt 
feine Liebfchaft immer jung und fchön. Mit einer 
Kenntnifs, die als die unmöglichfte Polyhiftorey fo 
fort ins Auge leuchtet, gelingt dem ebentheueri- 
fchen Helden alles, was er anfängt. Der Epifoden 
find allzu viel, und oft werden fie langweilig. 
Die Räuberbegebenheiten hätten mit leichter Mühe 
unterhaltend gemacht werden können, und find es 
doch gleichwohl nicht, Der Styl der Ueberfetzung 
ift — mittelmäfisig.
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GOTTESGEL AH RT HEI T.
Berlin und Stettin, bey Nicolai: Liturgie 

und Gebetsformeln zum öffentlichen Gottesdienß 
für Chrißen von allen Confeffionen von ^jojeph 
Prießl.y. Aus dem Englifchen überfetzt. Mit 
einer Vorrede: lieber die Möglichkeit und den 
IVerth eines allgemeinchrißlichen Gottesdienßes 
von H. A. Pißorius. 1786. 128 S. und 48 S. 
Vorr. gr. 8- ( 12 gr.)

Die Schrift, welche Hr. Pißorius, zu Poferitz 
auf der Infel Rügen ,hier in einer deutfchen 

Ueberfetzung geliefert hat, wurde von Hn. Prißley, 
unter der Auffchrift: Formt of Pray er and other 
offices for the ufe of unitarian Societies, 7.w. Birming
ham, 1783- herausgegeben. Da der Ueberfetzer 
die Äbficht hatte, diefe unitarifche Liturgie, als ei
ne Probe einer allgemeinen Liturgie für alle chriftli- 
che Parteven aufzuftellen: fo hat er um deswillen 
nicht nur den TLel, fondern auch einige Ausdrü
cke und Stellen, welche eine nähere Beziehung auf 
die Lehrfätze der Unitarier hatten, nach feiner Ab- 
ficht verändert. Bis auf diefe wenige Stellen hat 
der Ueberfetzer den Sinn des englifchen Originals 
im Deutfchen richtig, und mit vieler Würde aus- 
gedrückt. Die meinen Gebete find rührend und 
herzerhebend , und haben im Deutfchen dasKraft- 
volle nicht verloren. Da die Schrift im Englifchen 
fchon vor dem Anfänge der A. L- Z. erfchienen 
ift: fo können wir von dem Inhalt derfelben hier 
nichts weiter anführen. Aber defto mehr verdient 
die Vorrede des Ueberfetzers eine nähere Anzeige. 
Hr P. ftellt hier einige Betrachtungen über die Mög
lichkeit, und über den 1 Verth einer allgemeinchr iß li
ehen Gottesverehrung an. Er fetzt die richtige Be
merkung voraus, dafs die chriftliche Religionsan- 
ftalt bey aller ihrer Vollkommenheit, nach dem 
Pinn’ ihres göttlichen Stifters, nur allmählich zu ei
ner immer gröfseren Reife und zweckmäfsigeren 
Vollkommenheit unter unvollkommenen Menfchen 
gedeihen konnte. Es darf uns alfo nicht betiem- 
den, dafs eine zweckmäfsige Einrichtung des ör- 
fentlichen Gottesdienfts unter den Chriften nur die 
fpät reifende Frucht vieler Verfuche feyn konnte.

A. L. Z* 1786. Supplementband,

Weil er einer beftändig wachfenden Vollkom
menheit empfänglich feyn follte: fo fand es der 
Stifter des Chriftenthums nicht für gut, ausführli
che Vorfchriften über den öffentlichenGottesdienft 
zu hinterlaflen, und begnügte fich, nur zween all
gemeine und bedeutende Religionsgebräuche, als be- 
ftändig dauernd, anzuordnen. Da nun die erden 
Chriften aus Juden beftanden : fo bildete fich der 
erfte chriftliche Gottesdienft nach dem jüdifchen, 
und war nur eine wenig veränderte Copey der Sy
nagoge. (Nach den älteften Nachrichten in der 
Apoftelgefchichte des Lucas war doch die Form 
des Gottesdienfts der erften Chriften von der Form 
des jüdifchen Gottesdienfts gar fehr verfchieden.') 
Durch die nachmalige Nachahmung des ceremoniö- 
fen Tempeldienfts der Heiden wurden die jüdifchen 
Gebräuche beym chriftüchen Gottesdienft noch 
durch heidnifche vermehrt, und man entfernte fich, 
nachdem das Chriftcnthum die herfchende Religion 
worden war, immer mehr von der vernünftigen 
Einfalt, die der chriftliche Gottesdienft nach dem 
Plane Jefu haben follte. Unter einer Menge wi
derfinniger Gebräuche war der Geift der vernünfti
gen Andacht beynahe völlig erftickt. Durch die 
Reformation ward der öffentliche Gottesdienft von 
vielen abergläubigen Gebräuchen, welche fich auf 
die abgefchaiften Dogmen bezogen, gereinigt, und 
der Gebrauch der deutfchen Sprache bey gottes- 
dienftlichen Handlungen eingeführt; aber Vieles 
von dem vorherigen geiftlofen Ceremonienwefen 
blieb noch übrig. Die nächften Nachfolger der Re
formatoren behielten den dogmatifch-polemifchen 
Geift derfelben in ihren gottesdienftlichen Gebeten 
und Liedern bey, und dachten wenig auf eine wei
tere Verbeiferung der Liturgie. Im vorigen Jahr
hunderte führte man einige belfere Lieder ein, und 
in den neueften Zeiten ift man auch in der Verbef- 
ferung der Liturgien überhaupt weiter gekommen. 
Aber an vielen Orten hat man noch die alten Li
turgien und Kirchenagenden beybehalten. Diefe 
unverletzliche Heiligkeit der alten Rituale beygröf- 
ferer Aufklärung beftätigt die Bemerkung, dafs ein 
Volk in religiöfen Einfichten Fortfehritte machen 
könne, ohne dafs fein öffentlicher Gottesdienft, in

H fo- 
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fofern et* Vörgefchneben Ift , fttl diefer Erleuch
tung Antheil nehme. Aber es ift auch zu be
merken , dafs ein Solcher Gottesdienft, gerade in 
dem Verhältnifle , als er fich auf unterschiedene 
Lehrpunkte bezieht, und nach eingefchränkten und 
susfchliefsenden Grundsätzen eingerichtet ift, auch 
in einem defto gröfseren und anftöfsigern Wider- 
fpruch (bey mehrerer Aufklärung und gröfserer 
Duldfamkeit) mit den Kenntniffen, der Denkungs
art, dem Gefchmack und den Sitten der aufgeklär
ten und verfeinerten Zeiten ftehen muffe. Um de
fto nothwendiger wird itzt in der proteftantifchen 
Kirche eine beflere Einrichtung des öffentlichen 
Gottesdienftes. Aber defto wichtiger wird auch 
für jeden Denker die Frage, nach welchen Grundfei- 
tzen diefe Uerbejferungen Jollen gemacht werden? Im 
Allgemeinen kann diefe Frage nicht anders beant
wortet werden, als fo: lUir muffen, um die itztfo 
anftölsigen Fehler der alten Agendenbücher und 
Formulare zu vermeiden , gerade entgegengefetzten 
Grum fitzen folgen, alt die waren, nach welchen je
ne eingerichtet wurden. ( Die Extreme haben, nach 
der IVieynung des Rec. doch immer etwas Bedenk
liches.) Diefe waren Localität und Particularif- 
mus, oder der polemifch - dogmatifche Geift, der 
das Wefentliche des Chriftenthums in genau be- 
ftimmten Theorieen fetzte, und das Glauben der 
Dogmen weit höher anfehlug , als das redliche 
Annehmen und gewiffenhafte Ausüben der fittlichen 
Vorfchriften. In wie weit möchte es nun wohl 
möglich feyn , dafs wir uns von jener Localität 
und Particularifmus in unfern Liturgieen entfernten, 
ohne entweder wichtige Wahrheiten des fchriftmäf- 
ligen Chriftenthums darüber aufzugeben — (aber 
das ift eben die Urfache der Entfernung der ver- 
fchiedenen Religionspartheyen von einander, auch 
in Anfehung der Liturgieen, dafs eine jede Partey 
gewiße Wahrheiten ausfchlieflungsweife Gir wichti
ge Wahrheiten des fchriftmäfsigen Chriftenthums 
hält,) oder dem Gewißen folcher Chriften , deren 
fymbolifcher Glaube noch fo fehr am Localen und 
Particularen hängt, zu nahe zu treten? Was die 
beiden proteftantifchen Partheyen betrifft; fo w’ird 
es jeder aufgeklärter Proteftant für fehr thunlich 
halten, dafs fich ein öffentlicher Gottesdienft ein
richten laße, woran lutherfche und reformiere Chri
ften nicht nur ohne Anftofs, fondern auch mitbei- 
derfeitigem Nutzen und Erbauung Antheil nehmen 
können; da fie in den meiften Lehrfätzen mit ein
ander überein kommen. Eine gemeinfchaftlkhe 
Gottesverehrung unter Proteftanten und römifch- 
katholifchcn Chriften würde, wegen der vielen Ce- 
/emonien der letzteren und wegen ihres allzufehr 
yerfinnlichten Gottesdienfts grofsere Schwierigkei
ten haben. Indeffen find durch Laft der Ceremo- 
nien der römifchen Kirche die Grundwahrheiten 
der chriftlichen Religion nicht ganz unterdrückt, 
poch fo unkenntlich gemacht, dafs nicht ein ka- 
-bolifcher Chrift diefe erften. Grundlehren des Chri- 
ftenu^^’ wenn ein vernünftig cluiftlicher 

Gottesdienft in einem auffallenden Lichte darftell- 
te, erkennen und dadurch gerührt werden füllte. 
Kann und wird nicht das Gebet des Herrn von den 
abweichendften Secten der Chriften mit Verftand 
und Andacht gebetet werden ? Nun ftelle man 
fich eine ganze Liturgie vor, welche auf diefe Art 
abgefafstift: wird nicht ein nach derfelben einge
richteter allgemeiner Gottesdienft von Proteftanten 
und Katholiken gemeinfchaftlich befucht werden 
können, und, wenn nur kein Verdacht ftatt fin
det , dafs es auf die Zerftörung der Kirchendog
men der einen oder der andern Parthey abgefehen 
fey, für beide lehrreich, erweckend und belfernd 
feyn? Wenn aber die Frage ift, ob zwifchen den 
Unitariern und Trinitariern ein gemeinfchaftlicher 
Gottesdienft möglich fey: fo Icheinen der Vereini
gung beider zu einem gemeinfchaftlichen Gottes- 
dienfte die grofsen Hind erni fie entgegen zu ftehen; 
da von der einen Parthey der Gegenftand der An
betung, als beftehend aus Einem logifchen Subject, 
und in jedem denkbaren Sinne als ein Einiger; von 
der andern zwar auch als ein Einiger, jedoch, auf 
eine für Menfchen unbegreifliche Art, in dreySub- 
jecten als ein Einiger exiftirend , gedacht wird. 
Aber man füllte fich hier bey einem allgemeinen 
Gottesdienfte fchlechterdings blofs auf fchriftmäf- 
fige Benennungen und Anreden Gottes und Jefu 
Chrifti einfehränken, und die unfehriftmäfsigen Be
nennungen der Gottheit von Dreyeinigkeit, die auch 
fchon Luther nicht leiden konnte, in der Liturgie 
weglaffen; fo würde dem Unitarier in dem öffent
lichen Gottesdienft des trinitarifchen Chriften nichts 
fo Anftöfsiges vorkommen, dafs er fich nicht mit 
ihm zur gemeinfchaftlichen Anbetung des Gottes, 
der nach beider IVieynung nur ein Einiger ift, ver
einigen könnte. Endlich fcheint es fo gar, dafs 
die beträchtlichfte Verfchiedenheit zwifchen ortho
doxen Chriften und fociniftifchen, oder deififch-na- 
turaliftifchen Chriften einen gemeinfchaftlichen chrift
lichen Gottesdienft nicht fchlechterdings unmöglich 
mache. Hierzu wird keinesweges erfordert, dafs 
die elfteren die ihnen fo wichtigen. Lehren von der 
ewigen Gottheit Jefu, von feinem ftellvertrenteden 
Verdienfte, von dem natürlichen Verderben etc. 
aufgeben oder verleugnen müfsten; nur in die Li
turgie und in die Gebetsformehr dürften diefe the- 
ologifchen Lehrfätze mit keinen deutlichem Aus
drücken aufgenommen werden, als fie in der hei
ligen Schrift felbft vorkommen. Ja wenn auch nur 
diefe beiden Hauptpunkte , welche das äufserfte 
Merkmal enthalten , wodurch fich das Chriften- 
thum als pofitive und Volksreligion von blofser 
Vernunftreligion unterfcheidet, nämlich das pofiti
ve Anfehen Jefu als eines von Gott gefandten , er
weckten und erleuchteten Lehrers, dem man auf 
fein Wort glauben und gehorchen müfle, und die 
Vorftellung Gottes als eines Vaters der Menfchen, 
den Chriften von der ftrengften und von der trey- 
ften Denkart gemeinfchaftlich blieben : fo könnte 
noch immer unter den Bekemjern diefer beiden

lene- 
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fentlichften Lehrpunkte ein gern elnfchaftli eher Got
tesdienft eingerichtet werden , der von Nutzen wä
re. — — Ein folcher allgemeiner Gottesdienft, 
woran Chriften von allen Partheyen Theil nehmen 
könnten, würde zuerft den Vortheil haben, dafs 
dadurch eine vernünftige Toleranz und wahre, 
nicht blofs politifche, Verträglichkeit am beften 
befördert ; dafs eine nach den Grundfätzen des 
allgemeinen Chriftenthums eingerichtete Gottesver
ehrung fich zu der Würde und dem Anfehen, die 
dem wahren Chriftenthum felbft gebühret , erhe
ben j und fie alfo der Vorwurf nicht treffen würde, 
den man dem öffentlichen Gottesdienft aller grof- 
fen Chriftenpartheyen macht, dafs er eine von den 
Haupturfachen der überhand nehmenden Irreligion 
fey; und endlich , dafs ein folcher allgemeinchrift- 
licher Gottesdienft ein Verwahrungsmittel wider 
Aberglauben und Schwärmerey feyn würde. — 
Das ift der wefentlichfte Inhalt der gutgefchriebenen 
Vorrede des Herrn P. Piftorius. Die Einwürfe, 
welche gegen die in Vorfchlag gebrachte allgemein- 
chrilUiche Gottesverehrung gemacht werden könn
ten, dafs dadurch dem Indifferentifmüs der Weg 
gebahnt und manchem Chriften ein Anftofs werde 
gegeben werden , fucht er zu beantworten. Die 
Gedanken des Verf. über einen fö wichtigen Ge- 
genftand verdienen allerdings eine genauere Prü
fung > auf welche wir uns aber hier nicht einlaflen 
können. So viel können wir aber nicht bergens 
dafs wir von den aus einem folchen gemernfehaft- 
lichen Gottesdienfte, nach des Verf. Meynung zu 
erwartenden Vörtheilen nicht ganz überzeugt find. 
Wir glauben» dafs dadurch nicht fo wohl Tole
ranz als Toleranzheucheley befördert, keine Haupt
quelle der Irreligiofität verftopft, noch auch Aber
glaube und Schwärmerey werde ausgerottet wer
den- Ob es indeflen thunlich fey, einen folchen 
öffentlichen Gottesdienft für alle Chriften, nach der 
von dem Verf. entworfenen Idee zu errichten; die- 
fe Frage mufs, nach feiner eigenen Aeufserung (S. 
XXIX) verneinet werden. Wir haben auch fchon 
ein Beyfpiel, wie unthunlich und fruchtlos der Ver
fuch davon feyn werde. Herr Williams fieng, ge- 
ftützt auf den ßeyfall des letztverftorbenen grofsen 
Königs von Preußen, eines Voltaire und Franklin, 
1775 an, in London einen folchen allgemeinchrift- 
liehen oder deiftifchen Gottesdienft zu halten, und 
dabey die von ihm hefausgegebene allgemeinchrift- 
liche Liturgie zu gebrauchen. Die Neugierde zog.- 
anfänglich viele Menfchen heibey ; aber in kurzer 
Zeit wollte niemand mehr an diefem Gottesdienfte 
7 heil nehmen und Herr Williams mufste feine Ca
pelle verfchliefsen.

PHYSIK.

Berlin und Stettin, bey Friedrich Nicolai: T)ie 
natürliche Magie , aus allerhand beluftigenden 
und nützlichen Kunllftüken beftehend, iuläm- 

mengetragen von Johann Chrißiaii Wiegleb» 
Zweyter Band; mit Kupfern. 1786» $•

Dafs diefes die eigene Fortfetzung der von Herm 
Wiegleb umgearbeiteten natürlichen Magie des Mar
tius fey, wird jeder unferer Lefer leicht vermu- 
then. Man findet hier verfchiedne electrifche, ma- 
gnetifche, optifche, chemifche , mechanifche und 
arithmetifche Kunftftiicke , nicht nur zur Belüfti
gung gefammlet, fondern auch zur Bekämpfung 
der Liebe zum Wunderbaren und zur Warnung wi
der Leichtfinn und Leichtgläubigkeit gut und deut
lich erklärt. Das eröfnete Heiligthum der Alchy- 
miften ftellt z. B. alle ihre Betrügereyen auf. Die 
ungewöhnlichen Selbftzünder können in Rückficht 
zu verhütender Feuersgefahren behutfamer ma
chen. Kryftallifirte Citronenfäure zu bereiten wird 
man kaum hier fuchen. Die von Herrn Hofrath 
Boeckmann in Carlsruh gegebene Erklärung der 
mechanifchen Schachfpieler des Herrn von Kempe- 
len wird man hoffentlich befriedigender als jede 
andre finden. Sollte Baume recht haben, dafsTü
cher, die auf der einen Seite roth und auf der an
dern blau erfcheinen, beide Farben nur durch An- 
ftrich mit der Bürfte erhalten ? Kunftverftändige 
haben Recenfenten versichert > dafs diefes nicht 
wohl möglich fey, fondern dafs vielmehr das wohl
gefärbte Tuch auf der Seite, die roth bleiben foll, 
zufammengelegtund feft zufammengenaht, und fo- 
dann in die warme, jedoch nicht fiedende Indig- 
kiipe gebracht würde*

Wien, bey Chriftian Fridrich Wapler : Phyfikar 
lif ehe Arbeiten der einträchtigen Freunde in Wien 
aufgefammlet von Ignaz, Edlen von Born K. 
K. wirkl. Hofrath etc. Des zweyten Jahr- 
gangeserftes Quartal. Mit Kupfern. 1786. 128 
S. 4*

Enthält 1) Hn. Abt Grubers /Abhandlung von der 
Figur derBafalte. Sie entlieht durch die vermittel!! 
des Wechfels von Hitze und Kälte,- Näffe und Trockne 
veranlafsten Spaltung einer noch etwas weichen 
und eben erhärtenden Materie. 2 ) Des Freyherrn 
Von Pacaffi Verfuch über die Rectification ellipti- 
fcher Bögen , und die Quadratur Sphäroidifcher 
(nicht Sphaeroydifcher ) Dreyecke, giebt neue For
meln, fie kürzer und genauer zu beftimmen. 3) 
Ebendeflelben Verfuch einer neuen Methode za 
integriren. Beides gute — nur keine phyfikali- 
fche Arbeiten. 4) Hrn. Carl Ployers Bergrichter^ 
in Kärnthen Befchreibung des Streichens der Haupt- 
gebirge aus der Schweitz durch die inneröfterfei* 
chifchen Länder. 5) Hrn. Prof. Märters Nach
richten von den Bahamifchen Infeln. Das fchätz-' 
barfte und vollftändigfte darinnen betrifft das Pflan
zenreich. 6) Hrn. P. Adauct Voigt Abhandlung 
über die Natnrgefchichte Böhmens» Eine Accef- 
fit - Preisfchrift. Wichtig in Rücklicht der literäri- 
fchen Nachrichten, die doch noch mancher Ver
mehrungen fähig find. So vermißen wir z. B*

H 9 bevr^ 



63 SUPPLEMENTE

beym Carlsbade die Schacherifchen zu Leipzig da
von gehaltnen Streitfehriften, bey der Bergwerks
kunde Klotzfchens Urfprung der Bergwerke in Sach
ten, wo auch vieles von Böhmen vorkömmt; u. 
£• w. Im Anhang noch etwas von Mährens Natur- 
gefchichte.

NATUR GESCHICHTE.

Frankfurt und Leipzig : Gefammlete Auszüge 
zur phyßfch - und politifchen Kenntniß von 
Baiern, der Oberen Pfalz, Neuburg und Sulz
bach. 1786. 208 S. 8- famt Vorrede und Re- 
gifter. ( 10 gr. )

Wer fich blofs eine allgemeine Kenntnifs von 
Baiern, der oberen Pfalz, Neuburg und Sulzbach 
verfchaffen will, dem wird diefe kleine aber an 
Sachen fehr reiche Schrift, willkommen feyn. Der 
Verf. liefert aus den bellen Schriftftellern z. B. Bü- 
(ching , Weftenrieder , Gerken , Nicolai und an
dern in der gedrängteren Kurze Auszüge und Be- 
fchreibungen von der natürlichen Befchaffenheit, 
der Staatsverfaflimg , dem National - Charakter , 
dem natürlichen und durch Kunftfleifs erworbenen 
Reichthum, wie auch von den Steuern und Anla
gen diefer Länder. Dabey findet man ein vollftän- 
diges Verzeichnifs des Gewerb - undNahrungsftan- 
des i etwas von der Handelsbilanz Baierns über
haupt, ausführliche Betrachtungen über die Bevöl
kerung , Landeseinkünfte , Schulden und Kriegs
macht. S. 155 u. f. beantwortet der Verfallet die 
Frage: ob Baiern fich in feiner zu - oder abnehmen
den Periode befinde, mit IVeßenrieder, nämlich, dafs 
es zwar fchiene (wenigftens dunkt Rec. der Schein 
etwas ftark zu feyn) als finke Baiern ; im Grunde 
fteige es doch, IVeßenrieders Gründe find bekannt, 
aber auch oft genug durch Thatfachen und Rä- 
fonnements widerlegt, und Recenf. hält es daher 
für ganz überfliiffig , darüber feine Meynung 
zu fagen. Ueber Baierns politifchen Werth fagt 
der Verfall', fehr viel wahres, und man lieht von 
neuem daraus , welchen Zuwachs von Macht Oe- 
fterreich erhalten haben würde, wenn das Taufch- 
projokt zu Stande gekommen wäre. Am Ende ift 
ein Verzeichnifs der vorkommenden Provinzialif- 
men , wie auch ein brauchbares Regifter beyge
fügt. Die Auszüge haben übrigens durch die forg- 
fältigfte und genauefte Anzeige aller Quellen einen 
hohem Werth erhalten, und können von jungen 
Baiern befonders als ein Leitfaden zur Kenntnifs 
ihres Vaterlandes gebraucht werden. Manchmal 
hat der Verf. die Quellen gegen einander vergli
chen, und blofs die wichtigften angeführt, dann 
und wann aber auch die Meynungen mehrerer abge
druckt , und das Urtheil dem Leier überlaflen. Un
gern hat Rec. bemerkt, dafs der Verf. die Schlö- 
zerfchen Schriften, und die wrtreflichen Auffätze 
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des feel. Kohlbrenners in München Intelligenzblatte 
faft gar nicht genützt hat. Bekanntlich findet man 
dafelbft die trefiichften Beyträge , befonders zur 
Kenntnifs der Induftrie von Baiern. Vieileicnt 
holt diefes der Verf. in einer etwaigen Auflage 
nach.

SCHOENE IVI SS ENS CHAFTEN.

Breslau, beyKorn, dem altern: Zur Beförde
rung fanfier Empfindungen des Herzens und 
Veredlung der Seele. Zweytes Bändchen. 1786. 
236 S. in 8. (16 gr.)

Diefes zweyte Bändchen ift um, wenig , oder 
vielmehr um nichts, befler, als das erfte \ dellen 
Anzeige man bereits in dem Supplementbande zur 
A. L. Z. gelefen hat. Auch hier wird eine in die 
Form einer elenden Kanzelrede gegofsne und mit 
einer Strophe aus dem neuen Preufsifchen Gefang- 
buche verzierte Deklamation, über die allgemeine 
Menfchenliebe , vorausgefchickt, ehe die ermü
dende Wiederholung alter und neuer , ausländi
scher und inländifcher Zeitungsgefchichten , bald 
mit bald ohne erbaulichen Kommentar ihren An
fang nimmt. Wer noch nicht weifs, was Gemein
plätze heifsen, darf nur die Betrachtungen lefen, 
durch welche fich der beredte Verfalfer von einem 
Gefchichtchen zum andern hinüberfpielt. Hier ein 
Paar Beyfpiele, wie fie uns zuerft in die Augen ge
fallen. S. 103. „Die Freundfchaft ift die Mutter der 
Liebe: fie gebiert die Liebe in ihrem Schoofse; 
ohne diefe kann man feiten gleich zur Liebe über
gehen. — Die Freundfchaft ift der nächfte und 
erfte Schritt zur Liebe. —• Wahre Menfihheit übt 
fich zugleich in ihr, indem fie allgemeines Wohl
wollen und Liebe gegen feine Mitbrüder in feinem. 
Bufen nährt. — Auch hat man zu allen Zeiten, 
eine grofse Achtung vor (für) diefe himmlifche 
Tugend gehabt, und vor den mildeften Einflufs 
des Himmels in die Herzen derjenigen gehalten» 
welche fie auszuüben, — ohne alle Nebenabficht, 
oder Vortheile auszuüben — gewufsc haben. —• 
Auch ift es oft gefchehen, dafs die gröisten Bar
baren durch ihre Tugend gereitzt, mit in ihr fanf- 
tes Interefle gezogen worden find. — Folgende 
Gefchichte fey ein Beweifs u. f. w. Dito etwas: 
kürzer. S. 216. „Oft ift es dem edlen Liebenden» 
edle Freude , Belohnung , und edle That, wenn 
man ihn in den Leiden der Liebe tröftet , oder 
ihm zu dem Gegenftande feiner Liebe behiilßich 
iß. — Ihr, die ihr fo gern die Freuden der Lie
benden zu ftöhren fucht, ftatt fie zu befördern, 
euch m iflen folgende zwey Beyfpiele, der Menfch- 
heit würdig auf behalten zu werden, euch müffen fie 
zeigen, wie viel Glück und Freude ihr euch und 
ihnen raubet. “ —
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Erlangen, bey Palm: Neues kateehetifchesMa
gazin von Georg Heinrich Lang, Hochfurftl. 
Oetting - Oettingifchen und Oetting- Wallerftei- 
nifchen Special - Superintendenten und Pfarrer 
zu Hohenaltheim. Erßer Theil. 1785» 3^4 $• 
8. (i8gr.)

Nur die Verlagsänderung hat, wie Hr. Sup. L, 
felbft lagt, dem fortgefetzten katechetifchen 

Magazin dei?,Titel eines neuen gegeben , obgleich 
die ganze Einrichtung deffelben, wie fie in den 
drey vorhergehenden Theilen war, unverändert ge
blieben ift. Rec. hat alfo von der allgemeinen Ein
richtung diefes neuen Theils eines fchon bekannten 
und mit verdientem Beyfall aufgenommenen Werks 
nichts zu fagen; fondern blofs den Inhalt diefes 
Theils anzuzeigen. Nro. I. Sätze der biblifchen 
Glaubens-und Sittenlehre mit Beweisßellen. — Die
fe Sätze find aus den Toblerfchen Blättern genom
men. Der Verf. wollte bey einer Privatunterwei- 
fung den älteren Kindern eine Uebung im Schrei
ben geben , die mit dem Religionsunterricht in 
Verbindung ftünde. Er gab ihnen alfo eine Wo
che um die andere einen Lehrfatz, oder einen Mo- 
ralfatz mit angezeichneten Schriftörtern, welche das 
Kind zu Haufe auffuchen und dazufetzen mufste, 
damit es auf diefe Weife eine Uebung im Auffu
chen der biblifchen Stellen, und im Nachdenken 
über die Beweiskraft derfelben haben mögte, Nach
her wurden diefe Sätze , 1782 auf 5 Bogen alfo 
gedruckt, dafs auf jedem Blatte nur ein Satz ftund, 
und Raum blieb , die Beweisfprüche hinzuzufchrei- 
ben., Wie nützlich diefe Art von Uebung für Kin
der bey; weifs Rec, aus Erfahrung, Die Zweifel, 
welche man dagegen machen könnte, hat Herr Tob
ler in dem unter Nro. II. beygefügten Auffatze: 
Bedenklichkeiten und Beruhigung bey den Sätzen der 
biblifchen, Glaubens - und Sittenlehre, glücklich ge
hoben. Man mufs aber bey den Sätzen und Be
denklichkeiten die fehr bedeutenden Anmerkungen 
mit dazu lefen, die Hr. L. unter den Text gefetzt 
hat. HI. IP'ie Herr Superint, L. die Confirmations-

A. L, 2. 1786. Supplementlxmd,

Handlung der Catechumenen 1784 vornahm. Er Geng 
die Handlung mit einem zweckmässigen Gebete an, 
und gieng fogleich, nach einer fehr kurzen Anre
de, zu den Fragen über die Lehren des Chriften- 
thums fort, welche er den Confirmanden vorlegte, 
Diefe Fragen waren fo eingerichtet, dafs die Kin
der auf diefelben mit einer deutlichen Stelle aus 
der Schrift antworten konnten. Sie enthalten die 
vornehmften Wahrheiten der biblifchen Glaubens
und Sittenlehre, und Rec. mufs bekennen, dafs 
der Verf. fo wohl durch die Fragen, als durch 
die Wahl der biblifchen Stellen, welche die Ant
worten auf die Fragen geben , ein Meifterftück von 
diefer Art von Catechifation geliefert habe. Aber 
es mögte wohl nicht jeden Pfarrers Sache feyn, 
auf ähnliche Art Catechifationen anzuftellen , und 
manche möchten fich alfo wohl bey der Nachah
mung vorfehen muffen. Zur Probe find hier eini
ge Fragen und Antworten, ,, Verehren wir Chri- 
„ften viele Götter, wie die Heiden? Keinesweges: 
„denn wie wohl es find, die Götter genennt wer- 
„den---------- durch welchen alle Dinge find und
„wir durch ihn. 1 Cor. $ . 5, 6. Wie könnt ihr 
„aber Jefum Chriftum für euren einigen Herrn hal- 
„ten, durchweichen alle Dinge find und wir durch 
„ihn? Wir haben geglaubt und erkannt, dafs er 
„ift der Sohn des lebendigen Gottes, Wer ihn 
„kennet, der kennet den Vater ; wer ihn Gehet, 
„der Gehet den Vater. Wir follen ihn alfo ehren, 
„wie wir den Vater ehren. Wer den Sohn nicht 
„ehret, der ehret den Vater nicht, der ihn ge- 
„fandt hat. Joh. 6, 69. 14, 7. 9. 5, 23. Was 
„wird uns vom ehemaligen und itzigen Leben Je- 
„fu Chrifti in der heil. Schrift berichtet? Ob er 
„wohl in göttlicher Geftalt war — — zur Ehre 
„Gottes des Vaters. Phil, 2, 6 — u. Warum 
„ftarb er am Kreutze ? Er ift um unfrer Sünde 
„wilen u. f. w. Röm. 4, 2y. War er alfo kein 
„Sünder? Nein, wir wißen, dafs er ift erfchie- 
„nen----- in ihm. 1 Joh. 3, y. Warum gieng 
„denn Gott mit ihm um> wie mit einem Sünder» 
„der den Tod verdienet hat? Gott hat den, der 
„von keiner Sünde wufste — —die vor Gott gilt.' 
„2 Cor, 5, 21K Können wir uns alfo Geher dar-

I auf
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„aufverlaffen, dafs uns Gott wegen unfrer Sün- 
„den nicht zu Grunde gehen und ewig unglücklich 
„werden laße? Ja: denn alfo hat Gott — — ewi- 
„ge Leben haben. Joh. 3, 16. Können die Glau- 
„bigen nicht vielmehr alles Gute , alle Hülfe und 
„allen Beyßand von Gott und Jefu Chrißo erwar- 
„ten? Gott hat feines eigenen Sohnes nicht ver- 
„fchonet — — und vertritt uns. Röm. g, 32—34. 
„Durchdringet diefe Liebe ChriQi nicht euer Herz 
„fo, dafs ihr nach feinem Willen und Wohlgefal
len zu leben begehret? Die Liebe Chrißi dringet 
„uns alfo----- auferftanden iß. 2 Cor. 5, 14.1$.“ 
Aus dielen Proben können die Lefer auf das Ue- 
brige fchliefsen. Nach der Prüfung that Herr L. 
noch eine rührende und dringende Anrede an die 
Kinder in welcher er He zugleich in ihrem Glauben 
beßatigte. Nro. IV enthält die Revifiou des ^Jour
nals für Prediger, vom Uten bis zum I3ien Ban
de, in Ablicht auf die in demfelben recenfirten ka- 
techetifchen Schriften. Unter Nro. V — XVIII 
findet man Recenfionen von 14 neuen in die Kate- 
chetik einfchlagenden Büchern , von denen Rec, 
nichts zu fagen hat, als dafs er fie gröfstentheils 
gründlich gefunden hat. Bey der einzigen Recen- 
fion des Buchs Nro, V möchten einige Erinnerun
gen zu machen feyn. Rec. verweilet diesfalls die 
Lefer des katecheiilchen Magazins auf die Recen- 
fion des hier angepriefenen Werks des Herrn Dr, 
Huftiagels in der A. L. Z. 1785.

Regensburg:' Ueber die Symbolen der katholi-- 
fchen Kirche und den billigen Korzug des Fel- 
bigers - Katechifmus vor allen andern Kate- 
chifmen in Abficht auf die Beförderung der Auf
klärung der katholifchen ^Jugend, des Chriften 
und des Bürgers. Von einem Naßauifchen Welt- 
prießer. lySy. 48 S. 8- (3 gr.)

Heil dem edlen Manne, der, mit hellem Kopfe 
und menfchenfreundlichen Herzen die Eakel der 
Wahrheit in die Hand nimmt, durch diefe kleine, 
aber ihres Inhalts wegen treiliche Schrift, in einer 
Gegend , wo es unter vielen feiner Glaubensgenof- 
fe noch fehr dunkel iß, Licht zu verbreiten , Vor- 
urtheile zu zerßören, und verjährten Aberglauben 
in den Abgrund zu ßürzen .' Er hat fich fchon 
durch eine Abhandlung über den Kerf all des Pfarr' 
gottesdienfts in der katholifchen Kirche Erankf. und 
Leipz, (Regensburg) 1784 als einen einfichtsvollen 
und muthigen Beftreiter eingewurzelten Irrwahns 
gezeigt. Eine befondere Veranbflung hat ihn auf
gefordert, die vor uns liegende Schrift herauszu
geben, und dadurch manche andere Vorurtheile, 
die unter Geißlichen und Laien in feiner Kirche 
herrfchen, zu beßreiten, Die Landesregierung zu 
Dilienburg fand die katholifchen Unterthanen des 
Eürßenthums Hadamar und Siegen in den nothwen- 
digßen Kenncmlfen weit zurück, und bemerkte, 
dals der Grund davon in dem Unterrichte der Ju- 
geud lug. bie luchte um deswillen nicht nur die Kenntnifs, und fetzt ihnen fehr wichtige Gründe1 
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eingeriffenen Mängel in den Schulen durch heilfa- 
me Vorfchriften zu verbeffern; fondern fie befchofs 
auch, an ßatt des kleinen Katechifmus des Canißus 
den Katechifmus des Abts Felbiger in den Naflaui- 
fchen Landen einzuführen, und die höchßeGeneh
migung auszuwirken, dafs diefes Lehrbuch für al
le arme Unterthanen aus den herrfchaftlichen Caf- 
fen angefchaft würde. Verfchiedene Geißliche 
ßräubten fich mit vollem Eifer dawider, und be- 
fchuldigten den Eelbigerfchen Katechifmus, dafs 
er janfenißifche und andere gewagte Sätze enthielt, 
die Ketzer nicht verdammte, und in einer neumo- 
difchen proteßantifchklingenden Sprache gefchrie- 
ben wäre. Das veranlaffete den würdigen Verfaß*, 
diefe durchaus lehrreiche Schrift herauszugeben, 
und dadurch den von Unwißenden gegen dse Ein
führung des Eelbigerfchen Katechifmus erregten 
Zweifeln zu begegnen. Er beurtheilet in der lei
ben die fymbolifchen Bücher der römifchen Kirche 
mit Einficht, Wahrheitsliebe und Befcheidenheit; 
zeiget in gedrängter Kürze einige beträchtliche Eeh- 
ler des für unfere Zeiten freylich wenig brauchba
ren kleinen Katechifmus des Canißus ; und lehnet 
die von einigen unwiflenden Geißlichen gemachten 
Einwürfe gegen den Gebrauch des Eelbigerfchen 
Katechifmus mit Gründlichkeit ab. Die ganzeSchrift 
verdient, dafs fie von Geißlichen und Laien in der 
römifchen Kirche gelefen werde. Eine kleine hißo- 
rifche Unrichtigkeit iß es, wenn der Verf. §. 13. 
fagt, daß die proteßantifchen Katechtfmen aus der 
augs bürgtfchen Confeßton waren gefch affen wotden. 
Luthers beide Katechifmen waren fchon 1529 und 
alfo ein Jahr vor der Uebergabe der A. C. ge
druckt.

Leipzig, bey Wilh. Gotti. Sommer: Bedenken 
über die vorgefch lagerte Kerändrung mit der 
Geißlichkeit im Heßen - Darmßädlißhen <Sr. 
Hochfürßl. Durchl. dem Heern Landgrafen zu 
Hefen ■ Darmßadt zugeeignet von M. Gottfried 
Joachim JKichmann, Prarrer und Superinten
denten in der Chur - Sächf. Herrfchalt Tau
tenburg zu Erauenpriefsnitz. 1786. 40 S. 8. 
(2 gr.)

Nach den öffentlichen Nachrichten follen im 
Darmßädtfchen 178$ folgende Vorfchläge zurVer- 
beßerung des geißlichen Standes gefchehen feyn : 
„den Predigern die Landwirthfchaft abzunehmenj 
„ihre Befoldungen zu verbeffern, und durchaus 
„auf gleichen Eufs zu fetzen; und die Pfarrer alle 
„drey Jahre in ihren Pfarren wechfeln zu la Een. 
, Durch das erßere würden fie mehr Zeit zum Stu- 
„diren gewinnen; das zweyte wurde machen,dafs 
„fich mehrere junge Leute von guter Erziehung 
„und Talenten dem Predigtamte widmeten; und 
„durch das dritte würde ihren Vorträgen immer 
„wieder der Reitz der Neuheit gegeben werden. 
Herr W) prüft diefe Vorfchläge mit Scharffinn und 
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entgegen, auf welche wohl wenig zu antworten 
feyn möchte. Bey dem erften Vorfchlage, den Pre
digern die Landwirthfchaft ganz abzunehmen, ift 
nach der Meynung des Rec. aufser den fehr erheb
lichen Gründen, die der Verf. gegen denfelben an
führt, auch der vielfache Nutzen in Betrachtung 
zu ziehen, der für eine Gemeinde daraus entftehet, 
wenn ihr Prediger ein guter Landwirth ift. Sein 
Beyfpiel, das er als guter Oekonom giebt, wird 
nicht nur überhaupt viel Gutes bey feinen Pfarr
kindern wirken ; fondern es werden auch durch 
ihn neue nützliche und auf Erfahrungen gegründe
te Vorfchlage , zur Verbeflerung der Landwirth
fchaft am leichteften den Landleuten bekannt und 
annehmlich gemacht werden. Wie viele trefliche 
ökonomifche Einrichtungen haben nicht die Land
leute in verfchiedenen Ländern den Predigern in 
neueren Zeiten zu verdanken ? — Das Refultat 
der von Hrn. W. angeftellten Unterfuchung der 
gethanen Vorfchlage ift diefes : „dafs alle diefe 
„Vorfchlage weder für die Pfarrer, noch für die 
,, Gemeinden, (Rec. fetzt-hinzu: noch für dieLan- 
„desherren,) in keinerley Rückficht, den gering- 
,,ften Nutzen haben.“

ARZ EN EY GELAHRTHEIT.

Leipzig, in der Weygandfchen Buchhandlung: 
l)r. ffakob Graingers practifcne Bemerkungen 
über die Behandlung der kalten Fieber , und 
befonders über das anomalifche nieUerlandifche 
Fieber der ^fahre 1746. 1747. 1748. u. f. 
Nebft einer Sammlung der vorzilglichßen Schrif
ten der Deutfchen , Engländer » Holländer , 
und Italiäner , über die Influenza, des Jah
res 1782. 178)- 448 S. 8- (1 Thlr.)

Eine entbehrliche, und zumahl hochft nachläf- 
fige und fehlerhafte Ueberfetzung eines bekanntlich 
fehr guten Buchs, das 1753 zuerft erfchien, und 
1770 zu Altenburg wieder aufgelegt worden ift. 
Die dem Original von dem Verf. angehängten Mo
nita. fiphylica find hier nicht mir überfetzt. Wir 
haben die Ueberfetzung hochft nachläflig und feh
lerhaft genannt. Nur einige auftallende ßeyfpiele 
Wollen wir davon anführen, weil unfre Zeit zu 
edel, und unter Raum zu kurz ift, fo weitläuftige 
Exercitia zu corrigiren. Im Original (1770) fteht 
S. 5: Hoc modo, apud florentes aetatCj fpiritibus 
ardentibus nimis indulgentes , faeviebat. Ift über
fetzt.* ,, Dies waren die Zufälle bey denenjenigen, 
welche jung waren und ein hitziges Temperament 
hatten.* Auf derieiben Sehe : Aetate vero gravio- 
^es etc. periodi cum remiflionem plerumque ab initio 
Pfltubantur, quae fere 7 dierum fpatio exacto, liqui
de intenmttebat. Heilt in der Ueberfetzung: „Die 
altern aber u. f. w. bekamen gemeiniglich von An
fang eine periodifche Remilfion, welche faft immer 
nach heben lagen völ'ig auf hörte lind authlieby Die 
Ueberfetzung ift voll von folchen Schnitzern, die 
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unmöglich von einem Arzte herrühren können« 
Die angehängte Sammlung der Schriften über die 
Influenza von 1782 , theils in kurzen Auszügen, 
theils blofs dem Titel nach, ift wünfchenswerth, 
und ziemlich vollftändig. Aber es ift eine harte 
Forderung , um diefes an fich brauchbaren und 
nützlichen Anhanges willen die vorftehende un
brauchbare und unnütze Ueberfetzung mit kaufen 
zu follen. Die Namen der genannten Verfafler» 
welche über die erwähnte Influenza gefchrieben, 
find unter den Deutfchen: Crell, IHittwer, Müller, 
IHeikard , Ackermann, Lentin , Mumfen , Starke, 
Baidinger, de Mertens. Murfinna, Metzger, Schoen- 
mezel, Wagner, Thomas Chriftan (hier fteht Chri- 
flian Thomas'), Anderiverth, Lachmann', unter den 
Dänen: Tode', unter den Engländern : Falconer, 
Hamilton, Stevenfon , Grant, Broughton , Gray , 
Smyth', (hier wird zugleich dieBefchreibung einer 
ähnlichen Epidemie von 1775, welche Fothergill 
uftd andere engländifche Aerzte gegeben, aus- 
zugsweife eingefchaltet) ; unter den Italiänern : 
Afti, Rofa, Targa, Zeviani', unter den Hollän
dern : Michell. Aufserdem find noch genannt : 
Das W'ittenbergifche Wochenblatt das Han- 
növrifche Magazin, das Frankfurter Wochen
blatt, die Alia Moguntina, das Ungarfche Maga
zin , und noch einige andere deutfehe , italiäni- 
fche , und Holländische Schriften, ohne Namen 
der Verfafler. Die Franzöfifchen. SchwTedifchen, 
u. f. w. Nachrichten fehlen, welche zum Theil aus 
Baldingers neuem Magaz. 7. B. 6. St. S. 536 zu 
erfehen.

OEKONOMUz,

Berlin, beyWever: F. Z. Salzmanns gründli
che Antveifung, wie man allerley Küchengewäch- 
fe und Specereykräuter durchs ganze flahr zu 
behandeln hat etc. Zweyte Auflage des erften 
Theils. Mit einer Tafel,

Kurzgefaßte aber doch ausführliche holländifche’ 
Frühtreiberey etc« wobey zugleich der warmen 
und gemäfsigten Talüt-Wände und Erbfenko 
ften gedacht wird. Als ein 2ter Theil des 
Küchengartens. 2te Auflage, Mit 5 Tafeln^ 
1786. 8-

Wie fich der Verf. felbft in der Vorrede auf- 
fert, ift die franzofifche Behandlung der Gartenge- 
wächfe gröftentheils aus de Combe, und die hol
ländifche Verfahrungsart aus Rofenkrantz aufmerk- 
famen holländifchen Gärtner herausgegeben von 
Rudlof mit 9 Kupfern. Frankf, 1788 8- genommen* 
fo wie die monatliche Anweifung im 2ten T heile 
aus Quintinye, Der erfte 1 heil erfchien im 
Jahre 1781, wovon fich eine Beurtheilung im er
ften Jahrgange des Hirfchfeldifchen Tafchenbnch'S 
für Gartenfreunde findet, wel.he der Verf. darauf 
in der Vorrede in des 2ten Bandes , welcher 1783 
erfchien, rügte. In diefer neuen Ausgabe fucht

1 2 fich 
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fich nun Hr. S. wegen der Beurtheilung des 2ten 
Bandes im 3ten Jahrgange des Tafchenbuchs für 
Gartenfr. durch eine pöbelhafte Zurech tweifung 
des Recenfenten zu rächen. Wir haben beide Be- 
urtheilungen mit der neuen Ausgabe verglichen, 
und die Menge der Druckfehler abgerechnet, ift 
die Einrichtung im W'efentlichen geblieben , fo, 
dafs wir allerdings die Beurteilungen in dem hirfch- 
feldifchen Tafchenbriche, dem Werke ganz ange- 
meflen halten , nud da fie in der Hauptfache 
für diefe Ausgabe paffen, wieter nichts b eyzufü
gen finden»

PHYSIK.

Halle» in der Rengerfchen Buchandlung: Des 
Hofraths und Prof, der Mathern, und Natur
lehre in Halle IKenccsl. floh. Gußav Karßens 
phyßfih - chymifche Abhandlungen durch neuere 
Schriften und andre neuere Unterfuchungen ver- 
anlajfet. Erftes Heft. 1786. 208 S. 8«

Zwey Abhandlungen machen den Innhalt die- 
fes erften Heftes aus, wovon die eine vom Luftfalz 
als vermeynter hermetifcher Arzney, die andre aber 
vom eigentlichen Gebiete der Naturlehre überfchrie- 
ben ift. Hr. K. widerlegt in jener mit der gröfsten 
Befcheidenheit und Gründlichkeit die Semlepifche 
Schrift von achter hermetifcher Arzney, von der 
ein kurzer Auszug gegeben wird, und giebt als die 
Beftandtheile des Hirfchenfchen Luftfaizwaflers das 
Biterlalz und Oxymel oder auch gebrannten Honig 
an, (wobey Recenf. nicht unangezeigt laßen kann, 
dafs als er zu Anfänge des vorigen Jahres, und 
wahrfcheinlicher weife noch vor Hrrn K. Prüfung 
diefes Luftfalzwaffer unterfuchte, ihm aufser dem 
Ritterfalze, der geheime Glauberifche Salmiak und 
etwas Honig die Mifchung diefer Feuchtigkeit aus
zumachen gefchienen, wie er denn auch aus drit- 
tehalb Quentchen Bitterfalze-und fünf Gran Glau- 
berifchen Salmiake , einigen Tropfen reines Honigs 
und Wafler eine Unze einer folchen Feuchtigkeit 
zufammenfetzte , die der Hirfchenfchen in allen 
Stücken zu gleichen fchien. Auch noch jetzt, da 
Ree. nicht blofs aus des Herrn Semlers Schrift , fon
dern auch von Orten her, wo Baron Hirfchen fein 
Luftfalzwafler bereitete, weifs, dafs derfelbe Harn 
dazu anwendet, ift er zwar überzeugt, dafs das 
Salmiakartige, was jn felbigen enthalten ift, aus 
dem Harn herrühre, findet aber doch den Honig
geruch des Luftfaizwaßers gar fehr von dem Ge
ruch des Harnauszugs verfchieden. Vielleicht ift 
Harnauszug und Honig zugleich in diefer Feuch
tigkeit, fo dafs fo wohl Klaproth und Meyer, als 
Karften Recht haben ; aber nur kein gebrannter Ho- 
pig.) In einem zu Ende beygefügten Zufatze er
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zählt Hr. K. noch eine neue Zerlegung, bey weL 
eher Salzfäure, Salmiak und mit Glaiiberfalz ver- 
mifchtes Bitterfalz fich vorfand , auch eine Spur 
von Schwefel zeigte, der aber, wie leicht zu er
achten , erft während der trocknen Prüfung fich 
gebildet hatte. Für die Wahrheit der Gegenwart 
der Salzfäure fehlen die nöthigen Beweife. Merk'» 
würdig ifts , was Hr. K. aus Zaufchners lateinifcher 
Schrift de Sale a Mineral, haud deferipto beybringt» 
dafs nemlich das aus dem Felfen Prufna bey Prag 
auswitternde Salz Luftfalz genannt und als Arzney 
theuer von einem verkauft worden fey, der viel
leicht der nemliche Mann fey, welcher den 
Baron Hirfchen das Luftfalzwafler bereiten lehrte« 
Noch find diefer Abhandlung kurze Bemerkungen 
die alchymiftifchen Künfte überhaupt betreffend bey
gefügt , die felbige mit Recht, theils als Tafchen- 
fpielereyen , theils als zu leicht geglaubte und 
fchwärmerifch behauptete Unwahrheiten darftellen. 
Die zweyte Abhandlung , vom eigenthühmlichen 
Gebiete der Naturlehre wurde durch die von der 
bürftl. Jablenowskifchen Gefelfchaft der Wiflen- 
fchaften gekrönte Preifsfchrift des Hrn. Prof. Schei
bel veranlaßet, und zeigt den richtigen längft be? 
kannten Grundfätzen des Herrn Hofraths zufolge, 
was philofophifche Naturlehre fey, und wie fich 
felbige auf Mathematik, Chemie und Naturge- 
fchichte gründe ; bey welcher Gelegenheit Schei
bels Sätze hin und wieder erläutert oder wider
legt, und vortrefliche Nachrichten von dem wiflen- 
fchaftlichen Lebenslaufe des verdienten Herrn Ver- 
faflers gegeben werdei).

SCHQENE WISSENSCHAFTEN.

Zürich , bey Orell, Gefsner, Füfsliund Comp.; 
Der Tod Abelf. In fünf Gefangen von Salo> 
mon Geßner. 1786. 127 S. in 8. (5. gr.)

Ein , wie wir bey angeftellter Vergleichung 
gefunden haben , unveränderter Abdruck eines 
Gedichtes, auf welches kein Lefer von Gefühl oh
ne neues Vergnügen zurückkommt, und deflen 
Vorzüge felbft von Ausländern anerkannt worden 
find , die nichts weniger als geneigt waren der 
deutfehen Mufe zu fchmeicheln. Der Druck ‘ift 
reinlich und gut; aber für die Richtigkeit der In
terpunktion , und hie und da felbft der Rechtfchrei- 
bung, befonders in Unterfcheidung des ß und fj\ 
des g und d, wie auch des fogenannten mildernden 
e am Ende der Wörter, finden wir nicht immer 
genug Sorgfalt bewiefen. W’ie unbedeutend diefe 
Dinge in gewißer Rückficht fcheinen, fo tragen fie 
doch nicht wenig dazu bey, das Vorurtheil zu un
terhalten, als ob es unferer Sprache an feßen all
gemein anerkannten Gffttzen fehle.
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GOTT ES GELAHRTHEIT,

Halle, bey Hendel: Anweifung zum vernünfti
gen und thätigen Chrißenthume , für frühere 
fugend', von M. Benjamin Friedrich Schmie
der, des luth. Stadtgymnaf. zu Halle Rector. 
1785. 98 S. in 8- ohne die Zueignungsfchrift 
und Vorrede. (4 gr.)

Diefes Lehrbuch hat manche Vorzüge vor andern 
Büchern diefer Art. Es ift durchaus prak- 

tifch, und empfiehlt fich auch durch feine Kürze. 
Aber es hat auch feine Fehler, die uns zu beträcht
lich fcheinen, als dafs wir es ohne Einfchränkung 
zum Gebrauch in Schulen empfehlen könnten. Die 
Sprache ift zwar gröftentheils populär , aber fie 
wird auch oft rednerifch, und eben deswegen für 
Kinder minder verftändlich. Nützliche Lectüre , 
(S. 80.) fpecielle Umwände, (S. 8i*) find Ausdrü
cke, die nicht für frühere Jugend gehören. Wel
ches Kind wird wohl folgende Periode (S. 87.) 
verftehen? „Uebrigens ift die, den zApofteln fo 
heilige Feyer des Abendmais, 1 Cor. 10, 21. 11, 
20—30, welche auch ihren Zeitgenoffen fo ehr
würdig war , dafs fie fich zu allen chriftlichen, 
übrigens und auch von diefer Sache noch fo ver- 
fchieden denkenden Gemeinen ununterbrochen, 
bis auf unfere Zeiten fortgepflanzt hat, die ift ei
ner von den Beweifen, durch die zwo höchftwich- 
tige Religionsbegebenheiten , Tod und Auferfte- 
hung Jefu aufser Zweifel gefetzt worden. “ Dafs 
der Menfch durch die Erlöfung Jefu Chrifti (§.41.) 
ganz unftreitig weit mehr gewonnen habe , als er 
durch den Fall Adams verloren hatte, wird auf ei
ne Art bewiefen, die auch manches nachdenkende 
Kind nicht befriedigen dürfte. Woher weifs der 
Verfaffer, (S. 8°-) dafs fich Gott etwas durch in- 
brünftiges Gebet abzwingen läfst ? Er fagt zwar, 
man habe Erfahrungen davon, und fetzt hinzu: 
»,die nemlichen Erfahrungen beweifen auch, dafs 
es nie wohlgethan gewefen ift, fondern der Beter 
es hinterher bereuet hat, Gott etwas gleichfam ab
getrotzt zu haben.“ Aber hat wohl der Verfafler 
deutliche Begriffe von dem, was er hier gefchrie-

A, L, Z, 1786. Supplementband,

^25SÄS=SS=!ÄSSSSSE-S3E-SS-^

ben hat ? Dafs Jefus Chriftus und feine Apoftel 
die zehen Gebote bey ihrem Unterricht von dem, 
was der Chrift thun und lallen foll, zum Grunde 
gelegt, und fie weiter ausgeführt hätten, (S. 37.) 
möchte auch eines Beweifes bedürfen. Indeffen 
glaubt es der Herr Verfafler, und legt die 10 Ge
bote ebenfalls zum Grunde feiner Abhandlung von 
den chriftlichen Pflichten. Befchncidung und Oßer- 
lamm, als Sacramente des A. T. — Die ßchtbare 
leibliche, und himmlifche unßchtbare Sache bey den 
Sacramenten, hätten wir in einem folchen Lehrbuch 
nicht erwartet. — Diefe Bemerkungen haben wir 
aus keiner andern Urfache gemacht, als weil wir 
wünfehen , dafs Hr. Schmieder feinem Lehrbuch 
die Vollkommenheit geben möge, die es zum Ge
brauch in Schulen nöthig hat. Denn wenn es 
nicht fo viel Gutes hätte , fo würden wir uns nicht 
fo lange dabey aufgehalten haben.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Beyträge zur Beförderung eines chrißlichen Sin
nes und Verhaltens, in Predigten von M. A, 
Oehler, Evangel. Prediger in Grosftädteln "und 
Grosdeuben bey Leipzig. 1734. 252 S. ohne 
die Zueignungsfchrift. g.

Zweyter Band. 1786. 303 S. ohne die Zueig
nungsfchrift und Vorrede.

Herr Oehler hat Anlagen zu einem guten Predi
ger. Es fehlt ihm weder an Kenntniffen, noch an 
Gefchicklichkeit feine Gedanken gut auszudrücken. 
Aber fehr oft wird feine Sprache fchwülftig , und die 
langen Perioden ermüden den Lefer\ der Zuhörer 
mufs noch mehr( Mühe haben, einen folchen Vor
trag zu verftehen. In der 6ten Predigt des zwey- 
ten Bandes, welche von dem Lobe Gottes handelt, 
wird (S. 154.) von dem Chriften gefagt, er be
wundere und preife nicht „ die hinwelkenden Rei- 
„tze einer blühenden Erdentochter; nicht das blen- 
„dende, betriigerifche Raupengewebe, in welchem 
„fie heute, gleich der aufbrechenden Rofe, berdet, 
„und die morgen, wie fie, abgeftürmt und bleich, 
„in dem modernden Staube liegt 5 nicht die Pur- 
„purwange des muntern Jünglings, der jetzt wie 
„der Baum in feiner Blüthe da fteht, und in wenig

K ,>Au.
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„Augenblicken gleich ihm, mit Todtenblälfe be- 
„deckt, darnieder gefchmettert wird etc. “ S. 275 
.wird von einer Erkenntnifs Gottes gefprochen y 
„die in dem Trugfeuer der Schwärmerey glühet, 
,,und von ihren blendenden Blitzen umkreutzet 
„wird. “ Herr Oehler befürchtet felbft in der Zu- 
eignungsfchrift, die dem erften Theil vorgefetzt ift, 
man werde ihm die Erinnerung machen, dafs eini
ge diefer Reden für feine Zuhörer zu fchwer feyn 
dürften. Wenn er fich aber unter andern damit 
entfchuldigt, dafs er ja das Glück gehabt habe, 
auch viele aufgeklärte Zuhörer zu haben, die auch 
unterhalten feyn wollten ; fo macht er dem Ge- 
fchmack feiner aufgeklärten Zuhörer kein grofses 
Kompliment. Solche Floskeln befördern die Er
bauung nicht, u. haben den wahren Rednervortrag 
nie gekleidet. Dafs Hr. Oehler auch fafslich und 
gemeinverftändlich fprechen könne, wenn er will, 
das beweifet die 4te Predigt des zweyten Bandes, 
von fchädlichen Eorurtheilen und Irrthümern in Ab- 
ficht auf das Abendmahl des Herrn, welche Recenf. 
vorzüglich gefallen hat. Wenn er fo predigt, fo 
wird er wirklich aufgeklärten Zuhörern eben fo fehr 
gefallen als feinen Landleuten, und weit mehr Er
bauung ftiften als durch Zierereyen, eitles Wortge
pränge und. verunglückte poetifche Bilder.

Salzburg, in der Hof-und akad. Waifenhaus- 
buchhandlung: Auslegung der Haupttheile des 
heiligen Mefsopfers gezogen aus der heiligen 
Schrift und aus den Gebethen der Kirchen. Aus 
dem Franzöfifchen des Herrn Abts Alefangui. 
Ins Deutfche überfetzt von G. M. K. 1786. 
$6 S. 8.

Die Ueberfetzung'diefer Schrift ift, wie wir aus 
der Note S. 66 fehen zu Wien gemacht worden. 
Ob es gerade nothwendig gewefen fey, diefes WTerk- 
chen, delfen Inhalt blofs für den Ungelehrten von 
Wichtigkeit feyn kann, insDeutfchezu überfetzen, 
und ob es nicht belfer würde gewefen feyn, eine 
urfprüngliche deutfche Schrift für die Laien über 
die Meße zu liefern j das wollen wir nicht unterfu- 
chen. Aber gewünfcht hätten wir doch, dafs die 
Ueberfetzung an manchen Stellen deutfcher wäre, als 
wir fie gefunden haben. Man liefst allenthalben auf 
Gallicifmen und andere undeutfche Redensarten, z. 
B. S. II: Meldung gemacht habe-, 14: das Mefs- 
Opfer entrichtete, anftatt darbrächte; 16: die Prie- 
11er und Diakonen trugen die Communion rei- 
henweife aus ; 19 : die meinen Lefern verhilflich 
feyn können; 47 : welche flüchtige Gedanken nach 
ihrer Bekehrung haben, anftatt, welche flüchtig an 
ihre Bekehrung denken. Mehrmaien läfstauch der 
Ueberfetzer, wie S. 32 den Priefter in dem Gebet 
an Gott fagen: dafs er lieh, anftatt ihn, würdigen 
wolle, u. f. w.

Leipzig, bey Sommer: Gefchichte und Refchrei- 
bung aller Ceremönien der röimfchen Kirche in 

einer Reihe von Briefen mit Kupfern vormals 
angefangen von D. Ferdinand Ambrofius Fid
ler , und fortgefetzt von. einem Liebhaber der 
Kirchengebräuche. Zweyter Band. 1785- 491 
S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Diefer Band enthält die ausführlichfte Befchrei- 
bung von allen römifchen Ceremonien, welche bey 
der Einkleidung und Gelübde-Ablegung der Non
nen, bey der Infulation und Einfegnung eines Ab
tes oder einer Aebtiliin , der Wahl und Krönung 
eines Pabftes, der Krönung und Salbung eines Kö
nigs, einer Königin und eines Mitregenten > bey 
der Fabrizrrung des fogenannten heiligen Oehls 
und Chrifma, der Ueberreichung des Pallium und 
der Fronleichnams-Proceflion in katholifchenStaa
ten gewöhnlich find. Der Verfaffer hat blofs das 
römifche Ritual buchftäblich überfetzt, und nur hie 
und da einige Erläuterungen katholifcher Schrift- 
Heller, und verfchiedene proteftantifche ganz gut 
gemeinte Anmerkungen hinzugefiigt. Die Ueber
fetzung ift richtig, aber etwas fchleppend. S. 428 
lefen wir, dafs der Verfall'. glaubt, der Kaifer lalfe 
deutfche Melfe lefen. So viel uns bekannt ift, wird 
die Melfe vom Priefter noch lateinifch gelefen,und 
nur das Volk fingt deutfche Lieder. Einigemal 
hat auch der Verf. Tabernakel ftattMonftranz oder 
Sacramentshäuschen überfetzt,

GESCHICHTE.

Berlin, bey Maurer: Gefchichte des heutigen 
Europa vom fünften bis zum achtzehnten fjahr* 
hunderte. — Aus dem Englifchen überfetzt 
mit Anmerkungen von ff oh. Friedr. Zöllner.— 
Zuieyter Theil. 1786. 374 S. 8.

Diefer Theil gehet vom I9ten bis zum 34ften 
Briefe. Die erften 13 befchäftigen fich abwechfelnd 
mit der Gefchichte Deutfchlands und Italiens, von 
K. Conrad II bis zu Ende des Interregnums; Eng
lands von Wilhelms Eroberung bis auf den Tod K. 
Heinrichs 111. Frankreichs , von Ludwig VI bis 
zum Tod Ludwigs IX und Spaniens von der Mitte 
des eilften bis zum Ende des dreyzehnden Jahrhun
derts, wo, unter andern, 'die Thaten des Cid vor
kommen, der feine Celebrität mehr dem Dichter 
Corneille, als den Gefchichtfchreibern zu danken 
hat. Die in diefe Periode fallende Gefchichte der 
Kreuzzüge wird überall, an ihrem Orte, zweck- 
mäflig mit eingerückt. Im S2ften Briefe wird der 
Fortfehritt der Gefellfchaft in Europa , im isten 
und 1 Sten Jahrhundert befchrieben. Die nützlichen 
Folgen der Kreuzzüge, die Lehnsverfaifung, das 
Emporkommen des Bürgerftandes, die Einführung 
des Gottesfriedens, die Verbreitung des römifchen 
Rechts, und die dadurch verurfachten Veränderun
gen, und die wiflenfchaftiichen Bemühungen der 
damaligen Zeiten , machen die Hauptgegenftände 
aus , welche hier vorkommen. Der 33fte Brief 
enthält die Regierung K, Eduards I in England, 

nebft 
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nebft einer Einleitung in die Gefchichte von Schott
land , von der Entfernung der Römer aus Britan
nien’bis auf die Schlacht bey Bannockburn, wel
che die Unabhängigkeit Schottlands fieberte. Die
fe letzte wird aber im 34ften Briefe erzählt, der die 
Regierung Eduards II enthält, und fich mit dem 
graufamen Tode diefes Königs endiget. Die Cha
raktere der hier auftretenden Regenten werden 
kurz, aber treffend gefchildert. Nur Kaifer Heinr. IV 
erfcheint etwas zu gut, und der Inveftitur - Streit 
wird nicht gründlich genug vorgetragen. Grobe 
Irrthümer wird man nirgends finden. Voltaire^ 
Hume, Robertfon, denen der Verf. folgt, führten 
ihn zu vortreflichen Bemerkungen : und da, wo 
etwas zu berichtigen oder zu ergänzen war, hat 
es Hr. Pr. Z. faft nie an feiner Aufmerkfamkeit 
fehlen laßen. So hat er S. 251 — 253 eine kurze 
Gefchichte der Mogoln vom 9ten Jahrhundert bis 
auf den Tod des Chans Oktaj beygefügt. Ein Paar 
Stellen, wie S. H3, da K. Lothar II auf Anrathen 
des Irnerius, foll befohlen haben, nach den Pan
dekten Recht zu fprechen, und S. 174, K. Frie
drich dem Rothbart die Eroberung Polens zuge- 
fchrieben wird, hätten eine Verbeflerung bedurft. 
Die Einwohner des Fürftenthums Wales werden in 
der Ueberfetzung bald ITelfchen, bald IFallifer ge- 
nennet; welches einen unkundigen Lefer irre ma
chen könnte. Eben diefe Folge könnte auch ein 
S. 257 Z. 5, von unten, befindlicher Druckfehler 
haben, wo Polen ftatt Holland zu lefeh ift. Das 
Titelkupfer ftellt den jungen Kaifer Heinrich IV 
vor, wie er, bey feiner Entführung , aus dem 
Schiffe fpringt,

SCHO EHE WISSEN SCHAFT EN,

Halle , im Verlag der Buchhandlung des Wai- 
fenhaufes: Theorie der fchönen Wijfenfchaften. 
Zum Gebrauch feiner l^orlefungen herausgege
ben von Johann Anguß Eberhard. Zweyte 
verheerte Auflage. 17S& 274 S. in g.

Wer fich überzeugen kann, dafs die Aufteilung 
einer aus allgemeinen Begriffen hergeleiteten The
orie der Künfte und fchönen Literatur ein für die 
Bildung des Gefchmacks verdienftiiches Unterneh
men, und der Gebrauch der ftrengen fynthetifchen 
Lehrart das Mittel ift , diefen Endzweck auf das 
ficherfte zu erreichen, der wird ohne Zweifel das 
Eberhardifche Lehrbuch für ein Meifterftück anfe- 
hen. Recenfent , der Gründe zu haben glaubt, 
an den obigen Vorausfetzungen- zu zweifeln , 
kann blofs fagen, dafs unter den bisherigen Aeft- 
hetiken, oder fogenannten Philofophieen der Kirn
te, die Eberhardifche auf jeden Fall einen der er- 
ften Plätze behauptet. Das Vorzügliche derfelben 
fcheint ihm indeflen nicht fo wohl darinn zu lie
gen , dafs man bey einem verhältnifsmäfsig kleine
rem Umfange des Buches , doch nicht leicht ir
gend einen in Baumgarten, Meier , Riedel, und 
andern , äfthecifefien Lehrbüchern vorgetrageneil 

Begriff vermißen wird, fondern vielmehr in dem 
Umftande, dafs der Verfafler, ftatt fich an jenen 
oft alizufehr ausgefogneri Schaalen willkührlicher 
Worterklärungen , Eintheilungen und Unterfchei- 
dungen genügen zu laßen,darauf bedacht gewefen ift, 
die ungleich reichhaltigem, und aus einer vertrauten 
Bekanntfchaft mit den Geifteswerken felbft gefchöpf- 
ten Bemerkungen eines Home, Leßing, Engel, und 
andrer Kunftrichter diefer Artin einzelenStellen zu 
nutzen, und in die Reihe feiner Betrachtungen auf
zunehmen. Es war, wie er in der Zueignungs
fehri ft an den unvergefslichen Mendelsfohn felbft 
fagt, feine Abficht in diefem Lehrbuche die Aefl- 
hetik mit der Dichtkunfl in einem zufammenhängendeii 
Syflenie vorzutragerr, und die einzelnen Aufklärung 
gen< die er in den philofophifchen und kritifche» 
Schriften jener Männer zerftreut fand, „ an ihrem 
Orte in dem Syftem einzufchallten; durch einen er
ften Grundfatz alle Theile zu einem Gebäude zu 
verbinden, und aller Orten den Gefetzen der fyn
thetifchen Methode treu zu feyn.“ Und diefes fin* 
den wir denn auch, in wie weit es mit dem eins* 
mal angenommenen Ideengange der Aefthetik, und 
dem beynahe unvermeidlichen Zwange der von ihm 
gewählten Methode, verträglich war, Io glücklich 
geleiftet, als es fich von dem Scharffinne und fyfte- 
matifchen Geifte eines fo geübten Denkers erwart 
ten liefs. Dies ift alles, was wir im Allgemeine» 
von einem Lehrbuche fagen können , dellen erfte 
Auflage vor der Entftehung der A. L. Z. erfchie» 
nen ift. Was die Veränderungen der neuen Aus
gabe betrifft, fo mufs es fchon ein giinftiges Vor
urtheil für fie erwecken , wenn man beym erften 
Anblick findet, dafs das Buch, obfehon zwey oder 
drey nette Paragraphen und einige andere kleine* 
Zufätze hinzugekommen find , dennoch eher zu- 
fammengezogen , als erweitert worden ift. Der 
Verfafler hat nemlich, vielleicht felbft aufMendels- 
fohns Veranlafltmg, einige zu fein ausgefponnene 
Räfonnements (wie z. B. die gröfsere Hälfte des 
sten §.) theils abgekürzt, the’fls ganz weggelaßen. 
Dergleichen Abkürzungen hätten fich vielleicht, 
ohne allen Nachtheil der von Hrn. Eberhard abge
zweckten Bündigkeit, noch bey mehreren Stellen 
anbringen lalfen. Uns wenigftens fcheint das Auf- 
fteigen zu höheren allgemeinen Begriffen, als der 
Gefichtspunkt erfodert, aus dem man eine gewiffe 
Reihe von Ideen zu betrachten hat, der vornehm- 
fte Grund jener unfruchtbaren Spitzfindigkeit zu 
feyn, die man der Aefthetik mit Recht zum Vor
wurf machen kann. Und hiervon dürfte man felbft 
die Eberhardifche Theorie nicht ganz frey fprechen 
können, fo lange man darinn noch allzu oft auf 
Stellen trifft, wie etwa folgender „Wenn das, 
was Vergnügen hervorbringt, angenehm ift, fo 
müßen die Werke, die Vergnügen hervorbringen 
füllen angenehm feyn.“ 'S. 4. §. 5. 2.)— „Wenn 
wir die, finnlichen VorftellungenEmpfindungen nen
nen, und die Empfindungen der Vollkommenheit 
angenehme Empfindungen, fo mufis ein fchönes
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Werk angenehme Empfindungen erregen.“ (S. 12. 
§. 11.) — „ Man nennt fo wohl die Empfindun
gen felbft als auch ihre Gegenftände und wirken
den Urfachen angenehm: diefe letzteren find alfo 
angenehm , fo fern (inwiefern) ihre Vollkom
menheit finnlich vorgeftellt wird.“ (S. 10. §. 10.) 
„Da ein fchönes Werk Vergnügen geben foll, def- 
fen letzte und allgemeinfte Quelle die leichte Be- 
fchäftigung unfrer Seelenkräfte ift; da wir ferner 
unfre Kräfte zur Hervorbringung der Vorftellun- 
gen nicht beftimmen können, als wenn wir von 
diefen Vorftell ungen Vergnügen oder finnliche Vor- 
ftellung der Vollkommenheit erwarten, fo muffen 
die fchönen Werke fo befchaffen feyn, dafs fie uns 
Vergnügen erwarten laffen. “ (S. 40. §. 29.) — 
„Diejenigen Schönheiten, die zu dem Wefen eines 
Werkes gehören, find feine wefendichenSchönhei
ten, fo wie diejenigen, die zu feinen zufälligen Be- 
fchaftenheiten gehören, feine zufälligen “ ( S. 1 r. 
§. 10.) — „da Zweifel und Skrupel Gründe find, 
warum wir einer wahrfcheinlichen Sache unfern 
Beyfall verfagen, fo hindern fie die Ueberredung, 
und müßen alfo weggeräumet werden. Man mufs 
weder folche Zweifel beantworten, die derjenige, 
den man überreden will, nicht hat, und nicht ha
ben kann, noch folche, deren Wegräumung ä- 
fthetifch unmöglich ift.“ (S. 86. §. 64.)— Ge- 
wifs würde Hr. E. fich und feinen Zuhörern man
che , theils wirklich müfsige, theils nur müfsig 
fcheinende Erläuterungen erfpart haben, wenn er 
es fich weniger zum Gefetz gemacht hätte, in die 
von feinen Vorgängern vorgezeichneten Fufstapfen 
zu treten, und feinen Vortrag allenthalben in das 
Gewand einer Schulfprache einzukleiden, die viel
leicht den Grundfätzen des guten Gefchmacks eben 
fo fehr entgegen ift, als fie der Analogie und den 
Gefetzen des Sprachgebrauches Gewalt anthut. 
Der erfte Theil feines Lehrbuchs, welcher die fo- 
genannten allgemeinen Grundfätze der Aefthetik 
enthält, müfste dann freylich weit kürzer ausgefal
len feyn ; "allein der dadurch gewonnene Raum 
würde ihn dafür in Stand gefetzt haben in 
dem zweyten Theile, welcher die Poetik vorträgt, 
ausführlicher zu feyn, um mancher jetzt kaum be
rührten Dichtart mehr Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laßen. Unter den Zufätzen hat uns der zürn 
I22ften §., welcher die poetifche Epiftel blofs aut 
das Lehrgedicht einfchränkte , einer der nöthig- 
ften gefchienen. Nicht fo der neu hinzugekomme
ne Ii^te §. (S. 147) , in welchem dargethan 
werden foll, in wie fern zu den übrigen Beftand- 
theilen des aefthetifchen Genies auch — Herßand er- 
fodert werde: „Nur ein verftändiges Wefen, lagt 
Herr E., ift fähig ein fchönes Werk hervorzubrin- 
gen und feine Schönheit zu empfinden. Es mufs 
allo zu beiden Verband gehören, oder das Ver
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mögen in dem Werke das Mannigfaltige zu unter- 
fcheiden ; aber da diefes äufserft fchnell gefche- 
hen, und die Zufammenftimmung des Mannigfal
tigen fehr finnlich vorgeftellt werden mufs, fo ift 
es nicht der tieffinnige Verftand, der zu der Her
vorbringung und dem Genufs der fchönen Wer
ke erforderlich ift. “ Doch es ift hier der Ort 
nicht, uns auf einzelne Erörterungen einzulaf- 
fen. Wir bemerken alfo nur noch, dafs auch die 
literarifchen Nachweilungen nicht unvermehrt ge
blieben find. Dennoch werden aufmerkfame Le- 
fer noch bisweilen die Erwähnung mancher in ih
rer Art klaiiifchen Schrift vermiffen : z. B. Hem- 
ßerhuis Brief über die Bildhauerey , beym 2often 
§. ; Leßings Laokoon, beym 24ften §. und , bey 
mehr als einer Stelle, Engels vortrefiiche Theorie 
der Dichtungsarten , ein Werk , deffen baldiger 
Fortfetzung jeder feinere Kenner der fchönen Li
teratur mit Ungeduld entgegen Geht.

Leipzig, bey Schneidern : Nettchen freund
lich : ein Pendant zu ^Jofeph Houdrey. Er. 
fter Theil. 1786. 312 S. 8. (16 gr.)

Dies Nettchen Freundlich ift kein würdiger 
Pendant zu Nettchen Rofenfarb, wohl aber zu Jo- 
feph Houdrey , und zu den unvergleichlichen 
Neuen Original: Romanen der Deutfchen , wo
von es den zoften Band ausmacht. Der Verfaff. 
hält es für Verwegenheit die Gefchichte und Cha
rakterzüge eines Frauenzimmers zu fchreiben 
fonderlich eines fo durchtriebenen , buhlenden 
Frauenzimmers, wie Nettchen. Eine Mannsper
fon würde immer darinn was unvollkommnes 
liefern. „ Diefes Unheil aber will ich nicht auf 
„Rechnung der Männer, oder ihrer Ungefchick- 
„keit fchreiben, keinesweges .’ nur die^Verftel- 
„Jungskunft des fchönen Gefchlechts ift an diefem 
„Uebel Schuld, wir fehen fie faft alle , und faft 
„zu allen Zeiten, in der Masque, jedes Alter der- 
„ felben hat feine eigene Masque , und was das 
„ unbehäglichfte dabey ift, fo find die Masquen fo 
„fein gearbeitet, dafs man gar nicht fehen kann 
„ dafs es Masque ift etc............................. ’
„ Gleichwohl fchreckt mich dies nicht ab , ich ken' 
„ne Nettchen, habe fie aus verfchiedenen Gefichts- 
„punkten betrachtet, und weil fie mich für ein 
„ Gefchöpf hielt, wo weder ihre Masque , noch 
„ ihr eigen Gefn ht wefendichen Nutzen habe, fo 
„ nahm fie fich weniger in Acht. Ich fah freylich 
„ oft die Masque , wenn fie Andern als mir er- 
„fchien, aber kaum war ich allein mit ihr, weg 
„ war die Masque ! Darum bin ich vielleicht ei- 
„ ner von den glücklichen Autoren “ —. Qe.
fchwätz für Laune verkaufen wollen!
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Berlin, bey Haude: Freymüthiger ßerfuch Uber 
das Leben und den Charakter Davids König der 

. ^uden. Nach Schrift und Wahrheit. 1784» 170 
S. 8.

Wie würde es den meiften Helden der Vor
welt ergehen , wenn fie in unferer Zeit fo 

unbillige leidenfchaftliche Biographen fänden , die 
fie wie unfer Verf. dem David thut, dafür fo hef
tig fchmähten und läfterten> daß fie noch mangel
hafte Begriffe von Menfchen - und Völkerrechten hat
ten, und dafs ihre Moral noch fo unvollkommener, 
als ihre übrigen Kenntnifle ? Wenn unfer Verf. 
nicht Davids Getchichte mit dem Vorurtheil gele- 
fen hätte, „daß er ein niederträchtiger Heuchler und 
Böswicht gewefen. “ er würde in ihm blofs einen 
Helden der alten Zeit gefunden haben , der kein 
Bedenken trägt die allgemeinen Menfchen - und 
Völkerrechte (die er nicht kennt, und die ihm alfo 
nicht heilig feyn können) dem Beften feiner Na
tion aufzuopfern, der Rache an Feinden zu neh
men für ächte Gröfse und Tapferkeit hält, der von 
Feindsliebe, und Verföhnlichkeit nichts weifs.-Al
lein er würde auch in ihm einen dankbaren, ei
nen feinen Anhängern und Freunden getreuen, 
einen die Rechte auch eines ihm gehäffigen Königr 
rrfpectir enden , und hauptfächlich einen frommen 
Mann, und feiner Religion ergebenen Ifraeliten 
gefunden haben. Wozu foll es doch dienen, die- 
fes Mannes zXfche, der immer das Verdienft behält, 
dafs er fein Volk auf den Gipfel feines höchften 
Wohlftands erhoben hat, zu verunglimpfen? feine 
Handlungen gefliffentlich ins allergehälfigfte Licht 
zu Hellen? Ein unpartheyifcher Biograph follte 
von den königlichen Tugenden Davids auch etwas 
gefagt, follte nicht blofs feine Mängel aufgedeckt 
haben. Er follte . . . doch wir geben lieber 
einige Proben, was unfer Verf. ftatt defien fich er
laubt, der bey alle dem es wagen konnte , die 
Worte nach Schrift und IVahr he it auf den 
Titel zu fetzen. Schon in der Vorrede rechnet er 
dein David die Plünderung des Lagers der Ama-
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lekiter, die feine Stadt verbrannt hatten , als ein 
Verbrechen an. Er giebt ihm S. 53 Schuld, dafs 
er den Nabal durch fein Weib Abigail habe ver
giften laden, und ruft aus: „Herr David ! Herr 
„David! ich fürchte, da iß wieder fo ein Heuchel- 
„ßückchen vorgefallen , wie mit Uria und andern. 
„IVer weiß, was für ein Frühßück Frau Abigail ih- 
^rem Ehherrn auf dein Geheiß kochte! “ Er fcheut 
fich nicht dem David Schuld zu geben, dafs er Ab
ners und Amafa, ja auch Isbofcths Tod veranftaltet 
habe, und das alles blofs darum, weil der Tod diefer 
drey Männer ihm vortheilhaft war. Wem kann 
man .nicht durch dergleichen Präfumtionen bey
kommen? ohne dafs eine Rechtfertigung nur mög
lich bliebe ? Die Ausrottung des Haufes Sauls 
durch Hinrichtung der 7 Enkel deflelben, die auf 
einen Ausfpruch des Tempelorakels erfolgte, ift 
nach unferm Verf. aufser allem Zweifel Davids 
Werk. An diefer fchwarzen Handlung zweifelt er 
fo wenig, dafs er ihn mit den bitterften Vorwürfen 
deswegen überhäuft. Dafs doch der Verf., der 
fonft fo viel Fabeln in Davids Leben findet, dafs 
er auch die beiden Erzählungen von feiner Grofs- 
muth gegen Saul (I Sam. 24. 26.) frifch weg für 
Fabeln erklärt, nur hier einen fo ftarken Glauben 
zeigt! Michaelis findet doch felbft diefe Erzählung 
von Aufhängung der 7 Enkel Sauls verdächtig. 
Und jeder fieht leicht, dafs fie wider das Gefetz 
Mofis war, nach welchen die Leichname der Ver
brecher höchftens einen Tag hangen durften (S. 
Deut. 21; 2 Sam. 21.) Allein unfer Verf. läfst 
diefe 7 Enkel Sauls fo gar kreutzigen, nur damit 
David dello mehr zu verantworten hat. Doch ge
nug Proben vom Gehalt diefer Schrift!

Eisenach, bey Wittekind: Chrißian Friedrich 
Heufingers, Herzogi. Sächf. Oberconfiftorial- 
raths (und Diaconus zu Eifenach) Feßpredig
ten. 17S7. 476 S. 8.

Auch diefe Arbeit ift mit dem Stempel ausge
prägt, welcher des "Verf. Werke gewöhnlich be
zeichnet, und allzubekannt ift , als dafs wir ihn 
erft charakteriliren dürften. Herr H. (der diesmal 
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lauter eigene Produkte 211 liefern fcheint) hat es 
für überflüfsig gehalten, fich in einer Vorerinne
rung über den eigentlichen Zweck diefer neuen 
Arbeit zu erklären, oder auch nur mit einem Wor
te zu beftimmen, worinn fie fich eigentlich von an
dern fchon vorhandenen Feftpredigtfammlungen 
unterfcheide. So viel lieht man bald, dafs lieh 
das Vorzügliche.hier am wenigften findet, das doch 
jeder Feftpredigt ein eigenes Gewicht und eineaus- 
gezeichnete Würde geben folle. Indeflen zweifeln 
wir nicht, dafs die gegenwärtige Sammlung da ihr 
Glück auch machen werde, wo es des Vf. Calüal-und 
andere Predigten gemacht haben, und dafs fie in 
ihrer Art brauchbar fey. Einige diefer Feftpredig- 
ten können fonderlicfi dazu genützt werden , am 
Kirchweih - Reformations - Erndte- und Friedens- 
fefte die Lücken zu füllen, die in mehreren zum 
Vorlefen beftimmten Poftillen bey folchen einfal
lenden Feyertagen erft fichtbar werden. Nur hätte 
Herr H. auch die Texte der beiden Erndtepredigten 
diefer Abficht belfer anpalfen, und fich nicht da- 
bey an gewöhnliche Sonntagsevangelien binden fül
len. Jeder der vor uns liegenden 20 Predigten ift 
ein tabellarifcher Entwurf vorangefetzt, und den 
Schlufs des Werkes macht ein dreyfaches Regi- 
fter. — So wenig Gedanken und Vortrag blen
dendes an fich haben , fo wenig darf der Leier 
fürchten, dafs feine Augen durch die Weifse des 
Papiers leiden möchten.

Salzburg, bey Mayers Erben: Aurclii ad G&- 
Lenum epißolae quatuor de vinculo matrimonii: 
Oder Aurelii lateinifch und deutsche Briefe au 
Galenum von dem Bande der Ehe. Ohne Jahr
zahl. 115 S. 8- (4 gr.)

„Wie da? Was Toll und kann wohl einen Ka
tholiken mehr überweifen, als der Ausfpuch des 
„göttlichen Geiftes? als der Geift der Wahrheit? 
,,fo durch die Schrift redet? als das Urtheil der 
„Kirche, welche unfehlbar i 11? als die Lehre der 
„heil. Väter, welche von dem wahrenVerftand der 
„Schrift (davon hat Hieronymus in feiner leider 
noch geltenden Ueberfetzung allerliebfte Pröbchen 
gegeben ) das gewilfe Zeugnifs geben (welcher 
haare Unfinn.’) und von der Kirche felbft in ih- 
„rer Undeutlichkeit zu Rath gezogen werden? Es 
„bleibt immer ein unfehlbarer Ausfpruch der Kir- 
3,ehe, und ein richtiger Glaubensartikel, dafs die 
9,vollbrachte Ehe aus keiner Urfach, und von kei- 
, ner Gewalt kann und mag aufgelöfst werden: die 
„Pforte der Höllen wird diefe Glaubenswahrheit 
„nicht überwältigen; folche ftreitigmachen wollen, 
„ift gleichwie vermeflen alfo auch gefährlich. Fol- 
„ge (das ift es eben, was die Herrn Patres nur 
haben wollen) alfo meinem Rath, liebfter Galen! 
„und verwende deine Gelehrfamkeit vielmehr zur 
„Vertheidigung deiner Mutterlehre als zu Unter- 
„ftützung ihrer Feinde. Wiederrufe deine weit- 
„läuftige Abhandlung von dem Bande der Ehe
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„einer deinem Chrlftenthum anftändigen Anmer- 
„kung, oder mache gar dem Vulkan ein Opfer da- 
„mit, auf dafs fie nicht etwa mit der Zeit unter 
„folche Augen trete , welche fich daran ftofsen 
„oder ärgern könnten.“ Nun wem dergleichen 
Koft gut fchmecken kann, dem wollen wir fie war* 
lieh nicht misgönnen. Wahrfcheinlich dürften fich 
aber felbft im katholifchen Deutfchlande nur we
nige Liebhaber zu einer fo ganz elenden Speife fin
den. Noch ift anzumerken, dafs diefe Schrift ge
gen eine andere katholifche gerichtet ift, worinn 
behauptet wird, dafs, der Unfehlbarkeit der Kir
che unbefchadet, wegen eines Ehebruches dem un- 
fchuldigen Theile erlaubt werden könne, wieder 
zu heurathen.

NA TURGESCHICHTE.

Leipzig, bey Schwickert: Mineralogie der Vul- 
kaue, oder Befchreibung aller durch die unter- 
irdifcher Feuer ausbr Uche hervorgebrachten oder 
aufgeworfenen Subßanzen , von Herrn Faujas 
de Saint - Font. Aus dem Franzöfifchen über
fetzt, Mit 3 Kupfertafeln. 1786. 342 S. s. -

Der berühmte Unterfucher der ausgebrantten 
Vulkane in Vivaraif und Velay erfchöpft in diefem 
Werk das Meifte > was wir von vulkanifchen Pro
dukten kennen. Er handelt in zwölf Kapiteln vom 
Bafalt überhaupt, von feiner Geftalt, von dem in 
ihm eingefchloflenen fremdartigen Körpern , von 
Bimftein, vulkanifchen Glafs, Brechen, Puzzolane, 
von zerlegten Laven, mineralifchen , fähigen Sub- 
ftanzen der Vulkane. Mancher, der fich noch 
nicht entfchliefsen kann, ob er den Bafalt für ein 
Feuer-oder Walter -Produkt halten foll, wird fich 
über folgende erfte Zeilen des Werks wundern : 
„Bafalt ift eine wirkliche Lave, die unftreitig im 
Flufs gewefen. “ Diefes wird denn auch mit fo 
viel Gründen unterftiitzt, dafs niemanden, der fie 
ohne Vorurtheil liefet, ein Zweifel übrig bleiben 
kann. Den Namen, Bafalt, legt er vielen andern 
Laven bey, die man bisher nicht fo benannte. Er 
wiinfeht, dafs man ihn beybehalten, nur aber (nach 
alter Art) den Schörl nicht fo nennen möge. Nie 
fand er Bafaltfäulen , die Zufpitzungsflächen ge
habt hätten, und diefes braucht er mit zum Be
weis, dafs es nicht Cryftallifadon, fondern Zufam- 
menziehung war, die ihn prismatifch bildete. Wie 
gewaltfam es bey diefem Zufammenziehen herge
gangen, bekräftiget dieErfcheinung, dafs ein Stück 
Granit in der Bafaltmafle inne gelegen und bey der 
Trennung in Säulen dergeftalt zerrißen worden 
war, dafs in jeder Säule eine Hälfte davon feft ge
blieben. Auch ift der Verf. der Meynung, dafs 
keine Lava prismatifch habe gebildet werden kön
nen , di^ nicht unter Walter hervorgebrochen, oder 
in daitelbe ausgegolten worden; worinne Dolamieu 
ganz mit ihm einftimmig ift. Von den Localpro
dukten deutfeher Vulkane führt er nichts weiter

an, 
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an, als das weifse vulkanische Glafs, was Hr. D. 
Miiller bey Frankfurt am Mayn entdeckt hat. ( Ue- 
berhaupt wäre zu wiinfchen gewefen, ein Kenner 
hätte aus den Beobachtungen deutfcher Mineralo
gen bey Gelegenheit diefer Ueberfetzung dasjeni
ge fupplirt, was dem franzöfifchen Verfafler hier
inne abgieng. ) Das Geftein, welches in Deutsch
land viel vorkommt, von Werner Porphyrfchiefer, 
von Leske hornartiger Porphyr ^von Voigtu. einigen 
andern aber Hornfchiefer benennt, und von bei
den letztem für vulkanisch angefehen worden , 
nennt der Verf. S. 26 ohne Bedenken graue Lava, 
mit Feidfpathlamellen. So auch Folomieu bey N. 6 
und 9 feines angehängten Verzeichn! fles von den 
Laven des Aetna. Dort bildet Sie den grofsen Strom, 
der über die Gegend von Silvofa bis vor Sticalofi 
gehet. S. 46 - 73 wird hiervon fehr ausführlich 
gehandelt, und diefe Steinart auch Porphyrlava. 
benannt. Der Verf. ift hier vielleicht zu fehr für 
die Meynung, dafs diefe Lava nichts fey, als ge- 
fchmolzner Porphyr, in dem der Feldfpath unver
ändert geblieben; fo wie er auch glaubt, dafs die 
meiften fremdartigen Cryftallen, alsSchörl, (Horn
blende) Chryfolith, Kalkfpath, Zeolith etc. vor 
dem vulkanifchen Auswurf zugegen gewefen und 
von der Lava nur eingewickelt worden; aber wohl 
auch zugiebt, dafs einige davon Sich nachher in 
ihren Blafenlöchern hätten erzeugen können. Wer 
die Leichtflüfligkeit und die leichte Zerftörbarkeit 
verschiedener diefer Körper kennt , wird immer 
mehr für die letzte Meynung feyn. —- Bey der 
chemifchen Zerlegung fand lieh in den Laven im
mer Kiefelerde , Thonerde, Kalkerde , Magnefia 
und Eifen, und bey mehrern Verfuchen, waren 
mir Abweichungen in den Verhältniflen diefer Sub- 
ftanzen zu bemerken. Die grüne glafichte Sub- 
ftanz in der Lava, die immer Schörl genannt wor
den, nennt der Verf. fehr richtig Vulkanchryfolith, 
die Schwarze hingegen, noch Schörl, wiewohl fie 
ausgemacht Hornblende ift. Unter fandichtem Ba- 
falt verlieht er Bafalt mit körnichtabgefonderten 
Stücken. Er beschreibt übrigens alle diejenigen 
Stücke fehr genau, an denen er Erfahrungen an- 
geftellt hat. Durch das ganze Werk ift es Sichtbar, 
dafs es ihm mehr um Wahrheit und richtige Klaf- 
fification, als um Neuheit zu thun war. Er macht 
fich daher oft felbft Zweifel und entfeheidet fie 
nach feinen erlangten grofsen Einfichten. Die dem 
Werk beygefügten Kupfertafeln enthalten Zeich
nungen der Abfchnitte der Bafaltprismen und eines 
Eafaltbergs im Ardenner Walde, wo man eine un
geheure Bafaltkugel unterscheiden kann , die in 
die dichte Mafle diefes vulkanifchen Felfen recht 
«ingepafst ift. Das fchon erwähnte Verzeichnifs 
der Laven des Aetna, von HolomieUt ift Sehr un
terrichtend , weil es mit wichtigen Bemerkungen 
verwebt worden.

Leipzig, in der Müllerfchen Buchhandlung f 
NW lüqww upd ße^-ägs Ncnntniß

Naturgefchichte vorzüglich Conchylien und E of- 
filien von Johann Samuel Schröter. Zweyter 
Band. Nebll (4) Kupfertafeln. 1785'* 598 
S. 8«

Der Verf. folgt feinem Plan auf die Art, dafs 
er in der erfien Abtheilung conchyliologifche und 
lithologifche Abhandlungen liefert, und zwar vor
züglich (auf 224 Seiten) eine Nachricht von den 
gegrabenen calcinirten Conchylien feiner Naturalien- 
fammlung. Er verlieht hierunter folche in dem In
nern der Erde liegende Schalengebäufse, die zum 
Theil noch gut erhalten, zum Theil aber fo viel ge* 
litten haben, daß fie nicht nur ihrer fchönen Farben 
gänzlich beraubt find, fondern fo gar eine weiße, ver
kalkte, oft unangenehme Farbe angenommen, ihre 
Härte verloren haben, und überaus zerbrechlich wor
den find. Von diefen Schalen fage man, fie wären 
calcinirt. Er befchreibt 341 dergleichen Conchy
lien, unter denen 270 aus Schriftftellern noch nicht 
bekannt feyn füllen. Zu Sechs und vierzigen kennt 
man nur die Originalien aus der See. Der Verf. 
hält es für fehr merkwürdig!, dafs äufserft Seltene 
Conchylien der See auch unter den gegrabenen 
eben fo feiten find, ( welches jedoch ganz natür
lich zuzugehen Scheint. ) Auf den vier Kupferta
feln werden zwanzig der beschriebenen Conchylien 
abgebildet.— Ein kurzer Auszug eines Manufcripts 
des vorigen Jahrhunderts über den Rommeisberg 
und über die Bergwerke des Oberharzes— enthält 
nicht eben neue aber doch gute Nachrichten. Die 
zweyte Abtheilung liefert Beobachtungen , Entde
ckungen , Berichtigungen, Anmerkungen und der
gleichen 1 fonderlich für Mineralien und Conchylien t 
und zwar für letztere 21, uild für jene 9 Numem« 
Unter denen für die Mineralogie ift ein Auffatz 
über die Lagen, wie fie in dem (gegenwärtig aus- 
flüfligen) Kupferbergwerk bey Rottendorf gefun
den werden, ( bey mancher darin«. vorkommen
den Unrichtigkeit,) doch Immer der erheblichfte. 
Ferner wird die Frage abgehandelt : ob die Ver- 
fteinerungskunde auf einen ganz andern Fufs ge
fetzt werden müße, wenn fie etwäs mehr äls Spie
lerey feyn Solle ? Der Hr. Kriegsrath von Leyfer, 
hatte in den Abhandlungen der naturforfchenden 
Gefellfchaft zu Hafte diefes behauptet, und damit 
(nach des Verf. Muthmafsung,) die Walche,Schrö
ter und Hiipfche gemeint. Da nun die der Welt 
leider zu früh entrißenen Schweigen müßen, 
von den HüpJ'chen aber nicht bekannt fey, was fi? 
thun würden, fo müfsten die Schröter auftreten 
um die Ehre der Verfteinerungskunde und ihrer 
Befchreiber zu retten. Der Haaptvorwurf, den 
ihnen der Hr. v, L. gemacht, befteht darinne, dafs 
die Verfafler der gröfsten, weitläuftigften und voll- 
ftändigften Werke von Verftemerungen fehr oft mir 
gar mittelmäßige Mineralogen und noch mitteknäf- 
figere Zoologen und Botaniker wären > Und daher 
•ntimöglich etwas recht brauchbares in diefem Fach 
liefern könnten. Diefen Ein Wurf wendet der Verf. 
damit ab, dafs er aiuumnu, alle

.................  fam- 
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fammen befunden überhaupt nur ausEinem Kopf, je
der bearbeite fein Lieblingsfach, (und fo komme, 
*einer Meynung nach, aus den Arbeiten aller doch 
endlich ein Ganzes heraus.) Die dritte Abtheilung 
giebt Nachricht von einigen altern und neuern con- 
chyliologifchen und lithologifchen Schriftftellern. 
Sie find folgende : Domeier , von den Steinarten 
und Verfteinerungen in Holllein, von Hüpfch Na
turgefchichte Niederdeutfchlands , Link de ftellis 
marinis, Marßgli hiftoire de la mer, Müller Zoo- 
logiae Danicae prodromus, Götze kleine Schriften, 
Petiver Mufeum etc. Die vierte Abtheilung enthält 
Anzeigen neuer Schriften aus der Naturgefchichte 
vom Jahr 1784 an der Zahl 83» Der Verf. Tagt, 
dafs er mit völligem Recht Herden Ideen 1. B. an 
die Spitze der Bücher Helle, die das Jahr 1784 für 
die Naturgefchichte geliefert habe. Da er nun in 
der Vorrede dem Recenfenten der Ideen in der A. 
L. Z. den Vorwurf macht, dafs er Herdern nicht 
verftanden , fo konnten wir uns der an
genehmen Erwartung nicht erwehren , wie viel 
befler ihn der Verf. verftanden haben werde. „Ich 
kann nichts thun, fagt er, als blofs die Hauptfä- 
tze des Werks wiederholen. Denn auch einzelne 
hervorftechende Gedanken, wenn ich auch aus Tau
fenden , die hier vorkommen , einige ausheben 
wollte , würden uns doch das Ganze nicht entwi
ckeln; man muß felbß lefen, dar Ganze muß man 
mit Nachdenken lefen etc. Nun folgen die abge- 
fchriebenen Inhalts - Rubriken der einzelnen Ab- 
fchnitte, und fo zieht fich der Verf mit unendli
chem Refpekt aus der Sache, ohne den Lefer mit 
einer belfern Belehrung, als jener misverftehende 
Recenfent, zu erfreuen. — Noch ift aus der Vor- 
rede anzuführen, dafs der Verf. mit grofser Mühe 
und vielen Unkoften mehr als 14000 Körper zu- 
fammengebracht habe , worunter über 2500 Mi
nern , falt 5000 Steine und Verfteinerungen, über 
360 Seeigel, Seefterne und Corallen, über 5000 
Conchylien, mehr als 700 Infekten, und 87 Glä- 
fer mit Körpern in Weingeift, befindlich find: der 
Verf. erbietet fich , dafs wer nach feinem Tode 
den Seinigen den itzigen Werth diefes Cabinets mit 
6000 Thlr. bezahlen werde, alsdenn das Ganze, 
mit allen neuen Eroberungen, ohne einige Nach
zahlung, erhalten folle. Da nun die Sammlung 
jährlich gewifs an 4 bis 500 Numern wachfe, und 
jährlich weniglfens 100 Thaler allein an Porto Auf
wand mache, fo fey leicht zu fchliefsen, was man 
bey dergleichen Kontrakt gewinnen könne, wenn 
der Eigenthümer auch nur noch 10 Jahr leben follte.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
S 0 r a u , in der Deinzerifchen Buchhandhing: 

Dar Veilchen, eine Gefchichte. Aus dem Fran- 

88
zöfifchen überfetzt. 1786. 116 S. in 8- (8 
gr.)

Die Erzählung, welche man hier lieft , gehört 
zu der Gattung der kleinen Ritterromane, mit de
nen wir feit der Erfcheinung der Roman - Biblio
thek , und den Auszügen oder Nachahmungen, 
welche der-Graf von Trefp^n, Herr Meyer und an
dere franzöfifche und deütfche Schriftfteller in je
nem Gefchmack geliefert haben, fall mehr als zur 
Gnüge verförgt worden find. Die Ueberfchrift 
der gegenwärtigen bezieht fich auf ein Mahl, wel
ches Ellinor, die Heldin diefer Gefchichte, unter 
derBruft hat, und durch defien verrätherifcheEnt
deckung fie bey Gerard , den Ritter ihres Her
zens , in Verdacht einer begangenen Untreue 
kömmt. Wir fchreiben als eine Probe des To
nes , wie auch der Befchaffenheit der Ueberfe- 
tzung , eine Stelle ab , welche Gerards Gefühl 
fchildert, als er Ellinor unter diefen Umftänden 
in einem einfamen Walde begegnet, und von ihr auf
gefordert wird, fie mit feinem Schwerdte zu durch
bohren. ,, Gerard konnte nicht anderr, er ward ge
rührt; nun richtete er endlich leine Augen auf El
linor, die er bis jetzt noch nicht angefehen hatte; 
er fahe fie fich ihm zu Fiifsen werfen. Voll Ver- 
zweifelung rifs fie ihr Halstuch ab; entblöfste ih
ren fchonen Bufen. — ,, Hierher mit deinem 
„Schwerd, Gerard, rufte fie ihm zu, und reiche 
„te ihm die Arme entgegen] hierher,’“ — Wuth 
und Liebe beftiirmten in diefem Augenblicke den 
armen Gerard, Was Ellinor eben that, erweich
te ihn : aber nun erblickte der Unglückliche das 
Veilchen , und feine ganze Wuth erwachte von 
neuem. Er fpräng auf, lief nach feinem Schwerd, 
das er ins Gras geworfen hatte ; er zog es; 
und mit abgewandtem Blick fchwankt er zurück, 
fein unfchuldiges Mädchen zu ermorden. Ellinor 
warf fich ihm zu Fiifsen; — — fie zeigte ihm 
von neuem ihren Bufen ; Gerard betrachtete ihn 
und fchäudert. — „ Nein, fagt er , morden
„kann ich dich nicht ; aber holle nicht mich zu 
,,täufchen : das Veilchen, das Veilchen fpricht 
„dein Urtheil ; ich überlafle dich deinem Schick- 
„fal. “ — Mit diefen Worten, ohne auf Elli- 
nors Gefchrey zu achten, lief er nach feinem Pferd, 
band es los , fchwang fich hinauf und fprengte 
davon. ‘‘ Ob übrigens diefer Roman nicht et
wa hier zum zweytenmale überfetzt erfcheint, müf- 
fen wir an feinen Ort geftellt feyn laßen. Denn der 
Ueberfetzer hat nicht für gut befunden dem Le
fer irgend einen näheren Wink über feine Arbeit 
zu ertheilen — ein Umftand, der, wie wir mehr- 
malen Gelegenheit gehabt haben zu bemerken , 
nicht von der bellen Vorbedeutung ift.



89 Supplemente
zur

ALLGEMEINEN

literatur^zeitung
vom Jahre 178^

Numero 12»

GOTTESGELAHRT HEI T.

Annaberg, bey FriefensErben: Beobachtungen 
zur Beförderung der Chrißenthums , der bür
gerlichen Rechtfchaffenheit und des häuslichen 
iTohlßandes. Zum Beflen des Waifenhaufes zu 
Marienberg herausgegeben von M. Johann 
Ehrenfried IFagnern, Pfarrern- — Erftes Bänd
chen. 1785. I Alphab. 2 Bogen in gr. 8. ( 14 
gr.)

Eigentlich eine Wochenfchrift, wovon mit Je

der Woche eia halber Bogen ausgegeben wird. 
Dafs fie zum Beften des Marienbergifchen Waifen- 

haufes gedruckt Wird , Lagt der Titel; und diefer 
Zweck ift an fich löblich, ob wir gleich zweifeln, 
dafs dabey viel gewonnen werden wird. Denn wir 
muffen ehrlich bekennen, dafs wir nichts in diefer 
Schrift gefunden haben, wodurch fie fich vor an
dern bey dem Publikum empfehlen könnte. Nach 
dem Titel füllte man hier Beobachtungen von aller- 
ley Art fuchen; aber diefe Erwartung wird durch 
den Inhalt felbft auf keinerley Weife erfüllt. Da
gegen findet man kurze Betrachtungen, vermifch- 
te Auffätze, hingeworfene Penfees über ganz ver- 
fchiedene Materien, mehrentheils in gewöhnlichen 
Lehrton und in einer nachläfligen Schreibart ohne 
allen Beobachtungsgeift gefchrieben. Nicht einmal 
hat der Verf. das beobachtet, was doch billig jeder 
Schriftfteller zuerft in Erwgäung ziehen mufs, 
nemlich unter der Menge von Lefern fich eine ge- 
wiffe Klaffe auszuwählen und für diefe vornehmlich 
fein Buch einzurichten. Bey Wochenfchriften darf 
man fich zwar nicht eben auf ein befonderes Ge
biet der Wiffenfchaften einfchränken; man hat aber 
defto mehr dahin zu fehn , dafs die Sachen ge
meinnützig und für die mittlere oder niedere Klaffe 
der Lefer anziehend find. Was nur der Gelehrte 
verlieht, was nur befonders dem Theologen merk
würdig ift; das gehört in folche Blätter gar nicht. 
Hier aber findet man alles durch einander. Und 
wäre auch alles übrige noch zu entfchuldigen, fo 
fehen wir nicht, wozu der Verf. fo viel Dogmatik 
und Polemik eingemifcht hat. Wozu z. E. die Kri- 
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tik über den Titel der bekannten Steinbartfchen 
Schrift, Unterweifung zur Glückfeligkeit nach der 
Lehre ^efu? Wozu das Räfonnement über die Leh
re von der Mittheilung der Eigenfchaften in Chrißo, 
die der Verf. felbft beym Unterricht der Kinder 
für nöthig hält ? — wir wollen nicht leugnen, dafs 
auch öfters gemeinnützige und paffende Materien 
aus der Religion, Kirchengefchichte, Medicin u.f. 
f. gewählt find. Doch forgen wir , dafs auch 
diefe nur wenigen fchmackhaft feyn werden , 
da der Verfaffer die Kunft gar nicht verfteht, fie 
gehörig zu bearbeiten und feinen Betrachtungen 
das rechte Intereffe, das Neue und Anmuthige zu 
verfchaffen. Kurz, wir verfprechen diefer Wochen- 
fchrift keine lange Dauer und können fie aus kei
nem Grunde befonders empfehlen.

Nürnberg, bey Grattenauer: Anreden an Per- 
fonen vom Stande bey Privatbeichten und Com- 
munionen, von Georg Heinrich Lang, Hoch- 
fürftl. Oettingifchen Special --Superint. und 
Pfarrer zu Hohen-Altheim, Zweyte vermehr
te Auflage. 1786. 82- Bogen in 8- ( 8 gr.)

Die erfte Ausgabe diefes Buchs fällt fchon ins 
Jahr 1779, mithin ift deffelben in der Allg. Lit. Z. 
noch keine Erwähnung gefchehn. Es verdient 
aber allerdings Anzeige und Empfehlung, da es 
fehr zweckmäßig eingerichtet ift. Hr. Lang, der 
fich fchon in mehrern Schriften als einen felbftden- 
kenden und gefchickten Theologen und Prediger 
gezeigt hat, giebt auch hier feinen Amtsbrüdern 
ein fehr gutes Hülfsmittel, deffen fie fich in den 
auf dem Titel bemerkten Fällen bedienen können. 
Bey den gewöhnlichen Beichtreden hilft fich man
cher noch eher durch; zumal da es da an andern 
Hülfsquellen nicht fehlt, AberRecenfent weifs es 
auch aus manchen Beobachtungen, wie fauer es 
zuweilen ungeübten Predigern wird, wenn fie ein
mal vor Gelehrten oder doch aufgeklärten Stan- 
desperfonen bey Gelegenheit der Beichte oder Pri
vatkommunion reden follen. Da zeigt fich oft die 
Armuth ihres Geiftes fo merklich, dafs es nicht 
zu bewundern ift, wenn dadurch diefe an fich ehr-

M wür- 
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würdige Handlungen in einen Übeln Ruf kommen. 
Selbft der billigfte u. einfichtsvollefte Kolnmunicant, 
der fich fonft über das äusserliche Ceremonielbeym 
Gottesdienft fehr gut wegfetzen kann, wird doch 
nicht feiten durch folche zufammengeftoppelte, elen
de und ganz zwecklofe Beichtreden in feiner An
dacht geftört und heimlich gekränkt. Recenf. em
pfiehlt daher allen Solchen Predigern , die zu eig
nen guten Ausarbeitungen unfähig find, diefeLan- 
gifchen Anreden als brauchbare Mufter. Der Verf. 
hat darinn den Hauptzweck immer vor Augen ge
habt und fie zugleich verfchiedenen fpeciellen Fäl
len anzupaffen gefucht. Man findet z. E. eine An
rede an einen andern Prediger, deffen Beichtvater 
man ift; an folche, die kein eignes Beichtformular 
herfagen, oder die auch gleich nach der Beichte die 
Kommunion privatim geniefen, u. f. f. Für die 
letztem hat der Verf. noch ein paar neu ausgear
beitete Mufter beygefügt, die unfern ganzen Bey
fall haben. Uebrigens ftimmen wir dem bey, was 
er in der Vorrede über folche Privatkommunionen 
fagt. Er wünfcht nemlich ihre Abschaffung je 
mehr und mehr, da fie theils dem Zweck der Stif
tung des heil. Abendmahls nicht recht gemäfs find, 
theils zu manchen Unordnungen und Misbräuchen 
Gelegenheit geben. Unfrer Meynung nach wird 
aber diefer Wunfch nicht eher erfüllet werden, als 
bis man allgemeiner und ernftlicher auf dieVerbef- 
ferung des ganzen äusserlichen Gottesdienftes ge
denkt. Hiezu ift gleichwohl für jetzt nur noch 
Schwache Hofnung vorhanden.

Rom und München: Chrißlicher Tugendfpiegel, 
oder Leben und Thaten einiger päbßlicher Hei
ligkeiten der heiligen Kongregazio Indizis zu 
Rom in tiefßer Ehrfurcht gewidmet. Aus dem 
Italiänifchen des Herrn Pater Zaccaria, höchft- 
verdienten Kabinetskonzipiften Sr. Heiligkeit 
Pabft Pius VI. 1786. 444 S. in g. mit einer 
Titelvignette. ( 1 Thlr. 4 gr.)

Nichts mehr und nichts weniger als Lebensbe- 
fchreibung der 3 Schändlichen Päbfte ffohann XII, 
Paul II, und Alexander EI; worinn die bekann
ten Thatfachen zum Grunde gelegt, launigt, beif- 
fend, oft muthwillig und fchlüpfrig ausgefchmückt, 
und andere den gezeichneten Charakteren ganz an- 
gemeffene hinzugedichtet worden find. Rec. kann 
zwar dem Vf. eine gute Anlage zur beißenden Sa- 
tyre nicht abfprechen, und hat auch wirklich hie 
und da, befonders in der Gefchichte Pauls, man
chen feinen Witz und Laune gefunden; indefs merkt 
man es doch nur gar zu fehr, dafs das Buch Fabrik- 
Arbeit ift. Er fällt nicht feiten ins Platte, und ift 
dabey ganz aufserordentlich weitfchweifig. Rec. 
beruft lieh Kürze halber auf Seit. 60. Doch das 
möchte nocl* hingehen ; aber dafs der Verf. die 
fchliipfrigen Scenen, die nicht einmal allehiftorifch 
Wahr find, ohne die geringfte Vorficht, ohne ir
gend eine Verfchleyerung fo gemahlt hat, dafs 

felbft zuweilen der Mann darüber errothen mufs, 
verdient um fo mehr eine Rüge, da folche Büch
lein in die Hände unfrer Romanluftigen Jugend 
kommen, und da Unheilftiften. Wie höchft fchlüp« 
frig ift z. ß die Scene mit den Hengften und Stu
ten vor den Augen Alexanders und feiner Tochter 
Lucretia. PfuyJ So fpricht kein gefitteter Menfch 
in einer guten Gelellfchaft , und doch ift das 
angeführte Beyfpiel noch nicht das ärgfte. Und 
endlich wozu Jolche romanhafte Biographien ? Das 
Päbftthum herabzufetzen? Ein Frömmling liefst ja 
dergleichen Sächelchen nicht. Rec. bittet daher 
auch den Verf., das verfprochene Werk, wozu er 
Alexanders Liebesbriefe nutzen will, gefälligft zu 
unterdrücken , und feine Finger lieber mit etwas 
nützlicherem zu befchäftigen. Dafs übrigens der 
Exjef. Zaccaria keinen Antheil an diefer Schrift 
habe, verfteht fich von felbft. Die Vignette ift 
ganz artig von Schubert gezeichnet, und fehr gut 
von Penzel geftochen. Die Unterfchrift ift: Segen 
Gottes!-Der heilige Vater wird mit einem jungen 
Prinzen erfreuet.

PHYSIK,

Weimar, in der Hoffmannifchen Buchhandlung: 
Almanach oder Tafchenbuch für Scheidekünßlev 
und Apotheker, auf das ffahr 1786. Siebentes 
Jahr. 192 S. klein 8. (10 gr.)

Diefes Bändchen enthält, fo wie die vorher
gehenden Jahrgänge diefes Tafchenbuchs , eine 
Sammlung von mehr oder weniger merkwürdigen 
und brauchbaren Verfuchen und Beobachtungen, 
die theils von dem Herausgeber felbft, oder feinen 
Freunden angeftellt worden, theils aber auch aus 
andern, und zwar fehr bekannten, Schriften, z. B. 
den chemifchen Annalen, dem Laboranten im grof- 
fen, den Abhandlungen der Berlin. Gefellfch. na- 
turf. Freunde, der Gothaifchen Handelszeitung, u. 
f. w. entlehnt, und hin und wieder mit eini
gen Anmerkungen vermehrt find. Wir wollen aus 
den beiden Abfchnitten, in welche, wie gewöhn
lich, diefes Bändchen getheilt ift, einige Beobach
tungen und Nachrichten abfehreiben, um unfere 
Lefer mit dem Inhalte deffelben bekannter zu ma- 
che’n. Herr JPefirumb hat bemerkt, dafs fich die 
calcinirte Bitterfalzerde entzündet, wenn man fie 
mit phlogiftifirtem Vitriolöle vereinigt; Hr. Gött- 
ling glaubte daher, dafs diefer Verfuch auch mit 
calcinirter Alaunerde gelingen würde, feine Ver- 
muthung ward aber durch die Erfahrung wieder
legt ; Jlr. Scheele verfichert, dafs auch die Pflanzen 
Braunftein in ihrer Mifchung haben ; Hr. Scopoli 
erzählt, dafs er bey der Deftillation des Flufsfpats 
aus einem filbernen , ftark vergoldeten Gefäfse 
keine Erde erhalten habe; Hr. Achard beftätigt d^e 
Meynung, dafs die Eigenfchaft des Boraxes, ver
möge welcher diefes Salz die Erden und Metall® 
verglaft , eigentlich bloß dem Sedativfalze zuge- 

fchrie- 
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fchrieben werden muffe. (Sehr oft mag wohl die
fes Salz mehr Antheil an dem erwähnten Erfolge 
haben, als das mineralifche Laugenfalz; da aber 
auch diefes letztere die Kiefelerde, u. f« w. in ein 
Glas zu verwandeln im Stande ift, wenn man es 
in dem gehörigen Verhältniffe damit fchmelzt, fo 
kann jnan wohl nicht gerade zu behaupten , dafs 
das Sedativfalz allein dem Boraxe die Kraft, ande
re Körper zu verglafen , mittheile ) Hr. Göttling 
hat, wie er felbft fagt , das Vergnügen gehabt, 
bey Hr. Wiegleb einige Unzen Phofphor zu fehen, 
der nach der Methode des Niclas bereitet worden 
war. Die H. H. Cartheufer und Hagen empfehlen 
das Bitterfalz zu Lakfarben, und Hr. Göttling ift 
der unvorgreiflichen Meynung, dafs man fich zu 
diefem Behuf auch der fo wohlfeilen Mutterlauge 
des Sohlenfalzes bedienen könne. (Wir zweifeln 
fehr, dafs das Bitterfalz, und noch weniger diefe 
Mutterlauge, eben fo brauchbar zu Lakfarben fey, 
als der Alaun; wenigftens find die Verfuche, die 
wir, nach WiegleFs Vorfchlage, mit Bitterfalz an- 
geftellt haben, nicht fo, wie wir erwarteten, aus
gefallen. ) Hr. Achard hat bey der Deftillation ei
ner Mifchung aus gleichen Theilen Arfenik und 
Harnphofphor , und etwas Waffer , eine Portion 
unveränderten Phofphor und einen grauen Subli
mat erhalten, der fich von felbft entzündete, als 
er der freyen Luft ausgefetzt ward. Hr. Göttling 
wiederholt das feit ein paar Jahren fchon fehr oft 
wiederholte Verfahren, das mineralifche Laugen
falz vom Kochfalze durch vegetabilifches Alkali ab- 
zufcheiden , und befchreibt im erften Abfchnitte 
noch mehrere andere- hinlänglich bekannte chemi- 
fche Bemerkungen. — Im zweyten Abfchnitte 
theilt eben diefer Hr. G. einige Nachrichten und 
Auszüge aus Briefen der H. H. Buchholz, Remler, 
u. f. w. mit, und bemüht fich, feine ehemalige 
Meynung, dafs man nur dann einen guten Pyro- 
phorus erhalte, wenn man das Hämmchen ganz 
ausbrennen laffe, mit neuen Erfahrungen zu ver- 
theidigen. (Der Recenfent hat oft, in Gegenwart 
feiner Zuhörer, oder anderer Freunde der Chemie, 
Alaun mit Zucker oder Mehl, u. f. w. gegliihet, 
und immer einen vollkommen guten Pyrophorus 
erhalten, wenn er auch nicht fo lange wartete, 
bis das Hämmchen ausgebrannt war ; er kann da
her nicht umhin, den Schlufs aus feinen Verfuchen 
zu ziehen, dafs die Behauptung des Hr. G. nicht 
uneingefchränkt wahr fey.) Uebrigens bedauert 
auch der Herausgeber, dafs die vor die Apotheker 
fo wichtigen Rhapfodien des Hrn. Bindheim (die 
wir, mit Erlaubnifs des Herausgebers , für fehr 
unwichtig halten,) noch nicht fo bekannt feyen, als 
fie es verdienten, und er hält es deshalb für feine 
Pflicht, diefes Buch jedem z\potheker aufs dringend- 
Re zu empfehlen. Ein H. H. beweift mit einigen 
Beyfpielen, dafs es dem Apotheker nicht allezeit 
als ein Fehler angerechnet werden könne, wenn 
zufammengefetzte Arzeneyen bey wiederholter Be
reitung eine Verfchiedenheit an Farbe» Gefchmack 
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und Geruch erhalten; die H. H. Hoffmann, Remler 
andere erzählen einige pharmaceutifch - chemifcLe 
Beobachtungen, und der Herausgeber befchliefst 
diefen Jahrgang mit einer Tabelle über die Farben, 
womit die gewöhnlichften metallifchen Auflöfungen 
durch verfchiedene flüilige Fällungsmittel nieder- 
gefchlagen werden. —

Frankfurt und Leipzig, bey Kuhnlein : 
Sammlung Chemi - pharmakologifcher Auffatze 
und kleiner Schriften. Erftes Heft. 1786. 120 
S. 8.

Enthält aufser Weßrumbs mit Anmerkungen def
felben begleitete Ueberfetzung von Crells Streit- 
fchrift über die Verfüfsung der Säuren, als das 
Befte im ganzen Hefte — unvollftändige Befchrei- 
bungen der drey Mineralfäuren, der Kermesbeere, 
Cochenille, Schierling, Gleifse und Brechwurzel, 
die längftbekannte Beobachtung vom vitriolifirten 
Weinfteine in der Potafche, und von der Ausfchei- 
dung des Mineralalkali durch Kochfalz, nebft etli
chen unnützen Anekdoten, als eigene Arbeit des 
Verfaffers; die aus Pallas genommene Befchreibung 
der Scorpionfpinne, Auszüge aus dem in Baldin- 
gerifchen Magazin gedruckten Ehrhardfehen Etwas 
über die Apotheker - Neujahrgefchenke und Wün- 
fche für Apotheker, und Herrn Meyers Vorfchlä- 
gen zur Einrichtung eines Apothekerbuchs : die 
Göttlingifche Bereitung des guldifchen Spiefsglas- 
fchwefels , und die Scheelifche vom Seignett - Sal
ze, ohne Erweiterung und Zufatz; und endlich 
die Drohung mehrere Hefte herauszugeben, wor- 
innnen der Verfaffer, Herr S. die meiften in feiner 
Gegend wachfenden Pflanzen, fo wie die obgedach- 

' ten Pflanzen befchreiben will. Wir unferer Seits 
geben ihm den wohlgemeinten Rath, das Publi
kum mit der Fortsetzung diefer überflülfigen 
Sammlung zu verfchonen, und wenn er etwas be- 
fonders bey feinen chemifchen Arbeiten gefunden 
haben wird, folches lieber in den Crellifchen An
nalen mitzutheilen, als ein unnützer Autor zu wer
den. Uebrigens wimmelt alles in den paar Bogen 
von Druckfehlern. Statt Hellot , Mitouard , Gal- 
lifch lieft man z. B. hier Heller , Mitonard, Pol- 
lifch u. f. w.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Gotha , bey Ettinger: Theater Kalender auf 
das $ahr 1786.253 S.

Gleich den erften Auffatz , über Koftiime etc. 
empfehlen wir um fo mehr zur Beherzigung da 
felbft unfere befferen Bühnen, hierhin oft beleidi
gend nachlälfigverfahren. Der zweyte Auffatz, 
von Hn. Rath Wolfter, über die Chöre der Alten, 
ift mit Kenntnifs und Gefchmack gefchrieben. Al
lein fo lange noch das Schickfal der deutschen. 
■Schaufpielkunft fchwankend bleibt, werden die

M 2 deut- 
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deutfchen. Bühnen, ohne Zweck> Wahl und Ge
fchmack , ein Bild nach dem andern hervorziehen 
müßen. In diefer Lage, dazu genommen noch, dafs 
unfere Parterren von dem Ausdruck ßiller Schwer- 
muth nur feiten getroffen werden, würde ein Schau- 
fpiel mit Chören, jetzt, nicht verftanden, langwei
lig gefunden werden. Alfo bleibt, leider ! diefe 
Idee, vor der Hand frommer Wunfch ’ Möchte 
doch der Hr. Herausgeber künftig, wie es dies
mal bey dem Rigaifchen Theater gefchehen Hl, ei
ne Bilanz geben, „welche Stücke auf den grofsen 
deutfchen Theatern, fich am längften, oder am 
wenigften gehalten haben,“ diefes würde dazu füh
ren , den Gefchmack näher zu beftimmen. Es giebt 
einige kleinere reifende Theater, welche nun fchon 
mehrere Jahre hindurch, anftändig fich erhielten. 
Zu deren Ehre wiinfchen wir, dafs die Namen gewif- 
l'er fogenannten Direkteurs, welche mit demTrofs 
aller Stände vereinigt, zum Trotz der Vernunft und 
Sittlichkeit in Deutfrhland herumfahren, in diefem 
/klmanach zur Notitz der Policeien und Magiftrate 
angezeigt würde . Auch vermißen wir eine eigne 
Rtibrik, welche anzeigt, wo bey einer Bühne, in 
Krankheitsfällen, der Direkteur, die Gage unver
kürzt, auch fonft eine beträchtliche Unterftützung 
gab , ferner , wo etwas für Penfion der unfä
higen Schaufpieler gefchehen ift. Der Herr Her
ausgeber, der durch Eifer und Ausdauer, durch 
diefen Kalender, fo manches Gute bewirkte, wird 
unfere Abficht bey diefen Bemerkungen, nicht ver
kennen. Vor dem Titelblatte fteht das Kupfer der 
Madame Albrecht. Vier gut geratheneScenen aus 
Makbeth, halten für zwey Silhouetten fchadlofs, 
die uns, ohne Ausdruck, daher unzweckmäßig 
fcheinen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Druckort: JVirtembergifche Briefe. 1786.
179 S. 8.

Es kann ohne Zweifel in manchen Fällen fehr 
verdienftlich werden, die Gebrechen feines Vater
landes öffentlich darzufteilen ; aber nichts mufs mit 
fo grofser Vorficht gefchehen, wenn es nicht mehr 
Schaden als Nutzen ftiften foll. Vorzüglich mufs 
lieh der Satyriker in Acht nehmen, dafs er nicht 
durchEinmifchung erweislich falfcher Befchuldigun- 
gen, durch unnöthige Uebertreibung, durch beifsen- 
denTadel auch verzeihlicher Schwächen, oder gar 
unfchuldiger Handlungen und endlich durch Ver- 
fchweigung der belfern Seite feine Unpartheylich- 
keit , oder durch unwahrfcheinliche Darftellung 
und Erdichtung, durch zu heftigen oder niedri
gen Ton etc. feinen Gefchmack in Verdacht fetze, 
ßenn ficherlich wird fonft der Geg ei feite alle Be- 
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fchuldigungen nur aus der Partheylichkeit und 
dem Mangel der Einfichten des Satyrikers erklären 
und lieh felbft gänzlich frey fprechen. Unfer Ver- 
faffer ift diefen Regeln nicht ganz ungetreu gewe
sen, denn ohne Zweifel giebt es in dem Lande, 
in welchen er fchrieb , wie in andern auch , Ori
ginale genug zu feinen Schilderungen von Supe-> 
rintendenten , Stadtfehreibern, Ober-Amtleuten 
und Ober-Forftmeiftern, auch lind feine Schilde
rungen bisweilen , wie z. B. von dem elenden 
Schlendrian im Unterricht der fogenannten Schrei
ber, fehr treffend ; aber doch ift er von jenen 
oben gerügten Fehlern nicht ganz frey. So fin
den wir es z. B. nicht edel, unter den Spott über 
arme bettelnde , und doch immer noch ahnen - 
ftolze bräulein auch das mit einzumifchen , dafs 
fie um Lohn arbeiten, welches vielmehr Lob ver
dient. Die ganze Gefchichte des Schulmeifters ift 
niedrig und pöbelhaft etc. Ueberhaupt wäre es, 
theils um der Wahrheit willen, theils um fchlech- 
te Handlungen durch Contraft noch auffallender zu 
machen, für den Verfaßet felbft vortheilhafter ge- 
wefen , wenn er auch mehr gute Charaktere mit 
unter hätte auftreten laßen,

Flensburg und Leipzig, in Commißion 
in der Kortenfchen Buchandlung: Vorfchld- 
ge, Hofnungen und IViinfche zur Beförderung 
der Landeskunde, der Nationalbildung und der 
Gewerbfamkeit in den Herzogthilmern Schleswig 
und Holßein, von D. A. Nieman. 1786, 87 
S. kl. 8.

Der Verf. liefert hier eine wiederholte und er
weiterte Anzeige von feinem Plane zu einem Schles- 
wigholfteinifchen Provinzialblatte, aufserdem aber 
noch Vorfchläge zur Errichtung einer ökonomi- 
fchen Gefellfchaft. In wie weit letztere alle die 
guten Wünfche erfüllen möchte, könnte der Vf. ei- 
nigermafsen aus den Schwierigkeiten bey dem nutz
baren Provinzialblatte abnehmen. Dafs durch öko- 
nomifche Gefellfchaften Nutzen geftiftet worden 
fey, wird zwar niemand läugnen, und die Kur- 
pfälzifche, welche der Verf. anführt, beweifst es 
auch durch Einführung des Kleebaues , der Stall
fütterung, durch die zu Lautern errichtete Fabrik, 
und andere gute Anftalten. Inzwifchen würde der 
Verfalf. doch manches lehrreiche in dem Auffatze 
des Hrn. R. R. Medicus , über die Urfachen, war
um ökonomifche GefeUfchaften nicht immer den 
Nutzen geftiftet haben, den man von ihnen erwar
tet, — finden, welchen w’ir im Seen Bande der 
Vorlefungen der Kurpfälzifchen ökonomifchen Ge
fellfchaft vor uns haben.
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Numero 13,

GOTfTESGELAHRTHEIT.

Hallk , in der Buchhandlung des Waifenhaufes 
in Commifion: Vertrauliche Gefpräche über die 
wichtigßen Glaubenslehren und deren angefoch
tene Beweisfpriiche zwifchen einem felbß denken- 
den Schüler der JVahrheit und feinem Lehrer. 
Mit einer Vorrede, zur Ablehnung der unfern 
Catechißnen vorgeworfenen Mängel etc. von 
Conrad Friedrich Strefow, Königl. Dän. Con- 
fiftorialr. und Probft auf Fernern. 1785« 84 
und 672 S. 8. (20. gr.)

Der Verf. zeigt in diefen Gefprächen alle die 
Schwachheiten, die dem Alter eigen find : fteife 
Anhängigkeit an die von Jugend huf von ihm einge- 
fogenen und durch vieljährige Angewöhnung in ihr 
verhärteten Meynungen und Maximen, Unempfäng
lichkeit und Harthörigkeit gegen neue Ideen und 
Urtheile, Verachtung und Erbitterung gegen die 
jüngere und lieh klüger dankende Welt, verdrüfs- 
liche und trübfelige Laune , ermüdende Gefchwä- 
tzigkeit, trotzigen und beleidigenden Ton. Mit 
allen diefen Schwachheiten würde man Geduld ha- 

* ben , auch dem ehrlichen Greife , wegen feines 
überall hervorfcheinenden gutgemeinten Ernfts und 
Eifers für Lehrsätze , die ihm wahr und wichtig 
dünken, wegen feiner ohne Zweifel ungeheuchel- 
ten Frömmigkeit und Treuherzigkeit, Achtungund 
Liebe fchuldig werden können, wenn diefeEindrü
cke nicht durch fo viele widrige Bemerkungen, 
zu welchen das Buch Anlafs giebt, ausgelÖ^ht, 
oder doch fehr gefchwächt werden müfsten, Sehr 
ärgerlich war uns zunächft der einem alten Mann 
fehr übelftehende jugendliche Leichtfinn und Un- 
verftand , über Dinge fchreiben und richten zu 
wollen, die er nicht gelernt hat. Wir zielen vor
nehmlich auf das fünfte Gefpräch : Von der Ver- 
mißiing des Spruchs 1 ^oh. 5, 7- in allen griechi- 
fchen Handfchriften; ob feine Aechtheit deswegen zu 
leugnen oder in Zweifel zu ziehen. So wie in allen 
Gefprächen der dem Titel zu folge felbßdmkende 
Schüler der IVahrheit ein gar gelehriger und lenk- 
famer Menfch ift, dem der Lehrer einreden kann, 
was er will, f0 mufs er von diefem fich hier be-

A. L. Z. 1786. Supplementband.

fonders vieles aufbinden laßen , was irrig und 
grundfalfch ift. Dahin rechnen wir, 1) dafs der 
Verf. nicht einmal recht weifs, welche Worte in den 
gemeinen Ausgaben der Epiftel Johannis fürunächt 
gehalten werden, indem er vermuthet die Griechi- 
fchen Abfehreiber, die den Spruch auslalfen, wä
ren aus dem 7ten Vers in den 8ten V. hineingera- 
then, zumal da die Verfe noch nicht mit Zahlen be
zeichnet waren, und hätten den erften Worten des 
7ten V. gleich die darauf folgenden des 8ten an
gehängt. Ob nun gleich nicht zu begreifen ift, 
wo dann die Worte im Himmel und auf Erden ge
blieben feyn mögen, fo fagt doch der Schüler: EL 
das iß ja wahr; nun kann ich mich nimmer genug 
wundern , wie die Gelehrten von Ausladung der 
Spruchs fo gewaltig viel JVcfens machen können, als 
wenn die göttliche Autorität des Spruchs durch menfeh- 
liche Unvorßchtigkeit umgeßoßen würde. 2 ) Er fetzt 
voraus, dafs die Kritiker, die den Spruch nicht 
ächt halten, gar keinen ftärkern , oder wohl gar 
keinen andern Grund dafür haben, als — weil er 
in der Alexandrinifchen Handfchrift fehlt. Dena 
3 ) er meint, dafs er darum auch in den meiften 
übrigen Handfehriften fehle , weil er in der Ale
xandrinifchen ausgelaflen fey, da jene nach diefer 
gemacht wären. 4) Er giebt zu verliehen, dafs 
man wohl noch nicht einmal recht wiße, ob der 
Spruch in Alex. Cod. ftehe, und dafs es MachtfprÜ- 
che feyn, wenn man dies geradeweg leugne; Er 
beweifet, freylich aus denkahlften Vorausfetzungen, 
aber fehr bündig für feinen felbftdenkenden Schü
ler, dafs eine Interpolation hier ganz unmöglich ha
be gefchehen können. 6) Er führt neben Kirchen
vätern , die den Spruch vor dem Nicän. Concil. 
citirt haben, auch den Dialog Philopatris an, dich
tet fall'chlich diefer Schrift ein höheres Alter an, 
als fie hat, und folgert aus dem Gefpött über drey 
find eins, dafs fich der Verfaßter auf 1 Joh. 5, 7 
beziehe; warum? weil es hier ganz deutlich ßehe. 
7) Er fchliefst, weil Erasmus fage : cod. Vatic. 
pene per omnia confentit cum mea editione: alfo 
war diefer confenfus auch ifjoh. 5, 7 wahrzunehmen 
g) Er erzählt , Luther fey 'diefes Spruchs wegen 
Anfangs nur zweifelhaft gewefen, und habe nicht,

N ge- 
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gewußt) ob er ihn in feine Ueberfetzung eintra
gen follte. Unfre Lefer erkennen wohl, dafs lieh 
zu der Unwiflenheit des Verf. hier auch etwas Un
redlichkeit gefellet. Die Einfalt, mit der er mehrmals 
behauptet, durch die Stimme der allgemeinen Chri- 
ßenheit fey er, nachdem fo viele taufend Abdrücke 
der griech,. N. T. und fo viele Bibeln in allen Spra
chen vorhanden ßnd, entfehieden, daß der Spruch 
^fohanneifch und göttlich feu; oderauch die chriß- 
iiche Kirche fey feit 1700 fahren im Befitz diefes 
Hauptfpruchs von dem größten Geheimniß des chriß- 
lichen Glaubens gewefen, und je einfältiger der Chriß 
das große Geheimniß glaube, deßo weniger werde er 
fich den herrlichen Spruch nehmen laßen — hält man 
dem alten Mann zu gut ; aber dafs er nicht nur 
manches nicht weifs, was er, wenn er fchreiben 
wollte, wißen mufste, fondern auch hiftorifche 
Nachrichten zu feinem Vortheil verfälfcht, oder 
verfchweigt , und dafs er dabey mit fo vielem 
-Geifer wider die fogenannten Feinde diefes großen 
Spruchs ausfährt, fie der Partheylichkeit und des 
Haffes wider die ächte Schrifclehre befchuldiget, u. 
£ w. das ift, um das gelindefte zu fagen, nicht 
fein.

Wir finden nicht nothig, die Gefprache weiter 
zu verfolgen. Man kennt den Geift des Vf. fchon 
aus feiner Theodice der göttl. Offenbarung. Aber 
freylich ift in den Gefprächen der polemifche Ton, 
der Hochmuth und Eifer, in welchem fich der Vf. 
redend auftuhrt, im hohen Grade unleidlicher, als 
dort. Und was den Werth der hier abgehandelten 
Sachen betrifft, fo wird es hinlänglich feyn, "wenn 
.wir unfere Lefer durch Anführung einiger Ausfprü- 
che des Verf. wie fie uns beym Durchblättern der 
Vorrede in die Augen fallen, felbft in den Stand 
fetzen zu urtheilen, was fie hier zu erwarten ha
ben. ,, Luthers kleiner Katechifmus ift durchaus 
unverbefferlicher würde ihn auch, wenn er zu 
unfern Zeiten lebte, nicht anders einrichten; dies 
Buch ift das rechte Bollwerk gegen alle Neuerer 
in der alten Theologie, „welche nichts anders find, 
als leichtfinnige Wollüftlinge und zügellofe Frevler, 
die fich nur mit Federn aus Socins oder des alten 
Photius (Photinus) Schriften ausfchmücken. Die 
Orthodoxie ift fo alt, wie —■ Gott, ob fie gleich 
erft mit dem Evangelium von des Weibes Saame 
geoffenbaret worden. Naturreligion fchickt fich 
in kein Lehrbuch für die Jugend, weil — Chri- 
ftenkinder ja keine Heiden find , und weil man die 
Taufgnade nicht verwahrlofen mufs. Ein tugend
hafter Heide ift ein Unding. Es ift eitel verlorne 
und vergebliche Mühe, dafs man den Glauben ins 
Herz zu räfonniren fucht; die Vernunft ift zu fehr 
wider den Glauben. Die hohe geheimnifsvolle 
Lehre von Dreyeinigkeit fchicket fich vornehmlich 
zu den erften Kinderlehren, weil — fie fo fafslich 
jft. “ — So fehr es auch hier und bey fo vielen 
andern ungereimten und unverftändigen Aeufse- 
rungen des Verf. gerecht fcheinen follte, die Geif- 
fel der Kritik zu gebrauchen > fo wollen wir 
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ihn doch lieber dem Mitleiden unferer Lefer em
pfehlen.

Leipzig, bey Crufius : Tneorie des Weges der 
Glückfeligkeit, nach biblifchen Grundf üzen. 
Zwo Abhandlungen, wider einige befandere Ker* 
derbniß'e unferer Zeit. 1785. 122 S. 8. (6 gr.)

Das dem Buche vorgehängte Schild verfpreht 
zu viel. Man findet nichts weiter darinn, als I. et
was über den fittlichen Charakter der neuepikvri- 
fchen Schriften, und II. vom einzigen und rechten 
Wege zur Tugend. Bey dem erften Punkte er
klärt der Verf. zuerft den Urfprung Enikurifcher 
Gefinnungen Menfchen undSchriftem Er hebt da
bey vom — göttlichen Ebenbilde und kläglichen 
Sündenfall an, durch welchen „der Menfcn d:m 
Teufel ähnlich geworden iß ; wider welchen aber 
Gott eine gründliche Hülfe veranßaltet hat; denn 
die heil. Schrift fpricht: Gott rief den Men
fchen. Und wenn Gott fpricht, fo iß fein IHort 
Wefen; denn er kann nichts anders ausfprechen, als 
fein Wfen; daher fagt Johannes: Gott war das 
Wort. ^a, Gott iß lauter Wort, oder thätige und 
kräftige Offenbarung gegen feine GefchÖpfe. Die
fes felbfißändige Wort, welches der Schlange ein Gift 
und den Menfchen eine Arzney war, iß, fo bald es 
Gott im Paradiefe fprach, mit dem Wefen des erßen 
Menfchen gleichfam wieder zufammengefchmolzen, 
welches der Anfang der Menfchwerdung Gottes, un
fers Erlöfers war , ohne welche wir Menfchen ewig 
der Seele nach , dem Teufel ähnlich geblieben feyn 
würden. “ — V,7eich ein Philofoph und Schrifter
klärer 1 Und wo will das hinaus , um den Ur
fprung des Epicureifmus zu erklären ? Das mag, 
wer Luft hat , bey diefem fpeculativen Fanatiker 
felbft nachlefen; er wird uns danken, dafs wir ihn 
auf die Spur gebracht haben, Der Verf. unter- 
fucht zweytens: Warum finden Epikurifche Schrif
ten fo großen Eingang? Nicht fchwer zu lagen; 
einige Menfchen, aber die wenigften , find göttlich, 
das ift, laßen fich von dem in ihnen fieifchgewor- 
denen, oder eingefieifchten Worte und Gott regie
ren; andere find teuflifch', die meiften aber natür
lich. Diefen kommt, bey ihrem fchalkhaften Wil
len der Epikurer gerade recht. Unter Epikuri- 
fcheh Schriften verlieht der Verf. Romane, Roman
zen, Balladen, Wein-und Liebesgedichte, fcherzhaf. 
te, launigte und fchnurrige Blätter. — Und drit
tens fragt er dann: Was thun diefe Schriften für 
Wirkungen? und antwortet: ganz entfetzlichen; 
fie können den Menfchen fo wunderbar böfe ma
chen , daß eine ganze Welt voll unßerblicher Geißer 
und deren ewiges Heil oder Unheil zum Opfer für fei
nen Ehrgeitz und feine Lüße nicht hinreichen würde.

Der einzige und rechte Weg zur Tugend ift 
demVerf. der Glaube-, und der allergemeinfte Weg 
von der reinen Lehre zur Irrlehre, ift es , ihm zu
folge, immer gewefen, dafs man den Glauben ver
laßen, und auf die Werfe, weiche nur Früchte

und 
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und Zeichen des Glaubens find, feine Gexviflens
ruhe und Zufriedenheit gebauet hat. Denn der 
Menfch ift einmal von Adam her verdorben; er 
kann das Gefetz nicht halten, das ihm ins Herz ge- 
fchrieben und auf dem Berge Sinai wörtlich ausge- 
fprorhen ift; es ift ein zweyter Adam nöthig, der 
den Schaden heile, wahrer Gott und Menfch. — 
Auch hier nur, fo viel zur Probe von des Verfall', 
halbverdauter Orthodoxie und manichäifcher Hete
rodoxie. Räthfelhaft genug ift die Brofchiire ; 
fie lieht aber doch den bey demfelben Verleger 
herauskommenden wöchentlichen Beyrrägen zur 
Beförderung der wahren Gottfeligkeit fo ähnlich, 
dafs man fchon rathen kann, aus welcher Schule 
der Verf, feyn muffe.

PHILOSOPHIE,

München, bey Lentner: Ueber den. Sclbfmord. 
Für Menfchen, die nicht fühlen den IKerth, ein 
Menfch zu feyn. Von M. Sailer, Lehrer der 
IVToralphilof. I/gS- 222 S. 8.

Da wir aus diefem Werkchen nichts neues aus
zeichnen können , fo müllen wir uns begniigen, 
den Inhalt deflelben im allgemeinen anzugeben. 
I. Abfchnitt. Gründe wider den Selbftmord. II. 
Abfchn. Scheingründe für den Selbftmord. III. 
Abfchn. Vonden Bewahrungsmitteln vor dem Selbft- 
morde nebft andern Winken, Bitten, Warnungen, 
Gemälden zur Ehre der Vernunft und ihrer Schwe- 
fter der Offenbarung.

Uebrigens ift Hr. Sailen Manier bekannt. Er 
nennt fie in der Vorrede, oder der fogenannten In- 
ßruction für dies Büchlein, ein Mittelgewand zwi- 
fchen dem fteifen der Schule und dem leichten, 
fpielenden der Mode. Aber wahrlich dies Mittel
gewand nach Hr. S. Ideal kann nur wenig für die 
Unglücklichen taugen, denen dies Werkchen be- 
ftimmt feyn foll, da es weder an die Einbildungs
kraft noch an den Verftand mit gehöriger Stärke 
andringt. Nur die Beredfamkeit eines Rouffeau , 
oder der Tieffinn eines Tetens oder Kants müfsten 
ein rechtmäfsiger Beruf feyn, als Lehrer der Menfch- 
heit über dergleichen Gegenftände aufzutreten. Auch 
ftehen wir wirklich in einer Crile, wo nichts nach- 
theiligers feyn könnte, als empfindelnde, unbe- 
ftimmte, noch fo gutgemeinte Philofophie und Re
ligion,

PHYSIK.

Offenbach am Mayn , bey Ulrich Weifs 
und Carl Ludwig Brede: Anleitung IFetterlei' 
ter an allen Gattungen von Gebäuden auf die 
ßcherße Art anzulegen von $. ^acob Hemmer, 
Churpfäh. geiftl. Rathe, erften Hofkapl. etc. 
mit einer Kupfertafel. ^7^ 162 s- 8. ( 12 gr.)

Ein, bis auf die, in gewöhnlichere, veränder
te Rechtfchreibung , getreu veranftalteter Nach
druck, der imjiemlichen Jahre zu Mannheim, un

ter eben diefer Auffchrift, herausgekommenen 
Schrift, in welcher der Verfaßen, der fich durch 
überaus häufige Anlegung von Wetterleitern be
reits als einen der trefiichften Meifter in diefer Kunft 
ausgezeichnet hat, nach den norhigften Erklärungen 
und Erfahrungen aus derElektricitätslehre, welche 
nebft der Gefchichte des Beobachtung, dafs elektri- 
fche und Gewittermaterie einerley find, undnebft der 
kurzen Befchreibung des anderwärts fchon ange- 
zeigten WolkenelektricitätsmelTers den erften oder 
theoretifchen Theil ausmachen, zuerft aus der Ge- 
fchibhte abfichtlich und zufällig angebrachter Wet- 
terleiter ihren unläugbaren Nutzen darthut, ohne 
die Beyfpiele zu verfchweigen, wo Wetterleiter, 
weil fie, wie in der Folge gezeigt wird, fehlerhaft 
angelegt xvaren, ihrer Abficht nicht entfprachen, und 
erweift, dafs bey Anlegung eines fehlerfreyen Wet
terleiters die Hauptfache darauf ankomme , alle 
oben am Gebäude befindlichen Metalle, nebft den 
befonders zu bewaffnenden Schdrfteinen und an
dern merklich hervorragenden Theilen , ingleichen 
der ganze borft, und wenn das Gebäude inFreyen 
fteht, auch die Gräte an der Wetterfeite durch ei
ne metallene Leitung mit dem Hauptleiter in ge
naue Verbindung zu bringen. Er betrachtet fo- 
dann einzeln, wie die Theile des Wetterleiters, als 
die Wetterftange, der Ableiter, und das Untertheil 
deflelben nach Länge, Dicke, Umfang und Mate
rie gebildet, verbunden, vor Roft gefchützet , ge
richtet und nach Befchaffenheit der verfchiedonen. 
Bauart, an Hau fern, Kirchen, Gebäuden mit meh- 
rern klügeln , Pulverthürmen , Krahnen , Wind
mühlen , Schiffen, Schäferkarren u. d. angebracht 
werden muffen, zieht den ftumpfen die fpitzigen , 
und nie auf die Gebäude gefetzten den darneben 
geftellten, einzelne unter einander verbundene Ab
leiter dem einen gemeinfchaftlichen Ableiter mehre
rer Wetterftangen als ficherer vor; lehrt auf das 
Genauefte, wie die Schorfteine, Forfte, Dachgrä
ten befonders zu bewafnen und alles zu einer ge
meinfchaftlichen Verbindung zu leiten fey , xmd 
widerlegt endlich die gewöhnlichen Einwürfe der 
unwiflenden, abergläubifchen, mifstrauifchen Geg
ner der Wetterleiter. Lutzens Unterricht von Blita 
und Blitzableitern, die mit verdienten Beyfall auf
genommen worden ift, war mehr für den gemei
nen Mann ; aber Hemmers Schrift , wird nächft 
Reimarus, lelbft der mit Nutzen lefen, der fich, 
mit Anlegung der Wetterleiter werkthätig befchäf- 
tigt.

NATURGESCHICHTE.
Erlangen, bey Palm: Bibliotheca helminthol^ 

goß feil enumeratio autlorum qui de vermibtis 
Jcihcet cryptozois gynmodelis teftaceis atquerhu- 
tozoois tarn viris quam petrificatis fcripUnmt 
edita ab Adolpho Medeer , fociet. r?o< patr. 
Svec. Secret, primär, etc. — 1786, 8.
Dasjenige, was Linne und die neuern Natur- 

forfcher unter Würmern verfteh^, macht den Gn-
W * gee- 
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genftand diefer Bibliothek aus; und zwar fo , dafs 
der Verf., wie es auch nothwendig war, die Schrif
ten, welche von Wurmverfteinerungen aller Art 
handeln, ebenfalls in Einer Reihe mit den übrigen 
angeführt hat. Beurtheilungen find in diefem Ver- 
zeichniffe feiten; nur bey grofsen oder fehr merk
würdigen Werken trifft man einige an, die aber fo 
kurz find, dafs fie eben fo gut auch ganz hätten 
fehlen können, da man in einer folchen Kürze nicht 
leicht den Werth eines Werkes, das fo viele Seiten 
und Verhältnifle hat, treffend beftimmen kann, oh
ne etwas allgemeines zu fagen, und diefen Zweck 
zu verfehlen. Die Schriften der Aerzte, Wundärz
te , Mineralogen und Oekonomen, welche nur flüch
tig im Vorübergehn eines oder des andern Wurms 
erwähnen, hat der Verf. weggelaffen. DieSchrift- 
fteller find nach dem Alphabet geordnet, ihr Ver- 
zeichnifs ift fehr vollftändig, und felbft die aller- 
neuften find der Aufmerkfamkeit des Verf. nicht 
entgangen. Am Ende ift noch aufser einem Sach- 
regifter, ein anderes über die Herausgeber, Aus
leger undUeberfetzer, fo wie auch eine chronolo- 
gifche Vorftellung der Schriftfteller von einem Jahr- 
zehend zum andern, beygefügt worden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin, bey Mylius: Verfuch über die Bildung 

der Volker zur Vernunft, Von Samuel Simon 
IVitte, Herzogi. Meklenburg. Hofrath undPro- 
feffor des Natur-und Völkerrechts zu Bützow.
1785. 170 S- gr« 8. (12 gr.)

Es ift eine Beantwortung der Preisfrage, wel
che die Berlinifche Akademie im Jahre 1781 auf
gab : welches ift die befte Art, rohe uncultivirte 
„Völker------zur Vernunft zurückzuführen ? “ Der
Grundfatz, welchen der Verf. in der Vorrede ankün
diget > gewinnt gleich die Aufmerkfamkeit des Le- 
fers, und verräth den Denker. Hier ift er: „Um dem 
„Menfchen eine andre Art zu denken bey zu bringen, 
„muß man ihn nicht durchs Denken zum Handeln, fon- 
„dern durchs Handeln zum Denken führen, — Um dies 
„zu thun,muß man vor allen Dingen feine Lage und 
»dadurch feine Bedürfnijfe fo wohl ändern, als ihre 
„Befriedigung möglich machen. Dann erß muß man 
„ihm durch Unterricht zu Hülfe kommen; und dabey 
„immer auf den Menfchen durch Menfchen, und in- 
„fonderheit durch folche, die ihm am nächßen durch 
„Stand und Lebensart verwandt find, wirken, nicht aber 
„alles auf dem todten Buchßaben der Verordnungen, 
„Vorfchläge und Lehren ankommen lajfenh‘ Schade , 
dafs diefeMethode in derAusführung imGrofsenviel- 
leicht unmöglich ift. Der Vf. fchlägtzur Erreichung 
diefesZwecks die Aufhebung der Leibeigenfchaft u. 
der Gemeinheiten vor. Man mufs das Werk felbft le- 
fen und ftudiren. Es ift unmöglich einen Auszug die
fer Schrift in einer kurzen Recenfion zu liefern, weil 
der Vf. feinen eignen Gang der Ideen und feine eigne 
Sprache hat, die man erklären mufs- Ausnehmender 
Schärffinn, Gründlichkeit und die genaufte Analyfe 

ZUR A L. Z. 1785. 104

zeichnen diefe fchöne Schrift aus, die manchen neuen 
Wink enthält, und viel zu denken giebt. Rec. kann 
fich nicht enthalten ein paar Ideen zur Probe auszuhe- 
ben. „Das Gefühl der Wahrheit (§. 20 f.) ift kein pofiti- 
„ves Gefühl, fondern nur ein negatives Gefühl, wel
sches durch die Vorftellung dei' entgegengefetzten 
„Unmöglichkeit der Unwahrheit entfteht. “ Wenn 
wir alfo niemals einen Begriff von Unwahrheit und 
Unmöglichkeit hätten, würden wir auch nie das Ge
fühl der Wahrheit bekommen. — Folglich mufs uns 
der Irrthum zum Genufs der Wahrheit führen. (S.57.) 
„Man hüte fich, den Unterricht vor der Erweckung 
„des Aufklärungstriebes hergehn zu laßen.“ Man foll 
erft dem Volke Luft zur Aufkl. geben, und dazu es in 
die Nothwendigkeit fetzen Aufklär, zu brauchen. 
„Wenn der Menfch nicht nach Abfichten, fondern 
„nach blofsem Gefühle, (durch den Trieb feiner Kräf- 
,,te) handelt, fo iiberläfster fich dem blofsen Drange 
„feines Gefühls, und verhält fich fo leidfam, als ein 
„Schiff, das die Winde treiben. Daraus entfteht eine 
„Neigung zpm leidfamen Verhalten oder Trägheit.“ 
Das ift die einzige Stelle, die Rec. nicht ganz für rich
tig anerkennen kann. Trägheit nach dem Sprachge
brauche ift ganz etwas anders, als was der Vf. hier fo 
nennt. Trägheit ift Mangel an Action: d. h, der Träge 
mag nichts thun, auch felbft nicht thätige Vergnü
gungen geniesfen; feine Wonne ift Ruh. Der Faule 
mag nicht arbeiten; er kann thätig feyn. Der nach 
Gefühlen handelt, ift gemeiniglich fehr thätig und 
rafch, nur wird er ungleich, launifch, zwecklos, zur 
Zeit und Unzeit handeln. Es fteht freylich jedem frey, 
feine Worte fo zu erklären und zu beftimmen, wie er 
will; er mufs dabey aber nicht aus den Schranken des 
Sprachgebrauchs gehen. Und dann mufs er noch viel 
weniger auf feine Idee das anwenden, was nur der 
Idee des Sprachgebrauchs zu kömmt; fonft fehlt er 
wider die Logik. Esfcheint aber, dafs der Vf. in die
fen Fehler gefallen ift; „wer von der Selbftthätigkeit 
„abgeneigt ift, “ fpricht er, nachdem er die Selbftthä- 4 
tigkeit der Trägheit entgegengefetzt hat; „muß auch 
„vom Denken abgeneigt feyn.'" Wie aber, wenn der 
Menfch nicht nach zibfichren denkt, fondern durch 
den Drang feiuerKräfte dazu gezwungen wird? dann, 
dächten wir, wäre dasDenkenam ftärkften.DerTräge, 
nach dem Sprachgebrauche,denkt nicht; das ift wahr; 
in dem Sinn des Verf. aber kann gerade das, was man 
Begeifterung nennt,ftatt finden. „Die unthätigen Völ
ker, fagt der Vf., denken auch nicht, und find aber- 
„gläubifch. richtig. Allein, nicht weil es ihnen an 
Abfichten, fondern, weiles ihnen anTrieben, an Ge
fühlen, an Drang der Kräfte fehlt. Rec. bittet den Vf., 
den er feines Scharffinns wegen hochfchätzt, um Ver
zeihung über diefenWiderfpruch. Zum Glück fchadet 
diefe fcheinbare Unrichtigkeit in der Beftimmung der 
Gedankenreihe in dem Werke nicht, welches immer 
ein fchät'/bares und nützliches Produkt von philofo- 
phifchem Scharffinne bleibt. Es folgen nun noch eini
ge nicht uninterelfante Briefe des Verf, über den Ur- 
fprung der Begriffe, über Irrthum und andre mit der 
Schritt felbft verwandte Materien.
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ARZENEYGELAHRTHEIT.

Berlin: Einige neue Entdeckungen und. Aufklä
rungen in der Geburtsiiülfe, in einem Sendfchrci- 
len an Hrn. Hofr. Baidinger, von fifoh. Phil. 
Hagen , ordentl. Öffentl. Lehrer an der Heb- 
ammenfchule zu Berlin. 1/86. 32 S. in 8.

D:efe Schrift ift eigentlich nur eine Vertheidi- 
gung des Verf. gegen eine Recenfion feines 

HebammenCatechifmus in den Göttingifchen gelehr
ten Anzeigen. Nach einer kleinen Vorrede in welcher 
Hr. II. mit einiger —vielleicht etwas zu lebhaften— 
Wärme von feinem in dei' That nicht ungegründe
ten Verdient! fpricht, auch beyläufig erzählt, dafs 
von feinem Buch beynah 3000 Exemplare abgegan
gen feyn , geht er die Göttingfche Recenfion Punkt 
Vor Punkt durch, und vertheidigt Geh dagegen 
mit Anftand und Gründlichkeit , doch fo , dafs 
weder die Kenntnifs noch das Herz feines dortigen 
Recenfenten im vortheilhafteften Licht erfcheint. 
Wir wollen die Art, wie Hr. H. hiebey zu Werk 
gegangen ift, nicht mifsbilligen, wünfehten aber, 
dafs er Hrn. Ilofr. Weisbergs' nicht erwähnt hätte, 
weil diefer verdiente Gelehrte hochftwahrfcheinlich 
an einem folchen Produkt keinen Antheil gehabt 
hat.

PHILOSOPHIE.

Ohne Druckort: Etwas über Aufklärung und auf
geklärte Erziehung —- Veritas odium parit, 
1786. 212 S, 8.

Der Verf. findet nicht, dafs wir fo weit in der 
Aufklärung gekommen find, als wir uns rühmen. 
Seine Beweife find, dafs wir unfre Sprache fchlecht 
fprechen; dafs unfre moralifchen Sitten nicht gut 
find; dafs wir noch immer Aberglauben hegen, 
Hexen und Wunderdinge glauben, Marktfchreyern 
unfer Zutrauen fchenken; dafs unfer Adel feinen 
Ahnenftolz noch immer beybehält. Die Urfachen des 
Mangels an Aufklärung findet er in der Unaus
führbarkeit der fonft fchönen Erziehungsvorfchlä- 
ge unfrerPädagogen, in der elenden Erziehung,—

A.L. Z, 1786. Supplementband.

Man fieht, dafs dies fein Hauptaugenmerk war. — 
Er rügt manche Fehler derfelben , den unbefonne- 
neu Zwang, den fchlechten Religionsunterricht, 
die Vorurtheile der Eltern in Erziehungsfachen, 
die fchlechte Wahl der Lehrer , der Franzöfinnen, 
der Hofmeifter, und die fchlechte Art wie letztere 
behandelt werden; die Unbefonnenheit mit welcher 
der eine Theil der Aeltern-durch Härte und der an- 
dr£ durch Hätfcheley ihre Kinder verzieht. Er 
verdammt das Wickeln, das Schnüren, die frühe 
und übermäfsige Anftrengung zum Lernen ,. die 
Näfcherey und Verzärtlung, die fchädliche Einge- 
zogenheit etc. Manches wird gut und treffend 
vorgeftellt, fo dafs die Schrift, ob fie gleich nichts 
neues enthält, doch immer fehr nützlich feyn 
kann; und es ift zu wünfehen, dafs viele Aeltern 
fie leien.

Frankfurt am Main , bey Hermann: Non 
dem Unterfchiede zwifchen Enthußafmus und 
Schwärmerey, ein philofophifcher Nerfuch. 1786. 
59 S. gr. 8, (3 gr. )

Der Verf. fetzt den Unterfchied zwifchen En- 
thufiafmus und Schwärmerey I. darin , dafs der 
Enthußafmus ßch immer auf helle, richtige Einßch- 
ten, Eorßelliiiigen und Urtheile gründet ; Schuär- 
merey hingegen auf dunkle Begriffe und Empfindun
gen, auf Irrthiimer und Ebrurtheile. 2. dafs— beym 
Enthußafmus Abfichten und Mittel immer in einem 
richtigen Herhäitniffe gegen einander flehen; bey der 
Schwärmerey aber faß immer das Gegentheil ßatt 
findet; 3. dafs der Enthußafmus immer wenigflens 
objectire nützlich', die Schwärmerei! immer objective 
und fubjective fihädlich iß. Im Vorbeygehen be- 
ftimmt er verfchiedene Arten der Schwärmerey 
folgendermafsen : „ Sie befchäuigt fich entweder 
„mit wirklichen Dingen , oder mit blofsen Gegen- 
„fiänden der Einbildung. Ift im erften Falle der 
„Gegenftand ein irriger Satz, fo heifst fie Fanatif- 
„mus. Der Fanatifmus, der die Religion ganzver- 
„finniichet und das Wefen derfelben blofs in innre 
„Empfindung fetzt, wird Myßik genannt. Wenn 
„der Schwärmer alle feine Kräfte auf blofse Hirn- 
„gefvinnfte richtet, wird er ein Phantaft. “ Es wä-

0 re 
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re zu wunfchen, dafs alle- fcheinbare Synonyma1, 
vornemlich in den praktifchen Wilfenfchaften, wohl 
beftimmt würden, und dafs wir ein allgemein an- 

'• erkanntes philofophifches Lexicon der Sprache be
kämen. Aehnlichen Inhalts ift folgende Schrift:

Wien, bey Stahel: Beflimmte Bedeutung der IHör- 
ter (Worte) Fanatifmns , Enthufiafmus und 
Schwärmerey : auch gelegcnheitlich über die Na
tur der Anhängigkeit ( Anhänglichkeit) und 
6er menfchlichen Handlungen. An eine deut- 
fche Fräulein von Simon Hochheimer. 1786.39 
S. 8. (3 gr.)

Enthufiafmus'^. ihm das Gefchlechtswort, Fana- 
tifmus eine Art, nemlich der Enthufiafmus der Re
ligion. Schwärmerey, von Schwärmen der Bienen, 
ein zwecklofes Beftreben. — Diefe Erklärung ift 
allerdings nicht verwerflich. Die Anhänglichkeit 
der Menfchen an einander erklärt der Verfaß', aus 
dem Dalbergifchen Princip der Aehnlichkeit (ein 
Analogon der Chymifchen Verwandfchaft.) Es 
fehlt diefer Schrift an guter Ordnung in den Ideen 
und an Präcifion der Sparache. Darin hat der Vf. 
wohl nicht recht, dafs er Enthufiafmus und Faria- 
tifmus ganz parallel macht. Enthufiafmus wird 
mehrentheils in gutem, nnd Fanatifmus in übelm 
Verftande gebraucht.

P AEDAG OG IK.

Stendal, bey grofse: D. Samuel Gottlieb Hö
gels, König!. Grofsbrit. Hofmedicus , Land- 
phyficus und Garnifonarztes in Ratzeburg, 
Unterricht für Eltern, Erzieher und Kinderauf

feher , wie das unglaublich gemeine Laßer der 
zerßörenden Selbßbefleckung am ficherßen zu 
entdecken, zu verhüten und zu heilen. 1786. 
1/5 S. gr. 8.

1. Kap. Von der Gemeinheit de Onanie; erzählt 
fchreckliche Beyfpiele, fo gar von einjährigen Kin
dern. In dem 2. fchildert der Verf. mit lebhaften 
Farben die traurigen Folgen des Lafters. Das 3. 
zeigt die Urfachen und Veranlaflungen dazu. •— 
Dahin gehören fcharfe Muttermilch, das Wickeln, 
die Unreinlichkeit, ftarke Getränke, Caffee, zu we
nig Bewegung — (nun fperre man Kinder in die 
Kinderftuben und in die Schulen ein, damit ße 
fitzen lernen — 1) 4. Von den Zeichen des Lafters — 
5. Verwahrung davor; enthält fehr gute Lehren, 
welche man anderswo nicht fo findet; als z. B. 
von der Reinigung, vom Wickeln , welches letzte
re der Verf. gänzlich verwirft. 6. Etwas über die 
Frage, Soll man junge Leute über gewiffe Geheim
nilfe belehren, und wie? — bekannt. — 7. Wie 
man junge Leute zum Geftändniis bringen kann. — 
Sagt nicht viel. — g. Mittel zur Heilung — Oert- 
liche Bäder — Erfahrne Männer belorgen Reitze 
von denfelben. Die Vorfchläge zu weitläufiger 
Kleidung find gut. Die Infibulation, die der Vf. 

zwar nur im Nothfall räth, möchte Reitze verur- 
fachen. Zuletzt eine Anrede an junge Leute, um 
fie zu warnen , oder von dem Lafter abzufchre- 
cken. Der Vortrag ift gut, lebhaft, und kann ne
ben einem Tiflbt , Kämpf, Baidinger , Salzmann 
und andern mehr mit Nutzen gelelen werden. Ue- 
berhaupt ift ein folches Werk, follte es auch nur 
das wiederholen, was fchon mehrmals gefagt wor
den ift, immer nützlich; es fällt manchem in die 
Hände, der die andern Werke nicht kennt; und 
diefer Punkt der Erziehung kann nie genug em
pfohlen, nie zu oft wiederholt werden. Die meh- 
reften Aeltern wollen nicht glauben , dafs das Ver
derben fo grofs,und das Uebel ihnen fo nahe ift,

NATU RGE SCHICHTE.

Berlin, bey Pauli : D. Friedr. Heinr. 
IHdh. Martinas allgemeine Gefchichte der Na
tur in alphabetifcher Ordnung; fortgefetzt von 
einer Gefellfchaft Gelehrten und herausgege
ben von Friedr. JKdh, Otto, königl. Preufsi- 
fchen geheimen Secretair und Obervorfteher 
der lutherifchen Hauptkirchen zu Berlin; Mit
glied verfchiedener gelehrten Societäten. Fünf
ter Theil. Von Bachftelze bis Baniul. Mit 
drey 4to und dreyfsig 8vo Kupfern. 1785. 
710 S. Sechfter Theil mit einem 4to und drey 
8vo Kupfern von Bankateten bis Benzynthe. 
1786. 706. S. gr. 8«

Endlich ift dies vortrefliche Werk, das durch 
den Tod des fei. Martini unterbrochen war, wie
der in fokhe Hände gekommen , dafs wir nicht 
blofs eine ununterbrochene Fortfetzung deflelben, 
fondern noch was helleres und vollftändigeres von 
ihnen hoffen können, als es von einem Manne, 
fo ausgebreitet und gründlich auch feine Kenntnif- 
fe waren, zu erwarten ftand. Acht Männer, deren 
Kenntnfle in diefem Fache verfchieden find, ha
ben die Arbeit übernommen, und zwrar jeder das 
Fach, worin er fich fchon am meiften gezeigt hat. 
Hr. Mag. Batfch in Jena bearbeitet die Artikel aus 
der Naturgefchichte der Würmer und Schwämme, 
Hr. Prof. Georgi in Petersburg die P/Iineralogie, 
Hr. Prof. Gmelin in Göttingen die Naturgefchichte 
der Pflanzen, Moofe , Zoophyten , Lithophyten, 
Infufiionsthiere, auch den Artikel Bandwurm (der 
nach dem Linne unter die Zoophyten gehört) der 
Hr. Prediger Herb ft in Berlin die Naturgefchichte der 
Krebfe, fo wie Hr. Kabinetsfecretair Jablonsky da- 
felbft die Infekten. Hr. Prof. Otto in Greifswalde 
befchreibt die vierfüfsigen Thiere, Vögel, Fifche 
und Amphibien, und Hr. Superintendent Schröter 
in Buttftädt die Konchylien und Seeäpfel; der Hr.geh. 
Secretär Otto aber, der das Buch herausgiebt, die 
phyfikalifche Erdbefchreibung. Der Plan bleibt 
übrigens , wie vorher , mit der Einfchränkung, 
dafs dies Naturlexicon nur folche Artikel enthalten 
foll, welche im eigentlichen Verftande zur Natur- 

ge- 
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gefchichte gehören , ohne ’in fremde Felder zu 
llreifen. Dadurch kann freylich das Werk auf eine 
erträgliche Anzahl Bände herabgefetzt werden, wenn 
anders die Herren Mitarbeiter fich kurz falten wob 
len, welches ohne Abbruch der Vollftändigkeit ge- 
fchehen kann. Ein fehr gutes Gefetz hat der Hr. Her
ausgeber dabey in Vorfchlag gebracht, das die Her
ren Mitarbeiter keine unnutze , fondern nur die 
brauchbarften Bücher und eigentliche Quellen an
fuhren füllten. Wegen der weitläuftigen Schreib
art, die man doch noch hin und wieder in man
chen Artikeln findet, die ficher halb fo kurz hätten 
gefafst werden können, ohne etwas an Vollftän- 
digkeit zu verlieren, wäre es doch gut gewefen, 
wenn dem Hrn. Herausgeber die Freyheit gelalfen 
wäre, folche abzukürzen , und die Schreibart in 
dem Werke durchaus gleichförmig zu machen; die 
Herren Mitarbeiter haben aber alle Aenderung durch
aus verbeten. Das könnte indefs doch der Hr. Her
ausgeber wohl thun, dafs er fo viele völlig unnü
tze Titel, z. B. Banderllein.S. Bandftein, Bänder-- 
tuff S. BandtufF, Bärenwurz S. Bärwurz, Bärin S. 
Bär weiblichen Gefchlechts u. f. w. die man in fehr 
grofser Menge antriift, ganz wegliefse, und über
haupt alle, welche nur zum Hinweifen auf den rech
ten Ort dienen, mit kleiner Schrift drucken liefse. Der 
Hr. Herausgeber entfchuldigt fich auch wegen der 
eingefchlichenen Druckfehler, die in folcher Schrift 
äufserft unangenehm find, damit, dafs einigeHand- 
fchriften fo gar unleferlich gewefen. Das könnte 
doch wohl vermieden werden. In Anflehung der 
Kupfer will man fich künftig auch etwas einfchrän- 
ken. Die Abbildungen füllen nur nach Originalen 
gemacht , oder aus Büchern genommen werden, 
welche feiten und koftbar find. Im Ganzen haben 
wir auch wirklich Urfach, mit der Wahl und Güte 
derselben zufrieden zu l’eyn; nur wäre doch der 
Künftler auf die Gefchlechtskennzeichen vorzüglich 
aufmerkfam zu machen. Dergleichen find z. B. die 
Zähne und Grübchen an dem Schlöffe der Mufcheln, 
die hier eben nicht deutlich vorgeftellt find.

Der fechfte Band geht nach der nemlichen Ein
richtung fort. Wir bemerken dabey nur einiges, 
das zur zweckmäßigen Verbeflerung dienen kann. 
Bellimmen mögen wir es eben nicht, welcher Theil 
zu viel, und welcher zu wenig geliefert habe, of
fenbar liehen aber die conchyliologifchen Artikel 
mit den übrigen in keinem Verhältniffe, und neh
men einen.zu grofsen Theil des Werkes ein. Sie be
tragen auf drittehalbhundert Seiten , und in den 
übrigen Raum hüben fich all? andere Fächer der 
gelammten Naturgefchichte getheilt. Die Kupfer 
find, zumal bey einigen Infektenabbildungen, fau- 
ber ; bey manchen Gewächfen aber zu fehrvernach- 
läfligt; und bey den Conchylien wirklich, ohne alle 
Verläumdung, elend. Wir wünfchten daher eine forg- 
fältige Auswahl der Copien , eine treue und faubere 
Ausführung, und lieber keine Originalabbildungen, 
wenn fie nicht belfer ausfallen, als die, welche hier 
die fchönften Conchylien fo gemiishandelt haben,

LITE RARGESCHICHTE.

Augsburg , huf Koften des Verfalters: Bibliothe- 
ca Augußana , complebtens notitias varias de 
vita et fcriptis Eruditorum quos Augufla Fin- 
delica orbi literato vel dedit vel aluit. Congef- 
fit Franciscus Antonius Heith , Auguftanus , 
Bibliopola (Alphabetum I). 178$. 244
Alphabetwn II. 1786. 240 S. in 8« (Jedes Al
phab. oder jeder Theil 1 Gulden Rhein.)

Was fchon andere an diefem Literaturwerke ge
rühmt und getadelt haben, tadeln und rühmen auch 
wir. Lobenswürdig ift allerdings die Abficht des 
Verfalters, ehemaligen Jefuiten und jetzigen Buch
händlers, alle Gelehrte feiner Vaterftadt und ihre 
Schriften genau zu befchreiben; auch die Ausfüh
rung diefer Abficht ift ipfofern zu loben, dafs er 
bisher von vielen Augsburgifchen Gelehrten Nach
richten beygebracht hat, die vorher entweder gar 
nicht, oder nicht richtig genug , bekannt waren, 
dafs er feine Erzählungen mit gültigen Zeugen un- 
terftützet, dafs er die Schriftenverzeichniffe chro- 
nologifch und kritifch einrichtet , dafs er alles in 
einer reinen lateinifchen Schreibart vorträgt: ta
delnswürdig aber bleibt es in unfern Augen immer, 
dafs der geichickte Verfalfer im erften Theil nicht 
die gehörige Auswahl getroffen, fondern, neben 
gutenSchriftftellern,auch die elendeftenundnichts- 
würdigften, der Vergeffenheit zu entreifsen gefucht 
hat. Hr. V. vertheidiget fich zwar in der A'orrede 
zum zweyten Theil gegen diefen Vorwutf: aber 
nicht fo, dafs er jene Kritiker befriedigen wird. 
Wir wollen nicht wiederholen, was im Ö5ften Ban
de der allgem. deutfehen Bibl. darüber gefagt ift, 
indem wir ganz damit einftimmen ; fondern nur über 
die Vertheidigungsgriinde des Verf. eipes und das 
andere anmerken. Mit dem Gelehrten , der fchon 
den erften Theil in diefen Blättern angezeigt hat,*) 
und deflen Urtheil Hr. V. für fich anführt, ift der 
jetzige Recenlent nicht ganz einftimmig. Nachdem 
er nemlich auch dem Hrn. V. ftrengere Auswahl em
pfohlen ; io fetzte er hinzu : Doch in ein gelehrtes 
Augsburg gehört Jo gut, als in ein gelehrtes Deutfch- 
land, alles, was je Feder und Dinten zu einem Ge- 
dichtchen oder einer Predigt verbraucht hat. Allein, 
erftlich nimmt fchon der Verfafter des geh Deutfch- 
landes keinen Scribler auf, der weiter gar nichts, 
als ein Gedichtchen oder eine Predigt drucken liefs; 
lind dann werden nach dem Plane dieies Werks frey
lich alle, auch die elendeften, Büchermacher auf
genommen; dabey aber ift zu beherzigen, dafs -es 
lauter jetztlebende find , die gewiitermafsen ein

0 2 Recht
*) Hr. Veith beruft fich in der Vorrede zum cten Theil auf 

den Ccujor Jenenfis, und fügt hinzu : (Vida Auszug aus 
der Allgem. Literatur - Zeitung, Freytags, den 20. Jul. 
I78S-) Derjenige, der jetzt die beiden erften Theile an • 
zuzeigen hat, kann fo eben den vorigen jahrgeng der I- 
Zeit, nicht erlangen , um darüber nachzufehen. Was er 
unter Auszug aus der A. I.. Z. verliehe. wilfen wir nicht. 
Vielleicht die faubere v. Herzbergifche Kompilation?
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Recht an der Aufnahme zum Ganzen der jetzigen 
deutschen gelehrten Republik haben, und — was 
die Hauptfache ift — es gefchieht in der möglieh- 
ften Kürze. Glaubt Hr. V. ja, es gehöre nothwen
dig zum';Plane feines Werks» alle Schriftfteller oh
ne Ausnahme darinn aufzuführen ; fo erwähne er 
der fchlechten immerhin, aber nur den Namen 
nach, mit Beobachtung der äufserften Kürze. Wenn 
er den Quetif, Eckard, Ojßnger, Alegambe undAfr- 
gelati für fich anführt; fo ift dies eben keine Ent- 
ic'auldigung; jene Literatoren trifft eben auch der 
Tadel einer fchlechten Auswahl. Und was fagt Ar- 
gelati, deßen Worte Hr. V. zu feiner Rettung an- 
führt ? Supereft nunc, ut , quam fieri poteß, b r e- 
viffinie eos quoque recenfeamus, qui minoris no- 
tae exiftimantur. Alfo, b r e v i ffi m e! Dafs indef- 
fen Hr. V. nicht ganz hartnäckig auf feinem V or- 
haben beftehe, erkennen wir mit Freuden aus dem 
Inhalte des zweyten Alphabetes. Es find darinn 
weit weniger unbedeutende Schriftfteller befchrie- 
ben, afe im erften Theile.

Aus vorbenannter Urfache verweilen wir nur 
bey dem zweyten, als dem neueften, T'heile. Man 
findet darinn Nachrichten von folgenden Gelehrten: 
Benik. Adelmann von Adelmannsfelden; ein fonft fchon 
bekannter Gelehrter, deflen Andenken zuletzt noch 
Riederer erneuerte. Wegen feines Todesjahres war 
man bisher ganz irrig. Hr. Adelung lälst ihn noch im 
erften Band feiner Zui’ätze zum Jöcher, Riederern zu 
Folge, im J. 15 Softerben , erinnert aber dabey, dafs 
Adelmanus Grabfehritt zu Eichftädt 1541 habe. Hr. 
V. beweift nun, dafs beides falfch, dafs jeneGrab- 
fchrift unfres Adelmanns Bruder, Konrad, zd Ehren 
gefetzt worden, und dafs Bernhard fchon 1523 geftor- 
ben fey. Konrad, des vorigen Bruder, und gelehrter, 
als jener. Von beiden find nur Briefe vorhanden. Von 
letztem theiltHr. V. 4 vorher ungedruckte mit. Do
minicus Biß el. ^oh.Caefar oder Kaufen der zu Anfang 
des 16. Jahrhundertsiebte, ffoh. Caefar, zu Ende des 
16. rahrh. Pius Felix Caefar, Gottlieu Caefar. Alle die- 
feKayfer hätten immer wegleiben mögen 1 ffercm. 
Drexel- „Socieratis Jefu fplendidiflimum lumen 1 ‘ Ein 
fonft fchon bekannter Autor, der hier umftändjich 
behandelt und lobgepriefen wird , Hr. V. folget fall 
wörtlich der Hißoria. provinciae jöc.ßßfu Germaniae 
funerioris. in deren 5. Bande Drexels Leben befchrie- 
ben ift. Die Schriften diefes Mannes, alle afcetifchen 
Inhalts, find fo häufig aufgelegt und in mehrere Spra
chen überfetzt worden, dafs Hr. V. an ihrer vollftän- 
digenEnumeration verzweifelt. In München allein, 
wo fie zuerft gedruckt worden, find von allen ,^25 an 
der Zahl, zulammen 170,700 Eremplarien aufgelegt 
worden. Drey Druckereyen innuinchen waren un
aufhörlich blofs mit dem Druck Drexchtcher Bücher 
befchä feiger. ßoh, Georg Grüber. Fiermann, ein D07 
minikaner des i4ten Jahrhunderts. Augußin Imhoß 
1737. In diefer Notitz werden noch einige andre Rc- 
mifchkatholifche Afcetjker befchrieben. Matthaeus 
Marlchal! von Biberbach und Pappenheim. Dies ift ein
mal wieder ein merkwürdiger Gelehrter ’ War, ge

boren 14^8, wie er felbft bezeugt; daher fich Hr. 
V. billig wundert, dafs der Herausgeber der Chro
nik der Truchfefle von Waldburg (Memmingen 1777 
fol.) fagt, das G eburtsjahr delfelben wäre ungewife. 
Minder gewifs war das Sterbejahr; aber Hr. V. zeigt>- 
dafs es 1541 gewefen ift. Von deffen gedruckten 
und ungedruckten hiftorifchen Arbeiten findet man 
hier ausführliche und. befriedigende Nachrichten. 
Wenn Hr. Veith S. 97 nicht weifs, wer der Her
ausgeber der Pappenheimifchen Chronik der Truch- 
fefe von IValdburg ift; fo können wir ihm ihn in 
der Perfon des jetztregierenden Hrn. Grafen Truch- 
feß zu Zeil und Trauehburg nennen, der das Werk, 
mit Zuziehung des Hrn. Rectors Koeberle in Memmin
gen herausgegeben und fortgefetzt hat. Aus einem 
auf Pergament fchon gefchriebenen Manufcript, ge- 
nealogifchen Inhalts, das in derKathedralkirche zu 
Augsburg verwahrt wird, und das Hr. V. aus wahr- 
fcheinlichen Gründen unferm Marfehail von Pappen
heim beyleget, führt erS. ic6— 114eineProbe an, 
die nach mehrern lüftern macht. Konracl Peutinger. 
Bey diefem Artikel nimmt Hr. V.Gelegenheit, einige 
Verbeflerungen und Zufätze zu liefern zu der von 
ihm J. 1785 besonders herausgebenen Hiftoria vitae 
ac mevitorum C. Peutingeri. Der S. 117 angeführte 
Vir eruditus quidam Augußanus, in cuius mausplura 
Peutingeri operum anecdotorum e vibliotheca. collegii, 
quondam fos. ffefu tranßerunt , ift doch wohl kein 
andrer, als Hr. Konfulent Priefer ,i oder Hr. geh. 
Rath Zapf Vergl. K.F. Haeberlins Materialien und 
Beyträge St 1. S. 132 u. ft.— Sebaßian von Rehlin
gen. Alex, und ^oh. Barth. Schreckenfuchs. Ulrich 
Vannius. Margaretha und Philippina IVelferin,und 
dann noch 6 IVelfer. Diefe, in der That fchätzbare 
Nachrichten von gelehrten Gliedern der berühmten 
Welferifchen Familie, die fall die Hälfte diefes Theils 
mit Recht einnehmen , werden allgemeinen Beyfall er
halten. Margarethens Andenken hat zuerft Hr.Rector 
Mertens gerettet, indem er im J. 1778 einen Lateini- 
fchen von ihr gefchriebenen Brief, mit Nachrichten 
von ihr, herausgab. Philippine ift weit berühmter, 
auch in untrer deutfchen polidfchen Gefchichte, da 
fie das Glück hatte, dem Erzherzog Ferdinand vor 
Oeftereich fo zu gefallen, dafs er fi ch mit ihr 1 550 ver
mählte. Hr. V. erwähnt ihrer, weil in der K. Bwl. zu 
Wien Handfehriften von ihr verwehrt werden. Der 
eine Anton JV. war Jefuit, der andre Domprobft zu 
Yreßnvgen.ChrißophlV.Doctor derRechte, lieht auch 
nur eines Briefe wegen da. Weit merkwürdiger ift der 
ohnehin fchon bekannte Mark. IF- von dem auch hier 
am umftändlichften gehandelt wird. Hr. V. hat feine 
Vorgänger mit Einlicht benutzt, verfchiedene Anek
doten mitgetheilt, u. fo ein Ganzes daraus verfertiget, 
das aus 3-ibichn. befteht. Das Schriftenverzeichnifs 
ve/dient ganz befondern Dank. Den Eelchluls ma
chen Matthaeus \sv.d Paul IVelfer, Brüder des vorigen.

Die baldige Fortfetzung wird jeder Literator mit 
uns wünfehen. Nur bitten wir, künftig nicht mehr das 
grofse Leipziger Univerfal-Lexiconund ähnliche ur- 
zuverlätlige Werke als Zeugen anzuführen.
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GOTT ES GELAHRTHEIT.

Bamberg und Wirzburg, bey Göbhard : Ge
danken eines Landpfarrers über die Verminde
rung der Feyertäge und fchuldige Heiligung der 
Sonn-und noch übrig- beubehaltenen Feuertäge. 
1785. I3i Bog- 4-

Die Bewegungen , welche nach der Abfchaf- 
fung und Verlegung verfchiedener Fefttage 

in einigen katholifchen Landen unter dem gemei
nen Volke entstanden find , haben dem Vert. die 
Veranlagung gegeben, (wofern er fie nicht noch 
durch einen befondern höheren Befehl erhalten hat,) 
diefe, für Seelforger und Laien fehr lehrreiche, 
Schrift aufzufetzen. Der Verf. fucht in derfelben 
dem bey dem gemeinen Manne gewöhnlichen Wah
ne, als ob durch die Abfchafiüng einiger Feyer
tage die Verehrung Gottes felbft abgefchafft wer
de, zu begegnen, und das Vorurtheil auszurot
ten, dafs man an den Tagen, welche vormals Feyer
tage waren , nicht arbeiten: dürfe. Er handelt hier 
folgende Gegenftände ab : Woher die Feyertage 
kommen? Ob die Kirche die Macht habe, Feyer
tage einzufetzen und wieder aufzuheben ? Ob die 
Kirche wohl gethan, dafs fie die Feyertage ver
mindert habe? Was fich gezieme, an den abge- 
würdigten Feyertagen zu thun ? Wie die annoch 
gebotenen Sonn - und Feyertage recht geheihget 
werden follen? Ob man gleich in den Gedanken 
des Verf. über diefe Gegenstände nichts Neues fin
det, und manche hitlorifche Sätze defleiben in den 
dahin gehörigen Schriften derProteftancen genauer 
beftimmt und bewiefen find: fo enthält doch die 
Schrift eine gute Anleitung für katholifche Pfarrer 
auf dem Lande , wie fie ihre Zuhörer von der 
Rechtmäfsigkeit der Verminderung der Feyertage 
belehren feilen.

SCHOENE WISSEN S CH AFT EN.

Riga, bey Hartknoch: F. AL Klingers Theater. 
Ißer Theil, Konradin, die Zwillinge, die fal- 
fchen Spieler, 1736. .370 S. 8. (sogr.) 
A. L. Z. 1786. Supplementband.

Die erften Stücken, womit Hr. Kl. vor 12 Jah
ren auftrat , fpotteten bekanntermafsen aller dra- 
matifchen Einheits- Regeln , mit einer Kühnheit, 
wie fie keiner fonft aus der Göthifchen Schule 
zeigte. Sein leidendes Weib, fein Simfone Grifal- 
do, lein Otho ftürmten mit fo ungeheuren Pathos 
daher, (teilen fo gigantifcheUngeheuer auf, blick
ten fo verächtlich aus ihrer Wolke auf das übrige 
Chor der Dramatiker herab, dafs man beforgte, 
der Dichter würde immer nur für feine eigne Fan- 
tafey, und nie für unfer Theater fchreiben. Doch 
jetzt fcheint fich feine ganze Denk-und Dichtungs
art geändert zu haben. Nie würde ein Lefer, der 
den Konradin- und die Zwillinge gleich hinter ein
ander (verlieht fich, zum eißenmale!') läfe, auf 
die Vermuthung kommen: dafs ein und eben der- 
felbe Mann Verf. von beiden wäre. Nie würde 
man in den falfchen Spielern den Dichter der neuen 
Arria muthmafsen. Alles, was Hr. Kl. hier für feine 
damaligen Kinder thut, ift: dafs er ihnen einen 
neuen Abdruck und eine kleine Schutzrede gönnt. 
Zwar fchilt er fie felbft individuelle Gemälde ei
ner jugendlichen Fantafey , Geburten ins Reich, 
der Träume gehörig, mit welchen (ie fo nah ver
wandt zu feyn fchienen: Aber er glaubt doch, nicht 
nur, „dafs jeder junge Mann die Welt, mehr oder 
„weniger, als Dichter und Träumer anfehn mülfe, 
„fondern dafs es fo gar den Deutfchen nöthig fey, 
„durch diefe Verzerrungen — (fo find feine eigne 
Worte!)— „ hindurch zu gehn, bis fie fügen könn- 
>,ten fo und nichts anders behagt dem deutfchen 
„Sinn. “ Einwenden liefse fich gegen diefe letz
tere Behauptung freylich noch manches. Gefchmack 
am Ijngeheuern ift und war allerdings der erfie Ge
ichmack eines jeden Volks, im Antang feiner Bil
dung. Aber ein Volk, das fchon Leifings Schau- 
fpieie hatte, wo fchon Bekanntfchaft mit allen Mei» 
fterftücken der Vorwelrund der Mitwelt herrichte,— 
ein foiches Volk befand fich damals , als .Hr. Kl, 
zu fcoreiben anfing, nicht mehr in der erfien Epo
che reiner Bildung. Da, wo Lmdia Galotti fchon er- 
7eugt, Romeo und ^ulie fchon überpd.mzt worden* 
da waren die Ottos und die neuen \rrien wenigftens 
nicht nothwendig mehr; und wenn auch gleich je-

P der 
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der einzelne junge Mann durch diefe ftürmende 
Magellanifche Meerenge hindurchfegeln mufs; wenn 
es gleich fehr richtig ift , was Hr. Kl. fagt: dafs 
nichts ohne Gährung reife, fo fehn wir doch nicht 
die Nothwendigkeit ein: warum dieErzeugnifle ei
ner folchen Periode der Welt eben muffen mitge- 
theilt und erneuert werden ? Wer kennt Uzzens, 
Ramlers, Klopftocks, Gerftenbergs etc. Vorübun
gen? Auch fie haben deren gewifs gehabt ; nur 
die Bekanntmachung derfelben unterließen fie. Lef- 
fmg fchrieb einen Damon und eine alte Jungfer i 
aber er hütete fich nachher wohl fie neben feiner 
Minna von Barnhelm abdrucken zu lalfen. Doch 
dem fey, wie ihm wolle! Im Ganzen genommen, 
Fat der Dichter doch in feiner Vorrede Recht: zu 
nachheriger Kraft gehört etwas vorhergegangner Un- 
geßüm. Wir wollen daher jetzt lieber, ftatt wei
tern Streitens, feine Stücke einzeln betrachten.

Das Erfte derfelben ift auch fein Jüngftes, 
Konradin, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. Schon 
einige deutfche Schriftfteller hat das traurige 
Schickfal des letzten Spröfslings vom Haufe der ed
len Hohenftaufen befchäftigt. Hr. Kl, hat aber ohne 
Zweifel alle feine Vorgänger hier übertroffen. Doch 
wir wollen aufrichtig lagen, was uns gefallen und 
misfallen hat. * Schön find die Scenen, wo der 
Päbftliche Legat die verbundnen Eürften mis- 
trauifch unter fich zu machen fucht; wo Konrad Ab- 
fchied von feiner Mutter nimmt; wo Karl von An
jou die Nachricht von feiner Anfangs fchon ver
lornen Schlacht empfängt ; und wo diefer ftolze 
Fürft fich nachher mit eben demjenigen braven 
Schwager überwirft, der die Krone ihm erfochten 
iiat. Noch fchöner find die Auftritte zwilchen 
Friedrich und Konrad im Kerker und vor dem 
Blutgeriifte. Mit Einficht find die Charaktere des 
tollen tapfern Heinrichs, (einer Art von Hotfpur,) 
des unerbittlichen Karls , des edlen Grafen von 
Flandern, und des dienftwilligen Robert von Bari 
gezeichnet. Mit Einficht hat der Dichter in Kon- 
yaden den Jüngling beybehalten, der, als er vor 
Gericht erfcheint, ein paar Thränen nicht zurück- 
izwingen kann; und der Umftand, wo er die Lau
te findet, auf der Manfreds Witwe, kurz vor ih
rem gewaitfamen Tode fpielte, (S. 67 und 73.) 
ift eben fo ungezwungen als wirkend. Dies ift 
■es, was uns gefällt; denn einer Menge einzelner 
Stellen und fchönen Sentenzen wollen wir nicht 
einmal gedenken. Aber ob nicht auch diefes Stück 
mehr fürs Lefen als £ür& Aufführen gefchriecen fey, 
das wollen wir nicht entfcheiden. Zu lang, beym 
letztem Zweck, dünken uns die Reden im ver- 
fammleten Gericht des Ulten Akts; zu lang die 
Monologe, die Konradin im Kerker fpricht, zu 
handlungsleer überhaupt der vierte Akt. — War- 
xim bringt Hr.Kl.die Gefangennehmung Konradins in 
eine blofse Erzählung, da fie Gelegenheit zu einen 
fchönen Auftritt gegeben haben würde ? War- 
umfläfst er fo bald den Legaten verfchwinden, 
der ini Blutgerichte felbft fo gut mit dem men- 
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fchenfreundlichen Guido Suzzern contraftirt haben 
würde? Ift es wohl glaublich, dafs Karl — diefer 
unbiegfame Fürft t — feinen Staatsfekretair, der, 
wenigftens in diefem Augenblick nichts anders 
thut, als das vom Könige felbft gefällte Todes- 
Urtheil ablefen, gelaßen vom Graf von Flandern 
durchbohren fehn kann? Auch der letzte Um
ftand bey der Hinrichtung, wo man nur .aus den 
Stimmen des Kolks fchliefsen kann, was im innern 
Kreife vorgeht, ift zwar neu, und dem Theater 
günftig, aber nach der Natur ift er nicht. Das 
Blutgerüfte wird zwar gemeiniglich von einem 
Kreifs fo umgeben; aber der Kreis ift nicht oben 
auf dem Blutgerüfte. — Bey alle dem ift es ein 
Stück, das gewifs feinem Verf. Ehre macht; auch 
ift der Dialog in ihm weit natürlicher, als in allen 
übrigen Klingerifchen Trauerfpielen.

Vom zweyten Stück, die Zwillinge, betitelt, 
ift bekannt, dafs es mit Julius von Tarent einen 
gleichen Stof bearbeitet, dafs es mit folchem zu 
Hamburg einft um den Preis gerungen, und ihn, 
wolilverftanden vor dem Schröderifchen Tribuna
le, auch erhalten hat. Ob noch viele andre.Kunft- 
richter in Deutfchland, wie Hr. Schröder, denken 
möchten, daran zweifeln wir. Nicht dafs wir blin
de Verehrer von Hrn. Leifewitzens dramatifchen 
Genius wären. Sein Dialog, der mehr eine Samm
lung von Epigrammen, als ein wahrer empfindungs
voller Dialog zu nennen ift , die Unwahrfchein- 
lichkeit in vieler feiner Scenen, und das Schwan
kende in einigen feiner Charaktere , giebt felbft 
der unbeftochenften Kritik manche Blöfsen. Aber 
bey der Vergleichung mit Julius von Tarent ver
liert demungeachtet das Klingerifche Trauerfpiel 
viel. Für den Guido von Leifewitzen intereiiiren 
wir uns (vielleicht oft nur ein wenig allzufehr) 
trotz feines Brudermords; denn nicht ganz unge
gründet ift fein Unwillen, und nur rafch fein Ent- 
ichluls. Aber Guelfo ift ein Ungeheuer, das wir 
faft vom erften Augenblicke an halfen müllen. Ju
lius ift treylich ein wenig allzuviel Weichling,aber 
eben dadurch wird er (nach Homers gegründeter 
Forderung) ein wahrer Held für die Tragoedie, 
der felbft einige Schuld an feinen nachherigen Un
glücke hat. Fernandos Ermordung hingegen 
wird defto gräslicher, je weniger er feinem Bru
der Stof zu Betchwerden giebt. Hält man den alten 
Guelfo, und denFiirß von Tarent, Blanka und Ka
milla zufammen ; fo ift faft keine Frage, wer 
mit unfrer Empfindung verwandter ift. Der 
Bufenfreund vom Julius, Afpernionte, ift vielleicht 
am entbehrlichsten; aber der wimmernde Grimal
di, dies Zwittergefchöpf, das ewig klagt, das den 
Guelfo fo oft zu Fernandos Ermordung anreitzt, 
und doch auch wieder nicht reitzen will, das ewig 
um feine Juliette ftöhnt, dies Gefchöpf ift noch et
was ärgers, als blofs entbehrlich, ift widrig. — Ju
lius fpielt (wenn wir die zu kunftvolle Sprache, 
und ßlankens Klofter- Flucht zu Julins Leichnam 
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Aber Guelfo; wo exiftiren Menfchen , wie diefe ? 
Und wer dankt nicht Gott, dafs folche Sturmwin
de , wenigftens in diefer Welt , nicht wii- 
then. — Ein einziger grofser Vorzug liegt in 
Klingers Fabel. Seine Brüder find nicht Brüder al
lein, fondern Zwillinge, und es kann noch beftrit- 
ten werden, wer von ihnen der Aeltere war. Die
fer fo einfache Gedanke ift zugleich einer der 
glücklichften; ift ein wahrer Dichter-Einfall! Aber 
unbegreiflich ift es uns , warum Hr. Kl, ihn nicht 
anders nützte , als er wirklich thut ? Warum er 
ihn in der 2ten Scene des 3ten Akts nicht lieber 
mehr hoch in Dunkelheit fetzte , als erörterte? 
Wie fo manche Entfchuldigung für feinen Helden 
liefs lieh hierauf noch bauen J Wie fo manche in- 
tereffante Scene hierauf lieh gründen ! Der Dia
log diefes Stitcks ift, wie Guelfos Charaker, kräf
tig, aber rauh, ftark, aber unnatürlich. Alle fpre- 
chen, wie der Hauptheld, und dadurch wird ein 
Dialog , von Gedankenftrichen durchftückt, und 
in lauter kleinzerfchnittnen Perioden. — Eine Pro
be davon' (S. 290,) Nur eine, fo wie das Buch 
felbft fich auffchlägt. „Grimaldi, wenn deine Sin- 
„ne nicht zerrißen werden, wie meine; wenn du 
„mir nicht den tobenden Sfurm witerbrüllen 
„hilfft — Grimaldi 1 ich mufs! ich mufs ! Das 
„Schickfal fprachs aus , ich mufs ! —- Blutig 
„fchwingt der Todesengel das würgende Schwerdt 
„über mich , und berührt meine Seele ! Ent- 
„fchlufs ift da , Vollbringen ift da ! Alle gute 
„Geifter hlilten ihr Haupt ein, und weinten eine 
„Zähre über den verdammten Guelfo. ich mufs!— 
,,Grimaldi! wenn ich nicht müfste. Im Sturme 
„faufenböfe Geifter: Guelfo, dumufst!

„Grim. Was denn, Guelfo? Um Gottes willen! 
^Guelfo. Nenn ihn nicht!
„Grim. Guelfo! lafs michfterben!
„Guelfo. Grimaldi foll nicht fterben. Wenn 

„du mir ftirbft, Grimaldi, follft du dort Juliet- 
„te nicht fehen.

„Grim. Behüte Guelfo! So red*doch!

„Guelfo. Ich hab’nichts, als ein bischen Wuth J 
„Sieh, wie ausgeftofsen Guelfo dafteht! Grimal- 
„di! Morgen ift Hochzeit; ich foll der Knabe feyn, 
„der die t ackel trägt. — Hymen !• Hymen ! Auch 
„ich rufe : Hymen ! Ich will ein Hymen pofau* 
„nen, dafsTodte fich umwenden, — dafs die Son- 
„ne nie mehr wage , mit Heiterkeit aus ihrem 
„goldnen Gezeit zu fchauen! Denn Guelfo wird 
„ein blutiges Brautlied fingen, Nicht fo bleich, 
»Grimaldi ! Ich fchwärme nur. etc.

Wer fpricht fo in der Natur ? Und wer mag 
die Ausrufs,.eichen zu zählen, deren in diefen 
I04 Seiten wenigftens ein paar Taufende fich fin
den? Hätte Hr. Kl. dies Stück zu den Zeiten 
bearbeitet, wo er feinen■ Konradin fchrieb, fo hät
ten wir gewifs ein gutes Drama mehr, itzt haben 
wir nur ein Gemälde tobender Eantafey,-
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Das dritte Stück ift ein Luftfpiel, auch hier 
nur wieder neu abgedruckt, die falfchen Spieler 
betitelt. Stände nicht ausdrücklich bey diefem Luft
fpiel, dafs es fchon 1780 fertig gewefen fey, fo 
hätten wir Luft zu muthmafsen, dafs den erften 
entfernten Gedanken dazu die Schillerifchen Räu
ber gegeben hartem Hier und dort ein von fei
nem Vater verkannter , gleichfam ausgeftofsner 
Sohn : hier und dort ein heuchlerifcher jüngrer 
Bruder, der Briefe unterfchlägt , und den abwe- 
fenden Vater verleumdet; hier und dort ein lafter- 
haftes Gewerbe, das der ausgeftofsne wählt, und 
auch in folches noch feinen angebornen edlen Cha
rakter , vorzüglich die fogenannten fanguinifchen 
Tugenden, überträgt ! — Uebrigens halten wir 
dies Stück für eines der beften von der Klingeri- 
fchen Mufe. Die Charaktere haben Mannichfaltig- 
keit, Intereffe , und (was fo feiten bey diefem 
Dichter ift!) Wahrheit. Die Fabel ift gut geführt, 
leicht geknüpft und unterhaltend ; der Dialog faft 
immer ungekiinftelt, und doch edel. Stahls und 
Brauns ächt komilche Charaktere find zwar nicht 
neu, aber paffend für ihren Standpunkt und wir
kend im Ganzen. —- Kurz am ganzen Stück mis- 
fällt uns nur ein einziges, und das ift — der Schluß* 
Recenfent liebt nichts weniger , als die rafchen 
Theater-Bekehrungen; er erkennt es auch als ei
nen Zug, aus der Natur felbft gefchöpft, dafs kei
ne Leidenfchaft fchwerer Abfchied nimmt, als Lie
be zum Spiel. Aber wenn ein zwar verirrter, im 
Grunde aber noch edelmiithiger Jüngling, endlich 
doch feinem Vater, feinem Mädchen, feiner Schwe- 
fter und feinem Freunde nachgegeben, und feiner 
bisherigen Lebensart eintfagt hätte, fo wäre dies 
gewifs eben fo befriedigend, und bey weiten nicht 
fo romantifch gewefen, als dafs er jetzt in einem 
Duell lahmgeßochen, gerade fo lahmgeftochen wer
den mufs, dais er nicht mehr filiren kann. Wir 
fprechen hier nicht nach unferm Gefühl allein, fon
dern alle, die wir bisher unpartheyifch über dies! 
Luftfpiel urtheilen hörten, klagten über diefen fünf
ten Akt, fo ftark, wie wir; und defto aufrichtiger 
ift der W unfeh, dafs in Betracht dir/krLuftfpieis we
nigftens Hr. Kl. bey einer künftigen Auflage von fei
nem Pilatifchen Grundfatze: Was ich gefchrieben ha
be, habe ich gefchrieben! abg.ehn möge.

Ilter Theil. Der Schwur, die neue Arria, Sturm 
und. Drang. 1786. 372 S. (20 gr.) 

Kürzer, als beym erftenTheile, werden wir bey 
diefem zweytenguns faffen können. Die zwey letzten 
Stücke deflelhen, die Arria fo wohl, als Sturm und 
Drang, find bekanntermafsen Jugend - Verfuche des 
Dichters. Sehr fignificativ ift der Titel Sturm Und 
Drang, und das Stück felbft hält, was fein Titel ver- 
fpricht. Mehr Lärmen wird man wohl fchwerlich in 
einem Drama des letztem lärmvollen Dezenniums 
auf deuticher Buhne finden, Gehandelt wird defto 
minder. Immer drohen die Helden fich wechfelsfeits 
zu morden, und doch bleiben fie fämmtlich beym Le-
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ben. Es fehlt nicht an Funken des Genies; aber durch
geführt ift nichts. Die fantaftifchen Charaktere des 
Blafius, des la Feil und der Lady Katharine figu- 
riren doch nur in langweiligen Scenen, wie z. B. S. 
290. (wo Wild mit Rechtfagt: hier halts der Satan 
aus!} S. 309. 319. 328- etc. Der Zug mit dem al
ten Lord, der nun mit Kartenhäufer - Bauen fich 
die Zeit vertreibt, foll Zug aus der Natur feyn. (S. 
273.) Aber wie kann er wahr feyn, da es ja fo eben 
Krieg, mithin Befchäftigung fiir Lord Berkley giebt ? 
Die Schilderung vom Kapitain fo wohl, als von 
Wild, (den Haupthelden des Stücks) gehn weit 
über eine Mittellinie hinaus , jenfeits welcher nichts 
mehr gut und fchon bleibt. — Soll das vielleicht 
Kraft - Aeufserung feyn, wenn Wild S. 270 fagt: 
,,Es ift mir wieder fo taub vorm Sinn. So gar dumpf. 
,.Ich will mich über eine Trommel fpannen lajjen,um 
.,eine neue Ausdehnung zu kriegen. Mir ift fo weh 
„wieder. 0 könnte ich in dem Raum diefer Pißole 
„exifliren, bis mich eine Hand in die Luft knallte. 
„O Unbeftimmtheit, wie weit, wie fchief führft du 
„den Menfchen! “ — Ja wohl, wie weit, und wie 
fchief! — Um den Charakter des Mohrenknaben, 
und um manche einzelne glückliche Stelle ift es 
Schade, dafs fie hier fo verloren, und fo unnütz 
ftehen.

Noch reicher an hohen Gedanken, blendenden 
Lichtftralen, und oft ganzen vortreflichen Scenen 
ift die neue Arria. AberHr. Kl. fagt mit Recht von 
ihr in feiner Zufchrift an Kayfern : ,,A11 die hier 
, .auftretende Menfchen ftehen zu hoch / zu abgerif- 
„fen, zu weit ab von dem uns durch Umftäude und 
„Lage der Dinge angewiesnen Gang.“ Nie hat die 
Verfchwendung eines jugendlichen Genies fich deut
licher abkonterfeyt , als hier. Wir haben ganze 
Trauerfpiele auf unfrer Bühne, noch dazuTrauer- 
fpiele, die nicht misfallen, und fie wiegen eine ein
zige foiche Scene, wie die zwilchen Solinen und 
Drello (S. 219.) nicht auf; wir haben manche bo
genlange Declamationen , fliefsend und gut; und 
der Rec, gäbe fie gern für die acht gräslich - edlen 
Worte (S. 196,) ,,Amante, ich habe mich um meine 
„Augen gewählt!‘‘ hin. Aber bey allen diefem Ge- 
fühle von Hr. Kl. wahren poetifchen Werth können 
wir folche Auftritte, wie der S. 180.242.11.247.111 
nicht anders a's unnatürlich, Charaktere, wie die von 
Solinen , der Herzogin, und Julio find, nicht anders 
als überfpannt, die Fabel des Ganzen nicht anders, als 
übet laden, und den Dialog nicht anders, als äufserft 
gezwungen erfinden. — So wie es Gemälde giebt, 
bey welchen man ausrufen mufs: Vortrellich, nur 
fchade, dafs fie manierirt find! fo rufen wir auch 
hier : Eine kraftvolle Schilderung, nur fchade, dafs 
fie idealifch ift!

Bis zu Letzt haben wir uns das Erfte Stück diefes 
Theils, den Schwur, verfparf, weil es das Einzige, vor
her noch Ungedruckte, und eine von Hn. Kl. neue- 
ften zYrbeiten war. Der Gedanke, der dabey zum 
Grunde liegt, ift ungemein glücklich.— Ein gewif- 
fer Graf von Blumin, von Weibern oft getäufcht, hat 
aus Wunfch, fich, fo viel er kann, am andern Ge- 
fchlecht zu rächen, feinen Sohn einen feyerlicheu 
Eyd thun lalfen, nie ein Frauenzimmer zu ehlichen, 
wohl aber deren fo viel als immer möglich zu verfüh
ren und zu betrügen. Dafs ein junger Wollüftüng 
von Figur, Witz, Geld und Muth unterftützt, gern 
eine Zeitlang diefem Eyde nachkömmt , läfst fich 
leicht erachten. Aber endlich kömmt er an eine junge 
Witwe von den feltenften Reitzen, die ihn, und er fie 
wieder wirklich liebgewinnt. Um ihn noch mehr zu 
erfchüttern, giebt fie, die insgeheim von feinem Ei
de gehört hat, vor: dafs auch fie ein gleicher Schwur 
binde; denn am Todbette ihres erften Mannes habe 
fie fich nie wieder zu heirathen verpflichtet. Jetzt wird 
des Grafen Eitelkeit doppelt angefeuert; fein Vater, 
der von dem Wanken des Sohns hört, kömmt felbft 
in die Stadt, zeigt ihm die Bilder feiner Ahnen, und 
beweifst ihn, dafs alle durch Weiber getäufcht wor- 
deu waren. Auch dies wirkt nicht. Vortrellich alles 
bis hieher ! Aber auch nur bis hieher. Denn nun 
zerhaut der Dichter den gefchürzten Knoten auf eine 
Art, die noch unbefriedigender ift, als die Entwick
lung bey den falfchen Spielern war. Der Vater felbft 
entfchliefst fich, wie er fagt, den Curtius zu fpie- 
len, und um die Witwe zu werben. Die Witwe 
ftellt den jungen Grafen auf eine fonderbare Probe, 
indem fie ihn fragt : Ob er lieber in ihr eine eigne 
Gattin, oder nur eine Freundin, die aber dann ei
nen unbrauchbaren Gemahl nebenbey habe, befi- 
tzen wolle? Er wählt das Letztere, und fie erklärt 
fich nun für feine künftige Stiefmutter. Vergebens 
läfst er dagegen eine Feder fpringen,die im Stücke 
felbft (S. 102.) eine erbärmliche Feder genennt. Sie 
giebt dem alten Grafen ihre Hand, weifs es aber da
bey fo zu karten, dafs er einen liebenswürdigen, 
fünfzehnjährigen Jüngling,Martano, mit Namen, der 
trellich mahlt und fingt, und — von Liebe fchwatzt, 
in feine Dienfte nehmen mufs. Wozu das, ift nicht 
fchwer zu errathen. — Dies ift die Intrigue des Luft- 
fpiels, dieHr. Kl. felbft S. 116 für flach durchgeführt 
erkennt, uns aber dafür Gründe angiebt, mit denen 
es ihm unmöglich ein Ernft gewenfen feyn kann, 
indem er fagt: er habe deutfche Sitten und Fehler 
fchildern wollen. — Wir haben unfern Lefern bey 
allen vorigen fünf Stücken fo aufrichtig unfer 
Urtheil gefagt, dafs wir glauben, wir können ih
nen mit guten Gewißen nun einmal felbft das Ver
gnügen zu urtheilen überladen.
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PHILOSOPHIE,

Ulm , bey Johann Conrad Wohler : Briefe über 
die Denk - Glaubens -, Red - und, Preßfreyheit. 
Herausgegeben von ^Jöhannes Keml Profeif,

• der Metaphyfik. etc. 1786,, 139 S. 8,

*’ I 1 e Pub[icität,“ fagt der Verfallet in der Vor« 
A-X rede, ,,die feit einigen Jahren in Deutfch- 

„land zu erwachen fcheint, fängt an, überall eine 
„fehr heilfame Gährung hervorzubringen. Auf 
»,der einen Seite iit der Nutzen, der daher entlieht, 
„ganz unverkennbar ; und auf der andern Seite 
,,führt man doch auch nicht ganz ungerechte Kia« 
„gen über den Nachtheil, der hie und da, befon- 
„ders für einzelne Perfonen, aus diefer allgemein 
„nen Wohlthat entfpringr, “ Dann verheifst der 
Verf. das Nachdenken gerade auf den Punkt zu lei
ten, der zuerft unterfucht, erörtert und geprüft 
werden mufs, ehe man nur irgend ein ficheres Ur
theil hierinn zu fällen vermag. Hier fand fich Re- 
cenfent zum erftenmale getäufcht. Was man, dach
te er, nach dem Sprachgebrauche Publicität nennt, 
ift doch nicht Eines und eben daflelbe, was Erey- 
heit des Denkens , Glaubens , Redens , und der 
PreiTe ift. Bey dem Lefen der Briefe felbft fand 
er fich aber noch auf mehr ere Art getäufcht. Rein
hard, der die Preßfreyheit mehr eingefchränkt 
wünfcht, klagt im erften Briefe über Leichtfinn, 
Sittenlofigkeit, zügellofen Hang zur Atheifterey, 
und im Einftern (?) fchleichende Schwärmerey, 
Günther, der geneigt ift, diefe Uebel vielmehr 
(mirabile dictu) eben von der noch überall in Deutfeh- 
land beßehenden Einfchränkung der Preßfreyheit her- 
zuleiten, beweift, um die letztere zu vertheidigen, 
mit einer äufserft ermüdenden Weitfchweifigkeit, 
und mit einem ganz unnöthigen Aufwande ab wo 
^ginnender Speculationen, erftlich, daf^, man kein 
Recht habe, den Menfchen zu befehlen, was, und 
wie fie denken lohen, weil der Verftand feiner Na
tur nach nur frey denken kann. Zweytens : dafs, 
da Ueberzeugung , Glauben, Zweifel nichts an
ders als Relultate des Denkens find, und alfo nicht 
von dem Willen abhangen, eben fo wenig irgend

d. L. Z. 1786. Supp lern eilt band. 

jemand befugt fey, uns zu befehlen, was wir glau
ben oder nicht glauben follen. Herr Kern nimmt 
alfo, (woran Rec. bey Lefung der Auffchrift lan
ge nicht gedachte,) Er eyh eit des Denkens und Glau
bens im ftrengen buchftäblichem Verftande. Er 
meynt nicht etwa die Aeufserung der Gedanken 
und Gefinnungen, fondern die Gedanken und Ge- 
finnungen felbft , und vertheidigt ein Recht, wel
ches, unter uns wenigftens, kaum jemand uns ftrei- 
tig macht, und zum guten Glücke, wie er felbft 
gefteht, uns unmöglich jemand entreifsen kann.— 
Von der 90. Seite an vertheidigt der Verf. die von 
ihm fo genannte Red -und Preßfreyheit. Mit einer 
eben fo ermüdenden Weitfchweifigkeit, mit eben 
fo weit hergeholten Prämiflen, und mit dem wich
tigen Anftand des philofophifchen auf den Grund ge
henden Zergliederers der Begriffe fagt er uns die 
bekannteften trivialften Dinge, fchwankt zwifchen 
Nehmen und Geben, und nachdem er lange Miene 
gemacht hat, als ein warmer Eiferer für die Rech
te der Menfchheit, eine uneingefchränkte Prefsfrey- 
heit zu behaupten, fo capituliert er endlich S» 125 
dahin, dafs er der Obrigkeit das Recht zugefteht, 
nichts ohne ihr imprimatur ins Publikum ausgehen 
zu laßen. Allein, da fich dann bey näherm Nach- 
fehen, wie leicht zu erachten, in Anfehung der 
genauem Beftimmung der Cenfurgefetze , nicht 
leicht zu löfende Zweifel erheben, fo findet Hr. K. 
nach manchem , was iß nun hiebrey rathfam? was 
iß nun zu thun ? endlich am Ende für gut, dem 
Schriftfteller zwar uneingefchränkte Preßfreyheit 
zu bewilligen, jedoch mit dem Anhang, dafs er 
von feinen Obern foll zur Rechenfchaft ( alfo auch 
zur Strafe? ) gezogen werden können , und zu 
diefem Ende auch angehalten werde, feinen Namen 
und Charakter jeder feiner Schriften beyzufetzen. 
Dann fetzt Hr. K. (der auch vorher fchon irgend
wo die Anonymität mifsbilligte,) S. 138. hinzu: 
„Der ehrliche Maim mufs nichts fchreiben, was er 
„fich nicht zu verantworten getraut ; und noch 
, viel weniger Etwas, worunter er fich fchämen 
„mufs, feinen Namen zu fetzen.*' Wzohl war es der 
Mühe werth, ein Buch zu fchreiben , wenn dies 
die Summe von allem war. Kann denn ein ehrli-

Q eher 
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eher Mann keine Gründe haben, feinen Namen zu 
verheimlichen, als weil er fich feiner Schrift fchä- 
men würde ? Und ift nun durch einen folchen 
Rath für die Freyheit des Denkens und Schreibens 
wohl geforgt? Kann doch jeder, wenn er will, 
eine folche Prefsfreyheit fich felbft verfchaffen, oh- 
ne dafs er nöthig. hätte, feinen Namen und Cha
rakter bekannt zu machen. Ohne Herrn Kern glei
che Gefinnungen beyzumeflen, müßen wir fagen, 
dafs uns fein Eifer für die Prefsfreyheit an die To
leranz gewißer frommgläubiger Theologen erin
nert , welche fich anheifchig machten, jeden Dei- 
ßen mit chriftlicher Liebe zu dulden und zu tra
gen, wofern er nur ehrlich genug wäre, öffent
lich die einzige Kleinigkeit von fich zu geliehen» 
dafs er — kein Chrift fey.

. Breslau und Leipzig, bey Gutfeh , Gedanken 
über verfchiedne Stellen einer vor kurzen er- 

- fchienenen Schrift: Ferfuch einer Anleitung zur 
Sittenlehre für alle Menfchen ohne Unterfchied 
der Religionen. 1784- S. 8. (6gr.) und

Fortgefetzte Gedanken über den vierten und letz
ten Theil der Vorfuchs einer allgemeinen Sitten- 

\ lehre für alle Menfchen ohne Unterfchied der
Religion etc. fammt dem Anhänge über Todes- 
ßrafen. Dem noch ein Zufatz von einigen An
merkungen über drey andre Schriften eben diefes 
Ferfaßcrs beygefügt iß. 1786. 194 S, U» 
gr.)

Da fey Gott vor, dafs der Ton wieder Mode wer
de , der in diefen zwey Schriften herrfcht ! Es ift 
ganz derjenige, mit welchem die Neumeißer und 
die Götze flreiten. Nicht ohne Gelehrfamkeit, aber 
ßets mit dem Anathema im Hinterhalte. Wir find 
oft erftaunt über die Beleidigungen, die auch dann 
dich einmifchen, wenn der Verfaß! der Sittenlehre 
jnicht den geringften Anlafs dazu gegeben. So hat 
■cr .z, B. das Lafter des Judas etwas durch feine 
Reue zu vermindern gefacht, und fein Gegner 
verfichert ihm S. 148: »,dafs der Seeligfprecher des 
,,Judas mit ihm draufsen vor der Thür des Himmels 

werde ftehn bleiben. “— Der Sittenlehrer hat ein
mal gefagt: „Ich würde, wenn ich Gefetzgeber wäre, 
„es jedem Richter bey der Unterfuchung des an- 

geklagten Verbrechers zur Schuldigkeit machen“ 
etc. und fern Gegner ruft (Ilten Th. S. 63 ) aus: 
,,Was denken Sie bey diefer infolenten Arroganz des 
„Verfaflers? denken Sie nicht an den Thrafo des 
„Terenz? Oder fällt Ihnen nicht jener Gaal ein, 
„Buch der Richter 9, 29. Die gefetzgebende Macht 
„und Würde möchte wohl für ihn nicht aufgehoben 
„und beftimmt feyn. “ — Der Sittenlehrer hat» 
was fchon fo viele gethan, die abfolute Nothwen
digkeit menfchlicher Handlungen vertheidigt, und 
fein Widerleger ruft, S. 80 aus: „Hier hat derSit- 
„tenlehrer fein Herz zu feiner eignen Proßitution 
„recht ausgefchüttet. Offenbar und ohne Rückhalt 
^maciit er Gott zum Urheber aller Sünden ? Schall:

„den und Lafter. Nun werden die gräulichften 
„Böfewichter, bey dieferTheorie, einanderGlück- 
„wiinfehe zu jauchzen : denn nun find auch die 
„fchwärzften Verbrechen und Bubenftücke nicht 
„nur entfchuldigt, fondern, beynahe als eine göttli
che Anlage und. Anordnung, kanonißret. Welche 
Verdrehung .’ Doch deren find auf jeden Bogen 
mehrere, fo wie Schmähungen auf jeder Seite. 
Wir laßen uns mit Fleis hier auf die ftreitigen 
Punkte felbft nicht ein; da es fall die wichtigften 
in der Religion und Moral überhaupt find, fo kön
nen fie unmöglich in einer kurzen Anzeige ganz 
aus einander gefetzt werden. Auch find wir in fehr 
vielen Stücken mit dem Verf. der Sittenlehre gar 
nicht einftimmig. Aber, wenn felbft der Koran des 
Mahomeths zu widerlegen wäre.fo würde der Ton, in 
welchem gegenwärtige Schrift gefchrieben worden? 
zu unanftändig dafür feyn.

KR IE G SlFISSENSCHA F TEN.

Freyberg und Leipzig, bey Craz: Der Artil* 
leriedienß im Felde für den Hauptmann und 
Subalternofficier. 1786. 182 S. 8.

Die Anlage ift gut, die Regeln gehen ins De
tail , und er fetzen das, was andern Büchern von 
der Artillerie noch abgieng. Als ein Tafchenbuch 
kann diefes Werkchen dem Artiilerieofficier Gele
genheit geben , feine Verrichtungen zum voraus 
ordentlich zu überdenken, und fich alfo gehörig 
dazu anzufchicken. Es ift daher zu wünfehen, 
dafs der Verf. fich ein angelegentliches Gefchäfte 
daraus machen möge, diefem Werkchen vollends 
die nöthige Vollkommenheit und Vollftändigkeit zu 
geben. Unfers Erachtens wäre es nicht wider den 
Plan deflelben gewefen, wenn er eine vollftändige 
Berechnung der zu einer Artillerie Brigade erfor
derlichen Requifiten beygebracht hätte , derglei
chen man im Schwedifchen Infanterie Reglement 
für ein Bataillon findet, wo auch der geringfte Rie
men nicht vergeßen ift; denn wenn gleich, wie 
der Verfaß! fagt, den Obern die Beforgung diefer 
Dinge oblieget, fo ift es doch unumgänglich noth
wendig, dafs der Commandant der Brigade fchon 
zum voraus alles bey fich felbft überfchlagen kön
ne. Gefetzt jene rüfteten ihn entweder aus Spar- 
famkeit oder aus Verfehen nicht hinlänglich mit 
allen Nothwendigkeiten aus » fo befchweret der 
Mangel nur ihn, dem man am Ende noch oben 
drein denJVorwurf machen kann: Herr, Sie hätten 
felbft wißen fallen, was Sie zu ihrem Dienft brau
chen. Diefer Gedanke ift fo natürlich, dafs wir 
eher glauben» der Verfafler habe die Mühe, die 
mit einer folchen Rechnung verbunden ift , ge- 
fcheuet, als dafs er von der Entbehrlichkeit der- 
felben überzeugt gewefen fey. In wohl eingerich
teten Zeughäufern flehen die Requifiten fchon Bri
gadenweife in Kiften eingepakt, diefes hätte dem 
Verf. noch ferner Gelegenheit geben können, die 
Ordpung anzuzeigen, nach welcher fie auf die Wä

gen 
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gen vertheik werdeft. Mit Grunde konnte man 
auch einen Entwurf zum Lager einer Artillerie- 
Brigade erwarten, da die Abdeckung deflelben doch 
den dabey angeftellten Subalternen zukommt: Ob 
das nach Regeln verfahren heifst, wenn man erft 
nach der Rückkunft ins Lager unterfucht,'in wie 
fern die eingebrachte Furage auf die beftimmte 
Zeit reichen möge, das wollen wir den Verf. felbft 
beurtheilen laßen. Man kann es zum voraus wif- 
fen, was man braucht, und fich alfo darauf vor- 
fehen. Hätte der Verf. hier nicht die Regeln an
geben follen, wie man die Menge der für die Bri
gade nöthigen Furage , famt den dazu erforder
lichen Wagen, berechnen, und allenfalls den in den 
Scheunen und Kornböden vorgefundenen Vorrath 
ausmeflen, oder überfchlagen könne ? Das grün 
Furagiren fehlet gänzlich, und doch wäre dabey 
vieles zu bemerken gewefen. Dem Vorfchlag , 
Mörferbatterien bey Verfchanzungen anzubringen, 
möchte wohl das Richten über eine volle Bruft- 
wehr Schwierigkeiten entgegenfetzen, es fey denn 
der Gegner bliebe mit feinen Batterien Stunden lang 
auf einem Fleck. Doch halten wir, im Ganzen ge
nommen, die Sache nicht für unmöglich» und im 
möglichen Fall für nützlich. Hingegen wird man 
billig Bedenken tragen, den Artillerietrain noch mit 
Mörfern zu vermehren, von denen man vielleicht 
in mehreren Feldzügen keinen Gebrauch machen 
könnte. Noch müße» wir dem Verf. das Zeu^nifs 
geben, dafs er den Gebrauch der Artillerie in Feld- 
fchlachten beftimmter gelehrt habe, als irgend ein 
Schriftfteller. Sein Mufter waren die Schlachten 
des ftebenjährigen Kriegs..

Mühlhausen, bey Müller: Unterricht für jurt- 
ge Leute , die als Feldingenieur den Feldzügen 
mit Nutzen beywohnen wollen — Oder für Of- 
ficiers, die' fich dazu bilden wollen, ihren (ihrem) 
Stand Ruhm und Ehre zu machen durch Beyfpie- 
le aus dem vorletzten Krieg. 1786. 244 3. 8« 
(10 gr.)

Wenn man d1efen Titel mit folgenden Ver
gleicht: Unterricht für die Officiers , die ßch zu 
Feldingenieurs bilden, oder doch den Feldzügen mit 
Nutzen beywohnen wollen , durch Beyfpiele aus dem 
letzten Kriege erläutert und mit nöthigen Plans ver- 
fehen, von Tielke, fo kann man fchon daraus ab
nehmen, dafs das hier anzuzeigende Werk eine 
gewiße Art von Nachdruck verkeilet, nur da und 
dort mit veränderten Ausdrücken, deren Werth 
man hinlänglich aus dem entftellten Titel beurthei
len kann. Befonders hat der Verf. die Kupfer hier 
gänzlich weggelaflen, und daher fo viel möglich 
auch die Ausdrücke, welche fich darauf beziehen; 
dadurch ift freylich die Sache für junge Leute nicht 
deutlicher geworden. Diefer Nachdruck ift nach 
der erften Ausgabe gemacht. Der dritte Theil, Zu 
welchem, wie wir aus einer Stelle des Textes fchlicf- 
fen, einige Kupfer kommen follen, ift noch zu
rück;. er wird aber wohl nie erfcheineiv

SCHOENE WISSENSCHAFTEN*

Leipzig und Kempten, bey der typographi-- 
fchen Gefellfchaft j ^ugendgefchichte zweyer 
Liebenden* Zur Beherzigung junger Leute, be~ 
fonders ßudirender Jünglinge. 1786. 480 S. in 
gr. 8. ( 1 Thlr. )

Der Verfaßet betheuert zwar, daß er nicht nach 
dem Ruhm ßrebe, einen nach allen Regeln der Kunß- 
richter ausgearbeiteten Roman gefchrieben zu haben, 
allein dies ift noch keine Rechtfertigung, dafs et 
einen fchrieb ; denn was trieb ihn, etwas drucken 
zu laßen, wovon er felbft fühlt, dafs es Tadel ver* 
diene? Der Gang der Gefchichte hat fehr wenig 
Intereße, faft follte man daraus fchliefsen, dafs 
fie wahr und nur etwas Erdichtung zur Füllung 
des Bändchens hinzugethan worden fey. Ein Jung- 
ling , voller Treuherzigkeit und jugendlichen 
Temperaments, der auf Akademien fchwärmt, 
in fchlechte Gefellfchaft geräth, und mit lüderli- 
chen Dirnen buhlt, indeflen fein keufches treues 
Liebchen feiner Bekehrung harrt, die auch glück
lich erfolgt, und, wie fich’s vorausfehn liefs, durch 
ein ehliches Bündnifs gekrönt wird, wovon wir fo 
gar das Hochzeit - Carmen mitgetheilt erhalten; 
dies ift , einige Epifoden abgerechnet, ungefähr 
der Hauptinhalt des Ganzen« An einem Orte kommt 
eine ganze Predigt von der Reformation vor. Von 
Mädchenliebe Und wallendem Rufen , fchreibt der 
Verf- fehr oft, und con amore , und die Farben fei
ner Schilderungen find dann fo ftark aufgetragen, 
dafs fie die Sittfamfeeit nicht feiten beleidigen. 
Was fagen unfre Lefer, z. B. zur folgenden Stelle, 
S. 159» die noch keine von den fchlimmften ift? 
„Da .Albrecht bemerkte wie wohl es feiner Sophie 
zu Muth fey, rückte er fachte ihr Halstuch weg, 
und kiifste fie auf ihre Brufty eh fie fichs- verfahr 
Auch dies liefs fie gefchehn> ohne ihm Vorwürfe 
darüber zu machen. Aber —• wie erfchrack fie 
nicht, da er fich ei oft fo weit vergafs, dafs er fie'. 
an dem Orte berührete, wo kein Jüngling fein Mäd
chen, bis fie Braut ift, berühren follte. MitUnge- 
ftüm rifs fie feine Hand weg — und fich Von ihm 
los, machte’ ihm keineVorwürfe, — aber weinte de- 
fto mehr. Er wollte fie tim Verzeihung bitten,— 
aber fie ftiefs ihn von fich weg. Da fie endlich 
bemerkte, dafs er auch weinte, gab fie ihm wie-- 
der Gehör. ,, So was hätt’ ich nicht von cTir ver-- 
muthet, Albrecht!“ Das war alles, was fie Tag
te. Es feil nimmer gefchehn , fprach der gute 
Jüngling. . Er hielt auch einige Tage Wort. Aber 
—• da fie ihn einft an eben einem folchen Abende 
und an eben dem Orte in aller Unfchuld fragte} 
Wie denn eigentlich ein Mädchen fchwanger wür
de? machte er ihr hievon eine fo deutliche Be- 
fchreibung, dafs ihre Einbildungskraft ganz erhitzt 
wurde. Doch dabey bliebs nicht. “------Weld/ 
ein guter Jüngling ’ welch’ ein unfchuldiges Mäd
chen! und 0 welch’ ein züchtiger und vorw^flichet 
Roman!:

Q & Ein-
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PHILOLOGIE.

Brauxsöhweig , im Verlag der Eürftl. Weifenh. 
Buchhandlung; P. Ovidii Nafonis Heroldes et 
A, Sabini epißolae ex emendationibus Nicolai 
Heinfii, Petri Bunnanni et ßfac. Friderici Heu- 
fingeri. 1786. 194 S. nebft VH S. Vorre
de. 8«

Der gefchickte Herausgeber, Herr Conrad HeUi 
finger, der durch die Besorgung der treflichen Heu- 
fingerifchen Ausgabe der Bacher de ojfi. iis bekannt 
ift, liefs die Herolden des Ovid vorzüglich in der 
Abficht abdrucken, um feinen Zuhörern einen ccr- 
recten und wohlfeilen Text in die Hände zu lie
fern. Hiezu hatte er einen Vorgänger an Er. 
Heufinger-, feinem Vater, deflen Verbeflerungen vor 
zwölf Jahren Herrn Hofr. Harles mitgetheilt., und 
in die ITolfenbiittelfchen Beytrage von Lejjlng ein
gerückt wurden. Herr Heufinger hat, nach dem 
Beyfpiel feines Vaters, unter den Heinfifchen und 
Burmannifchen Verbeflerungen eine Auswahl ge
troffen, und felbft auch einige Veränderungen ge
macht, welche neu und ihm eigen find. Diefe 
lind alle in den Text aufgenommen, weil Hr, H., 
um den Preis des Bucheichens nicht zu erhöhen, 
keine Anmerkungen beyfügen wollte. Daher ent
lieht nun freylich der Nachtheil, dafs die Ausgabe 
einen geringem kritifchen Werth hat. Denn man 
begreift wohl, dafs nicht alle Veränderungen den
jenigen Grad von Evidenz haben werden, der ih
nen gegründete Anfprüche auf eine Stelle im Text 
geben könnte. Da Hr. H., laut Vorrede S. VII, 
die Gründe der gemachten Veränderungen näch- 
ftens in einer befondern Schrift darzulegen, gefon- 
nenirt, fo würde es unftreitig belfer gewefen feyn, 
wenn er alles, was blofse Conjectur ift, für diefe 
Gelegenheit aufgehoben hätte. — Um übrigens 
unfre Lefer mit dem Verdienft des Herausgebers 
bekannt zu machen, wird Bec. fich einzig auf die 
vonHn. Heufinger felbft gemachten Veränderungen, 
welche in der Vorrede angezeigt find , einfchrän- 
ken. Wir wollen damit anfangen , dafs wir ein 
paar Verbeflerungen anfähren , welche nach un
ferm Urtheile zu den glücklichen gezählt werden 
können.

VIH. 103 fchreibt Hermione den Oreftes von 
fich felbft: Pyrrhus habet raptam. Hr. Heufinger 
lieft dafür captam, und feine Verbeflerung wird 
durch die Gefchichte beftätigt. Denn Pyrrhus ent- 
führte fie nicht. Er erhielt fie von ihrem Vater. 
(S. V. 33. vergl. Hom. Od. IV. in.) Allein, weil 
fie ihren frühem Verlobten, den Oreftes, liebte, fo 
hielt fie jener gezwungen, wie eine Gefangene, bey 
fich. (inclufam contra jusque piumque tenet. v. 
4.) — Den folgenden Vers : munus et hoc nobis 
diruta Troja dedit, lieft Hr. H.fo: hoc munus nobis
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diruta Troja tulit. Tulit gefällt uns wirklich bef- 
fer, als dedit, wofür einige Handfehriften fuit le- 
fen. Allein den Anfang des Verfes hätte Hr. H. 
unverändert laflen follen. Das Ohr des Kennejs ver- 
mifst bey der neuen Lesart zu (ehr die numeros Ovi- 
dianos. — XX, 242. Longior infirmum ne laflet 
epiftola corpus, claufaque confueto fit fibi fine; va
le, Welcher Lefer von Geift und Gefchmack wird 
nicht den letztem Vers äufserft geiftlos und pro- 
faifch finden ? Hr. Heufinger lieft dagegen : claufaque 
confulto fit tibi fine : vale, und Rec. gefteht, dafs 
ihm diefe Emendation ungemein wohl, gefällt. Ein 
Grübler könnte vielleicht einige Zweifel gegen 
einen folchen Gebrauch von confultus aufbringen. 
Allein erheblich genug würden diefe Zweifel wohl 
nimmer feyn, um dem innern Werth der VerbelTe- 
rung, welche zu dem übrigen fo vartreflich pafst, 
das Gegengewicht zu halten. Man mufs fich nem- 
lich erinnern , dafs Cydippe, an welche Acontius 
fchreibt, krank war , und dafs der letztre ihre 
Krankheit als eine Strafe der Diana , wegen der 
gebrochnen Zufage die Seinige zu feyn, deutet. 
Das Wort vale ift alfo allerdings confultus Cydippi 
finis , zumal wenn man lieh in den Aberglauben 
der Alten hineindenkt , der jedem zu den Um- 
(landen paflenden Worte eine befondre Kraft bey
legte, —

Zu den theils minder glücklichen, theils ganz 
mislungnen Veränderungen gehören folgende: IV. 
I. Quam nili tu dederis, caritura eft ipfa, falutem. 
Die gemeine Lesart ift qua, etc. Warum Hr. H. 
dies in quam verändert hat, begreift Rec. nicht. 
Auch zweifelt er, ob fich die grammatifche Rich
tigkeit diefer Veränderung darthun liesse. Dafs 
careo mit dem Accufativus bey den komifchen Dich
tern gefunden wird , das beweift für den Ovid 
nichts; und dafs Ovid felbft carendus mit dem No- 
minativus conftruiert (I. 50.) beweift für diefe 
Stelle auch nichts.—XVI. 361. Neve putes, Paridem 
nili comminus efle timendum. Die gewöhnliche 
oder vielmehr die einzige Lesart ift : neve putes, 
non me, nifi comminus, efle timendum. Die Bur- 
mannifche Ausgabe erwähnt keiner Varians. De
llo mehr mufs es befremden, dafs Hr. H. hier ei
ne , wie uns deucht , ganz unnöthige Verände
rung macht, worüber die Stelle eine zum Sinne 
nothwendige Negation einbüfst. Dafs verfchiede- 
ne angefehene Philologen behauptet haben , nifi 
fey öfters ftatt nonnifi von mehr als Einem alten 
Schrifcfteller gefetzt worden, das ift Rec. wohl be
kannt. Allein das zweifelhafte diefer in der That 
paradoxen Meynung bey Seite gefetzt? fo mochte 
diefe Auskunft allenfalls gelten, um der Negation 
da den Ausfchlufs zu geben, wo fie fich mit den 
Metrum nicht vertrüge, nient aber um eine Stelle 
zu verändern, weiche alle Zeichen der Gefundheit 
trägt.
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:e erfte .Abhandlung fchränkt fich auf dieFort- 
fätze und Verlängerungen der Membranen 

und Decken des menfchlichen Körpers ein, in fo 
fern diefelben theils noch nicht völlig gewits für 
folche können angenommen werden, theils aber 
ganz ficher und ohne allen Zweifel als folche anzu- 
fehen find. Die Decken und Hüllen der Theile des 
menfchlichen Körpers find entweder allgemeine und 
hierzu gehört die Haut, gewiffermafsen die harte 
und weiche Hirnhaut, das Bruft - und Bauchfell, 
oder fie find befondere und eigenthiimliche, wozu 
die Häute des Gehirns, der Augen, der Milz, 
der Nieren, Hoden und das an verfchiedenenKno- 
chen fo fehr verfchiedene Knochenhäutchen muf
fen gerechnet werden. Alle diefe find wahre Mem. 
branen und Umhüllungen; unächte aber find die 
mufculofen Häute der Gedärme, derUrinblafe und 
Gallenblafe, der Saamenbläfschen, der häutigen Ge
bärmutter einiger Thiere und die aus dem Zellge
webe zufammengefetzten Membranen der Drülen 
und anderei- Theile ; jedoch können unter die 
Klaffe der letztem die fehnichten Häute, welche 
an verfchiedenen Stellen dieMufkeln decken.nicht 
gerechnet werden. (Ganz recht fagt der gelehrte Vf., 
dafs die fennichte Kopfnülle nicht blofs eine Fort- 
fetzung der Stirnmufkeln und der Hinterhaupts- 
mufkeln fey ; die Verlängerungen derfelben 
über den Schlafbeinmufkel bis an das Joch, 
und die Verbindung derfelben mit verfchiede- 
nen Mufkeln, die vom Hinterhaupte herabwärts 
fteigen, beweifen diefes deutlich,) Das Knochen» 
häutchen der Augenhöle ift eben fo wenig eine 
Verlängerung der harten Hirnhaut, als die undurch- 
fichtige Hornhaut der Augen; fo kann man auch 
nicht fagen , dafs .die Gefäfshaut eine Verlängerung

A. L. Z* 1736. Supplementband» 

der weichen Hirnhaut fey. (Auch Heifter, Wins
low und Haller glaubten diefes nicht und Recenf. 
hat" felbft bey unternommener Zergliederung der 
Augen wahrgenommen, dafs immer dieGefäfshaut 
des Auges ftärker und fefter gewefen als diefchlei- 
michte Netzhaut des Sehenerven.) Die harte Hirn
haut hat man lange ganz falfch als das innere Kno
chenhäutchen der Knochen des Hirnfchädels ange- 
fehen; diefe haben ihr inneres Häutchen zwifchen 
ihren Tafeln, wo folches wegen ihres zellichten 
innern Raues nöthig ift (und zwar um fo vielmehr, 
da diefe innere Membran vorzüglich zum Behuf 
der Gefäfse dienet, von welchen das Knochenmark 
abgefondert wird.) Auf gleiche Weife haben die Kno
chen, die Nieren, die Milz, die Hoden und Neben
hoden ihre eignen Bedeckungen. Dagegen, werden 
viele Theile in den drey grofsen Holen von den 
in denfelben ausgefpannten Membranen entweder 
ganz oder von verfchiedenen Seiten umgeben und 
bedecket. Die harte Hirnhaut bekleidet alle Ner-

die aus dem Hirnfchädel und dem Canal der 
Wirbelbeme herausgehen, und giebt ihnen ihre 
Scheide, die fie bey ihrem Fortgänge mitfichfort 
nehmen, (Sollte es nicht beffer feyn, wenn man 
nach Zinns Angabe fagte, dafs blofs Zellgewebe 
die Nerven in ihrem Fortgänge umwickelte und 
üch tiefer zwifchen die Nervenfäden einfenkete ? —) 
Die innern Drofselblutadern werden nicht von der 
Hirnhaut umhüllet. Bey der Befchreibnng des Bruft- 
fells und deffen Verlängerungen, infonderheit des 
vordem und hmtern Mutelfells, j;l der Verf. der 
Hubenlchen gröfstentheils gefolget. (Es ift be- 
STc® diele^erg^le^erer ein doppeltes Bruft- 
fell behauptete, davon ein jedes feinen Lungen
fack bildete, der von dem andern ganz unterfchie-

1 * keine Gemeinfchaft mit ihm hat.) Die 
äufsere Membran des Herzbeutels entliehet von dem 
?1Up lir ^Diefes von dem zellichten Gewebe 
des BmftfeJs zu verliehen, welches fich zwilchen 
der eigentlichen Haut des Herzbeutels und dem 
Lungenlacke befindet, und auf jeder Seite den 
Zwergteilsnerven, der zwifchen innen liegt, um- 
giebt.) Merkwürdig find die Bemerkungen, wel
che der Verf, theils von Ausweichung verfchiede-

“ ner 
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ner Eingeweide des Unterleibes in die Prüft, theils 
des einen Lungenflügels aus feiner Ticle forgfäkig 
angefuhret hat und aus welchen erhellet, dafs auch 
bey wiedernatürlicher Lage der Eingeweide der 
Bruft und des Unterleibes dennoch das Bruftfell 
nur diejenigen Theile, die in der Brufthöle einge- 
fchloflen find, und das Bauchfell nur die Eingeweide 
des Unterleibes umhülle. In der Stelle, wo die Ver
längerungen des wahren Bauchfells befchrieben 
find , find drey Bemerkungen aus Leichnamen 
beiderley Gefchlechts fchicklich angebracht, wor
aus die von den Neuern gezeigte Verlängerung 
des wahren Bauchfells in die wahren Scheidenhäu
te der Hoden und in die Nuckifchen Nebenhölen 
( diverticula), welche unter dem Schenkelbogen 
neben den Schenkelgefäfsen befindlich find, bewie
sen werden.

Die andere Abhandlung betrifft die Nerven, 
infofern fie die Schlag - und Blutadern an allen 
Orten begleiten, umfaßen, und bey der Theilung 
in kleinere Gefäfse häufige Flechten bilden. Der 
Herr v. Haller hat in einer Streitfchrift, wo er aus 
dem Verhältnifs der Nerven zu den Schlagadern 
in Betracht ihrer Umfchüngungen, z. B. um die 
Schliifselbein - und untere fchildförmige Schlagader 
und linkerfeits um die Aorta, am Hälfe um die 
Aelle der Carotis die Wirkung der Nerven auf die 
Schlagadern aus ihrer Spannung beweifen wollen, 
jedoch nachher in feinen phyliologifchen und ana- 
tomifchen Schriften, nachdem er wahrgenommen, 
dafs die Nerven, auch felbft wenn fie dieMufkeln 
in Bewegung fetzten , nicht bewegt oder gefpannt 
werden, diefe feineMeynung felbftwiederlegt. Der 
Verf. fchlägt in den Mittelweg ein und fucht aus 
feinen anatomifchen Bemerkungen über die netz
förmigen Verbreitungen der Nerven nächft den 
kleinen ebenfalls fehr vertheilten Schlagadern zu 
zeigen , dafs zwar eine Spannung der Nerven 
um die Schlagadern nicht die Wirkungen in dem 
■Umlauf des Blutes, die man bey Gemüthsbewe- 
gungen und Nervenanftrengung bemerke , her
vorbringe, dennoch aber ein Einflufs der Nerven 
auf die Schlagadern überhaupt und gewiflermaafsen 
nicht abzuleugnen fey. Haller, zu fehr für die 
Beitzbarkeit eingenommen, hat die Theorie, die 
er vormalen über die Umfchüngungen der Nerven 
um die Schlagadern gegeben hatte, ganz verlaf
fen ; der Verf. fucht zu behaupten , dafs demun- 
geachtet, ohne auf Spannung Rückficht zu neh
men, doch d eNerven, da fie an fo vielen Stellen, 
wo man die Veränderung des Umlaufs des Blutes 
bemerken könnte, fo flechtenweife vertheilt wären, 
auf eine andere Art auf das Syftem der Blutgefafse 
wirken könnten. Das fünfte, hebende und achte 
Paar der Intercoftalnerve und einige Nerven der 
obern und untern Gliedmaafsen fchienen ihm die 
wichtigften zu feyn , und da fie eine grofse Ueber- 
einftimmung zeigten . zu feinen Unterfuchungen 
den bef en Anlafs geben zu können. Anfangs wer
den die Nervenflechten, womit die Augführungs

canäle, z. B. der Speichelgang des Steno und des 
Warthon und. die Gallengänge umgeben find, her
nach die merkwürdigften Stellen unterfuchet und 
befchrieben, wo die Gefäfse von den Nervenäften 
des fünften Paares umgeben werden. Der Stirn- 
nerve des erften Zweiges des fünften Paares beglei
tet mit fehr vielen kleinern Zweigen dieSchlafbein- 
fchlagader und alle die kleinen Schlagadern , die 
von ihr über die Schläfe und Stirne verbreitet wer
den. Diefes fey wahrfcheinlicherweife die Urfa
che, warum öfters lange Zeit nach erlittener Ver
letzung der Haut an den Schläfen und der Stirne, 
wenn fie fchon lange geheilet worden , Entzün
dungen der Conjunctiva des Auges und unwill- 
kührlicher Abflufs der Thränen übrig geblieben. 
Nach gegebener genauen Befchreibung der Nerven
flechten des zweyten Zweiges des fünften Paares, 
infonderheit des Vidianifchen und des Nafen - und 
Gaumennervens des Scarpa und der übrigen Zwei
ge diefes Hauptaftes des fünften Paares zeigt der 
Verf. den Nutzen und die Folgen, die aus dielen 
Bau entftehen. Die Aelle des dritten Zweiges ha
ben zwar das nemliche Verhältnifs zu den Blutge- 
fiifsen, doch find die Flechten derfelben um die 
Gefäfse nicht fo häufig. Diefes wird aus dem Fort
gange des Zungenzweigs des fünften Paares und 
des ZahnhÖlenzweigs des untern Küfers erläutert. 
Auf eine fehr unterrichtende Weife find einige Be
merkungen über das grofse netzförmige Gewebe 
des harten Antheils desGehörnervens über die Wan
gen und Seitentheile des Gefichts, ( wovon J. Fr. Me
ckel eine fehr belehrende Abbildung in den Abhand
lungen der königlichen Academie zu Berlin gege
ben,) angebracht. Merkwürdig ift die feltene Ver
bindung des harten Gehörnervens mit einem kur
zen Afte des achten Paares über dem Urfprung des 
Schlundnervens , woraus erhellet, dafs zwifchen 
den Magen-und Gefichtsnerven bey gewißen Per- 
fonen eine grofse Uebereinftimmung ftatt finde. — 
Vollftändig werden auch die Flechten der Nerven 
um die Wirbelbeinfchlagader und die Nerven des 
Herzens, welche unter andern vorzüglich Anderfch 
und Neubauer bekannt gemacht haben, betchrie- 
ben (eine Sache , welche um fo viel mehr Ge- 
fchicklichkeit des Zergliederers beweift, je mehr 
Abweichungen in verfchiedenen Körpern gefunden 
werden, und je mehr Sorgfalt nöthig ift, die Ner
venfäden der Nervenflechten des Herzens von den 
kleinen Aeften der untern fchildförmigen Blutader 
und den lymphatifchen Gefäfsen zu unterfcheiden.)

Die dritte Abhandlung enthält verfchiedene 
anatomifche Beobachtungen über die Nerven des 
Schlundes und ift um fo viel wichtiger, je gewif- 
fer es ift, dafs in der Verbreitung der Nerven des 
Schlundes der Grund liegt, warum nicht nur in 
der entzündungsartigen Bräune, fondern auch bey 
hypochondrifchen und hyfterifchen Perfonen, eben 
fo wie bey der Waflerfcheue, befchwerhches Schlu
cken und Krämpfe entftehen. Die Nerven des 
Schlundes nehmen ihren Urfprung von dem fünf

ten 
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ten und achten Paare, und von den Intercoftalner- 
ven. Der Schlund bekommt nicht nur von dem 
Vidianifchen Afte und dem Gaumenafte, fondern 
auch von dem dritten Arte des fünften Paares vie
le Nervenfäden , die hier befchrieben werden. Der 
Verf. hat die vormals von den achten Nerven-Paa
re des Gehirns von feinem Schüler, Hrn. Pr. Söm- 
mering, vorgetragene Eiurheilung beybehalten, den 
Zungenfchlundnerven und den Beynerven des Wil
lis von dem achten Paare abgefondert und die Ver
breitung diefer Nerven zu verfchiedenen Gegen
den des Schlundes befchrieben. Treffend und ge
nau ift der Ort beftimmt, wo der Zungenfchlund- 
nerve noch über dem Schlundnerven als dem ei
gentlich erften Zweige des achten Paares fich 
ausbreitet. (Sehr unterrichtend ift auch die Stel
le wo der obere Schlundnerve befchrieben ift; 
Rec weifs felbft, dafs wegen der Zufammenkunft 
des neunten Paares und verfchiedener baden vom 
Intercoftalnerven und wegen der verfteckten Lage 
überhaupt diefer Nerve nicht fo gefchwinde licht- 
bar wird.) Der untereSchlundnerve ift öfters ein 
Aft des obern. Aufserdem find noch verfchiedene 
Fäden, welche von den Beynerven des Willis und 
den weichen Aeften des Intercoftalnervens, vorzüg
lich des obern Nervenknotens, zum Schlunde ver
theilet werden. In der ganzen Schrift findet man 
Ordnung und Deutlichkeit, und die von dem Verf. 
fchon durch andere Schriften rühmlichft bekannte 
Uebung, befonders in Entwickelung der fchwere- 
ften Nerven des menfchlichen Körpers , hat fich 
auch hier an den Tag gelegt.

NATURGESCHICHTE.

Le1PZIG, bey Cafp.Fritfchi Anfangs.gründe der 
Pflanzenkenntniß, von Carl Friedr. Diehigi 
zweyte verbeiferte und vermehrte Auflage. 
1785. 1 Alph. 8« mit 12 Kupfertafeln.

Man mag die Bedürfniffe der Menfchen von 
einer Seite anfehen , von welcher man will, fo 
wird man finden, dafs ihnen das Gewächsreich die 
allermeiften derfelben gewährt,und die wenigen übri
gen fall insgefammt fich auf daflelbe beziehen oder 
gründen. Hieraus ergiebt fich offenbar die Noth- 
wendigkeit und Vorzüglichkeit der Gewächskennt- 
nifs vor allen andern zur Naturgefchichte gehöri
gen Theilen. Und es ift daher nicht genug zu be
wundern , wie fie fo lange faft ganz, unbearbeitet 
bleiben konnte. Zu diefer nun erft in unferm Jahr
hundert zu einem beträchtlichen Gipfel emporge- 
ftiegenen höchft nothwendigen, nützlichen und an
genehmem Kenntnifs gehört aber nicht nur , 
dafs man fich mit der Geftalt, Zufammenfetzung, 
Verhältuifs, Pachtung, Anzahl u. f. £• des Haupt
theiles der Gewächfe fowohi als ihrer Aufsentheile 
genau bekannt mache, fie nach einem unter diefem 
Gefichtspunkt gefafsten Merkmale beftimme, und 
fie in Kiaileji und Ordnungen big zu den Gattungen 

zu Hellen , diefe und ihre Arten, nach gewiffen, 
jeden eigenthümlichen, Charakteren von einander 
namentlich und deutlich zu unterfcheiden wiße; 
fondern auch die Wiffenfchaft von dem Bau, der 
Einrichtung und Befchaffenheit ihrer innern Theile 
und den durch fie bewirkten Verrichtungen. Ohne 
diefe bleiben die Fortfehritte in einer zweckmäf- 
figen Behandlung, Benutzung und Anwendung der 
Gewächfe, als die wahre Hauptabficht ihrer Kennt
nifs und der eigentliche praktifche Theil , immer 
langfam, unficher und ungewi fs; wenn man gleich 
alle nur bekanntgewordenen Bürger diefes Reiches 
auf das genauefte fyftematifchzu unterfcheiden, mit 
allen von jeher gewefenen Botanikern zu benennen, 
ihrVaterland, ihren Standort, und ihre Dauer anzuge
ben wüfste; 211 gefchweigen, dafs ohne fie der fchärf- 
fte Syftematiker in Irrthümer und Fehler verfallen 
mufs. Es follten daher billig alle Lehrbücher der 
Pflanzenkenntnifs, fo wohl jenen hiftorifchen, als 
diefen phyfifchenTheil derfelben enthalten. Unter 
den fehr wenigen von diefer Art} behaupteten die
fe Anfangsgründe des Hn. D. fchon bey ihrer er
ften Erfcheinung 1775 einen befondern Vorzug» 
welches auch nur daraus abzunehmen ift, dafs fich 
die ganze Auflage binnen zehn Jahren fo vergrif
fen hatte, dafs kein einziges Exemplar bey dem 
Verleger übrig war.

Er zerfällt alfo diefes Werk* wie man fchon 
vorhin weifs, in zween Haupttheile, den theoreti- 
fchm und phyfikalifchen. In jenem wird nach einer 
kurzen vorhergefchickten Einleitung im erften Ab- 
fchnitt Von den Theilen gehandelt, die der Pflanze 
zum Leben, und von denen, die ihr zur Zeugung 
dienen, im zweyten. Im dritten wird die natürli
che Methode und die kiinftliche des Ritters von 
Linne vorgetragen, nach deffen Grundfätzen der 
Verf. auch diefen Theil hauptfächlich gerichtet hat- 
Der phyfikalifche hingegen befteht aus fieben Ab- 
fchnitten. In diefen werden die feften Theile 
der Pflanzen; dann die flüffigen; ferner die ihnen 
zum Leben und Erzeugung dienenden zufammenge- 
fetzten, änatomifch und phyfiologifch abgehandelt- 
Hierauf folgt die Lehre vom Wachsthum und Kräf
ten; endlich von den Krankheiten und dem Tode 
der Pflanzen.

Ob nun gleich hierbey die Paragraphen’ dieje
nige Rundung und Proportion nicht haben , die 
man in des fei. Ludwigs vortreflichen Gründfätzen 
zur Kenntnifs des Gewächsreiches findet: fo hat; 
Hr. D. doch das eigenthümliche , dafs er alle zu 
dem zweyten Theil gehörige Beobachtungen und 
Verfuche der gröfsten Männer unferer Zeit be
nutzt und oft ziemlich umftändiich anführt, wor
aus man alfo die Fortfehritte diefer vorzüglichem 
Gewachskenntnifs erfehen kann-

Es hatten fich indeffen in die- erfte Ausgabe 
verfchiedene Sprachunrichtigkeiteh mit emgefchlL 
chen> und fo wohl der erfte Theil war binnen den 
zehn Jahren mit verfchiedenen neuen Encdeckun-

Sr 3 gen,. 
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gen, als der zweyte mit neuen Beobachtungen be
reichert worden. Jene in einer zwoten Ausgabe 
felbft zu verbeffern, und durch diefe die Wiffen- 
fchaft zu erweitern , hinderten den Hn. Verf. fo 
wohl kränkliche Umftände als Berufsgefchäfte. Es 
übernahm fie daher ein fehr belefener Gelehrter in 
Leipzig und ergänzte beides auf die entfprechend- 
fte Weife. Seine den Paragraphen untergefetzten 
Zufatze unterfcheiden fich von den ehemaligen An
merkungen des Verfall’, durch Hinweglalfung diefes 
Wortes. Zu den hat er auch faft durchgängig die 
Schriften angeführt, wo man fich ausführlicherem 
Rathes erholen kann. Bisweilen findet lieh zwar 
hier und da ein kleiner Misverftand, wie z. B. S. 
69, wo angegeben wird, dafs auch Hedwigs Ent
deckung , die Weiblichen Blumen derMoofe des Lin
ne, unvollkommene und verheizte Fruchtkronen wä
ren. Wie Rec. gewifs weifs, hat Hr. H. bewiefen, 
dafs fie die wahre männliche Flume find. — Diefes 
Werk hat indeffen in der That fo einen überwie
genden Werth in feiner Art, dafs zu wünfehen wä
re , es würde auch von allen gründlichen Lehrern 
die’fer Wiffenfchafc zum Grund ihres Vortrages ge
legt.

Wien, bey Joh. Paul Kraufe: Carl.v. Linne Pflan- 
zenfyßcm nach der vierzehnten Ausgabe des Hn. 
Hofr. Murray; aus den Lateinifchen überfetzt, 
nebft einigen Zufätzen von Xaver ^ofeph Lip
pert, der Arzeneygel. Doctor. 1786. 5 Alph. 
13 B. ohn Tit. Vorr. und Zueignung, gr. 8.
( 4 Thlr. 8 gr.)

Das Verdienft des Herrn Hofrath Murray um 
die Gewächskunde mit diefer fo fehr vermehrten 
und verbefferten Ausgabe des linnäifchen Pflanzen- 
fyftems , nebft der dadurch diefem Werk zu- 
gewachfene Wichtigkeit , find hinlänglich aner 
kannt. Welchem deutfehen Liebhaber der Bo
tanik , der mit der lateinifchen Sprache ent
weder wenig oder nur mit der myftifchen eines 
Linnö nicht genugfam bekannt ift, follte die Ue- 
berfetzung deffelben in unfere Mutterfprache nicht 
ein angenehmer Dienft feyn ? Und vorzüglich auch 
darum, dafs endlich einmal die Benennungen der 
Gattungen mit ihren Arten fo wohl als delfen, was 
zu einer abgekürzten Befchreibung derfelben ge
hört. auch in unferer Sprache zu einer fyftematifch 
botanifchen Gewifsheit gelangten. Hierzu aber ge
hört fchlechterdings eine genaue BekanntfchEft mit 
der ächten reinen deutfehen und der abgekürzten 
lateinifchen Sprache eines Lione; an welchen bei
den es leider dem Herrn Ueberfetzer mangelte. 
Auf jeder Seite durch das ganze um defto mehr 
zu koftbar gewordene Werk, findet man mehre

re Beweife hiervon. Gleich im erften Abfatz, 7. 
B. des Misverftandes, wo Linne fagt: Natura cre- 
ata - modißcat terras in vegetabilia, vegetabilia in 
animaha, vix contra, fetzt Hr. L. verändert (mo- 
dificirt) die Erden (Erdarten) in Pflanzenkörper 
(Gewächfe), die Pflanzenkörper in Thiere, übri
gens kaum anders (fchwerlich umgekehrt) denn 
utraque refolvit iterum in terras , fie verwandelt 
(löft) beide wieder in Erden (zu Erdarten auf)— 
Tribus Stämme, zweydeutig und unrichtig—Haupt- 
abtheilungen, oder wenigftens Zünfte. Monoca- 
tyledones, einfaamenblättriges, da Saamenlappen 
durchgängig angenommen ift. Fruges, Früchte, 
( Getreidearten, ) Acotyledones, Cryptogama , Saa- 
menblätterlofe- Verborgene (ohne Saamenlappen, 
die Cryptogamiften oder mit unbekannten Ge- 
fchlechtstheilen) u. f. faft durchgängia durch die 
ganze Einleitung. Und wo er lieh gar nicht zu 
helfen wufste, hielt er es für belfer darüber weg- 
zufpringen; das auch bey den Gattungen verfchie- 
denemal vorkömmt. Um die Namen diefer fieht 
es ebenfalls nicht fonderlich und um die trivialen 
der Arten erbärmlich aus. Ziziphora, Zizikraut, 
Chrißthrix, Chrifiter, Nyßa, Tupelobaum , Pajfe- 
rina, Spatzenkopf , Sphagnum, Bartmoos. Den 
Trivialen ift allemal der /Artikel , bisweilen auch 
verkehrt, vorgefetzt. Perfoliatum ift ihm durch- 
blättricht, complanatum. zufammengeflachet, verti- 
cillatum, gequerlc, vaginatum, gefcheidet, coni- 
fer, kegeltragend, Lich, tartareus, tacarifche Flech
te , L. centrifugus, Kreispunkrwegläufer u. dergl. 
zu hunderten. Hr. L. lagt zwar in feiner Vorre
de, dafs er oft dem Wohlklang zu Gefallen habe 
feyn muffen , ohne zu bedenken , dafs mancher 
M ohlklang für ein öftreichifches Ohr , für ein 
gut deutfehes nicht feyn könne. Sein Hauptver- 
dienft möchte indeffen bey diefer Ueberfetzung 
darinn beftehen, dafs er von jedem Gewächs die 
Dauer mit linnäifchen Zeichen, nebft dem Vater
land, angegeben, und ein Namenverzeichnifs von 
dem beygefügt hat, was in Anfehung der drey- 
zehnten Ausgabe in diefer verfetzt oder hinzucre- 
than worden ift. Wir wünfehen übrigens , dafs 
Herr L. erft belfer deutfeh , und die botanifche 
Sprache des Linne, auch in feinen Lehrfätzen bef- 
fer zu verliehen, fich angelegen feyn laffe, bevor 
er zur Ueberfetzung der botanifchen Philofophie 
fchreitet, womit er das deutfehe Publikum in der 
Vorrede bedroht. Auch würde es in der That 
fchicklicher feyn, wenn der Herr Hauptmann der 
bürgerlichen Artillerie zu Wien , Jofeph Schmid 
von Brandenftein, ftart der eben dafelbft angekün
digten vielfprachigen botanifchen Namenclatur, ein 
Namenverzeichniß der Gewächfe aus verfchiedenen 
Sprachen lieferte.
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Braunschweig, im Verlag der Wayfenhaus- 
Buchhandlung: Das Hohelied begleitet mit ei
nem vollßändigen Commentar und hißorifch kriti- 
fchen Unterfuchungen von Johann Cafpar UeU- 
hufen. 1786, 526 S. gr, 8.

Der Amethyß. Beytrag hißorifch kritifcher Unter
fuchungen über das Hohelied in näherer Bezie
hung auf die Gefchichte der Menfchheit von 
$oh. Cafp. Pelthufen. 1786. >30 S. 8.

rCekle Schriften gehören zusammen; wie denn 
auch das gemeinfchafdiche Regifter, das fehr 

nothwendig war, aber zu fparfam ausgefallen ift, 
fich bey der letztem befindet. Die Einrichtung ift 
«liefe: Zuerft die Einleitung; hierauf eine poeti- 
fche Ueberfetzung oder Paraphrafe des Hohenlie
des, welche ungemein viel dichterifches Verdienft 
hat, aber zuverläfsig mehr Wirkung thun würde , 
wenn fie vor der Einleitung vorangieng ; und nun 
hiftorifch kritifche Unterfuchungen nach Anlafsund 
Ordnung der Kapitel und Versabtheilungen, d. i, 
der Commeijtar mit häufigen Digreflionen auf na- 
turhiftorifche und antiquarifche Gegenftände. Der 
Ametbyft enthält Excurfe zu Kap. VIII, 3 und Kap. 
VIII, 11, desgleichen allgemeine Bemerkungen, 
I) über die Wortfpiele der Hebräer, 2) über den 
Bedninendialect, 3) über das Alter und den Ver- 
faffer dies Gedichts , 4) von dem göttlichen An- 
fehen des Hohenlieds, 5) rein hiftorifches Reful- 
tat aus allen vorhergehenden Unterfuchungen. Die 
eigeinhümhche Vorftellung. welche fich der Hr. 
Abt, nach einem von Hrn. Jacobi (das durch eine 
leichte Erklärung von feinen Vorwürfen gerettete 
Hohelied 1771.) angegebenen Gefichtspunkt, von 
dem Hohenliede macht, ift folgende: Eine junge 
Braut, die Tochter eines freyen Mannes, der eine 
Wittwe genecrachet , welche fchon aus der erften 
Ehe Söhne hatte, wird nach dem Tode ihres Va
ters. nachdem fie fich mit Genehmigung der Mut
ter mit einem Engeddifchen Hirten verlobt hatte, 
von den Stiefbrüdern, die fich eine hausväterliche

L.Z, 1786. Supplementband»

Gewalt über die jüngere Schwefter änmafsten, ihm 
200 Sekel in Salomo’s Harem verhandelt. Der Ver- 
fafler des Lieds verfetzt feine Lefer oder Zuhörer, 
nach dem Horazifchen, in medias res — fo fort nach 
Jerufalem in den Harem, wo die ihrem Bräutigam 
treue Troftlofe ihre Sehnfucht nach dem geliebten 
Hirten bald in Antithefen gegen die prunkvolle Lie
beserklärungen des verliebten Königs , oder die 
Lobpreifungen anderer Schönen des Harems, bald in 
Traumliedern u. d. fo lange äufsert, bis fie durch 
eine, etwas plötzliche, Kataftrophe (Kap. VIII,5.) 
wieder an dem Arme des Geliebten auf dem En
geddifchen Balfamgebirgen erfcheint,und die Schwü
re ewiger Liebe erneuert. — Der Schliijfel des Gan
zen finde fich K. VIII, 8—12, wo der Schweftern- 
handel jener unmenfchlichen Stiefbrüder, als Päch
ter eines Salomonifchen Weinbergs bey Baalbec, 
deutlich angegeben werde. Der Schlafs des Lie
des, in den 2 letzten Verfen, enthalte die Lehre 
deflelben: Warnung an die Landmädchen vor dem 
ftädtifchen Verführer. Nach S. 2g5 war der letzte 
Zweck des Gedichts, die Nation vom Sonnendienib 
und den damit verknüpften Ideen zu natürlichen 
Sitten und Begriffen zurück zu bringen. — Nach 
diefer Hypothefe nun theilt fich der Hr. Abt das 
Ganze in XI Gefänge, Und die fchwere Aufgabe, 
die einzelne Stücke , dem angenommenen Plane 
gemäfs, in Zufammenhang zu bringen, zu einem 
ununterbrochenen fortfehreitenden Ganzen an ein
ander zu fügen, ift in der That mit einem Auf
wand von Witz, Scharffinn, Erfindungs - und Ver- 
bindungs-Geift behandelt, der bewundert werden 
mufs, aber nur, bey dem Rec. wenigstens, nicht 
Ueberzeugung bewirkt. Es wurde ermüdend feyn, 
bey jedem einzelnen Schritt ftiile zu ftehen, um 
eine Prüfung anzuftellen, da ohnehin die Entfchei- 
düng meiftens nicht von Beweisgründen abhängen 
müfcte, fondern von dem Gefchmack ui.d der Em
pfindung , wovon kein zuverlädiger Mafsftab vor
handen ift. Vornemlich wird man auf die Befchaf- 
fenheit des Schlüjfels begierig fey muffen. Diefer 
alfo liegt in den Worten, K. Vill, 8— 12. Der 
8 und 9 Vers enthalte Worte der Stiefbrüde« ; der 
10 Worte der Schwefter; der ute, Erzählung ei-

S nes 
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nes aus dem Hirtenchore ;die Worte 
inV. 12 fpreche die Schwefter; „Mein Erbgut war 
ein Weinberg , der vor Augen mir allenthalben 
fchwebt. “ Das folgende FIdHw “|S PjSnH fey 
Frage der Stiefbrüder : „giebt Salomo taufend?“ 
(wörtlich: find loooSekel dir ein anftändiger Preis, 
Salomo ? ) das Uebrige des Verfes

( mit Beziehung des Suifixi , 
wie es fcheint, auf ) fpreche einer aus dem 
Hirtenchore: „Zweyhundert wurden drauf vom Käu
fer baar bezahlt, und fie, die diefes Weinbergs 
Früchte bewachen tollten, nahmens hin, das Geld.“ 
— Mufs man nicht über die haushälterifche Spar- 
famkeit des prachtvollen Königs erftaunen, der an 
der Kleinigkeit vor Eintaufend Sekel nur 800 ab
dingt? Und mufs man nicht in die Verfuchung 
gerathen, zu fagen: die Auflösung des Häthfels 
fey noch räthfelhafter als das Bäthfel felbft? Wel
che Leute muffen die Engeddifchen Hirten und die 
Engeddifchen Hirtinnen gewefen feyn , denen ihr 
Dichter zutrauen konnte, fie werden den mäandri- 
fchen Gang, bey allen Wendungen und Wechslun
gen der Pertonen und ihrer Situationen, ohne An
iland verfolgen? was freylich ein Klopftok von fei- 
men Publikum vergebens erwartete. Inzwifchen, 
.wenn gleich Recenfent , vermuthlich aus eigener 
Schuld, fich von der, wie ihm nun dä.icht, fehr 
gekünftelten Hypothefe zu überzeugen nicht ver
mag; fo fehlt es ihm doch gewifs nicht an Bereit
willigkeit: den reichen und mannichfaltigen Vor
rath von neuen philologifchen, kritifchen und an- 
tiquarifchen Erläuterungen , die auch aufser der 
Verbindung mit jener Hypothefe brauchbar wer
den können, zu fchätzen und zu benutzen- Hier 
find einige zur Probe. 1. 3 wird als ein
Subftantiv von pT, nach der Form von 
angenommen , und von dem aus grüner Staude 
fliefsenden Balfam verllanden , “Salbe ift mir der 
grüne Balfam deines Nahmens.“ V. 4 wird ^1*1 
und ryDHN, im Föminmo , ausgefprochen, und 

, durch eine kritifche Vermutbung in "’S 
verwandelt, „denn Fürften felbft bewerben 

fich nm deine Gunft.‘‘ (Aber ift nicht gerade hier 
die mehrere Zahl der angenommenen Abficht des 
Redenden nachtheilig, da der Singularis : der Kö
nig felbft bewirbt um deine Liebe fich, mehr Nach
druck haben müfste.) — HlOV V. 7 toll nach 
dem arabifchen V-L-i decken , heifsen behüten , 
„warum toll ich gleichfam die Hüterin der Heer- 
den deiner Mithirten feyn ? “ ( Die Lesart des Sy
rers, des Symmachus und der Vulgate, O‘D3, 
nach erravit, hätte doch einige Rücklicht, 
wenigftens Anführung verdient.) Der I2te Vers 
wird fo verftanden : bis dafs endlich der König 
fich umdrehen mufste, duftete meine Narde. Nar
de fey fo viel al§ Gegengift, weil Narde und Myrr

he Ingredienzien bey Antidoten waren, II. 4 wird 
ausgefprochen, und -1 /S'M , das Verbum
^3*1 wird nach dem fyr. chald. und arab. in der 
Bedeutung des Täufchens, und P'H von dem 
mütterlichen Haus im Weinberg verftanden: „führt 
mich zuruck in meine Winzerhütte, dann fpiegelt 
mir der Freude 7 raumbild vor, Nur fügt in diefer 
Burg mir nichts von Lieben!“ V. 13 wird das Wort 
"HEO, wegen der Härte in der Conftruction, für 
Einfchiebfel aus V. 15 und HI. 6 das "OIDn *" JO, 
weil es beym Siegen für die Lebhaftigkeit der Hir
tin zu fchleppend fey, gleichfalls für unächterklärt.

HL 6 wird von N und HS abgeleitet, 
und von einem Zimmer oder Ort verftanden, wo 
mandrn Duft der Früchte gemefst. (Sollte es nicht, 
obgleich nicht das griechifche(pogcicv doch immer 
ausländifche Benennung einer vom Ausland erhal
tenen Sache feyn ?) Statt 1^37 IV, 11 wird 

und ftatt V. 14 wird an
genommen, theils wegen der fchicklicheren Gra
dation, theils, in der letztem Stelle, wegen des 
Reimklangs. V. 12 wird die Lesart J3 der gedruck
ten S3 vorgezogen. (Könnte nicht 13 und ei- 
nerley feyn? Im arabifchen wenigftens werden die 
Buchftaben L und N häufig verwechfelt.) TprHty 
\T. 13 wird in vergl. V. 13 geändert*
und das tertium comparationis zwifchen den Wan
gen und einem CH2 , eingefchlolfenen Park, in 
den verwehrten Genufs gefetzt. ( Das praf. lü wä
re aber nun ganz überflüfsig. ) — Und nun auch 
noch einige Aufklärungen anderer Art. S. 126 ff. 
das Nomen DUJE fey fpätere Ausfprache des alten 

DD-13, in eo fuayis odor ineß , ( , Wohlge.
ruch,) und das griechifche &stX(Ta(uov fey im Han
del der Griechen mit den Phöniziern aus ED ^^3 
entftanden; die generifche Benennung DUQ fey 
weiterhin auf die Balfamftaude eingefchränkt wor
den. S. 241 der Name Bezoar, welcher in dem 
zu Utrecht herausgekommenen Specimen Teifafchi 

gefchrieben ift , fey ansG, 
entftanden, „in ihr (in diefer Gemme) duftet ein 
herzftärkender Blumenglanz.“ S. 401 —419 wird 
wahr fch ein lieh gemacht , dafs DFO der Chryfolith 
der Alten, oder unfer goldgrüner 7'opas, hinge
gen , der Topas der Alten, der jetzt tälfchlich 
Chryfolith heifst, 7HDS aber der Smaragd fey. S, 
275 ff. pCp fey ursprünglich die Benennung der 
Cafsia, TTüp hingegen der Name der Zimmetrin- 
de gewefen, nachgehends feyen die zwey Namen 
verwechfelt worden: der Gedanke, dafs ]sE^p 
aus Phönixneß , entftanden fey, giebt

Ver-
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Veranlagung, den ägyptifchen Mythos vom Phönix 
zu erläutern. S. 350 wird der Name Cameo von 

Angebinde, (in Buxtorfs chald. Lex.) ab
geleitet, und S. 447 wird diefe Ableitung etwas 
zuverfichtlich angenommen. Man weifs, wie Lef- 
fing, antiquar. Briefe II Th. S. I 49 tf. auf den Ur- 
fprung des Worts Cameo, Camayeu, erpicht war. 
Er führt S. 152 denfelben Einfall aus dem Huet 
an. „Auch Huet (wie Gaftärel) leitete Camayeu 
aus dem Hebräifchen her: aber von Kamia, wel
ches etwas bedeute, das man an den Hals hänget, 
um den Gifte oder andern Schädlichkeiten zu wi- 
derftehen, mit einem Wort, ein Amulet. Denn , 
fagt er, man legte dergleichen Steinen, auf die von 
Natur irgend eine Figur geprägt ift, fehr grofse 
Tugenden bey.“ Er macht aber folgende Ein
wendung dagegen: „doch Hunt hätte willen fül
len , dafs Kamia nicht eigentlich ein hebräifches, 
fondern ein rabbinilchesH orc ift » das ift, ein fol- 
ches, welches die Juden felbft aus einer fremden 
Sprache entlehnt haben. Und fo fragt fich: aus 
welcher ? und was bedeutet diefes Wort in der 
Sprache, aus der fie es entlehnt haben?“ — Wie, 
wenn der Maler Houel Recht hätte, der in feiner 
Voyage pittoresque de Steile, Tom. I. S. 16 folgen
de Nachricht giebt: On trouve aujji für ces riva- 
ges ( de Trapani) cette coquille qu’on appelle Came. 
Elle eß de deux ou ttois pouces ue diametre et ä'une 
epaijfeur de deux ou ivois lignes. Elle eß couverte 
commumement a'une nioujfe Je mb lab le a un trbs-beau 
velours verd. On la travaille dans cette rille, on en 
fait de petits bas - reliefs, qu^on porte en bagues ou 
en bracelets. Ceß du nom de cette coquille, et de 
l'ufage qm s'en fait, quon a donnele nom de Camee 
d ces agathes ou a ces compußtions de deux Couleurs, 
für lesquehes on grare des tetes ou des fujets dans le 
gout ae l'antique. On en fait beaucoup dans cette 
Ville,

Nürnberg und Altdorf, bey Monath : Sprü
che Salomons > neu überfetzt mit kurzen erläu
ternden Anmerkungen von 1). ^joh. Chr. Döder
lein. Dritte durchaus verbejferte Ausgabe. 1786. 
208 S. 8.

Die erfte Ausgabe erfchien 1778; die zwote 
1782 ; diefe dritte hat nun freylich nicht mehr fo 
zahlreiche und erhebliche Veränderungen erhalten, 
als die vorhergehende, bey welcher der Herr Geh. 
KR. desHrn. R. Michaelis Ueberfetzung und desHn. 
Prof- Arnoldi ßeyträge forgfältig benützt hat: aber 
fie verdiente doch mit Recht, eine durchaus ver- 
befterte Ausgabe genannt zu werden, indem das 
Beftreben, theils dem Sinne mehr Licht und Klar
heit, theils dem Ausdruck mehr Würde und Ge- 
fchmeidigkeit zu geben , durchaus nicht zu ver
kennen ift. Was das Letztere betrifft ; fo find z. B. 
die Zofen der Weisheit, IX, 3 glücklicher Weife 
zu Dienerinnen derfelbeu umgefchaften. Möchten 
doch auch die Worte Quartiert Ruin t Retirade, 

Delikateßen, Advokat verwiefen worden feyn! Sie 
machen, wenn irgend Hec. feinem Gefühle etwas 
Zutrauen darf, in der Ueberfetzung eines bibli- 
fchen Buchs nicht die vortheilhaftefte Wirkung. Die 
Stellen der andern Art, welche in Rückficht auf 
die Erklärung felbft eine Aenderung erhalten ha
ben, find folgende : III, g wird nun als Ermah
nung verftanden , Gefundheit fchaffe deinem Leib, 
und Erquickung deinen Gliedern. ( Wir füllten doch 
meynen, um diefen Sinn zu geben, mufste der 
hebräifche Ausdruck anders befchaffen feyn.) III, 
13 heifst es anftatt, der Klugheit auskramt, fo: der 

fich Klugheit verfchafft. (Rec. möchte jenes vor
ziehen, weil das Verbum ein Futurum ift: nur das 
Wort auskramen war nicht das allerfchicklichfte.) 
HI, 35 Thoren taufchen Schande ein, durch Ab
leitung des von “DO, eintaufchen. (Aber 
die gewöhnliche Bedeutung giebt doch einen fo 
guten Sinn: Thoren zeichnet Schande aus.) IV, 
18 des Gerechten Pfad iß hell, wie Sonnenßrahlen ßets 
heller: bis an den hohen Mittag. (Sollte es nicht 
fo heifsen: des Gerechten Pfad ift wie Morgenlicht, 
d is immer heller ftrahlt, bis an den hohen Mittag.) 
V, 2 Um Vorficht und Bedachtfamkeit zu beobach
ten, wüjfen auch deine Lippen wachen. (Die vori
ge Ueberfetzung möchte vorzuziehen feyn , weil 

gewöhnlich einen Accufativ hat.) X,3 den 
IVunfch des Gerechten verfcheucht Gott nicht; das 
Verlangen des Ungerechten treibt er zurücke. Nach 
der Bedeutung des arabifchen fugit- (Die 

gewöhnliche Bedeutung von □ 'JJ’D fcheint uns 
doch natürlicher.) X, 26. IKie Flecken am Purpur 
und Rauch für die Augen iß: fo iß ein Nachlnffgcr 
für die , welche ihn abordnen. Statt wird 
ausgefprochen ET-tÜ. ( Sinnreich genug: nur der 
an2eSebene Grund: es fey unerweislich, dafs Ef- 
fig den Zähnen fchädlich wäre, macht die Verän
derung nicht nothwendig; es ift genug, dafs von 
Eilig oder von Heerlingen die Zähne ftumpf wer
den, und dafs diefes eine unangenehme Sache ift, 
X1II, 8 mit Gott verföhnt feyn, iß des Menfchen 
Reichthum : Arm iß wer keinen Tadel hört. (Wenn 
die Redensart VOUJ nH in dem Sinne genom
men wird, welchen fie im erften Vers diefes Kap. 
hat; fo heift es: Reichthum dient oft das Leben 
zu retten: aber arm wird* wer keinen Tadel er
tragen kann.) XIII, 19. Verbotene Begierde kützelt 
die Seele: aber Thoren verabfeheuen, heiß dem Un
glück entgehen. Der erfterebatz ift nach der Erklä
rung des Hm. Prof. Arnoldi. (Nur, auch aufdie
fe U eife ift die Beziehung des einen Satzes auf den 
andern nicht fichtbar.) XIV, 19. Ungerechte ßehen 
an den Gerichtsßätten der Gerechten. (Auch Mi
chaelis verlieht von Gerichcsftätten : man
möchte aber noch zweifeln, ob das Wort in 
der mehreren Zahl in diefer Bedeutung gebräuch-

S * ' lieh 
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lieh fey. ) XV, 6. Unlev dem Gewerb der Ungerech
ten iß etwas zerßörendes. XIX, 17. ip'er dem Dürf
tigen wohl thut, leihts dem Herrn ; was man jenem 
giebt, vergilt Gott. (Ift dem Original gemäfser als 
die vorige Ueberfetzung.) XIX, 24, Der Fauleßeckt 
feine Hand unter die Schilf el. (Müfste dies nicht, 
ftatt nnbw , heilen nnn. Doch es 
fcheint, der Hr. Verf. lelbft fey mit diefer Verän
derung nicht recht zufrieden: denn XXVI, 15, 
wo der Text diefelbe Worte hat, heift es, wie in 
der vorigen Ausgabe, der Träge verbirgt feine Hand 
in der Schüfet.) XXI, 4, Stolz, und Vergnügen, und 
das Licht der Ungerechten führen irre, (Diefe Bedeu
tung von wird durch die ähnliche Stelle
Pf. 101, 5 nicht fehr begünftigt. ) XXVI, 7 wie 
die Schenkel des Lahmen kraftlos ßnd. XXX, 19 
ift ftatt „des Mannes Gang zu einer Jungfrau“ ge
fetzt: des Mannes Gang in der fugend, und zur 
Erklärung die Anmerkung beygefügt : Schnell ei
len die Tage der Kindheit vorbey, und laßen im 
Gedächtnifs wenig Spuren zurücke. ( Rec. ift der 
Meynung, der unmittelbar folgende Vers mache 
ps nothwendig , dafs die Spur einer
Mannsperfon feyn müfTe.) Die Stelle XXVI, 10 
bleibt auch diefesmal unüberfetzt, weil Hr. D. D. 
immer noch keine nur halbwahrfcheinliche, oder 
erträgliche Erklärung geben zu können glaubt. 
XVII, 8 fteht durch einen Druckfehler, ein ver- 
fiändiger Menfch, ftatt: ein unverftändiger, und 
VI, 27 fehlt dasWprt, Feiter.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ulm, im Verlag v, Aug. Lebr. Stettin : Paulini 
a S. fjofepho etc. orationes XXIII. habitae in 
archigymnafio Romanae fapientiae. Praefa- 
tionem de ingenio oratorio addidit Ifo. Petr. 
Millerits, Gymn. Ulm. Rector etc. 1785. 20a 
S. 8. mit 20 S. Vorrede.

Die neuern Latiniften, auch manche der befs- 
ten nicht ausgenommen, find wohl nie fader, als 
wenn fie auftreten , um einen wilTenfchaftlichen 
Gegenftand- mit allen Farben der Beredsamkeit aus- 
zufchmücken, und ein gelehrtes Problem, wie ei
ne Rechtsfache oder eine Staatsangelegenheit, zu 
behandeln. Statt denVerftand zu überzeugen, re
den fie oft ans Herz; beweifen, wo man Gründe 
erwartet, durch Ausfprüche des Alterthums, und 
durch das Anfehn berühmter Namen, wie duicn 
gerichtliche Zeugnifle, was fie wollen ; tummeln 
fich gewöhnlich auf einem Gemeinplatz herum, 
und auch dann, wann ihre W ahl glücklicher fcheint, 
kriechen fie, weil Beredfamkeit doch populär feyn 
mufs, immer und immer über die Schale hin. Ein. 
höch-ft feltfamer Irrthum , akademifche Beredfam
keit, wenn es ja eine giebt, ndt gerichtlicher Be- 
redfaiP^e^» ften Lehrftuhl mit den Roßris, und 
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eine Rede pro literis, mit einer andern de bello 
faciendo zu vermengen; es icv denn, dafs man,

Baudius, ad ßudiofos ob caedfm commilitonis 
tumultuantes zu reden habe. Was dähey heraus
kommen mufs, ift wohl nichts anders als ein Zwit
terding , welches wegen dem unrednerifchen Stoff 
keine Rede, und wegen der rednerifchen Behand
lung keine Diflertation heifen kann. — Von die
fem beynahe allgemeinen Uebel der akademischen 
Redner in lateinifcher Sprache find auch die ange
zeigten Reden nicht frey : wiewohl fie bereits die 
vierte Auflage in Deutfchland erlebt haben. ( S. 
Vorrede S, XIX, f.) Wen ein reiner, gewählter 
Ausdruck, und eine leichte, äufserft fanftfliefsende, 
WohlklingendeProfe, die fich ohne dengeringftenAn- 
ftofs und mit einer Deutlichkeit fortlieft, bey welcher* 
alle einzelnen Glieder und Sätze der längften Periode 
im helleften Lichte da liegen, — wen dies allein fchon 
vergnügen kann, der wird hier feine Rechnung, 
ficher finden. Rec. gefteht aufrichtig mehrere die
fer Reden in diefer Bückficht, felbft mit Vergnü
gen , und zum 1 heile auch mit Bewundrung gele- 
fen zu haben; und glaubt fie daher auch jedem, 
der im Lateinfehreiben einen vorzüglicken Grad zu 
erreichen wünfehf, als ein gutes Htilfs mittel zu ab- 
wechlelnder Lektur empfehlen zu dürfen. Allein 
wer darinn den rechten lebendigen Geift der Alten 
zu finden hotte , der würde fich vergebens müde 
fuchen. Und was felbft den Stoft betritt, fo wür
den wir niemand rathen, auf die blofsen Auffchrif- 
ten mancher Reden allzuviel zu bauen. So liefle 
fich z. B. de ßudio poetarum ad literas et eloquent 
tiam necejfario fchon etwas nützliches und brauch
bares lagen, wovon hier das wenigfte, hingegen 
mancheb zu finden ift, worüber man fich verwun
dern möchte. Unter andern lieft man folgendes 
von dem Nutzen, welchen Cicero aus dem Lefen 
der Dichter gefchöpft haben foll. „Quid poftre- 
„mo verba illa, partimaComicis, partim aTragicis 
„feriptoribus accepta, quibus ad ejusmodipertonas 
,»vivis eloquentiae coloribus exprimendas utitur: 
„Nnnc enim demum mihi animus ardet, nunc meum 
„cor cumulatur ira. O infelix, o fceleße? Egone 
„quid dicam ? Egone quid velim ? Qiiae tu oninia. 
„tuis foedisfactisfacis, ut nequicqitam vehm; atque alia 
„multa ex Caeciho poeta ufurpata, quae, quan- 
„tum ornamenti et leporis orationi Caeciiianae (Coe- 
„lianae) conferant, paucis explicari non poteft. Et 
„quod magis (majus)eft, poeticis hujusmodi figu- 
„ris et falibus refperfa oratio tantum apud judices 
„valuit, ut, impudentiliimae feminae moribus ad 
„unguem expreiiis, omnem veneni fufpicionem a 
,,M. Coelio amoliretur, atque illum judicio pericu- 
„loque liberaret. “ — Eine andre Rede verheifst 
de expedita difeendi ratione zu handeln , und das 
ganze Geheimnifs läuft auf folgende zwey in der 
That ganz einfache Dinge heraus — amor ec dili
gentia.
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Städten immer häufiger. — Der verwitwete Prie- 
fter oder Pfarrer hat jetzo nicht mehr nöthig, 
Mönch zu werden, oder fich entweihen zu laßen; 
fondernkann, mittelft leicht zu erhaltender Difpen- 
fation, im Amte bleiben. Vom Handkufs der Kle- 
rifey und dem allmäligen dagegen fich empören
den Gefühl der Laien liehen S. 63,64 artige Nach
richten. Weil man die Geiftlichkeit in R. fehr 
febonen mufste; fo findet man Beyfpiele, dafs Prä
laten, die dem Hofe verdächtig waren u. dergl., 
verfchwunden find, ohne dafs man erfuhr, wofie 
hingekommen wären, — befonders unter der Re
gierung der K. Anna, S. 66.— Kirchen und Kir
chenbediente vermindern lieh nach den von der 
Regierung ergriffenen Maafsregeln ausnehmend S. 
67 etc.—obgleich fonft die Bevölkerung zunimmt.

Der II. Abfchn. befchreibt den heiligen dirigi- 
renden Sinod (iftruff. Schreibart) nach feinem Ent
liehen und gegenwärtigen Zuftande, Ehedem führ
ten doch auch die rullifchen Monarchen des Pa
triarchen Paradepferd am Zügel, und hielten ihm 
den Steigbügel S. 75:. Den Sinod rühmt der Vf. auch 
deswegen, dafs er niemals feine Gewalt misbrau- 
che, und führt zum Beweife feiner Toleranz an, 
dafs er gar einmal einem gewefenen Gefandfchafts- 
prediger erlaubt habe, ohne Bart fein Amt in R. 
zu verwalten, und aufser Amtsgefchäften deutfehe 
Kleidung zu tragen. Die angeblich bevorftehende 
Vereinigung dey rullifchen und römifchen Kirche 
hält der Verf. für eine Ausfprengung der Exjefui- 
ten. — Das mit dem Sinod verbundene Collegium 
de Propaganda fide hat von 1740 — 1755 doch 
39L$8° ITOielyten aus Muhammedanern, Heiden 
etc. gemacht.

Der III. Abjchn. von Unterhaltung der Kir
chen etc. befchäftigt fich vorzüglich mit der Be- 
fchreibung des Oekonomiekollegiumr (für Grofs- 
ßufsland,) dellen gefamter Etat hier vorgelegt ift. 
Damit lind fchon die Nachrichten von den Epar- 
chien etc. verbunden. S. 114 weifs Hr. H. die 
Epaychien von Goritski und von der Geburt unfers 
Herrn nicht anzugeben. Rec. glaubt, dafs es die 
Eparchien von Terejaslaw und von Tfchernigow 
find» welche nach Kathedralklöftern, wie einige 

T andre

GOTT ES GELAHRTHEIT.

~ 1 Unri-Vnoch: Die kirchliche Statißik
Riga, bey _k , • and(,rn Furzern Auffä-

't™ "to “7
X stück . w Aug. IMh. Hupcl. 1786. 
460 S. (I Thlr.)

DS wichtigfte Stück diefes Bandes ift die auf 
dem Titel bemerkte Statiftik. Sie ift aus 
mehrern Quellen hergenommen, und fo umftandheh 

und genau, als es dem Verf. möglich war. Zur 
Hauptquelle gebrauchte der Verf. eine fchon 1764 
in ruififcher Sprache herausgekommne titellofe 
Sammlung von Dokladen ( Gutachten ) und Beteh
len in Beziehung auf den rulhfchen Kirchenftaat. 
Hiemit find die Nachrichten , welche Biifching m 
feinem Magazin , Schlözer im neu veränderten 
Rufsland hatte, theils verbunden theils ver- 
r-lichen worden ; welches letztere der \ erfalfer 
öfter hätte thun können. Mittelft Nachfragen, 
ßriefwechfel etc. fuchte der Verl, die noch übrigen 
Lücken auszufüllen; aber nicht allemal mit gluck- 
^Hem Erfola. Indeflen, fo wie diefe Schritt auch 
Ker ift» ift üe doch noch die vollftand,Sfte’ Se* 
nauefte und belehrendefte ihrer Art, welche unfre 
guten deutfehen Statiftiker, — welchen fieylich 
das meifte bekannt war, — gewifs brauchen wer
den. Sie befteht aus 6 Abfchnitten und einem An
hänge. Die erften enthalten Nachrichten von der 
ruft', griechifchen Kirche; der letzte aber befchreibt 
den Zuftand der übrigen chriftlichen Religionspar
theyen in Rufsland. Muhammedaner und Heiden 
fehlen gänzlich. —

I. Abfchn. von kirchlichen Perfonen und Sa
chen überhaupt;— in einer guten Ordnung vor
getragen und das Eigenthümliche gehörig erklärt. 
An Einwendungen gegen Büfihiy.g , Schlözer etc. 
fehlt es zwar nicht. .Sie gefchehen aber- doch mit 
Aniland. Sehr feiten, treten Männer von vorneh
mer Geburt in den geldlichen Stand, fo grofs auch 
die damit noch immer verbundenen Vorzüge lind.— 
Das Predigen, welches fonft gar nicht zum öfient- 
lichen Gottesdienlle erforderlich ift, wird in den

A. L. Z. 1786, Supplementband.



147 5ÜPPEEMENTE MS
andre, benennt find. Diefe 2 Ep. würden fonft in 
H. Verzeichnifs fehlen. Ans Büfchings Magazin T. 
I. S. 52. 77, verglichen mit unferm Verf. S. 291. 
292, ergiebt fichs noch näher. Von S. 120 an 
Nachrichten von den Penfionsanftalten für Kriegs
bediente, ftatt des ehemaligen Unterhalts in Klö- 
llern. In 31 namentlich angegebnen Städten wer
den 4353 Perfonen von der Garde und von den 
Feldregimentern penfionirt mit Ro,6co Bubeln. 
Das Ganze beträgt mit Einfchlufs deflen , was für 
militärifche Witwen und Waifen beftimmt ift, 
Ii5’OOO Rubel. Die höchfte Penfion ift für einem 
Obriftlieutenant 120 Rubel, die niedrigfte für ei
nem Korporal oder Gemeinen 10 Rubel. — Das 
Oekonomiecollegium felbft mit dem Comtoir zu St. 
Petersburg befteht aus 271 Perfonen, und koftet 
zu unterhalten 36,625 Rubel.

Im IK. Abfchn. Angabe etc. der Eparchien. — 
Nach den allgemeinen Anzeigen von Prälaten , Con- 
liftorien, Hofpitälern etc. folgt ein doppeltes Ver
zeichnifs der Eparchien aus dem obengemeldeten 
Kirchenftaate, und aus einer neuern Handfchrift — 
nach 3 Klaffen. — Bey S. 1 54, wo der Vf. die Gothifche 
oder Gotfeiskijehe Eparchie (vonKaffa) anführt und 
erläutert, hätte er aufser Busbek und Semler nach 
des ältern Forfiers Gefch. der Schiff, und Entdeck, 
im Norden vorzüglich follen bemerkt werden. Ue- 
brigens giebt der Verf. nun 33 Eparchien an. Von 
S. 157 genaue Nachrichten vom Gehalt der Präla
ten in Grofs - Rufsland. In der Regel bekömmt je
der Prälat in der erften Klaffe 1500, in derzweyten 
■1200, in der dritten 1000 Rubel Gehalt, und da
neben noch Tafel -, Foura ge -, Holzgeld, und feine 
fämtlichen Leute etc. werden ihm erhalten. So 
bekömmt der Nowgorodfche Prälat 11,031 Rubel 
so Kopeyken; der Moskowfche 9068 Rub. 8? Kop.; 
der St. Petersburgifche 15000 Rubel. Die Präla
ten der 2ten Klaffe erhalten durchgängig 55oo Ru
bel, der zu Pleskow allein 6000; die von der drit
ten 4232 Rub. 20 Kop., und die 2 Vicare jeder 
4030 Rub. 60 Kop. , alle zufammen aber nicht 
mehr als 149,536 Rub. und 6400 Rub. kaif. Zula
ge. Wir überlaßen unfern Lefern die Vergleichung 
mit andern Ländern, befonders mit Deutfchland, 
fo wie wir zu eben dem Behuf gern den Etat des 
Nowgorodfchen Prälaten (S. 160 etc.) einrücken 
möchten. Er befteht aus 167 Perfonen, geiftlich 
und weltlich, für die Kirche und fürs Haws; Conlifto- 
a-ialen , Handwerker, Künftler , Vorreuter etc. 
Der Moskowfche hat 125 und der St. Petersburger 
202 Perfonen. — Daneben z. B. den Addrefska- 
l'ender von W'irzburg, — welch ein Unterfchied.

Der E. Abfchn. handelt von Kirchen und de
ren Geiftlichen, enthält noch vermifchte Anmer- 
kung’en, — und ift nicht wohl eines Auszugs fä- 
Hig. ^*ur e*ni£e Bemerkungen! Bey Gelegenheit 
der kirchlichen Ceremonien etc. — Rufei. S. 209 
etc. macht Hr. H. die Note: „Wer fich an eine ge- 
„naue Beschreibung machen wollte, der würde lieh 

„manche Lefer fehr verbinden. Wenigftens kenne 
„ich verfchiedene F . . . . r, ( Fanatiker oder Frey, 
„maurer? Lieberbeides hier zufammen ! ) welche 
„die ruffifche Kirchen etc. fehr aufmerkfam beob- 
„achten, und da, wo der Profane blofse Zufällig- 
,,keiten fieht, wichtige Symbole und unerwartete 
„Deutungen finden. “ —

Der KI. Abfchn. betrifft die KlÖßer, und ift 
nicht in die bequemfte Ordnung gebracht. Aufser 
der Abtheilungin Mönchs-und Nonnenklöfter ,und 
in mittelbare und unmittelbare, lind He in Grofs- 
Rufsland in drey Klaffen : ganz grofse, grofse und 
kleinere gebracht. Von S. 266 an lieht der ganze 
Etat derieiben. Die Gr. Raff'. Mannskiöfter, wel
che einen Etat haben, find aufser den Kathedral- 
klöftern 13 unmittelbare,(hier die Kl. RuC einge- 
fchloflen) und 147 mittelbare, und koften jährlich 
193,"50 Rub. 40 Kop.; die 47 Nonnenklöfter aber 
36,950 Rub. In Klein - Rufsland find etwa 51 mit
telbare Mönchs - und 17 Nonnenklöfter nach der 
alten Verfaffung.— Den Anhang, vorzüglich von 
den Lutherilchen, müßen wir, der Kürze wegen, 
von Seiten der Genauigkeit blofs empfehlen. Den 
Reft diefes Bandes nehmen kleinere Auflatze ein, 
wovon wir die Titel herfetzen. Briefwechfel des 
Prinzen Eugen von Savoyen , in Betreff der 1707 
ihm von Pecer dem Grofsen angetragenen Krone 
Polen — aus den Originalien zu St. Petersburg; 
waren dem R,auch unbekannt; — Adelsverzeich- 
nifs des ehemaligen Poln. LieHands von 1750; — 
Beytrag zur Xiefländ. Gel. Gefch. — meift unbe
deutend; kurze Nachrichten, Sagen etc. und dar
unter : Befchreibung der Ruß'. Stadthalterfchafts- 
uniformen; Schlok ( von Kurland an Rufsland ab
getreten); Nachträge zum 9ten und toten Stück; 
eine gute Nachricht von der jetzigen JKaffer Leitung 
zu Moskow, einem Werke des General Baur, Anek
dote, dafs Albeyoni durch Keith (1719) habe Karl 
XII und Petern ausföhnen wollen, als eben die 
Nachricht vom Tode Karls angekommen. Lieflän- 
difche Hausmittel machen den Befchlufs. —

Leipzig, bey Crufius: Gefchichte der Reformir~ 
ten Chrißen in Frankreich. Erfter Theil, Her
gegeben von G. G. Unger, M. der Phil. etc. 
1786. 342 S. 8. und 36 S. Vorbereitung. 
(18 gr.)

So fchön für einen proteftantifchen Gefchicht- 
fchreiber diefes Stück der franzöfifchen Gefchichte 
auch feyn mag, fo dafs man glauben follte, dafs 
es in keiner Hand verunftaltet werden könnte; fo 
viele Hoffnung auch der Verf. gleich Anfangs er
regt , wenn er, acht ^ahre lang feine Nebenftun- 
den diefem Gegenftande, und zwar mit eignem Ver
gnügen , gewidmet zu haben, verfichert : fo fehr 
wird man getäufcht, wenn man das Werk felbft in 
die Hände nimmt. Es ift doch auch fo ganz von 
allem, was einen Lefer feffeln , oder wenigftens 
bey Langerweile vom Gähnen befreyen könnte , 

ent-
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entblofst, daß Fee-, welcher gewifs glaubt, kei
ner Art vonLectürezu erliegen, es .nicht über eine 
Stunde auszuhalten vermochte. Ein fchleppender 
Styl, die alleralltäglichften Betrachtungen, Zerftü- 
ckelung von innigftverbündenen Begebenheiten, - 
fo dafs man auch nicht einmal mehr disjecti mem- 
fern erkennet, zweckio feile Auswahl bey fo großem 
Reichthume an anziehendften Merkwürdigkeiten, 
ausgezeichneten leicht zu treffenden Charakteren , 
und einzelnen Zügen— ftreiten unter fich um den 
Vorzug und werden blofs von jener fichtbaren Ver
legenheit, die fo vielen unfrer Schriftfteller anklebt, 
und lenem Ton , den Schüchternheit und Unbe- 
kanntfehaft mit dem Gegenftande erzeugen, über- 
troiien. Hätte doch Hr. U., (deflen Fleifs und gu
te Abficht wir fonft billigen, fo. wie wir ihm zu- 
geftehen, dafs der Irrthümer und falschen Anga
ben nicht viel im Buche find,} zu den acht Jah
ren , noch jene horazifchen neun hinzugefetzt! 
D.nn hätte er vielleicht des Beza Commentarien 
aufgefunden, diegar nicht bemerkten Commentarios 
de ßatu veligionis etc. kennen gelernt, auf deren 
Grundlage alsdenn aus den vielen Memoires dEtat 
und einzelner PerfonenDenkwürdigkeiten und aus 
Gelegenheitsfchriften, an denen diefe Gefchichte 
fo reich ift, und welche in Leipzig fo häufig ange
troffen werden, die genauem Beftimmungen hin- 
zugefügt; wäre felbft von feinem Gegenftande, 
auch im Detail , fo wie in der Einleitung fchon 
vom Ganzen, durchdrungen worden ; hätte fodann 
vielleicht con amore gearbeitet und den Lefer in 
feine Lage verfetzen können! Nun aber ift fein Buch 
weder für den Gelehrten, noch für andre befriedi
gend. Der Gelehrte mufs das grofsentheils belfer 
wiffen und lebendiger fühlen; der Ungelehrte aber 
ift zu wenig orientirt und wird gähnen, wie der 
Verf. fürchtet, auch „wenn er noch mehr Schlach- 
„ten etc. befchrieben hätte. “ Selbft die löbliche 
Abficht, Duldung zu befördern, mufs er verfeh
len. Bücher zu diefem Endzweck müflen eben fo 
reizend als gründlich feyn, damit fie die lefen, de
ren Dtüdfamkeit von grofsen Folgen ift. Kaum 
wird der Verf. bey den Lefern literarifche Duldung 
für fein Buch erlangen. — Es geht übrigens diefer 
Band bis zur Ertheilung des Edicts von Nantes. 
Im zweyten kann der Verf. noch die Lefer mit fei
nem Buche ausföhnen!

Rinteln, bey Böfendaht: In Welchem Sinn 
nennt fich fjefus des Menfchen Sohn ? Diefe 
Frage beantwortet Georg Wilhelm Rullmann, 
der PhilofophieDoktor, und derfelben ordent
licher öffentlicher Lehrer zu Rinteln etc. 1785.
12S. in4. (I gr.)

Der Herr Prof, macht einige fcheinbare Ein
wendungen gegen die gewöhnliche Meynung, dafs 
fich Jefus durch den Ausdruck Menfchenfohn, als 
den Niedrigßen, Geringßen unter, edlen Menfchen

1786, iso

habe bezeichnen' wollen , und glaubt vielmehr, 
dafs 0 tu wenn fich Jefus dielen
Namen beylegt, den Meßias anzeige, den die jü- 
difche Theologie etwa mit Rückficht auf die Wor
te der Eva, Genef. IV, 1, als den Sohn des Adams 
kxt vorftellte, der auch vom Daniel VII, 
13 mit5 diefem Namen belegt wird. Rec. mufs be
kennen, dafs ihn die Gründe des Verfaffers nicht 
überzeugen. Die von ihm angeführten Zweifel 
gegen die gewöhnliche Erklärung werden wegfal
len , wenn man bemerkt , dafs fich Jefus wahr- 
fcheinlich um deswillen den verachteten (nicht: 
geringßen') Menfchen genannt habe, weil wirklich 
kein Menfch in der Welt fo fehr verkannt wurde 
als er , und dafs er folglich feinen Jüngern hier
durch zu verliehen gegeben habe , er fey weit 
mehr als der, wofür er wegen feiner äußerlichen 
Umftände gehalten werde.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN,

Greifswald und Leipzig , bey Haugs Wit
we in Commilfion : Der Geiß ShäkefpeaFsi 
von Heinrich Ehrenfried Warnckros, Rektor der 
Stadtfchule in Greifswald. Erßer Theil. 1786. 
232 S. 8. (14 gr.) — — Zweiter Theil. 
I?8ß« 273 S. 8. ( 16 gr,)

Shakefpear's Geift lebt und webt in feinen Schau- 
fpielen; und fo wenig diefe auf den erften Anblick 
Ein Ganzes auszümachen fcheinen, fo innig ift doch 
alles in den Werken diefes Dichters mit einander 
verkettet, alles auf ein gemeinfchaftliches Ziel hin
geleitet, alles in eine grofse Maße verbunden, die 
fich nicht wohl zerftückeln läfst , ohne dafs die 
einzelnen Theile an ihrer vollen Wirkung verlie
ren , fobald man fie ifolirt. Demungeachtet find 
fchon fo wohl von Engländern als Deutfchen, und 
felbft von den' Franzofen, mehrere Auszüge aus 
diefem Dichter gemacht worden, deren Sammler 
gemeiniglich nur die treffendften Tiraden und Ge
meinörter ausgehoben , und entweder nach der 
Folge der Schaufpiele , oder unter gewiße Rubri
ken geordnet haben. Auch die hier anzuzeigende 
Schritt, die man vielleicht ihrem Titel nach, für 
einen Commentar über Sh.’s Genie halten mochte, 
ift nichts weiter, als eine folche Chreftomathie, 
die ihrem Sammler wenig Mühe gekoftet haben 
kann. Mit einer Durchlefung der Efchenburgi- 
fchen Ueberfetzung , aus der hier alles wörtlich 
aufgenommen ift, und mit Anzeichnunfs derer Stel
len , die Hrn. W. zu feiner Abficht die“ fchicklich- 
Iten dunkten, war alles gethan, und ein Buch von 
mehr als einem Alphabete zu der unzähligen Sum
me deutfeher Bücher hinzugethan , das immer 
noch leine Lefer finden mag. Denn es giebt der 
Bequemen und Eilfertigen genug, die es gern für- 
lieb nehmen, wenn man ihnen die Quinteßenz von 
zwölf Bänden in zwey Bändchen zu liefern ver-

• 2 fpricht,



SUPPLEMENTE ZUR A.L.Z. *7*6.ISI

fpricht, und deren Neugier, einen Dichter von 
fo grofsem Rufe kennen zu lernen, auf diefe un
vollkommene Art fchon zurGniige wird befriedigt 
werden. Dafs aber auch der Sammler diefer Aus
züge bequem und eilfertig genug war, um alles 
fo aufzunehmen, wie ers vorfand, dadurch fcheint 
das 'Publikum eher gewonnen als verloren zu ha
ben; wenn man anders die Kenntnifs , den Ge- 
fchmack und die Schreibart des Hrn. W. nach fei
ner ziemlich gezierten Vorrede beurtheilen darf; 
wiewohl auch das Beile in ihr gleichfalls Auszug, 
oder, wenn man lieber will, Geiß einer Wielandi- 
fchen Charakterifirung des grofsen englifchen Dich
ters ift. So wird darin z. B. von dem Verfajfer 
des Verfuchs über Sh\. Genie und Schriften gere
det, der doch, wie bekannt, die Frau Montagu 
zur Verfaflerin hat. Hawner und Uxton ftehen 
nun wohl durch einen Druckfehler für Hanmer und 
Upton da. Uebrigens find oft ganze Scenen aus
gezogen; und dem Mangel des Zufammenhangs 
oder der Beziehung mancher Stellen hat Hr. W. 
durch kurze Anzeigen ihrer Veranlagung, obgleich 
nicht feiten fehr unzulänglich, abzuhelfen ge
bucht.

VERMISCHTE SCHRIF TEN,

Breslau, bey Lowe: Urfprung, Natur und 
Fortpflanzung einer heiligen IFijfenfchaft, Schrift 
und Sprache unter den Stammvätern der Men- 
fchengefchlechts : oder Erklärung dunkler Fa
beln und Traditionen von Jdam, Seth, He
noch, Noah, Abraham , $ofeph und Mofes. 
Zur Erläuterung einiger wichtiger Symbolen 
und geheimer Lehren früher und fpäter Zei
ten. 1786. 184 S. 8. (12 gr.)

Vir haben mit Fleifs den ganzen Titel herge
fetzt, weil er uns dem Buche nicht recht zu ent- 
fprechen fcheint, und mancher vielleicht durch die 
verfprochene Erläuterung geheimer Lehren ver
führt werden möchte , Auffchlüfle der geheimen 
Philosophie in diefem Buche zu fuchen. Der End
zweck des uns unbekannten gelehrten Verf. geht 
dahin. Von den auf dem Titelblatt angeführten 
Vätern der Urwelt find nicht allein biblifche Nach
richten vorhanden, fondern auch allerhand Sagen 

„und Traditionen in kabbalifti fchen Büchern, und 
vornemlich in den falfchen Schriften des A. T., die 
Fabricius in dem Cod. pfeudepigr. V. T. gefamm- 
let hat. DiefeSagen will der Verf. fichten, das 
falfche von dem wahren darin unterfcheiden, und

152

den fymbolifchen Sinn derfelben beftimmen. ' I. 
Adam wird nicht nur als der Schönfte , fondern 
auch als der Mächtigfte und Weifefte befchrieben. 
Diefe Vollkommenheiten verlor er durch feine 
Vermählung mit der Göttin .Lilith, d. i Nacht, 
wodurch feine Anhänglichkeit an Schein und finn- 
lichen Reitz angezeigt wird. Gott fchehkte ihm ei
nen Theil der verlornen Weisheit wieder, oder in 
der Sprache der Sagen, Gott fetzte ihn in den Stand 
den Nachkommen vorzuleuchten, und ihnen das 
Licht durch ein Vermächtnifs zu hinterlaßen. Hier
aus find auch die Symbolen des göttlichen Thaues, 
lebendigen Quells, geheimnifsvollen Baums, einer 
Machtruhe u. f. zu erklären. II. Seth ift wegen Er
findung der heiligen Schrift, und der erften Gründe 
der Aftronomie, ungleichen wegen der beiden Säu
len, die von feinen Nachkommen errichtet find 
berühmt. Man fuchte nemlich in den älteften Zeiten*, 
theils durchUeberlieferungen,theils durchDenkmäler 
den Unterricht auf die Nachkommen fortzupflanzen. 
III. Henoch wird als ein Mufter der Tugend in der Bi
bel gerühmt. Ihm werden daher manche Dinge, von 
denen Mofes nichts weifs, auch verfchiedeneSchrif
ten beygelegt. Die von dem H. Woide mitgetheilte 
Nachricht, das Buch Henochs des Propheten in Ae- 
thiopifcher Sprache betreffend, ( f. Michaelis Orient, 
u. Exeget. Biblioth. Th. 6. S. 22411. f.) wird nicht an
geführt. IIILWenn von Noah behauptet wird, dafs 
er feine heilige Wiffenfchaft aus dem Buche Adams 
undHenochs erhalten habe: fo wird unter dem Bu
che die von diefem überlieferte Lehre verftanden. 
Die Namen, die ihm und feiner Gemahlin nach den 
Traditionenbeygelegt werden,werden erläutert. Ehe 
der Vf. zu V- Abraham, VI. Jofeph und VII. Mofes 
fortgeht, ziehet er einige Refultate aus den von ihm 
gemachten Bemerkungen, unter denen diefes das 
vornehmfte ift, dafs die Mofaifchen Nachrichten vor 
den übrigen Sagen den Vorzug verdienen. Unfers ße- 
dünkens nachbraucht es keines weitläufigen ßewei- 
fes, dafs jene bey diefen zum Grunde liegen, und die 
Traditionen, wie unfer Vf. auch mitfiecht erinnert, 
einem Zeitalter, das an Allegorien und. fymbolifchen 
VorftellungeneinenGefchmackhatte, d.i.dennäch- 
ften Jahrhunderten vor und nach Chriftus ihren Ur
fprung zu verdanken haben. Einige ßeylagen aus 
Suidas, Philo und den jüdifchen Schriften, die Eifen- 
menger exerpirthat, machen den Befchlufs. ßele- 
fenheit und ßeurtheilungskraft wollen wir dem 
Verf nicht abfprechen. Aber viel neues, oder gar 
viel wichtiges, fo fehr fich auch der Verfaßet das 
Anfehen giebt diefes vorgetragen zu haben, haben 
wir nicht in feiner Schrift bemerkt, die des um- 
ftändlichen Regifters gar füglich hätte entbehren 
können.
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vom Jahre 1786.

Numero 20*

GO TTESG EL AHR TH EJ T.
Halle , bey Curts Wittwe : Beantwortung der 

Frage: woher es komme, daß die Irrlehren und 
Spatteveyen jetzt fo überhand nehmen ? nebft 
Anmerkungen herausgegeben von Heinrich 
Cafimir Gottlob , Grafen zu Lynar. 1785. 3 
Bogen. (4 gr.)

Die Beantwortung diefer Frage ift dem Hn.Grafen 
von einem Unbekannten zur Bekanntmachung 

zugefchickr worden. Indern er dies letztere hier 
erfüllet, übergiebt er zugleich feine hinzugefügte 
Anmerkungen dem Publikum, die allerdings auch 
weit belfer gerathen find, als jene Beantwortung 
felbft. Denn, fo wichtig auch die Frage an fich 
felber feyn mag , fo fade und elend ift das Ge- 
fchwätz, wodurch fie hier beantwortet werden foll. 
Der Ungenannte glaubt nemlich die Quelle der 
Freygeifterey und Spötterey theils in dem Verhal
ten der akademifchen Lehrer, theils in dem mehr 
zur Mode werdenden franzöfifchen Witze zu finden. 
Er meynt, fo lange Baumgarten in Halle noch vor 
dem Rifs geftanden, habe man fich noch aus Furcht 
vor feiner gründlichen Gelehrfamkeit nicht unter- 
ftanden, die alten Lehren der Kirche anzugreifen. 
Nach deflen Tode aber fey zuerft Damm mit feinen 
focinianifchen Grundfätzen hervorgetreten , her
nach Semler, Bahrdt, Teller und and. mehr» Doch 
hätten diefe alle nicht fo viel gefchadet, ( dies find 
feine eigene Worte) als die von Hrn. Nicolai ver- 
anftaltete Allg. 1). Bibliothek, als in welcher alle die 
Schriften, welche die reine Lehre enthielten, aufs 
lieblofefte beurtheilt und dagegen focinianifche und 
andere fchädliche Meynungen verbreitet würden u. 
f. f. Es folgen nun eine ganze Menge Klagen über 
die Folgen diefer Angriffe, über die Freyheit im 
Denken und Schreiben, über die neuern Journale, 
über Philanthropine, über die jetzigen Prediger, 
die als Theaterpuppen von der Akademie kämen u. 
f. f. Endlich fchliefst der Verf. nach manchen in
toleranten Seufzern damit: ,.fo leitet denn ein Blin
der den andern, bis ße beide in die ewige Grube fallend* 

Am beften wär’s nun wohl gewefen, wenn der 
Hr, Gr v. Lynar dies ganze fade Gefchwätz bey

A.L. Z. 1780, Supplementband^

Seite gelegt, oder an feinen Verfafler zurückge- 
fchickt hätte. Da es-ihm aber gefallen hat, daf- 
felbe dem Druck zu übergeben und eigene Anmer* 
kungen hinzuzufügen, fo müßen wir aiich von die- 
fen letztem reden. Es ift darin eigentlich zweyer- 
ley enthalten: theils eine Zurechtweifung jenes Ver- 
faflers, theils eigenes Urtheil über die Hauptfrane, 
oder vielmehr nur Winke, hingeworfene Gedan
ken, aus welchen der tieferfehende leicht des Hrn. 
Grafen Meynung ableiten kann- Was die erftere 
betrifft, fo ift darin manches ganz richtig und tref
fend gefagt, ob man wohl merken kann, dafs es 
dem Hrn. Gr. kein Ernft fey, die in jenem Auf- 
fatz angegriffene Männer zu vertheidigen. Wahr 
ift es z. E., wenn er fchreibt, dafs der franzöfifche 
Witz jetzt bey weiternden gefährlichen Einflufs nicht 
mehr habe, den er vormals, und felbft zu des fei. 
Baumgarten Zeiten, gehabt hat. Auch das Urtheil 
über diefen eben genannten Theologen ift zum 
Theil richtig. Denn er war wirklich nicht folch ein 
grofser Sprachgelehrter, auch den Freygeiftern 
nicht fo furchtbar, dafs man ihm allein die Auf
rechthaltung der alten Orthodoxie zueignen miifs- 
te. Indefs ift die Befchuldigung, dafs er parthey- 
ifch und politifch gehandelt, dafs er Voltaire aus 
Furcht gefchonet, und dafs er ein Ketzermacher 
gewefen fey, allerdings etwas hart. Doch wir kön
nen hier nicht alle Anmerkungen des Hrn. Gr. her
fetzen. So viel zeigt er fehr gut, dafs der Verf.. 
jener Hauptabhandlung von den Sachen nicht recht 
unterrichtet gewefen fey, und daher mehrentheils 
falfch gefchloffen habe. Und nun folgen dann fei
ne eigene Aeufserungen über die Abweichung von 
der erften lutherifchen Einfalt im Vortrag der Glau
benslehren, über das bald eingerißene Polemifiren 
auf der Kanzel, Über den Gebrauch der Leibnitz - 
Wolhfchen Lehrart in der Theologie; über Pietif- 
mus und Herrenhutianifmus , wo fich der Hang 
des Verfaß auf diefe Seite eben nicht undeutlich 
wahrnehmen läfst. Endlich fchliefst er mit folgender Stelle, die wir ganz herfetzen wollen, weh fie 
wirklich, obwohl etwas verfteckt, die wahre Mey
nung des Verf. über die Haupttrage enthält.
,,garten,“ fo fagt er, „vergafs, unter feinen Bü- 

V ‘ ehern 
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„ehern vergraben, und von dem fiifsen Weihrauch- 
„dufte, der ihm von allen Enden her den Kopf be- 
„nebelte . feinen fogenannten Pietifmus ganz, und 
„anftatt die Neologie zu entfernen, veranlagte er 
, fie vielmehr durch die Verknetung der Wolfifchen 
„Philofophie mit der Dogmatik , durch gelehrte 
„Winke zwifchen vier Wänden, ünd durch Inthro- 
„nifatioa der Göttin Vernunft, vort D. Luthern 
„Frau Hulda genannt.“ (Ift doch, wie uns dünkt, 
in mehr als einer Hinficht etwas bitter geurtheilt.) 
„Dazu kam Reinbeck mit feinen Betrachtungen über 
„die Augsburger Confeflion, und andre mehr. Die 
„Prefsfreyheit und Toleranz machte vieler Gedan- 
„ken oltenbar, und wenn, nach eines der gröfsten 
„engländifchen Menfchenkenner Bemerkung , die 
„Schwärmerey wie der' Schnupfen anfteckt, fo 
„fteckt der Unglaube und die Zweifelfucht nicht 
„weniger an, je nachdem fie homogenen Stoff in 
„den Subjecten antriftt* Voltaire fagt: man mufs 
„fagen dürfen , was man denkt ; und Friedrich 
„fprach, Ihr dürft* — ‘— Dafs die Menfchen die 
„gröfsten Wohlrhaten misbrauchen und alles Gute 
„fein Böfes mit fich führe, ift bekannt. DieMen- 
„fchenkinder haben jetzt nicht mehr Irrthümer und 
„Spöttereyen in fich, als fonft; fie zeigen fie nur 
„mehr und laffen fie aus. Die Thure wird aufge- 
„macht, und das Feuer fchlägt zum Haufe heraus. 
„Die Neologen giefsen Oehl aüs ihren gelehrten 
„Lampen zu, fehen aber nicht, dafs ihnen ihr ei- 
„gen Haus über den Kopf brennt, und wenn es 
„einfliirzt, fie unter den Ruinen delfelben werden 
„begraben werden. Die Hand voll übriggebliebe- 
„ntr Orthodoxen hohlt Spriitzen herbey, aber fie 
„find alt und unbrauchbar; die Diebe machen fich 
„die Feuersbrunft zu Nutze , und kapern w'eg, 
,,was fie können. Die wahren Schüler des heften 
„Meifters denken , wie die alten böhmifchen Brü- 
„der fangen: doch fo lang ße diefen Mann nicht 
„herabgeriffen han, fo lange wird fein Wort Wahr- 
„heit bleiben. Die Lüge ift vergänglich, dieWahr- 
„heit aber ift ewig. “ — Hiermit fchliefst Hr. Gr. 
v. L.feine Anmerkungen, und wir auch unfre Re- 
cenfion ; denn diejenigen , die den Verfall*, und 
unfre Zeiten kennen, werden fchon feine Winke 
verftehn,und das Wahre, und Halbwahre von ein
ander zu unterfcheiden wiflen.

Leipzig, bey Beer: David Williams, berühm-i 
ten Predigers in London, Liturgie nach den 
allgemeinen Grimdfatzen der Religion und Sit
tenlehre. Aus dem Englischen überfetzt, und 
mit Vorrede und einigen Anmerkungen be- 
glei tet von Friedrich Lebrecht Schönemann. 1/85« 
XXXII. 90 S. 8. (8 gr.)

Dafs Hr. Williams fein Unternehmen, eine dei- 
ftifche Gemeine in London zu fammlen, wirklich 
zu Stande gebracht, dafs daslnfttut aber, wo wir 
nicht irren, bereits wieder gefcheitert fey, iftlangft 
in Deutfchland bekannt, und hat auch bey uns 
Senfation gemacht. Die Befugnifs , fich zur ge- 

meinfchaftlichen Gottesverehrung nach ihrer Ue- 
^berzeugung zu verfammlen , verlangen wir den 
Deiften gewifs nicht ftreitig zu machen, fo wenig 
wir uns anmafseri, ihre fogehannte reine Vernunft
religion zu verdammen, ob fie uns gleich nicht ge
nug thut. Gern wollen wir auch die vortheilhaf
ten Zeugnifle für den Deifmus , die der warme Ue- 
berfetzer in feiner Vorrede gefammelt hat , als 
Wahre Ueberzeugungen ihrer Verfafler gelten laf
fen. Aber ob der Deifmus je Öffentliche Volksre
ligion werden könne, ob fich die Welt befler bey 
ihm, als beym Chriftenthum, befinden werde, und 
ob Fiirften und Regenten Urfache haben, ihn vor
zuziehen, find andere Fragen, die wir nicht beja
hen möchten. Was ift reine Vernunftreligion? Wir 
wiflen recht gut, was wir uns darunter denken; 
aber denkt fich das jeder? Wer foll Richter feyn, 
wenn mir ein Dritter noch etwas in mein Syftem 
als wefentlich nothwendig einfehieben will, was ich 
nicht dafür, was ich wohl gar für fallch halte? 
Ohne gemeinfchaftliches Syftem , das Gefetzeskraft 
in der Gefellfchaft hat, läfst fich keine Religions- 
focietät denken, die zufammenhalten und nichtge- 
fchwinde wieder zerfallen foll. Wer foll dies Sy
ftem geben? oder welches foll es feyn? Hat man 
denn, bey allen Klagen über Mangel an Freyheit, 
eine deiftifche Kirche ftiften zu dürfen, an diefe 
Schwierigkeiten nie gedacht? Oder follten fie fo 
leicht zu überwinden feyn? Oder will man blofs 
mit einer gemeinschaftlich genehmigten Liturgie 
zufrieden feyn? Das geht vielleicht, fo lange der 
erfte Enthufiafmus währt; aber wie bald mufs der 
verrauchen, befonders wenn alles Ceremoniel, al
les Sinnliche finnlichen Menfchen vorenthalten 
wird? Wir glauben, dafs die Religion der Engel 
der erhabenfte Deifmus fey; aber wir wißen auch 
recht gut , dafs wir Menfchen und keine Engel 
find. Gott hätte uns eine Oflenbahrung geben 
können , die ganz den tiefdenkenften Philofophen 
befriedigt hätte; aber dann hätten alle Menfchen 
gleiche Fähigkeit, gleiche Cultur, gleichen Hang 
zum Forfchen, gleichen Ideengang haben und glei
ches Refultat herausbringen müßen. Für uns, wie 
Wir find, wäre fie keine Sache; aber das Refultat 
der erhabenften Vernunft doch noch wohl weniger? 
Rec, dankt feinem Schöpfer fehr für dies edle Ge- 
fchenk der Vernunft, und läfst fie fich wahrlich 
bey Prüfung feiner Religion nicht nehmen; aber er 
mufs bekennen, er kann mit ihr nicht allein aus, 
er weifs zwar wohl, dafs es gröfsereKöpfe giebt, 
als der (einige ift; aber er weifs auch, dafs weit 
mehrere eingefchränkter find« Man könnte frey
lich eimvenden: diefe mögen ihre Bibel, ihr Chri
ftenthum behalten .’ aber ob fie auch beides behal
ten wollen? Haben wir ihnen nicht durch unfer 
Beyfpiel, durch unfer Bekenntnifs beides entbehr
lich und verdächtig gemacht? ünd werden fie, 
die mit uns gleiche Rechte, obgleich nicht glei
ches Genie und gleiche Cultur, haben, wohl mit 
demjenigen für lieb .nehmen wollen, was wir nicht

mehr 
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mehl' mögen?“ Und wag wird denn aus Menfchen 
von eingefchränkterVernunft? Wenn wir uns auf 
fehr häufige ^Erfahrungen in Grofsbrittanien und 
Frankreich berufen dürften.— Atheiften und die fit- 
tenlofeften Menfchen, die fich denken laßen. Herr 
Schönemann und feine Auxiliären haben das wohl 
nicht alles bedacht, vielleicht weil fie nicht fo natür
lich darauf verfielen als wir. Wir find indeflen nicht 
intolerant, und gönnen allo gern den Deiften ei
nen gemeinfchaftlichen Gottesdienfi, aber keinen 
öffentlichen, aus Gründen, die wir fchon gefagt 
haben. — So weit unfre Betrachtungen, wozu 
uns die etwas ftark pofaunende Vorrede des Ue- 
berfetzers veranlaßt hat; und nun zur Liturgie des 
Engländers.

Wahr ift es, fie ift vortreflich, ganz dazu ge
macht, die Verfammlung zu erhabenen Empfin
dungen zu begeiftern , und haucht Gottesvereh
rung und Bruderliebe faft in jeder Zeile. Aber 
auch dazu ift fie gemacht, die Andacht zu feffeln, 
und die Richtung des Herzens zu Gott bey der 
Verfammlung vom Anfänge bis zum Ende zu unter
halten, befonders fo lange fie noch einigermafsen neu 
bleibt, und der Prediger der Mann ift, nachzuhel
fen. Sie hat uns hingerilTen , und wenn wir ei
ner folchen Gottesverehrung einmal beywohnen 
follten; fo fühlen wir, dafs fie uns zur feurigften 
Andacht begeiftern würde. Aber freylich mit der Zeit 
wird alles alt und Schlendrian, und wollte man für 
genugfame Abwechfelung forgen ; fo müfste die 
Liturgie zu koftbar werden, und das darf kein Er
bauungsbuch feyn, das gemeinnützig bleiben foll. 
Freylich wird durch eingefchobene Predigten oder 
Vorlefungen, (jede Liturgie hat Platz für zwey) 
Mannichfaltigkeit hineingewebt, aber ob fie unter
halten werden kann ? daran zweifeln wir .fehr. 
Zwey Predigten für die Morgenandacht und zwey 
für das Abendgebet find vier für den Tag. Herr 
Williams hatte Talente und Enthufiafmus genug, 
eine Zeitlang auszudauren; aber lafst die Sache 
allgemein werden; woher nehmen wir Männer nach 
ihm auszudauren, nach ihm folche Gottesvereh
rungen intereßant zu erhalten, wenn fie nicht mehr 
Stifter find? Betrachtungen über allgemeine Reli- 
gionsfätze, über allgemeine Moral, arten nur gar 
zu leicht in allgemeines Gefchwätze aus , bey dem 
der Zuhörer erkaltet, oder zuletzt gar wegbleibt, 
und erlebte das Herr Williams fchon, und fchon fo 
frühe; was könnte man fich von einer Eortfetzung 
einer folchen allgemeinen, kirchlichen Erbauung 
verfprechen? Das alles hindert uns aber nicht, 
den Chriften eine belfere, zweckmäfsigereLiturgie 
und Liturgen von Williams Talenten zu wünfchem 
Der Herr Ueberfetzer hat zwey Reden des Englän
ders der Liturgie beygefügt, die in ihrer Art ganz 
vortreflich find', und nun, nach allen Schwierigkei
ten, die Rea wider die Sache überhaupt als ein 
ehrlicher Mann glaubte, fagen zu müßen, empfiehlt 
er auch Chriften diefe Liturgie zu ihrer Privater
bauung und Erwärmung ihrer Herzen, wenn fie 
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für die Liebe zu Gott und Menfchen anfangen zti 
erkalten. Gift ift nicht darinn, fondern höchftens 
Mangel einiger Bewegungsgründe, die der Chrift 
mehr hat, moralifch befler zu werden , als der 
Deift. Wären alle Deiften aus Williams Schule, 
und aller Herzen, wie er fie bilden möchte ; fo 
würden wir fie vielleicht für Irrende, aber wahr
lich nie fürScheufale zu halten Urfache haben; denn 
aus der Schule der Libertiner, Religionsfpötter, und 
Sittenlofen find fie nicht, fie verabfcheuen diefe 
undankbare Brut vielmehr eben fo fehr, als wir nur 
immer thun mögen.

NA TURGESCHICHTE.
Breslau , bey Löwen : Handbuch der theoretz- 

fchen und praktifchen Kräuterkunde, zum Ge
brauch für jedermann, von ^7. C. Löwe. 173/.
1 Alph. 9 Bog. 8. (1 Thlr.)

Als aufserordentlicher Lehrer der Naturge- 
fchichte am Elifabetanum zu Breslau Richte der Hr. 
Verfaßet ein Handbuch der theoretifchen und prak
tifchen Kräuterkunde (Gewächskunde ) auch für die
jenigen feiner Zuhörer, die, felbige wißenfchaftlich 
zu ftudiren, weder Zeit noch Luft haben. Und da 
er unter den zahlreichen, auch neueren, Anleitun
gen zu diefer Kenntnifs keins nach feinem Ge- 
fchmack fand, hielt er fich zur Uebernahme diefer 
Arbeit genöthiget. Diefe befteht denn nun in ei
nem chemifchen Theil, wo er in 13 vonWafler, 
Erde, Luft, Salz, Feuerwefen (brennbarem Stoff, ) 
Harz und Gummi , das ihm hauptfächlich nethig 
dimkende angiebt. Die erftern von diefen nennt 
er Pflanzenftoft’e, und die beiden letztem zufammen- 
gefetzte GrundftofFe. Der darauf folgende phyßo^ 
logifche Theil enthält blofs die Eintheilung und Be
nennung der äufsern Theile der Gewächfe. Er 
beträgt neun Und zwanzig Paragraphen. Dann hebt 
der hiftorifche Theil mit der blofsen Angabe deS 
linneifchen Syftems an, woraus er fofort der Ord
nung deßelben zufolge aus jeder Klaße die mehre- 
ften Gattungen heraushebt, deren Definition vor- 
äusfchickt, und dann bey den Arten, ohne alle 
Befchreibung, ihren Nutzen einigermafsen, das Va
terland und Dauer auf das kiirzefte angiebt. Hier
bey find die lateinifche Benennungen nach den Lin- 
n£, die deutfehen nach Hn. Planer, nebft den ge
wöhnlichen von den in der Arzney gebräuchlichen. 
Alfo ift der praktifche Theil mit dem hiftorifchen ver- 
bundem Am Ende befindet fich ein lateinifches, deut- 
fches und officinelles Regifter. Ob der Verf. hier
durch feinen Endweck erreicht und den Werth die
fer Wiflenfchaft anfchaulich gemacht habe $ und in 
wie weit es dem Schulmann bey dem geographi- 
fchen Unterricht zu ftatten kommen könne, läfst 
Rec. dahin geftellt feyn. — Da irnmittelft Hr. Lö
we felbft gefteht, dafs diefem Buch fehr viel fehle, 
und diefey Unvollftändigkeit in der zweyten Aufla
ge, auf die er bereits gewifs Rechnung machen zu 
können fcheint, gänzlich abzuhelfen verfpricht: fo 
würde es fehr wohl gethan feyn, wenn er genauer

V 5 über
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überdächte was eigentlich in ein Lehrbuch ge
hört, mehr Verhältnis in die Abfchnitte brachte, 
und befonders die Benennung Phyfiologie nicht wie
der fo mißbrauchte.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Mannheim, in der neuen Hof und akademi- 

fchen Buchhandlung : Liebe um Liebe , ein 
ländliches Schaufpiel in einem Aufzuge. Zum 
Prolog auf dashöchfteNamensfeft Ihro Durchl. 
der Frau Kurfürftin zu Pfalzbaiern, von IVil- 
heim Auguß Iffland. 1785. 47 S. 8*

Jacob, ein armer Bauer, der durch einen Pro- 
cefs noch tiefer heruntergebracht ift, kann (einen 
Nachbar Chriftoph nicht bezahlen; und fein Sohn 
Friedrich, und Sophie, die Tochter feiner Nachba
rin Margrethe, können eben deswegen einander 
nicht heyrathen. Dies ift der Knoten diefes kleinen 
Stückes, deffen Entfchürzung der Lefer Seit. 
20 leicht vorausfieht, wenn Jacob dafelbft fagt, dafs 
er feinen zweyten Sohn Karl mit einer Vorftellung 
an die gnädige Landesmutter in die Stadt gcfchickt 
habe. S. 41 kömmt er wirklich, wie man leicht 
erwartet, mit der Nachricht, dafs derProcefs beym 
Amte wieder vorgenommen werden foll, und mit 
•— einem Papier mit Gelds zurück. Damit ift die 
Heyrath geftiftet, und alle mit einander getröftet. 
Die Bauern alle fammt und fonders find ein gutes 
frommes Völkchen, überfliefsend von Empfindung 
für ihre hohe Herrfchaft , auch wohl für ihren 
Stand mitunter ein bischen zu empfindelnd. Bey 
einem Ding, das mehr nicht als ein dramatifirter 
Prolog feyn foll, darf man nicht den künftlichen 
Plan eines eigentlichen Schaufpieles erwarten ; 
und bey einem Gelegenheitsftücke kann die Kritik 
die totale Einförmigkeit der Charaktere, wohl nicht 
loben, aber doch entfchuldigen. Wenn übrigens 
bey der Handlung eine wahre Anekdote zum Grund 
liegt, fo ift der Einfall, fie bey diefer Gelegenheit 
auf die Bühne zu bringen , eine nicht unfeine 
Schmeicheley, — aber auch keine feine, wenn fie 
blofs aus. dem Reiche des möglichen , oder nur 
wahrfcheinlichen genommen ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Strasburg , in der akademifchen Buchhandlung: 

Sammlung bifchöSicher Verordnungen und Hir
tenbriefe, welche feit 1780 befonders in Deutfeh- 
land erfchienen find, zur Aufklärung der Kir
ch engefchichte, des Kirchenrechts und des deut- 
fchen Staatsrechts. Herausgegeben von En
gelbrecht Klöpfel. 1786. I. Tli. 367 S. g. (16 gr.) 

Auch unter dem Titel: VollßändigeSammlung aller
Schriften , die durch Veranlafung der aller- 
höchßen kaiserlichen Toleranz - und Reforma- 
tions- Edicten, auch anderer Verordnungen größ- 
tentheils zu Wien, erfchienen find. 6ter Band.

Herr K. lietert hier in allem, ohne chronologi- 
iche Ordnung und Syftem, 19 bifchöfliche Verordr 
/langen und Hirtenbriefe von 1780, 81 und 82; 

auch eine von «779. Da dergleichen bifchöfliche 
Schriften immer nur einzeln gedruckt, und auch die- 
fe nicht immer zu haben find; fo ift es gar nicht zu tad- 
len , dafs Hr K. fie zu fammeln anfängt. Man lernt 
daraus den Zuftand und dieVerfchiedenheit der deut* 
fchen Kirchen, in Hin ficht auf Aufklärung, am beften 
kennen. DafsHr. K. auch diejenigen aufnimmt, wel
che, wie er fich ausdrückt, die Aufklärung mehr zu 
hindern, als zu befördern fcheinen, damit bey fol- 
chem Contrafte der Unterfchied zwifchen Licht und 
Schatten belfer in die Augen falle, ift ganz löblich; 
man möchte fich fonft , wie leider nur zu oft ge- 
fchieht, gar zu hohe Begriffe von der katholifchen 
Aufklärung machen, wenn man blofs die edle Bi
fchöfliche Sprache hörte. Dafs fich aber der Herausg. 
von der Furcht, als möchte es fcheinen, er wolle 
durch Kritifiren bifchöflicheVerordnungen herunter
fetzen , hat abhaken laffen, hie und da nützliche An
merkungen zu machen, bedauertRec. um fo mehr, 
als man von Hn.K.^z/tr Anmerkungen zu erwarten das 
Recht hatte. Das heifst nicht nerunterfetzen, fondern 
bejfere veranlaßen. Manche Hoftheologen, die noch 
nach dem alten Schlendrian concipiren, bedürfen 
manchmal folche Aufmunterungen, und andere Hof
theologen fetzen dann auch in den Vicariaten ihre 
Concepte eher durch, wenn fie Gewährsmänner an- 
führen können.

Die Verordnungen einzeln anzuführen, ift: dem 
Plane der A. L. Zeit, entgegen, da alle fchon vor dem 
Jahre 1785 einzeln gedruckt worden. Die mehreften 
find auch ohnehin fchon ziemlich bekannt.

Lei pz 1 G,b.Beer: Von achter hermetifcher Arzney— 
An Hn. Leop. ßaron Hirfchen in Drefden— INider 
falfche Maurer und Rofenkreuzer. —• Eben
da felbft : Lieber ächte hermetifche Arzney, zweytes 
Stück zur Vertheidigung des Lvftfalzwafjer; wi
der die Anzeige in der Stettinifchen Zeitung und, in 
der Berlin. Monatsfchrift. April, von Dr. SSoh. 
Sal. Semler 1786. 195 S. 8«

BeideStücke enthalten aufser Zeugniffen für die 
heilfame Wirkung des Hirfchenfchen Luftfalzwaffers » 
bey deffen Prüfung auch Rec. nichts anders als Bitter
falz, flüchtiges Alkali und einebraunrothe, die Lack- 
mustinctur röthende Materie, die nebft dem flüchti
gen Alkali gar wohl vom Menfchenharn herrühren 
mag, gefunden, Beweife von der Belefenheit des Hn. 
D. Semlers in alchymifchen Schriftftellern, und von 
der Ueberzeugung deffelben, dafs diefes Luftfalzwaf- 
fer das berühmte Mercurial - chaotifche- pontifche- 
oder Salzwafler der ächten hermetifchen Meifter fey, 
in welchem fich auch embryonifches Gold befinde. 
Der Vf warnt zugleich vor betrüglichen Alchymiften 
und dringt auf die Freyheit, felbft zu denken und zu 
urtheilen. Beides recht gut! Auf die Ueberzeugung 
feibftunbefangener Aerzte und Scheideküuftler wird 
übrigens wohl Herr S. um fo weniger hoffen dür
fen, da weder etliche glückliche Heilungen für die 
Univerfalarzney, noch unerwiefene Behauptungen 
für die Alchymie entfeheiden können.
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f GOTTESGELAHRTHEIT.

Hildesheim und Leipzig, Biblifch - praktifches 
Elementarbuch der Religion von H. H. Cludius. 
1786. 9d Bogen in 8* (6 gr.)

Der Verf. urtheilt ganz richtig in der Vorrede, 
dafs es fchlechterdings nöthig fey, bejfere Lehr

bücher bey dem Religionsunterricht zum Grunde 
zu legen, wenn die Erkenntnifs unter unfern Chri- 
ften eine wahre Verbeflerung erhalten Coll. Und ob 
es wohl, wie er felbft gefteht, nicht ganz an neuern 
gut gefchriebenen Lehrbüchern fehlt, fo können 
wir’s ihm doch nicht verdenken, dafs er felbft ei
nen Verfuch diefer Art gemacht hat. Es ge
hören ohnedies mehrere Verfuche dazu, wenn et
was zweckmäfsiges undVollkommen.es herauskom- 
inen foll. Auch können wir eben nicht fagen, 
dafs des Verf. Arbeit-fchlecht gerathen fey. Viel
mehr ziehn wir fie nicht nur den gewöhnlichen al
ten Katechismen , Condern auch felbft manchen 
neuen Lehrbüchern vor. Die Religionswahrheiren 
find darin deutlich und praktifch vorgetragen; die 
Beweisftellen aus der Bibel gröfstentheils gut ge
wählt? ganz unter dem Text abgedruckt , auch 
zum Theil durch eingefchobene Parenthefen erläu
tert; und die Sittenlehre hat befonders fehr viel 
an Licht und Vollftändigkeit gewonnen , da fie 
nicht aus den zehn Geboten Mofis, fondern aus 
den Lehren Jefu und feiner Apoftel gefchöpft wor
den ift. Bey dem allen finden wir doch noch Män
gel an diefem Elementarbuch , die wir dem Verfall', 
ofienherzig entdecken‘wollen. Zuförderft will es 
uns nicht gefallen , dafs er feinen Unterricht 
in Fragen und Antworten abgefafst hat- Wir halten 
diefe Methode überhaupt, was Schriften betritt, 
nicht für die befte, fo fehr fie bey dem mündlichen 
Unterricht zu empfehlen ift: am wenigften können 
■wir mit des Verf. Art, die Fragen einzurichten, 
zufrieden feyn. Sie lind zu lang, enthalten zu 
viel Materien, hängen auch nicht natürlich genug 
unter einander und mit den gegebenen Antworten 
zufammen. Für Kinder lind fie nicht brauchbar, 
weil fie mehr enthalten, als diefe überfehn kön-
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nen; für ungeübte Schullehrer ebenfalls Sus glei
chem Grunde nicht- Und was geübtere Lehrer 
betrifft, fo bedurfte es für diefe der Weitläuftig- 
keit nicht; fondern es war genug, wenn die Leh
ren mit ihren Erläuterungen und Beweifen in einer 
guten Ordnung auf einander folgten. — Ferner 
ift unfrer Einficht nach Religion und Theologie, 
das Wefentliche und Aufserwefentiiche, das, was 
für zarte Kinderfeelen gehört, von dem, was ge
übtem Sinnen nahrhaft feyn kann, nicht gehörig 
unterfchieden worden. Und obwohl der Verf. vie
les milder, deutlicher und praktifcher erklärt, als 
in unfern alten Katechifmen gefchieht, fo ift doch 
fein Unterricht von dem dogmatifchen Sauerteige 
noch nicht völlig gereiniget. Ob der Verf. diefen 
nur etwa um feiner eignen Sicheiheit willen und 
zum Beweife feiner Rechtgläubigkeit beybehalten 
habe, wird er felbft wiflen. Wir aber können und 
werden es nie loben; da wir feft überzeugt find, 
dafs die Dogmatik fchlechterdings nicht für dienie- 
dern Schulen gehöre. Zur Beftätigung unfers Ur
theils fügen wir nur ein paar Fragen, die Lehre von 
der Dreyeinigkeit betreffend, bey. Nachdem der 
Verf. ganz gut von der Einheit Gottes geredet 
fährt er Frage 28 fort: „Ift denn, der Allerhöchfte\ 
der einzige wahre Gott inftch felbft fo, als fonft ir
gend kein JEefen iß, ganz befonders, ganz göttlich 
und allen endlichen Geißern unbegreiflich? Antwort:

j denn obgleich Gott nur Einer iß , fo iß er 
dennoch Eater, Sohn und heiliger GeißE (Hierbey 
find zum Beweife die beyden Stellen Matth, 23, 
19 und 2 Cor. 13, 13 angeführt : mit welchem 
Recht, fehen wir freylich nicht.) Fr. 29. Gott iß 
aIfo dreyeinig-, und daß dar Dreifache in Gott in 
genauefler Bereinigungflehe, das wird bildlich durch 
die Hamen Eater, Sohn und Geift ausgedrückt» weil 
Euter und Sohn , Leib und Geift, von den uns be
kannten Dingen in der genaueflm Eereiniauna ßehn 
Kann man denn wohl, da die Bibel fo ftrenge lehret daß 
nur Ein Gottfey, Eater, Sohn und heil. Geift für Dreu 
Götter,oder für einander untergeordnet anfehn? Antw • 
Nein, Eater, Sohn und heil. Geift ift nur Ein Gott Ne
ches lEefens, gleicher Ewigkeit und Herrlichkeit uMit 
den hier angeführten Beweisftellen 1. Cor 8,6 und

x Epheß
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Ephef. 4, 6, möchte der Verf. wohl fehr zu kurz 
kommen.) Man lieht aus diefer Probe nicht nur, 
wie gezwungen die Uebergänge von einer Frage 
zur andern und wie lang und fchwer die Fragen 
felbft eingerichtet find,fondern dafsauch die leich
tere und beruhigendere biblifche Verkeilung in 
diefer Lehre offenbar zuruckgefetzt und dagegen 
die mehr unfichere dogmatifche eingefchoben wor
den ift. Und eben das ift auch bey andern Lehren 
gefchehn. — Dafs der Verf. manche biblifche 
Ausdrücke und Redensarten beybehalten hat, wol
len wir zwar nicht tadeln; allein er miifste doch 
billig die fchwerern belfer und richtiger erläutern, 
als hie und da gefchehen ift. So ift z. E. die Er
klärung von Buße und Glauben nicht fchrifrmäffg 
oder exegetifch richtig, fondern eher nach dem al
ten Katechifmus geformt. — Endlich find auch 
die Sprüche zu fehr gehäuft; zumal da doch man
che darunter vorkommen, die das nicht beweifen, 
was fie beweifen füllen. Unfrer Meynung nach 
kann hier die Wahl nicht forgfältig genug angeftellt 
werden. Denn ein guter deutlicher Beweisfpruch 
ift belfer als zehn dunkele oder untaugliche. Auf- 
ferdem wird der Unterricht überhaupt durch eine 
fo grofse Menge von Sprüchen erfchwert.

Wenn wir dies alles erwägen, fo finden wir 
es nicht rathfam, dies Elementarbuch jungen Kin
dern oder unerfahrnen Schulmeiftern in die Hände 
zu geben. Für beide ift es zu weitläufcig, auch 
nicht immer deutlich genüg. Allenfalls möchte es 
ein Prediger beym Unterricht feiner Katechumenen 
noch am erften gebrauchen können» wenn er an
ders das Ueberflüfsige auszufondern und das Schwe
rere zu erläutern verlieht.

Regensburg (Wien) : Die eigentümlichen Lehr* 
fatze und Maximen der ^efuiten, nach welchen 
fie dem Chriftenthume und den Staaten fchädlich 
geworden find, aus ihren klaffifchenSchriftftel- 
lern gezogen, nebft einer kurzen Gefchichte 
diefes Ordens, fortgefetzt bis nach feiner Auf
hebung ins Jahr 1774. 1786. lög S. g. (8 gr.)

Wer nicht Mufse , Luft oder Gefchicklich- 
keit hat, dieLehrfätze diefer Väter aus ihren eige
nen, anerkannten und frech vertheidigten Schrif
ten zu fammeln, und doch die Quintelfenz derfel- 
ben gern kennen lernen möchte, der kaufe dies 
Büchlein, und hat er noch Mitleiden mit ihnen ge
habt, oder fie wohl gar vertheidigt, fo wird es ihn 
von feiner Schwachheit wohl heilen. Der Verfalfer 
hat fich viele Mühe gegeben, fcheint den Orden 
lange ftudirt und beobachtet ?u haben, und damit 
man ihm völlig glauben könne, belegt er alle Aus
züge mit den Namen der jefuidfehen Bücher und 
Verfalfer, und fuhrt aus der Gefchichte felbft die 
Beweife : dafs diefe Meynungen Meynungen des 
ganzen Ordens und nicht einzelner Glieder find.- 
Auch fcheint er dieSecreta oder privata monita So* 
cictatis ^efu zu kennen, die Recenf, auch befitzt, 
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und die dies Inftitut der Hölle fehr treu kennen 
lehren. Das Buch zerfällt in II Xbfchnitie: I. Von 
der Erkennt'nifs Gortes. 2. Von der Unmöglich
keit, das Gefetz der Natur zu wiffen. 3. Von der 
philofophifchen Sünde und der Bulle Pabft Alexan
ders VIII. 4. Dafs die Furcht vor der Hölle zur 
moralifchen Belferung des Menfchen und zur Ver
gebung der Sünde hinreiche. 5. Ob man Gott lie
ben mülfe? 6. Von der Liebp des Nächften. 7. 
Der Jefuiten Mordlehre, g. Von der Kunft, in 
Ausfagen, Verfprechen und Eiden zu betrügen. 9, 
Schutzreden der böfen Lüfte. 10. Von der Beich
te und Abfolution. n. Vom Gottesdienfte. Die 
Gefchichte des Ordens ift nur ein mageres Skelett.

Einige Proben der jefuidfehen Cafuißik kön
nen unfre Lefer auf das Ganze aufmerkfam ma
chen. „Es ift eine Wohlthat, Gott nicht zu ken- 
„nen, denn wo diefe Erkenntnifs fehlt , da kann 
„weder Unrecht, noch Sünde, noch ewige Strafe 
„ftatt finden.“ S. y. „Hurerey mit Öffentlichen 
„Weibsperfonen, wenn man fie nicht dafür hält, 
„ift keine Sünde."- 10. „Ehebruch und Mord, 
„wenn man nur dunkele Begriffe von ihrer Siind- 
„lichkeit hat, find verzeihliche oder leichte Sün- 
„den.“ 15. „Ein ganz in Laftern erfotiner Menfch, 
„der keines Nachdenkens mehr fähig ift, fündigt 
„nicht mehr, weil er aufhört, frey’zu handeln/* 
16. 17. „Ein Menfch, der aus Furcht vor der 
„Hölle feine Sünde bereut, wenn er auch nicht 
„die geringfte Liebe und Achtung für Gort hat, 
„kann Vergebung erhalten.“ 20.21. „Wenn ich 
„nur ein einzigesmal in meinem Leben Liebe ge- 
„gen Gott empfunden habe, (Liebe ift bey ihnen 
„blofs Abwefenheit des Haffes), fo ift es genug, 
„alle 5 Jahre einmal Gott lieben, ift fchon Ueber- 
„fiufs. “ 23. „Den Nächften braucht man nicht 
„innerlich zu lieben. “ 48. „Des Vaters Tod zu 
„wünfehen um der Erbfchaft willen, ift erlaubt, 
„wenn man fich nicht über des Vaters Tod, fon- 
„dern über die Erbfchaft freut.“ yo. „Es ift er- 
„laubt, jemand zu tödten, der uns eine Maulfchel- 
„le gegeben. „ 54- »»oder der uns eines Thalers 
„werth nimmt.“ yy. „Ein Mönch darf jemand er- 
„morden, der ihm droht, feine oder feines Ordens 
,»Verbrechen bekannt zu machen.“ 56. „und wär 
„es auch blofs um eines Apfels willen, wenn es 
„unfere Ehre betrifft.“ 57, „Die Lutheraner müf- 
„fen durch Feuer und Schwerdt u. f. w. ausgerot- 
„tet werden, denn einen Ketzer zu tödten ift er- 
„laubt.“ 58' 59 „Die weltliche Obrigkeit müfs- 
„te billig ausgerottet werden. “ 62. 63. „ Wenn 
„man bey Leiftung eines Verfprechens oder Eides 
„nicht die Abficht gehabt hat es zu erfüllen, oder 
„nachher noch ungewis ift, ob man auch diefe Ab- 
,,ficht gehabt habe; fo braucht man nichts zu er- 
,»füllen74. 7y. „Man kann fchwören, eine Sa- 
„che nicht gethan zu haben, wenn man heimlich 
„dabey denkt: heute odergefiern.'* 81. „oder man 
„habe Peter nicht getödtet, wenn man nur dabey

„an



ZUR A. t. Z.

„an einen andern Peter denkt.“ 82. „Trunkenheit 
„ill keine Sunde, fondern was gutes, weil Verbre- 
,,eben im Trünke begangen keine Minde lind.“ >5. 
„Wenn der Mann es erlaubt; fo ’ft Unzucht mit 
„feiner Frau kein Ehebruch.“ 98- „Man kann, 
„ohne einen Mord zu begehen, einem gefchwächten 
„Mädchen die Leibesfrucht abtreiben , weil fie vor 
„der Geburt keine vernünftige Seele hat. “ iot. 
„Wer feine Sünden gefchwinde beichtet., Kann an 
„eben dem Tage, da er ein fchweres Verbrechen 
„begangen hat , zum Abendmahl gehen. IO/* 
»»Das Gebet ift fchon gut, wenn man dabey auch, 
„gar nicht an Gott denkt und zerftreut ift»“ I2ö»

Salzburg, in der Hofbuchdruckerey : Tneolo- 
cie ohne Hexen und Zauberer , von Benedikt 
Böiger, reg. lat. Chorherrn zu St. Zeno» 1784* 
70 S. 8. ( 3 gr-)

Wahre Ehre ift es für die Salzburgfche Cenfur, 
dafs ein Büchlein, wie diefes, das nicht eins, fon
dern mehrere für Küche und Keller der Geiftlich- 
keit fo einträgliche Vorurtheile fo gerade zu angreift 
und zu verbannen fucht, gedruckt werden durf
te. Der würdige Herr Verfalfer, ein anderer Ster- 
zinger für das füdiiche Deutfchland, hatte vier Jah
re vorher eine lateinifche Abhandlung : Theologin 
ex wagica, feit magia. ex Theologin proferibenda 
herausgegeben, wollte fie für das Volk gemeinnü
tziger machen, und daher entftand diefe Schrift, 
die nicht blofs Ueberfetzung ift. Zuerft prüft er 
die Schriftftellen, die man aus Unverftand bisher 
als Beweisftellen für das Dafeyn einer teufelifchen 
Magie angeführt hat, von den ägyptifchen Zaube
rern, der Hexe zu Endor, dem Simon und Ely- 
mas, und verräth nicht allein eine gefunde Her
meneutik, fondern zeigt auch ehrlich feine Quel
len an , Bekkers bezauberte Welt, Thomafius de 
erbnine magiae, des Ritter Michaelis Bibeliiberfe- 
tzunn-, D. Haubers Bibliotheea magica und and. m. 
Dann geht er zur Kirchentradition über, für die 
er, in feiner Lage, Hochachtung bezeugen mufste, 
aber freylich thut er’s mit Wahl und einer lobens
würdigen Freymüthigkeit. ,, Hat nicht der foge- 
„nannte Anzyranifche Canon, welchen die römi- 
,,fchen Corectoren für einen Auszug anderer fehr 
„alten Werke halten, den Prieftern befohlen, dafs 
„fie dem Volke predigen follten, alles Hexen - und 
’}Zauberwefen fey falfch und eitel Phantafey ? Hat 
„'nicht der erfte Brackarenfche Kirchenrath diejeni- 
Jgen anathematizieret, welche glauben, dafs der 
”Teufel Blitz , Hagel, Donner und Gewitter ma
nche? Hat nicht das Trullanifche Concilium jene 
„von der Gemeinfchaft ausgefchloffen, welche fo 
„handgreiflichen Falfchheiten, Betrügereyen, Blend- 
„werken und abergläubifchen Unfiigen anhiengen ? 
„Diefes find fchätzbare und köftliche Ueberbleib- 
„fel der alten Kirche und der Lauterkeit ihrer Leh- 
„re. Damals gab es noch keine fcholaftifchen I he- 
Lologen r welche ihre Privatmey nungen , ihre 
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„Lieblingsfentenzchen für göttlich Wort und all- 
„gemeinen Kirchenfinn auskramten.“ S. 19. Mit 
den Ballen der Päpfte, befonders Innoz« VIII und 
Alexand. VI, aus denen der Herr Verf. die Nicht- 
exiftenz der Zauberey beweifen möchte , will’s 
freylich nicht fort, und feine Ausfälle auf Hau
bern; der diefe Päpfte , befonders Alexander VI, 
im wahren Lichte zeigte, von dem wahrlich nicht 
zu viel Böfes gefagt werden kann, wünfehten wir 
weg, denn fie verrathen eine Partheylichkeit, die 
dem Verf. auch felbft feine vernünftigen Confef- 
fionsverwandte gern würden gefchenkt haben. Der 
Verf. erzählt ein prar merkwürdige Gefchichten, 
die ihm felbft begegnet find, und fein Benehmen 
bey der Sache hat unfern ganzen Beyfall, befon
ders feine Aeufserungen über die fogenannte hal
be Reue. *) Wohl ihm, dafs er den Schutz eines er
leuchteten und edelgefinnten Bifchofs geniefst, un
ter dem es in Gofen Tag ift, wenn das benachbar
te Aegypten fchwarze Finfternifs bedeckt!

*) Im ijten Jahrhundert erfand man in der Scholaftik den 
fubtilen Unterfchiel zwifchen Attritio Und Conditio. Je
ne ift die Reue über die Sünde aus Furcht vor der Höl
le, und mit diefer Attrition find die Jefuiten fchon zu
frieden , die Kirche fordert aber beide.

ST AATS WISSENSCHAFT EN.

Hof, bey Vierling: Koigtländifche Beiträge zur 
Policeykunde. Erftes Stück. 1786. 164 S. 8. 
(8 gr-)

Herr Commerzrath C. J. A. Meyer, der Heraus
geber diefer neuen Zeitfchrift, machet darin Ab
handlungen über Policeyanftalten bekannt, welche 
ein Ungenannter, aber, nach der Anrede Excel- 
lenz zu fchliefsen, anfehnlicher Landesbedienter in 
die Hofer Intelligenzblätter gegeben hat. Ob nun 
gleich das meifte davo.n local feyn wird , fo kann 
es doch defto nützlicher für die Gegend werden , 
und manches auch auswärts zu deren genauem fta- 
titifchen Kenntnifs, oder als Mufter der Nachah
mung unter gleichen Umftänden dienen. Diefes 
erfte Stück enthält 1. Kurze Ueberßcht des Zußan- 
des der Stadt Hof. nach der Topographie, politi- 
fchen und kirchlichen Verfaflung, dem Nährungs- 
ftand, milden Anftalten u. f. w» Hin und wieder 
kommen manche heilfameErinnerungen gegen Mis- 
bräuche vor , wie die ärgerlichen Chriftmetten , 
Gregoriusfchulfefte , den Zunftzwang und delfen 
üble Folgen, da fich z. B. Lehrlinge den Meifter 
nicht wählen dürfen, fondern es nach der Reihe 
gehet, das Gaflenfingen der Chorfchüler, die Af
terärzte. Anbangsweife find Auszüge der Todten- 
liften und Getreidepreife beygefüget, und ausVer- 
anlaflung der Theurung von 1772 gute Bemerkun
gen für die Freyheit des Kornhandels gemacht. 2. 
Feuerordnung der Stadt Hof von 1780 mit einigen 
Nachträgen för Lantleute u. L w. Sie fängt zwar 
etwas altihodig vom inbrünftigen Gebet als einem

X 2 Vor-
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Vorfichtsmittel an, hat aber doch nach Befchaffen- 
heit des Orts viel. Vorzüge , besonders auch die 
Straflofigkeit derer, bey welchen das Feuer aus
kommt, wenn fie fogleich Lärm machen. 3. Lan- 
deshauptmannfchaftliche Beleuchtungsanfla.lt. Es 
find 102 Scheibenlaternen, theils aut’ Pfählen, theils 
auf Armen mit Leinöl und die Kotten kommen 
grofsentheils vom Luxus bey Hochzeiten , Lei
chen , Mufik u. dergl. ein. 4- Gejindcordnung, 
Diefe ift meiftens nach dem gemeinen Schlag, fo 
wie fie freylich immer von Herrfchaften allein ge
macht werden, z. B. ein aufser der Zeit entlaßener 
Dienftbothe foll fogar aus der Stadt gejagt wer
den. 5. Ueber das- C^binet des Modes eine leere 
und einfeitige Deklamation wider das Modejour- 
nal. Der Fortfetzung ift mehr Mannichfaltigkeit 
zu wünfehen. Es werden dazu Eeyträge erbeten, 
und ein Band von vier Stück zu 13 Bogen foll den 
JSubfcribenten nur 80 Kreuzer koften , fehr gut 
aber ift es, dafs keine gewiße Anzahl jährlich ver- 
fprochen wird, die oft zu Aufnahme fchlechter Sa
chen veranlaßet*

MATHEMATIK.

Berlin , bey Heße : Anleitung zum Rech
nen. IIter Theil, welcher die gewöhn
lichen Rechnungsarten mit Brüchen enthält. 
1785. 107 S. 8-

Handbuch für Lehrer bey der Anleitung zum Rech
nen. Iter Theil, 1784. 32 S. Ilter Theil. 1785. 
31 S, 8-

Herr Splittegarb hat fich in diefem zweyten 
Theil weit mehr Mühe gegeben als im erften. Die 
Bruchrechnung ift durchaus auf deutliche Begriffe 
gegründet, und fo haben denn auch die verfchied- 
nen .Abtheilungen derfelben gründlich und demon- 
■ftrativ abgehandelt werden können. Nur einige 
Nachläfligkeiten find uns vorgekommen ; fo feh
len beym Aufheben der Brüche die Regeln, wo es 
mit 2,4, 6, 8 und 9 gefchehen kann. Bey An
wendung der allgemeinen Regel findet man nicht 
die kleinfle, (wie hier fteht,) fondern die größte 
Zahl, womit fich der Bruch aufheben läfst. Die 
Regel zur Erweiterung der Brüche hätte mit der 
zur Reduktion derfelben eine einzige ausmachen 
können , wenn gezeigt worden wäre , wie man 
überhaupt einen Bruch in einen andern, deßenNen
ner gegeben ift nach der Regel de tri zu ver
wandeln habe. S. 54 fteht ein kleiner Rechnungs
fehler, ftatt 6 mufs ftehen 4 , und drunter in der 
Rechnung 21 ftatt 19. Nach der Bruchrechnung 
folgt auch eine Hegel de tri 4n Brüchen, und im 
Anhang hat der Verf. die Lehre von Verhültniffen 
und Proportionen, die im erften Theil fehlte, noch 
nachgeholt •, hier ift ihm aber der Begriff von der

Verhältnifs verunglückt; nemlich nach dem Vf. ift 
Verhältnifs die Art, wie eine Zahl aus der andern 
fich bilden läfst. Hr. Sp. fucht fich darüber, dafs 
der Recenfent in der Allg. L. Zeit, den erften Theil 
diefes Buchs^ für kaum mittelmäfsig erklärt hat, 
mit der Ausficht nach einer baldigen neuen Aufla
ge zu tröften, und dies veranlagst den gegenwär
tigen Rec. (der ein anderer ift, als der des erften 
Theils) ihm anzurathen, dafs er bey einer folchen 
neuen Auflage dip Anmerkung S. 93 ganz heraus 
laße, weil fie gar nicht einmal verbeflert werden 
kann.. Der Verf. fagt nemlich hier z. B. Statt 17 
kann ich mit 4 mal 4 theilen , und hernach die ge
gebne Zahl von dem gefundenen Wieviel (Quo
tient) einmal abziehen; oder mit 3 und 6, und 
nachher jene zu diefen einmal zu thun. •_  *Hätte 
der Verf. nur ein einziges Exempelchen hierzu ge- 
macht, fo würde er gleich die gänzliche Untaug
lichkeit feiner Regel gefehen haben. Man müfste 
nemlich bey einem folchen Verfahren den richtigen 
Quotienten bereits wißen, und diefen (nicht aber 
die gegebne Zahl) ein oder mehrere mal vom Di
vidend abziehen, oder darzuthun , ehe man die 
Divifion mit den Factoren vornehme. Das Hand
buch für Lehrer befchäftigt fich mit der Lehrme
thode, und enthält die Relültate der im Rechen/ 
buch enthaltenen Aufgaben. ' .

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wien, bey Hartl: Lebensgefchichte , Gefan- 
gennehmung und gerichtliches Verhör des Gra
fen Caglioßer. Von ihm felbft befchrieben. 
Aus dem FranzÖfifchen überfetzt. Zweytever- 
befferte Auflage. 17S6. 88 S. 8. <4gr.)

Eine elende Ueberfetzuhg der bekannten Me- 
'moires des Apollonius unfers Zeitalters, wodurch 
er den Verdacht eines Abentheurers mehr auf fich, 
als von fich gewälzt hat. — Er fprach mir oft von 
den ägyptifchen Pyramiden etc. das Fifpern der 
Kliffe etc. ich liefs die Gräfin auf das Stillfcnweigen 

fchwören etc. in der medicinifchen Phylik machte 
ich den letzten Fortgang etc. und mehrere derglei 
chen Fehler, wovon jede Seite diefer verbeiferten 
Auflage wimmelt, find Beweife , wie wenig der 
Ueberfetzer fein Original und feine Mutterfprache 
verftand.

Par 1 s: Schutzfchrift für den Grafen von Caglio^ 
ßer, Beklagten. gegen den Herrn Generalproku^ 
rator Kläger etc. 1786. 72 S. 8 (4 gr. )

Diefe Ueberfetzung ift ungleich beffer gera- 
then , als obige , ob man ihr gleich auch Steif
heit und Undeutfchheit an manchen Stellen vor
werfen kann.

Beleuchtungsanfla.lt
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Leipzig, bey Breitkopf: B. Bojfuet, Bifchofs
von Meaux, Einleitung in die Gefchichte der 
Welt und den Religion. fortgefetzet von D. & 
A. Cramer. — Siebenter Theil, i/ßö. 920 
S. 8. ( 1 iithlr. 16 Gr.)

Die mühfame und verdienftvolle Arbeit, wel
che der Hr. Kanzler übernommen hat, wird 

in diefem Theile mit eben der Sorgfalt fortgefetzt, 
mit der fie angefangen wurde. Er glaubt mit Becht, 
eine grofse Lücke in der Religionsgefchichte, durch 
Darftellung der Refultate der fubtilften fcholafti- 
fchen Untertuchungen über wahre und eingebildete 
Lehren der Religion , ausgefüllt zu haben. Auf 
die Erinnerungen , die wegen des Mangels der 
Allegationen gemacht wurden, hat er nicht nur in 
dem Werke lelbft fo viel Rückficht genommen, als 
Zeit und Gefchäi'te ihm erlaubten, fondern auch 
in der Vorrede fich fo erklärt, dafs es unbillig 
feyn würde > weiter etwas darüber zu fagen. Die
fer Theil fängt mit den Scholaftikern an, die zu- 
nächft auf Peter den Lombarden folgten. Bey fol- 
chen Materien, die von mehrern find behandelt 
worden, legt Hr- C. einenHaiiytfchriftfteller, z.E. 
Alexander von Hales, oder Thomas von Aquino, 
zum Grunde, und bemerkt fodann die Ueberein- 
ftimmung oder Abweichung anderer, die auch an- 
fehnliche Lehrer zu ihrer Zeit waren. In Anfe- 
hung der Methode haben fie alle diefes mit einan
der gemein, dafs fie die Wirklichkeit einer Sache 
bewetfen, ehe fie erklären, was fie eigentlich ift. 
Manchmal bleibt auch die Erklärung ganz weg. 
Dagegen find fie unermüdet im Demonftriren, auch 
bey foichen Dingen, die an fich fchon jedem klar 
lind. Die hier vorkommenden Materien find fol
gende: 1) Hon der Ketzerey des Nihdianifmus, def- 
Jen peter dcr Loml)arde und Peter von Poitiers be- 
fchuldigt worden Jind, und von einigen andern den- 
felben deygLnlLjj-eiL<>a inlgen Meynungen. So ausge
breitet derßeyfhll war, den die erltgenanntenMän
ner fanden, £0 hätten fie doch, wenn fie länger 
gelebt hätten, eben folche Verfolgungen,wieAbä-
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lard und Gilbert von Poitiers, erfahren müden. 
Die heftigften Gegner Ihrer Lehren waren Johann 
aus Cornwall und der Mönch Walter, aus dem 
Klofter des heil. Victors. Der Nihilianifmus, der 
jenen zur Laft gelegt wurde, follte darinnen be- 
ftehen, dafs fie behaupteten , Gott fey, als Menfch, 
nicht Etwas, fondern Nichts; und Chriftus fey, 
als- Gott und als Menfch betrachtet, Nichts und 
Etwas. Hr. C. zeigt, dafs diefe Sätze den beiden 
Lehrern nur durch Confequenzmacherey aufgebür
det wurden , wozu fie in ihren Unterfuchungen 
über die Perfon und die biaturen Chrifti einigen An- 
lafs gegeben hatten. Der fromme Abt Joachim 
wollte , in Lombards Sätzen vom göttlichen Wefen, 
ftatt der Dreieinigkeit eine Piereinigkeit finden. 2) 
Hon dem Streite des Probßs Geruch von Reicherfperg 
mit dem Probfte Fobnar von Traufenßein, über das 
Abendmahl und die Herrlichkeit des Menjchenfbhns. 
Der Streit betrifft die Art der Gegenwart Chrifti 
im Abendmahl und die Erhöhung feiner Menfch- 
heit, nebft einigen damit in Verbindung ftehenden 
Fragen. 3) Eon einigen Sententiariern des erßen 
fcholaßifchen Zeitalters , welche als Ausleger oder 
als Freunde und Beförderer der Lombardifchen Lehr- 
fatze berühmt geworden find. Diefe find Petrus Can
tor, (deflen Werke Hr. C. nicht felbft zum Durch
leben erhalten konnte , und alfo blofs nach ihren 
Titeln urtheilen mufste, denen zufolge er ihn mehr 
für einen biblifchen Theologen, als für einen Sen- 
tentiarier, hält;) ferner, der Bifchof Wilhelm von 
Seignelay, der Cardinal Robert von Coraon, der 
Kanzler der Univerfität zu Paris, Prapoßtivus, der 
Biichof Wdnebn zu Paris und Robert Bifchof von 
Lincoln , von deren Lebensumftänden und Lehren 
hier das Wichtigfte erzählt wird. Der englifche 
Biichof zeichnete lieh befonoers aus durch feinen 
ftandhafeen Euer wider den Pabft, der einen jun
gen Italiänei als Cauonicus der Kirche von Lin
coln aufdringen wollte. S. 95. f. kommt eine fon- 
d^roare Demomtration vor, -welche diefer Robert 
noch auf feinem Sterbebette , in fyllomftifcher 
Form, vor trug. Aus der Bedeutung des Worts ai'pe- 
(jih ( nas eine auf menfchliche Meynunggegründe
te, der Schrift widerfprechende, und dabey^öffentlich

Y vor
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vorgetragene und hartnäckig verteidigte Wahl an- 
2e,ge») beweifet er, dafs der Papft und die Mön
che, die fich ihm nicht widerfetzen, Katzer und 
des ewigen Todes fchuldig find. 4) Kon einigen 
Theologen im erßen Zeitalter der fcholaflifchen Theo
logie, welche grober Kergehungen wider die Religion 
und atheißifcher Meymmgen befchuldigt worden ßnd. 
Diefe find Simon von Tornay oder Therway, (von 
deflen Frevel und plötzlicher Beftrafung Thomas 
von Chautpre und Matthäus Paris Erzählungen ge
ben, die Hr. C. für Fabeln erklärt, welche die Auf
nahme der Mönche in die theologifche Facultät zu 
Paris befördern follten,) Almaricus von Rena., und 
fein Schüler David von Dinanto, die ihre Irrthümer 
aus dem Ariiloteles follten entlehnt haben, deflen 
phyfifche und metaphyfifche Schriften deswegen 
verboten wurden , wiewohl ohne Wirkung. 5) 
Kon den Schickfalen der arißotelifchenPhilofophie un
ter den Chrißen, befonders im zweyten Zeitalter der 
fcholaßifchen Theologie. Ariftoteles war bey den 
altern Kirchenlehrern verhafst , oder wenigftens 
nicht geachtet. In der Folge flieg aber fein Anfe- 
hen deflo höher, fo, dafs nach S. 129. feine Ver
gotteter, ehe fie ihren Abgott fallen liefsen, lie
ber behaupteten , dafs in der Philofophie etwas 
wahr feyn könne, was nach der Theologie falfch 
ift; dafs, wenn ein folcher Fall eintrete, die Ver
nunft zwar dem Glauben weichen müfle, dafs aber, 
fo lange diefes die Kirche nicht fodere, die Wahr
heit immer aufSeiten des Philofophen fey. Befon- 
ders waren es die Dominicaner und die Minoriten, 
welche den Ariftoteles auf den Thron fetzten. Die
fes würde ihnen nicht möglich gewefen feyn, wenn 
fie nicht auf den neuen Univerfitäten, befonders 
zu Paris, Lehrer der Theologie gewefen wären. 
Diefes* giebt dem Verf. Anlaß, nach du Boulay 
und du Pin 6) von den Begebenheiten und Urfa
chen, wodurch die Dominicaner und Francifcaner zu 
Paris ordentliche theologifche Lehr fühle erhielten, zu 
handeln. S. 158 wird angemerkt, dafs Thomas 
von Aquino von den Gegnern der Dominicaner 
fagt, „fie beftritten die Religion.1* Diefes letzte 
Wort heifst hier wohl nichts anders, als Orden', 
eine Bedeutung, die Hr. C. S. 626 felbft anführt, 
und welche das Wort Religione noch itzt im Italiä- 
nifchenhat. 7) Ueher den Znßand der fcholaßifchen 
Theologie in ihrem zweyten Zeitalter, was befonders 
ihre Korßellungen von Gott, feinem Wefen , feinen 
Elgenfchaften und feiner Korfehung betrifft, vornem- 
lich nach Alexanders von Hales Summe. Hier wird 
S. 189 gezeigt, dafs der Wolfifche Beweis für das 
Dafeyn Gottes genau mit dem zufammentrift, wel
chen diefer Theologe, fo wie auch Richard, aus 
dem Klofter des heil. Victors, gebrauchte. Als 
Beyfpiele unnützer Unterfuchungen dienen die S. 
264 angeführten Fragen über das Buch des Lebens, 
ob es nemlich etwas Unerfchaffenes oder Erfchaß- 
fenes , ob nur eine göttliche Perfon das Buch des 
Lebens fey, oder ob fie es alle feyn; ob das Buch 
des Lebens ein Buch deflelben, fo wohl in Anfe- 

hung Gottes, als der Gefchöpfe, und im letztem 
Fall, ob es in Abficht auf alle Gefchöpfe , oder 
nur in Ab ficht auf die vernünftigen, diefe Benen
nung führen könne. S. 272. f. kommt über das» 
was Gott, als das höchfte moralifche Wefen, thun 
oder nicht thun , befehlen oder nicht befehlen, 
verbieten oder nicht verbieten kann , eine For
mel vor, wodurch fich, nach dem Urtheil des Hn. 
Kanzlers, die fchwierigften Fälle entfcheiden laßen, 
nnd die verdient hätte, nicht in Vergeflenheit zu 
kommen. „Gott kann wider das Gefetz der Natur 
„nichts thun, noch befehlen, wenn unter dem Ge- 
„fetze, oder dem Rechte der Natur, entweder das 
„Gefetz der höchften Natur, die er felbft ift, oder 
„das Gefetz der Natur , welches das Verhältnifs 
,,der Creaturen gegen ihn und die Unterwürfigkeit 
„derfelben beftimmt, — verftanden wird. Er kann 
„aber beides, wenn nur von dem Gefetze die Re- 
„de ift, durch welches der ordentliche Lauf der 
„Natur beftimmt wird. Eben fo kann Gott Befeh- 
„le ertheilen, welche wider das ordentliche Ver- 
„hältnifs einer Creatur gegen fich felbft, oder ge- 
„gen andere find; aber er kann nichts befehlen, 
„noch thun, was das Verhältnifs desGefchöpfs ge- 
„gen ihn, — und den Zweck feines Dafeyns auf- 
„heben würde.“ Mit Alexanders Syftem von Gott 
und feinen Eigenfchaften werden die Lehren des 
Thomas von Aquino und Duns Scotus verglichen. 
Diefer letztere beantwortet die Einwürfe wider die 
Göttlichkeit der heil. Schrift fo , dafs man einen 
Calov oder Quenftedt zu hören glaubt. Mit Recht 
ift Hr. C. umftändiich in der Darftellung der fcho- 
laftifchen Grundfdtze von diefer und den nächftfol- 
genden Materien. Es ift nichts leichter, als diefe 
philofophifchen Theologen auf einer verächtlichen 
und lächerlichen Seite erfcheinen zu laßen ; aber 
einen richtigen Begrif von dem Umfang und dem 
Werthe ihrer Ideen über die Religion zu geben, 
und ihnen die Achtung zu fichern, welche fie bey 
der Nachwelt verdienen, dazu gehört die mühfame 
und genaue Entwickelung, welche vor ihm noch 
kein Gelehrter unternommen hat. 8) Ueber die 
Korßellungen und Lehrfätze des zweyten Zeitalters 
der fcholaßifchen Theologie von der Dreyeinigkeit. 
Ueber den Grund der Mehrheit der Perfonen in 
dem göttlichen Wefen urtheilt, nach S. 335 Ale
xander von Hales fo: „Das unendliche V/ efen läßt 
fich, wegen feiner höchften Güte, nicht ohne eine 
Mittheilfamkeit feiner felbft, theils durch feine Na
tur, theils durch feinen Willen, denken. Wo die 
höchfte Liebe ift, da mufs Liebe Gegenliebe und 
Mitliebe feyn. Folglich etc. 9) Scholaßifche Theolo
gie — von der Schöpfung und den Gefchöpfen. Der 
Optimismus Leibnitzens findet fich , nach S. 410 
fchon in Alexanders Summe, fo wie diefer Mann 
auch alles kannte, was fich für die Ewigkeit der 
Welt fagen läfst. 10) Kon den Engeln. Viel Spreu, 
wenig gute Körner. 11) Kon dem urfprüngliehen 
Zuftande der menfchlichen Natur. Hier verdient 
der S. 482 vorkommende Begriff der göttlichen

Ge-
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Gerechtigkeit angemerkt au werden : Jußitia Del 
eß in condecentia bonitatis ßiae. 12) Von der gött
lichen Regierung aller Dinge. 13) Von dem Sünden
falle und deßen Folgen. Der Verf. giebt S. 546 
eine Belehrung über den Grund, warum der Un- 
terfchied zwifchen Tod-und Erlafsfünden nicht in 
der Befchaffenheit des Sünders, fondern der Sün
den felbft, gefucht wurde. Diefes rührte von der 
ehemaligen Kirchenzucht her, die für gewifle Sün
de Öffentliche Buße foderte, für andere nicht. 14) 
Von der Erlößing der Menfchen durch Chrißum. 
Thomas von Aquino hat, nach S. 591 zuerft ei
nen befonderu Artikel von dem fogenannten ho- 
henpriefterlicheu Amte Chrifti, mit welchem er 
auch das prophetifche und königliche verbindet. 
Diefer Lehrer, welcher der Menschheit Jefu blofs 
die Ehre derDulie bewiefen haben wollte, behaup
tete doch, dafs alle Bilder deflelben, fo wie auch 
das Kreuz, mit der Anbetung der Latne verehret 
werden müfsten, und dafs man der Jungfrau Maria 
eineHyperdulie fchuldig fey. S. 593- 15) Vom Ge- 
f etze überhaupt, und befanden vom Gefetze Moßs und 
vom Gesetze des Evangelii- 16) Von der Gnade und 
ihren Wirkungen zur Seeligkeit, befanden nach den 
Lehrfätzen der Thomißen. 17) Vom Glauben. 18) 
Von den Sacramenten. Es ift nicht möglich aus 
diefen wichtigen dogmatifchen Auszügen hier — 
wieder einen Auszug zu machen. Nur einzelne her- 
vorftehende Punkte laßen fich ausheben, wie 2. E. 
S. 712, dafs Thomas vorfichtiger war, als nach
her die römifche Kirche , in Anfehung der Noth
wendigkeit einer Innern Abficht des Priefters bey 
der Verwaltung der Sacramente. Er nimmt die 
Nothwendigkeit derfelben nicht an, weil der Prie- 
fter nur die Perfon der Kirche vorftellt, deren Ab
ficht fchon aus den von ihr angeordneten Worten 
erhellet. Er macht auch einen Unterfchied zwifchen 
einer affualen und habitualen Abficht. Fehlet auch 
jene, fo fehlet dochdiefenicht, und diefe ift fchon 
zur Vollkommenheit des Sacraments hinreichend. 
Bey der S. 752 f. vorgetragenen Lehre vom Ablafs, 
(den jeder Bifchof in gewißer Maaffe andern er- 
theilen, und auch fich felbft geben kann,) macht 
Hr. C. eine billige und gegründete Anmerkung, 
dafs man nemlich nicht immer unlautere Abfichten 
bey denen, welche die römifchen Grundfätze ver- 
theidigten, vermuthen darf. „Eine fromme Leicht- 
„gläubigkeit war auch dem geiftlichen Stande da- 
„mals fo natürlich und leicht, dafs fie dergleichen 
„Sätze auch ohne fträfliche Abfichten für Wahrhei- 
„ten halten konnten. — Welche unvernünftige, 
„die gefammten Rechte der Menfchheit beleidigen- 
„de Meynungen find nicht, aus blofser Ehrfurcht 
»»gegen Könige und Fiirften, von den Vorzügen 
„und Rechten dörfelben, unter den Gelehrten be* 
,,hauptet worden, ohne dafs man fie befchuldigen 
„kann, fie hätten fie blofs aus Schmeicheley, oder 
,saus andern niederträchtigen Abfichten behaup- 
’>tec J “ 19) Pom Zußande des Menfchen nach dem 

Tode , und von den vier letzten Dingen. Hier kann 
eine feltfame Meynung, welche Thomas vortrug, 
über die Art, nach welcher das materielle Feuer 
auf die körperlofe Seele witkt , S. 775 bemerkt 
werden: „Die Seelen leiden vom Feuer theils da- 
,,durch, dafs fie fich folches, als ihnen fchädlich, 
„vorßellen, weil es ein Inftrument der ftrafenden 
„Gerechtigkeit Gottes ift ; theils aber dadurch, 
„dafs , ungeachtet diefelben , als unkörperliche 
„Wefen, keinen eigentlichen Ort einnehmen, fie 
„dennoch durch dies Feuer, als durch ein Werkzeug 
„der göttlichen Gerechtigkeit, elngefchränkt und 
„gleichfam fo daran gebunden werden, dafs fie ih- 
„ren eigenen Willen nicht vollbringen , noch wir- 
„ken können, wenn und wo und auf welche Weife 
„fie wollen.“ 20) Ueber das dritte Zeitalter der 
fcholaßifchen Theologie bis zur Wiederherßellung 
der Wißenßhaften im fünfzehnten Jahrhunderte. 
Hier findet man zuerft Nachrichten von Roger Ba- 
co, Heinrich Guthals von Gand, (deflen theologi- 
fche Werke der Hr. Kanzler nirgends bekommen 
und alfo auch nicht beftimmen konnte, ob er zum 
zweyten oder dritten Zeitalter der fcholaftifchen 
Philofophie gehört,) Zegidius von Columna, der 
den ,, ftolzen Namen eines Prinzen der Thelogen **. 
bekam. (Princeps Theologorum ift nichts anders*' 
als einer der größten Theologen. Wir würden diefes 
hier unerinnerfe laßen, wrenn nicht Hr. C. durch 
fein Exempel die fo gewöhnlichen und doch fo 
fchlecht getroffenen Ausdrücke Prinz oder Fürß 
der Beredfamkeit etc. die manchen fo luftig vor
kommen , zu autorifiren fchiene.) Von einigen 
minder wichtigen Thomiften und Scotiften fpricht 
der Vf. kürzer, bis er S. 801 auf Durand von St. 
Pourrain kommt, der einen Elektifmus (foll wohl 
Elekticißnus heifsen,) einzuführen fuchte, aber da
durch Widerfpruch und bittern Tadel fich zuzog , 
weil er in mehrern Punkten richtiger dachte, als 
es in der Kirche gewöhnlich war. So fahe er, z. 
B. nach S. 807 fehr wohl ein, wie ungegründet die 
von Thomas herriihrende Feftfetzung von 7 Sacra
menten war. Ueberhaupt gieng er, ob er gleich 
ein Dominicaner war, in vielen wichtigen Stücken 
von den Behauptungen diefesMeifters ab, den fei
ne Anhänger mit blindem Eifer in allem verthei- 
digten. . Auf Durnnd folgt hier Wilhelm Occam 
und Raimundus Lullus, (von deßen Kunft der Vf 
emen hinreichenden Begriff giebt,) und die übri
gen weniger berühmten Scholaftiker. Als eine 
Haupturfache der fclavifchen Denkart werden S. 
847 h gewiße allgemeine Glaubensregeln ange
führt, die als Axiomata in allen theologifchen Un- 
terweiCungen zum Grunde gelegt werden mufsten, 
""d *e genennet wurden. Kein
Albert oder Thomas, Alexander oder Duns oder 

eS ^agen’ davon ^zugehen.
Alanus von Ryflel hatte he gefammlet. S. 848 f» 
giebt Hr. C. davon eine zweckmäfsige Belehrung, 
die bis zu Ende aiefes Theils fortgehet. Der dar-

Y 3 auf 
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auf folgende Anhang enthält I. CXXV. Aphoris
men oder Regeln von theologifcher Philofophie, aus 
Mingarelli Fafcic. Anecdot. II. Ein Stück aus Sa- 
laberts Philofophia Nominalium vindicata, worinnen 
die Wirklichkeit der Univerfalien , als aufser dem 
Verftande beliebender Dinge, mit Rückficht auf 
die Theologie, bellritten wird. Das Werk, aus 
welchem diefesStück ausgehoben ift, gehört unter 
die feltenften Bücher, und man bekommt aus dem, 
was hier mitgetheilt wird, ganz andere Vorftellun- 
gen, als Morhofs und felbft Mosheims Nachrichten 
geben. III. L. Lehrfätze des Aegidius von Rom, 
vom Abendmahle, aus feinen Contemplationib. LX 
de fancfijf. Euchariß. Sacramento. Noch find ein 
Paar Druckfehler zu bemerken, die einigen An- 
ilofs geben könnten. S. 417 Z 6 von unten, für 
Welt nicht immer, 1. Welt immer. S. 473. Z. ri 
£ Syntereßn 1. Syndereßn. S. 544. Z. 14h Acci- 
diane 1. Accidia CN/jAHu. ) Das Regifter über die
fen und den vorhergehenden Theil, welches fchon 
-ausgearbeitet ift , wird mit dem nächftfolgenden 
erfcheinen. Der Hr. Kanzler hofft, mit noch eini
gen Theilen diefes ganze Werk zu fchliefsen, und 
verfpricht, diejenigen Stücke der Gefchichte mit 
vorzüglichem Fleifse zu bearbeiten , bey denen 
man die Mühe der Unterfuchung und den Ge
brauch fehr {unangenehmer Quellen eben fo fehr 
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gefcheuet hat, als in der Gefchichte der fcholafti- 
fchen Theologie, welche er mit einer unübertref, 
barn Deutlichkeit bisher vorgetragen hat.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Druckort: Schreiben eines Predigers an fei
ne Collegen über die ße zu Lande gewöhnlichen 
Tifchgebete, nebß einigen neuen Tifchgebeten, 
1786. 8. (12 Gr.)

Tifchgebete follen kurz , leicht , verftändlich 
eindringend, mit einem Wort limpel und herzlich 
feyn, und Geilt und Herz zur Bewunderung der 
göttlichen Weisheit in der Art, uns zu erhalten, 
zur Dankbarkeit für diefe Erhaltung und zur Mäf- 
figung und zum rechten Gebrauch diefer Wohltha- 
ten emporheben. Vergleichen wir mit diefen Re
geln unfre bisherigen Tifchgebete, fo find fie, wie 
auch der Verfafier bemerkt, gänzlich fehlerhaft, 
aufser dem, dafs fie ohnehin durch zu langen und 
frühzeitigen Gebrauch alle Wirkung verloren ha- 
bem Den gegenwärtigen aber muffen wir das Zeug, 
nifs geben, dafs fie jene altern , nach allen an
gezeigten Erforderniflen fehr weit übertreffen.

LITERARISCHE

Kleine Schriften. Wien bey Wucherer: Anrede bey 
der Taufe eines luden, welche den 19 Jun. 1785 in 
dem hießgen Bethanfe der Angjptirgiß.hen Confejßons - Ver
wandten verrichtet worden iß: ncbft der ganzen übrigen 
Taitfacindlitng, auch einer kurzen von den Le bensüvifän
den des Täufings, auch beygefügten Predigt, welche ein 
eben diefem Tagt vor der Taufe gehalten -worden iß, von 
Johann Georg Fock , Superintendenten, erften geiltlichen 
Kath des Confift. Auguft. Canfelf., und erften Predi
ger diefer Kirchengemeine zu Wien. 1785. 2 3/4 Bogen 
in gr. 8- ( 4 G1-)

Der Titel fagt fchon ausführlich , was hier alles zu 
finden ift. Wir erkennen auch wohl, dafs diefe Feyeilich- 
keit der Wicnerifcnen Lutherifcheij Gemeine fehr merk
würdig feyn mufste, und verdenken cs daher dem Um. 
Superint. Fock gar nicht, dafs er das Andenken derfelben 
durch diefe Bogen zu erhalten gefucht hat. Auch fcheint 
aus den erzählten Lebensumftänden zu erhellen , dais der 
Profelyt, Gabriel David, der bey der Taufe Andr. Friedr. 
David genannt wurde, aus wirklicher Ueberzeugung und 
redlicher Gelinnung zum Chriftenthum übergegangen fey. 
Was die Tauf - Cer ewonien betrifft, fo flimmen fie im We- 
fentlichen mit deu fonft gewöhnlichen überein; find jedoch 
nicht nach einem gewißen alten Formular, fondern nach des 
Hrn. Superint. Gutfinden eingerichtet wprden. Zuerlt eine fehr rührende und zweckmafsige Anrede an die verlam- 
inelte Gemeine, an die Taufzeugen und an den Täufling, 
an der wir, aufser ein paar einzelnen Ausdrücken, nichts

NACHRICHTEN,

zu tadeln finden. Sodann das Glaubens - Bekenntuifs des 
Prolelyten, welches in eilt kurzen Sätzen befteht. Nach 
des Recenf. Urrheil ift daflelbe mehr nach dem fyftemati- 
fchen Lehrbegriff der Kirche, als nach dem limpeln Vor
trag der Glaubenslehren im N. T. geformt. Wir wollen 
zum Eeyfpiel nur das Bekcnntnifs von den Sacrampnten 
im neunten und zehnt.cn Satz anführen. Satz 9. „ Ich 
glaube, dafs die heil. Taufe ein von Jefu verordnetes Gnaden- 
niittel iß, ein glücklicher Unterthan feines Keichs zu werden, 
Vergebung der Sünden und ein Recht an der ewigen Seligkeit 
zu erhalten. Satz 10. Ich glaube , dafs Jefus C»rißus uns int 
heil. Abendmahl feinen Leib un Blut zur Verßcherung von 
der Vergebung der Sünden , zur Stärkung des Glaubens 
und der Hofnnng auf die ewige Seligkeit, fchenkt.“ — 
Uns dünkt . hier konnte der Zweck beider Handlungen 
doch noch biblifchcr, richtiger und beftimmter angege
ben werden. indcls ift das ein alter Fehler bey unfern 
Tauf-und Abendmahls - Handlungen, dafs man die deut
lichen Verkeilungen meidet , und lieber uneigentliche , 
inyltifche und dunkle an ihre Stelle letzt. Wir können 
das aber hier nicht weiter ausführen, — Nach diefem Jie-, 
kenntnifs folgt die 'iuiif„andlung felbft , die mit Ermah
nung und Gebet gefchlolfen wird.

In der angeführten Predigt ift eine Warnung vor der 
Verdammungsfucht enthalten , die unfern völligen Beyfail 
hat. Der Verf. vergiebt der Wahrheit nichts, und redet 
gleichwohl mit nöthiger Behutlamkeit über eine in der 
dortigen Lage fehr deiicate Materie,

zehnt.cn
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t„z1G, bey Crußus: Predigten ron Chrifian 
priM ^tem. c°"'? v,at,r 
zu Zerfall. Zimjter Theil. 1785. I Alphab. 
I2? Boge» in S1- 8« ( I Thln 8. Gr.)

Erlangen, bey Walther: Einige Predigten von 
M. JPilhelm Ludwig Steinbrenner. 178$. 15 
Bogen in 8.

D>r feurige Geift des Hrn. Sintenis, der im- 
' mer feinen eignen Gang geht und fich nicht 
gern durch gewiße Kegeln binden läfst» ift fchon 

aus feinen übrigen Schriften bekannt. Und ob
wohl hier nicht diefelbe Lebhaftigkeit herrfcht, wie 
etwa in feinen Menfchenfreuden, fo ift fie jedoch, zu
mal für Predigten, noch grofs genug. Auf der einen 
Seite gewinnet freylich derVortrag des Vf. dadurch 
in mehr als einer Abficht. Die Aufmerkfamkeit 
wird dadurch rege gemacht und durch immer neue 
unerwartete Wendungen feftgehalten. Manche an 
fich trockene oder alltägliche Lehren bekommen 
durch die vortheilhafte Einkleidung neuen Reiz Süd neues Gewicht. Auch weift er jeden Umftand 
aufs Bette iu feinem Zweck anzuwenden, ja alles, 
was auch etwas entfernt liegt, m den Zirkel fei- 
ner Betrachtung hineinzuziehn und dem Zuhörer 
fo lebhaft darzuftellen, als wenn es dicht vor fei
nen Augen läge. Und da er vollends die Sprache 
fehr in feiner Gewalt hat, fo mufs man geftehn, 
dafs fich feine Predigten fehr gut lefen, und ver- 
muthlich noch belfer hören laßen. Aber auf der 
andern Seite ift der Verf. nicht nur faft zu wort
reich fondern feine Lebhaftigkeit verleitet ihn 
auch zu manchen Digrefiionen , und an manchen 
Stelle* zur wirklichen Weitfchweifigkeit. Daher 
die Lange der Predigten , die das gewöhnliche 
Maas gar fehr überfteigt. Denn in mehr als an
derthalb Alphabeter find nur zehnPredigten enthalten. 
Auch rührt es wohl von diefer Lebhaftigkeit her, 
dafs er fich zuweilen mancher allzu finnlichen Vor- 
ftellungen bedient; dafs er fich ferner im Vortra
ge nicht immer gleich bleibt. Bald ift die Sprache

A. L. Z. 1786. Supplementband. 

fo populär, wie fie billig immer in Predigten feyn 
foll; bald fteigt er wieder in die Höhe, fängt an 
zu declamiren, gebraucht Figuren und Redensar- 
ten , die dem Kanzelredner billig nicht erlaubt find. 
Der ungeübte Zuhörer und Leier wird daher man
che Stellen nicht völlig verftehn, und der geübtere 
wird auf der andern Seite auch manche Auswiichfe 
der Deklamation wegwünfchen. Diefer Mängel 
unerachtet behalten doch diefe Predigten noch al
lemal viel Gutes übrig; und können wir fie gleich 
nicht als Mufter andern Predigern empfehlen, fo 
glauben wir doch, dafs fie mehrern Lefern zur 
wahren Erbauung brauchbar werden können. 
Denn die Sachen find gut gewählt , ihre Erklä
rung ift richtig und die Anwendung vortreflich. 
Der Verfaller ift mit der Wahrheit und dem 
menfchlichen Herzen bekannt; er kennet auch die 
gangbaren Vorurtheile, und verlieht dieKunft mei- 
fterlich , diefelben in ihrem Ungrunde und nach 
ihren fchädlichen Folgen darzuftellen, und belfere 
Ueberzeugungen an ihre Stelle zu fetzen. Gleich 
die erfte Predigt über die Natur und den Nutzen 
des heil. Abendmahls beweifet dies, aber auch meh
rere andere, deren Inhalt wir nicht anführen kön
nen. Auch die beiden letzten Predigten von den 
Pflichten gegen die Selbftmörder, und wider den 
Aberglauben in der Religion zeichnen fich durch die 
Wahl der Materie fo wohl, als durch die Bearbei
tung felbft vor andern aus.

Nicht fo lebhaft ift Hr, Steinbrenner , aber 
auch zuweilen zu rednerifch und wortreich • und 
durchgehends nicht populär genug. Vortrag und 
Ausführung find fo befchaffen, dafs nur nachden
kende und aufgeklärte Chriften Nutzen davon ha
ben können. Uebrigens find die Materien wichtig 
z.E. Klugheitsregeln für diejenigen, welche in die 
hothuwwigkeit verjetzt werden, andern unangeneh
me J^^lwüen zu Jagen -vom fubtilen Sel&nord 
— d.aß Giriflenthum und froher Lebensgenuß ßch

^trage u. f f. Man merkt auch leicht, 
dafs der Verf. den bearbeiteten Materien gewach- 
fen ift, dals er gut und gründlich denkt, und dafs 
er nicht minder den verfchiedenen praktifchen 
Werth der Wahrheiten zu unterfcheiden weife. Sei-

ne
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ne Predigten wurden daher gowifs noch mehrere 
Vollkommenheit erhalten , wenn er fich mehr her- 
abftimmen lernen, und nicht fo fehr zu gefallen, 
als vielmehr zu erbauen fachen wollte.

Leipzig, bey Schneidern: Chrißliche Haustafel 
für alle Stände, aus der heil. Schrift gezo
gen. Von einem frommen ehrwür
digen neunzigjährigen Pfarrer fchriftlich hin- 
terlaflen, und um der allgemeinen Brauchbar
keit willen von einem feiner Erben dem Druck 
übergeben. 1787. 170 S. 8- (8 Gr.)

Ob dies Sittenbuch aus der Feder eines Geift- 
lichen oder Layen , eines uralten oder jüngeren 
Mannes flofs, das wird zur Beftimmung feines ivah- 
ren Werthes wenig entfcheiden. Genug, dafs es 
eine Schrift ift, die ohne vielfache Welt-undMen- 
fchenkenntnifs das nicht werden konnte, was fie 
wirklich ift, und dafs der Verf. hier einen Spiegel 
aufftellt, der, wo nicht allen, doch den meiften 
Ständen zu einer heilfamen Prüfung , und über
haupt zur nähern Beurtheilung mancher Menfchen- 
klaflen und Charactere dienen kann, welche man 
in andern Haustafeln entweder vergeblich tuchen , 
oder wenigftens nicht fo genau geschildert finden 
würde. Läuft auch hier und da ein hartes Wort 
fnit unter, wer will das einem alten Pfarr ver
argen, der noch dazu nicht mehr im Lande der 
Lebendigen feyn foll ? Und vielleicht ift auch 
manches davon auf das Locale der füdEchen Pro
vinz von Deutfchland zu rechnen, in welcher und 
für welche dies Buch gefchrieben zu feyn fcheint.

Die Methode, welche der Verf. wählte, das, 
was er von den Gebrechen unfrer Welt auf dem 
Herzen hatte, mit guter Manier herauszufngen , ift 
diefe, dafs er für jeden Stand gewiße bibüfche 
Sprüche wählt, denen er zum Wortverftand und 
zur practifchen Nutzanwendung eben fo deutliche, 
als kräftige Anmerkungen beyfügt, und fo un
ter 31 Titeln dem, der nur Ohren zu hören hat, 

, manche derbe Wahrheit predigt. Obgleich kein 
Stand bey ihm auf viele Schonung rechnen darf, 
fo wird doch einer vor dem andern etwas unfanft 
mitgenommen, und die geringem Stände kommen 
hier am gelinderten und kürzerten weg, welche 
fonft gewöhnlich mit dem wenigrten Glimpfe be
handelt werden. Flirrten und ihren Miniftern lieft 
der Verf. die Moral fo gut, als Mönchen und Non
nen. Von Jefuiten und Exjefuiten ift er ein ge- 
fchworner Feind ; und das Prognofticon, das er d em 
Papfte ftellt, konnte in der That nicht fchlimmer 
feyn. Um eine Probe dec Vortrags zu geben, 
fchreiben wir S. 35 eine Stelle ab , die freylich 
manchem Plusmacher wenig behagen möchte. „Ein 
ßlutfauger, der die verfluchte Kunft gelernt hat, 
neue Auflagen zu machen, den armen Üntertha- 
nen den Schweis auszupreffen, — — — •— der 
wird in vielen Gnaden aufgenommen, — — und 
ihm der Titel ihroüxcellenz gegeben, welches letz

SUfPtEMENTE
tere aber an fich nicht nfirecht ift, weil er doch in' 
der Schurkerey wirklich exceilirt.“ Und S. 130: 
,,Wie mancher dürftige Kranke würde Gott und 
Menfchen mit taufend Freudenthränen danken, wenn 
ihm nur ein kleiner Theil von dem gereicht wür* 
de, was ein fetter gefräfsiger Mönch an einem ein
zigen Portiunculafert gierig verfchlingt ! Viele ar
me Haushaltungen würden gerne bey Nacht fpin- 
nen und andere nützliche Arbeiten verrichten , 
wenn fie nur etwas Oel in ihre Lampen hätten; 
und haufenweife werden die Lichter in die Klörter 
zu unnützen Mönchen getragen, und dort grofs- 
tentheils am hellen Tage verbrennet , vielleicht 
zum Zeichen, dafs diefs blinde Gefchlecht beym 
hellen Sonnenlichte nichts liehet. “ — Wahrfchein- 
lich wäre das Buch richtiger gedruckt, wenn Se
tzer und Corrector auch ihre Leäion darinn gefun
den hätten. Doch die hätte fchon im Anfänge der 
Vorrede liehen müßen.

Lemgo, in der Meierfchen Buchhandlung’: 
Thomas Seckcrs, der Rechte Doctors, weiland 
Erzbifchofs von Canterbury. Predigten. Achter 
und letzter Tand, welche)’ Gelegenheitspredigten 
enthält 1/85- 1 Alph. .4 Bogen in 8- (. 16 
Gr. '

Mit diefem Bande wird die Ueberfetzung der 
Seckerfchen Predigten befchloflen. Es kommen dar
inn lauter Predigten vor, die bey aufserordendi- 
chen §Anläflen gehalten worden find. Die mehre- 
ften derieiben find von der Art, dafs fie haupt- 
fäcblich einen Engländer intereftiren , indem fie 
fich theils auf dort vorgefallene Begebenheiten, z. 
E. die Entdeckung der bekannten Pulververfchwö- 
rung, ein im Jahr 1750 dafelbft bemerktes Erdbe
ben u. f. f., theils auf gewifle dort gemachte Ein
richtungen , z. E. die Verfammlung gewißer Ge- 
fellfchaften u. f. f., bezieh». Indefs wird doch 
auch der deutfche Lefer die Ausführung mancher 
Materien mit Vergnügen lefen, und das nicht blofs 
wegen ihrer Neuheit und Wichtigkeit , fondern 
auch wegen der gefchickten und gründlichen Be
arbeitung, worin» der Verf. wirklich Meifter ift. 
In der ’lhat fehen die mehreften diefer Predigten 
eher theologifchen Abhandlungen als Kanzelvor- 
trägen ähnlich. Eben daher wollen fie auch ge
übte Lefer haben; ja eben daher können wir fie 
unfern Kaiizelrednern keineswegs zur Nachahmung 
empfehlen. Doch der Werth diefer Seckerfchen 
Predigten darf nicht erft durch unfer Urtheil bertä- 
tiget werden , da er längft in andern gelehrten 
Journalen und Zeitungen unterfucht und entfchie- 
den worden ift. Wir fugen daher nur noch hinzu, 
dafs die bereits angemerkte Predigt am Gedächt- 
nißpredigt der entdeckten Pulverve)fchwörung auch 
in unfern jetzigen Streitigkeiten über den Katho- 
licitmus und JefuitiCmus die Aufmerklamkeit der 
Wahrheitsfreunde verdient , fo wohl wegen der 
Delicatefle, Befcheideiihek und Schonung, womit 

der
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der Verf. die Sache Mändelt; als auch wegen der 
richtigen und treffenden Urtheile, die auch, wie 
uns dünkt, auf die gegenwärtige Lage der Sachen 
fo gut paffen, fo ganz im Geifl der bekannten Ber
liner Monatsfchrift gefchrieben find, dafs man auch 
daraus aufs neue lernen 'kann, wie fehr fich der 
Katholicifmus zu allen Zeiten und in allen Ländern 
in der Hauptfache gleich bleibt.

Tübingen, bey Lues: Sonntägliche, göttliche 
Abendruhe in andächtiger Betrachtung der 
fonn - und fefttäglichen Epifteltexte durch das 
ganze Jahr.--- — von Siegm. Friederich 
Lorenz, der heil. Schrift Doctor und Prof. P. 
O. auf der Strafsburger Univerfität.---------
Erfter Band. 1784. 624 S. Zweyter Band. 
61 y. gr. 8-

DerfeligeL. war in der frommen Weltberühm
ter als in der gelehrten und feine Predigcfammlun- 
genhaben das Glück gehabt, auch in den entfern
teren Gegenden häufig verbreitet zu werden und 
Gutes zu wirken. Die Art feines Vortrages ift zu 
bekannt, als dafs wir nothig hätten, fie näher zu 
charakterifiren. Am Ende des gegenwärtigen Wer
kes find noch 7 heilige Beden über einige zuStrafs- 
burg gewöhnliche kleinere Feyertage , nebft des 
Verf. Lebenslaufe angehängt.

RECHTSGE LAHR TH^ T.
Kempten, bey der typographifchen Gefellfchaft: 

Sammlung der merkwurdigßen Staatsfehriften 
über Landet taufch und Fürßewereln mit nöthi- 
g.en Anmerkungen beleuchtet. Erftes Stück» 
1786. 346 S. 8- (9 gr- )
Wenn einmal , ohne Rückficht auf die fchon 

Vorhandenen Sammlungen ftaatsrechtlicher und hi- 
ftorifcher öffentlicher und Privatfchrifcen zu neh
men, die diefen wichtigen Gegenftand befreffen- 
den Schriften zufammengebrachc, und dem Nach
druck Beschönigung verfchaft werden follte: fo 
mufste der Herausgeber unter Staatsfehriften keine 
Auswahl treffen wollen , die verfprochene Einlei
tung aber nicht bis zuletzt verfparen. Er wollte viel
leicht warten, bis er ohne Kopfbrechen etwas Gu
tes liefern konnte — nemlich, bis Herrn P. Mül
lers Abhandlung hierüber erfchienen war. Zufam- 
men find hier XIX Stücke enthalten, worunter die 
drey letzten vom hrh. von Gemmingen, vom Geh. R. 
von Dohm und einem ungenannten oberdeutfehen 
Patrioten doch nurPrivatfchrifcen find, wenn auch 
^icht zu leugnen wäre , dafs verfchiedene hohe 
Wöfe wenigftens gewiße Nachrichten mitgetheilt, 
oder bekannt zu machen erlaubt hätten. Doch mit 

en beleuchtet ift ja diefe Samm- 
. -j____ u£ demTitelbbtte; weiter aber

nicht. Der Druck ift übrigens, wie er aus jenen 
Gegenden zu kommen pflegt. Aber wenigftens die 
Verwerfungen auf Seitenzahlen hätte doch, der Her

^tnigen Anmerkung 
lung? — Frevlich n

ausgeber nichiE fo follen fteheft laßen, wie fie in 
den Originalausgaben gewefen find. Es ift vielleicht 
ihm nicht einmal eingefallen, dafs er wenigftens 
einige Kreuzer an Setzerlohne hätte erfparen kön
nen , wenn er fie lieber ganz weggelaflen hätte. 
Doch des Freyherrn von Gemmingen Schrift ift ja 
fogar wirklich zweymal abgedruckt ; erft allein, 
nachher in der Domifchen Widerlegung! Diefe 
Dinge werden hinreichen, den Sammler zu cha- 
rakterifiren!

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Amsterdam, bey Rofart: Geiß der deutschen
Literatur für ihre Liebhaber, in Holland, Frank
reich , England und Amerika. 1786. Erßer 
Jahrgang. Erßer Band. Januar , Februar, 
März. 360 S. Zweyter Band. April, May, 
Junius. ^8i S. in 8. (2 Rthlr. 20 Gr.)
Der Gedanke den aufser Deutfchland befind

lichen Liebhabern unfrer Literatur eine eigne Mo- 
natsfehrift zu widmen, ift nicht übel; nur kommt 
freylich alles auf den befondern Entzweck an, den 
fich ein Herausgeber dabey vorfetzt, und auf die 
Kenntnifle und den Gefchmack, den er zur Aus
führung deflelben mitbringt. Der Verfaffer der ge
genwärtigen, der, ~wie er fich ausdrückt , kein 
Handwerksgelehrter, und wie man zu glauben Ur
fache hat, überhaupt kein Gelehrter ift , lebt in 
Amfterdam, und alfo in ziemlicher Entfernung von 
der Quelle, aus der er zu fchöpfen hat« Wozu er 
fich anheifchig macht, ift: die neuern Schriften 
anzuzeigen, die ihm am meiften Aufmerkfamkeit 
zu verdienen fcheinen, — von vorzüglichen Wer
ken hinlängliche Auszüge zu liefern, — vorfchlech- 
ten oder fchädlichen zu warnen. Ueberdies will 
er noch zum Ueberflufs, oder vielmehr „zur Nah
rung derer, die blofs angenehmen und nützlichen 
Zeitvertreib fuchen, jedem Stücke irgendeine rüh
rende moralifche Gefchichte beyfügen , die fähig 
ift, zur Tugend und Pflicht zu ermuntern , vor 
Fehltritten zu warnen, oder den Dürft nach Kennt
nifs and Unterweifung zu reizen; dann und wann 
eine kurze körnigee Abhandlung über diefe oder 
jene befondere Wiflenfchaft und Kenntnifs liefern, 
die der Jugend zum Leitfaden zur vollftändigen 
Erlernung derfelben dienen können, und bey der 
Erwachfene Gelegenheit haben, fich desjenigen 
wieder zu erinnern, was ihrem Gedächtnifs ent
floh j und endlich diefe Blätter manchmal durch 
einige kurze Gedichte der beßen deutfehen Barden 
verzieren, da es nun einmal die Mode fo ift, die 
Begierde, felbft nach den fchmackhafceften Spei- 
£en, durch äußere Zierde zu reitzen. “ —

Den Anfang des erften Heftes macht eine Ab- 
hanalung iber den Geiß der deutfehen Literatur, in 
welcher einige vorläufige Begriffe von ihrer Bil
dung imen b ortfehritten und ihrer gegenwärtigen 
Eefchanenheic gegeben werden feilen. Es lallt

2- 2 nicht 
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nicht fchwer die eignen Aeufserungen des Vf. hier 
von dem zu unterfcheiden, was er den Ausfpriichen 
bekannter und unbekannter deutscher Kunllrichter 
nachgefchrieben hat. Von feiner Bekanntfchaft mit 
dem Gegenftande, über welchen er fchreibt, mag man 
daraus urtheilen, dafs er in der altern Gefchichte 
der deutfchen Literatur der Schwäbifchen Dichter, 
oder logenannten Minnefänger , nicht nur mit 
keinem Worte gedenkt, fondern fo gar zu bewei- 
fen fucht, es könne in diefem Zeiträume durch
aus keine Dichter in Deutfchland gegeben haben, 
dafs er Hagedorn als Kerfaßer der Abhandlung des 
de laNauze über die Lieder der Griechen angiebt; 
dafs er der deutfchen Sprache ein klaffifches Wör
terbuch wiinfcht » und Heynatzens Sprachlehre 
noch immer als die befte anfuhrt ; dafs er von 
Gottfched verfichert „er habe die erlle Dämme
rung für (in) die deutfche Literatur gebracht» 
dafs er als bewährte dramadfche Kunftrichter — 
Dyk und Wittenberg nennt; Wielanden komifche 
O^ern fchreiben läfst“ u. f. w. Auf diefe Ab
handlung folgt II) kurzer Entwurf der (einer) Ge
fchichte der Handlung, (veranlafst durch den Um- 
'lland, dafs ein grofser Theil der Subfcribentn die
fer Monatsfehritt aus Männern belieben foll, die 
fich mit der Handlung befchäftigen.) 111) Sophie 
von Feßenberg ( eine moralifche Erzählung, deren 
Anfang bereits im 3ten Stück eines im vorigen 
Jahr zu Altona herausgekommenen Frauenzimmer- 
Journals abgedruckt gewefen. IV) Nachricht von 
Mofes Mendelsfohns Tode (nur wenige anhangs- 
weife beygefügte Zeilen.) Das zweyte Stück ent
hält I) Zimmermanns Geifi , oder Schönheiten des 
jKerks’ Ueber die Einfamkeit, von Herrn Joh. Georg 
Zimmermann. II) Ottilia, eine moralifcheErzäh
lung. III) Bruchfiück eines Gefprächs, über die 
Urfachen des nahe bevorftehenden jämmerlichen 
Untergangs der kaiferlichen freyenReichsftadtH.** 
imNJ. Kreife von Deutfchland. (Ein Spieler, 
eine Kupplerin , ein Lotto - Unternehmer und— ein 
Pallor prophezeyhen einmüthig der Stadt Hamburg 
den Untergang, weil ein unfeliger Neuerungsgeifi 
den Magillrat veranlafst hat, die Hazard - Spiele 
und Zahlen - Lotterien zu verbieten, die Dienft- 
fertigkeit gewißer Hausmütter, die es fich zum 
Beruf machen für andrer Vergnügen zu forgen, 
mit den Staubbefen zu belohnen , und — das 
fchrecklichfte von allen — fremden Religionsver
wandten die freye Ausübung des Gottesdienlles 
zu geftatten. UL Ihr,oder wie es heilen follte, an 
Sie, (ein bekanntes Gedicht mit einem frolligen 
Anhang» von unbekannter Hand.) Das dritte Stück, 
mir welchen fich der erlle Band fchliefst» liefert, 
zwey aus einem Mufenalmanache entlehnte Gedich
te abgerechnet, blofs Fortfetzungen des vorherge- 
henden,

Iler Band, Iftes Stück, Die erllen yo Seiten 
diefes Heftes mufs abermals ein Auszug aus Zim

mermann füllen. Auf diefen folgt ; Gefchichte des 
Freyherru von Fepeiwerg', ein Bdef an den Heraus
geber, in welchem er von einem reichen Kaufmann, 
deflen Nafe und übrige Leibesbefchaffenheit zu al- 
lerley Muthmalsungen Anlafs giebt, um Spedition 
einer bchone aus Deutfchland, verlieht lieh genen 
Sicherftellung wegen Transport, Emballage rmd 
•fErocentProvijion, erluchtwird, nebll darauf fich 
beziehender Antwort; und endlich zwey Gedichte 
die noch weniger als unbedeutend find. Utes Stück’ 
Abermalige Fortletzung des Zimmermannifchen 
Gentes, nebll einer neuen Gefchichte, überfchrie- 
ben: Ernefime und Sternfeld, oder die traurigen 
Folgen der Unvorfichtigkeit im Sprechen; (jawohl 
traurig! denn die Erzählung endigt mit nicht we- 
niger als vier gewaltfamen Mordthaten) Hites 
Stuck. Unpartheyifche Gedanken eines Kosmopoliten 
über diejenige Regierungsform, die fähig ill, ei
nem reichen handelnden Freyllaate, Freyheit und 
Unabhängigkeit nnerfchüttert und ungekränkt zu 
erhalten, ( ein noch unvollendeter Auffatz, deflen 
Beziehung fich leicht errathen läfst,) der Fels bey 
Granada, oder die Edeln aus Kaftilien. (derVerf 
nennt es eine Trauergefchichte, um dadurch anzu- 
aeuten, dals dasötuck blofs zumLefen, nicht aber 
für die Bühne bellimmt ley; eine (fogenannte) Re- 
cenjion des (.bereits 1783 herausgekommenen)Eber- 
hui cificn y > zum Schluls einige dichter! ich-
prolaifche Zeichen, die vermutnlich der Herausge
ber lelbft in das Stammbuch eines Freundes ge- 
fchrieben, und die auch nur dort an ihrer Stelle 
waren.

Nach diefer ausführlichen Inhalts-Anzeige brau
chen wir wohl kaum noch zu erinnern, dafs es dem 
Herausgeber dieler Monatsfchrift wohl mehr darum 
zu thun feyn mag, einige Auflatze von eigner Hand 
an Mann zu bringen, als feine Lefer mit den neue
ilen Werken der deutfchen Literatur bekannt zu ma
chen ; ein Gefchäft, zu dem er ohnedies weder innern 
noch äufsern Beruf zu haben fcheint. Denn auch fein 
Ausdruck ift nichts weniger als reines Deutfeh, fon- 
dern voll Fehler und Nachlässigkeiten. Ramler 
heifst ihm „ein Dichter des erhabnen Menfchenver- 
fiandes', “ und von Milton wird eine Schilderung ge
macht, nach der man ihn eher für einen Schwarz- 
künftler, als für einen Dichter halten könnte: „er 
hattefich einen unfterblichen Namen verdient; er fang 
Fall und Beftrafung, und auf feinem zugleich erhab
nen und unregelmäfsigen Gange zeichnete feineMei- 
fierhand bisher ganz unbekannte Charaktere u, f. w. 
Man lieht es diefen Zeilen an, dafs der Vf. dabey ir
gend eine franzöfifcheStelle vor fich hatte, in deren 
Verdeutfchung er aber nun freylich nicht glücklich 
gewefen ift. Von fich felbft fagt er, in Beziehung auf 
die gegenwärtige Schrift, S. 9 „meine Begierden find 
reichlich gefiiUt, wenn meine eingeftreuten Bemer
kungen den Bey fall der Kenner erlangen 1 Wir be
dauern, dafs wir ihn zu diefer Stillung feiner Be
gierden wenig Hofnung machen können.
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GOTTESGELAHR THEIT.
Halle, beyGebauer: Predigten für unfer$ahr- 

zehend. XXVI und 230 S. gr. 8. (16 
Gr.)

I lafs unfer Jahrzehend manches Charakterißi- 
fche hat , worinn es gegen die vorhergehen

den fichtbar verliert, aber auch den künftigen Zei
ten nicht als Mußer möchte anzupreifen feyn,wird 
in der Vorrede gründlich und ziemlich ausführlich 
dargethan. Die alles überßrömende Liebe zu finn- 
lichen Vergnügungen , wobey jedes anhaltende 
Machdenken zum Ekel werden mufs , die daraus 
fliefsende Leichtgläubigkeit, womit man das Ab- 
gefchmackteße nicht nur am liebflen annimmt, 
fondern auch möglichß weiter verbreitet , der 
Aberglaube , welcher fich abenteuerlich genug 
durch Caglioßro und Compagnie blenden und fo 
gern an goldnen Banden irre .führen liefs, ftehen 
in dem Verzeichnifie der Eigenheiten obenan, die 
unferm Zeitalter weder Ehre, noch Vortheil brin
gen. Dann folgt der Unglaube, der fich erdrei- 
ilet» mit den ungerechteßen Befchuldigungen Jefu 
Ablichten aufzubürden , an die er nicht denken 
konnte, oder jede Religion verdächtig zu machen. 
Hieraus fliefsen die Bedürfniffe fo mancher unfrer 
Zeitgenoffen , worauf der Verf. in diefen theils 
wirklich fo gehaltenen theils beym Abdrucke ab' 
geänderten Predigten vorzüglich Rücklicht nahm. 
Es find derfelben 7 , worinn freylich manches 
eben fo gut auf jedes andere Jahrzehend paffen 
würde, als auf das gegenwärtige. 1) Ueber das 
Kindifche in der Denkungs-und Verhaltungsart, 
über 1 Cor. 13, 1 — 13. 2) Wie fich der Reli- 
gions - und Tugendunterricht Jefu bey jedem 
Wahrheitliebenden als höchßvernunftmäfsig, wei
fe und wohlthätig rechtfertige. Joh. 18, 37- (Sehr 
gemeinnützig.) 3) Die natürlichen Uebel berech
tigen uns keinesweges , eine alles umfaßende 
Vorfehung zu leugnen. Matth. 8 . 2 * * *3 2 7« (Hier

pfehlung des bereitwilligen Anhörens nnd Anneh
mens der Bemerkungen, Urtheile und Erinnerun
gen unferer Nebenmenfchen, als eines wichtigen,
Hülfsmittels der Erkenntnifs , der Weisheit und. 
Tugend. (Sollte kürzer gefagt feyn!) Jac. I,
16 — 21. 5) Warnung vor ausfehweifenden Ge
nüße finnlicher Vergnügungen. Phil. 3 , 17 — 21.
6 Erklärung und Anwendung des Abfchnittes aus 
der Leidens - und Todesgefchichte Jefu. Joh. ig , 
2g ~ 40. (In diefer Predigt verdient die natürli
che Behandlungsart und die fchickliche Anwendung 
des Textes Aufmerkfamkeit und Nachahmung; ob
gleich der Schlufs weniger evangelifch iß, als er 
feyn könnte.) 7) Warnung vor dem Miifsiggange. 
Eph. 4, 22 — 28. Bey dem, was S. 40 ff. über 
die projektirte Vereinigung der chriftlichen Rell- 
gionspartheyen gefagt wird , verdient auch das 
beherziget zu werden , was in der Vorrede S. 
XIII - XXVI 7ur richtigem Beurtheilung eines fo 
weit ausfehenden Unternehmens angeführt, und 
zum Theil mit merkwürdigen Zeugniffen belegt 
wird. Der Verf. unterfcheidet hierbey fehr gut 
den Geiß der romifchen ( noch immer herrfchfüch- 
tigen, unfehlbar und allein feligmachend feyn wol
lenden) Kirche von den Gefinnungen einzelner 
Glieder. Möchte doch der Autor dem Unglauben 
(der hier allzukurz abgefertigt iß. und doch, fon
derlich in den niedern Ständen, immer mehr Fufs 
fafst) in einer eigenen vollßändigen Sammlung 
von Predigten, die Waffen zu entreifsen fuchen, 
wodurch fich derfelbe zu unfern Zeiten fo vielen 
Unwiffenden furchtbar macht! Wenigßens läfst 
die gegenwärtige Arbeit auch auf einen folchen 
Fall etwas befriedigendes erwarten ; zumal wenn 
der Verf. feiner Sprache etwras mehr Gefchmeidig- 
keit gäbe, das Einförmige in den Ausdrücken forg- 
fälriger vermiede, (als z. E. S. 68 gefchehen ift, ) 
und den Ton zum Faffucgsvermögen des gröfsern 
Haufens genugfam herabßimmte.

Salzburg, in der Waifenhausbuchhandlung : 
Hirtlicher Unterricht des Bifchofs zu Brixen 
an gefammte Welt - und Ordensgeißliche, 
über die rechtmäßige Verehrung der Bil~

Aa 6 * der

nützt der Vrf. die ßrenge Kälte 1/84- und die ver
heerenden Wafferfluthen jenes Jahres zu einer 
bündigen Belehrung feiner Zuhörer. ) 4) Eni-

A> L, A- 1736. Supplemcntband,
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Der Inhalt diefes mit fanfter Mäfsigung, vä
terlicher Herzensgute und vieler Klugheit abge- 
fafsten Hirtenbriefes geht dahin, d^n ächten Ge
brauch der religiöfen Bilder und Reliquien fo gut, 
als nach den beybehaltenen Grundfätzen der römi- 
ichen Kirche möglich war, zu erweifen und zu 
beftimmen, dem eingeriflenen vielfachen Mifsbrauch 
aber kräftig entgegen zu arbeiten. Dafs das letz
tere mit mehrerer Gründlichkeit gefchehen fey, 
als das erftere, werden fachkundige Lefer von felbft 
erwarten; es konnte auch nicht nicht anders feyn, 
als dafs im theoretifchen Theile manche Schwache 
Ueberredung die Stelle eines ftarken Beweifes ver
treten mufste. Doch dies fteht unferm Wunfche 
nicht entgegen , dafs das mannichfaltige Gute , 
welches die kleine, hier und da von dem riihm- 
lichften Zwecke und fehr geläuterten Einfichten zeu
gende Schrift in fich fafst , fonderlich auch die 
Warnung vor allem abgefchmackten Bilderputze, 
in der ganzen katholifchen Chrifteriheit reiflich 
überdacht und bellens benutzt werde. Dann wiir, 
de unter andern die fromme Einfalt kein zur öf
fentlichen Verehrung aufgeftelltes Chriftusbild mit 
einem weiten Fifchbeinrock, oder mit einem an
gehängten vielleicht kümmerlich erfparten Silber
batzen ferner fchmücken; wie Recenfent in einer 
Gegend, die in der Aufklärung durchaus nicht 
die letzte feyn wiil, dergleichen Zierrathen, frey
lich zu grösserer Verwunderung, als Erbauung, 
erft vor kurzem noch mit -eigenen Augen fah.

Bremen , bey Förfter: Zwölf Predigten zum Pri
vatgebrauch. feiner Gönner und Freunde auf 
Verlangen herausgegeben von Hermann Wil
helm Franz Ueltzen, der Theolog. und Phil. 
Candid. 1 Alphab. Bogen, in 8- (14 Gr.)

Der Verfafler meldet uns in der Vorrede, dafs 
er diefe Predigten während feines Aufenthalts in 
Bremen vor der dortigen Domgemeine mit grofsen 
Beyfall gehalten habe ; auch darauf von vielen 
Freunden anhaltend und unter dem Anerbieten der 
Subfcription um die öffentliche Bekanntmachung 
derfelben erfucht Horden fey. Für diefe alfo find fie 
hauptfächlich gedruckt, und er will fich allenfalls 
beruhigen, wenn fie auch nur von diefen gelefen 
und gefchätzt werden. Ob dies fein Ernft fey, 
wißen wir nicht; wollen es ihm jedoch gerne gön
nen , wenn er auch mehrere Lefer erhält. Denn 
ob wir wohl diefe Predigten nur etwa unter die 
mittelmäfsigen rechnen können ; da theils noch 
zu viel gefuchter Schmuck darinnen herrfcht , 
theils auch in zÄbficht der Sachen manches belfer 
benimmt und mehr berichtiget feyn könnte : fo 
verkennen wir doch die guten Anlagen des Verf. 
zu einem geiftlichea Redner keinesweges; wün- 
Ehen jedoch , dafs er diefelben durch Nach
denken und Erfahrung noch mehr ausbilde, und 
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mithin fich nicht mit fchriftftellerifchen Arbeiten 
übereile. Denn unfrer Einficht nach füllte kaum 
ein Prediger in den erften Amtsjahren, vielweni
ger aber ein Candidat mit Predigten vor dem Pu
blikum erfcheineo.

RECHTSGELAHR THEIT.

Wetzlar, bey Winkler : Magazin für 'das 
deutfche Staats - und Lehnrecht, herausgege
ben von Karl ^facob Seyfert, Herzogi. Pfajz - 
Zweybrückifchem und gräfl. Schaumburg-Lipp. 
Rath. Ziveyter Theil. 1786. 17 Bogen ip g. 
ohne fortlaufende Seitenzahl.
Zu diefem zweyten Theile gehören fünf Ab

handlungen, die nicht einzeln numerirt find, und 
deren jede ihre befondern Seitenzahlen hat: 1) Ab- 
handl. über das Reichs - Erz- Bannerherren - Amt. 
80 Seiten ftark. Von dem Hn. Cand. Cotta, fo 
wie alle 4 folgenden Abhandlungen , bey denen 
lieh der Verf. zum Theil felbft genannt hat, die 
aber wider fein Wißen , wie er felbft öfientlich 
angezeigt hat, hier eingerückt find; nachdem fie 
vorher befonders gedruckt waren. Er ftreitet hier 
wider Leibnitz und Spittler, die das wiirtembergi- 
fche Reichsfturmfähndrichamt, wo nicht für veral
tet, doch nicht für das Reichserzbannerherrn-Amt 
erkennen wollen. 2) Gef hichte des Erßgeburts- 
rechts im Plaufe JVirtemberg, vom Vertrag zu Miin- 
ßngen an, (welcher hier ganz eingefchaltet ift,) 
44 S. Durch diefen Vertrag von 1482 ward die 
Primogenitur im Haufe W. eingefuhrt. 3) Eie käi- 
ferliche und ftändifche Befugnijfe bey Ecrrichtung ei
ner hohen Schule, erläutert durch zwey kaiferliche 
Diplome (von 1484 und 1781) für die würtem- 
bergifche hohe Schulen (Tübingen und Stuttgard.) 
24 S. Das Diplom zu Errichtung der Univerfität 
Stuttgard ift zugleich in einer franzöflfchen Ueber- 
fetzung beygefügt , und beide Diplome hat Hr. 
Cotta mit Anmerkungen begleitet, die fich durch 
Flüchtigkeit und Unbeftimmtheit eben fo auszeich
nen, als die vorgefetzte, nur wenige Seiten ftarke 
Abhandlung. 4) Fragmence über d.as neuere deut- 
fche und ältere, befonders römifche Poßwefen. 31 S. 
Ganz unbedeutend! 5) Von dem Recht der geiß- 
lichen Fürßen in Deutfchland , ihre Klöfter ohne 
domkapitularifche Einwilligung, zu dem erforder
lichen Unterhalt der Schulen verhältnifsmäfsig an
zuhaken. 56 S. Noch das befte im ganzen Bande, 
und wahrfcheinlich durch den neuern Widerfpruch 
des köllnifchen Domkapitels veranlafst. Der Verf. 
erweifet das angezeigte Befugnifs der geiftlichen 
Fiirften durch Gefetze, Analogie und Herkommen, 
jedoch ohne tiefe Unterfuchung oder neue Grün
de. — Der Titelbogen enthält blofs die Anzeige 
der Abhandlungen und deren Inhaltsverzeichnifs, 
wie beym erften Bande. Aus allem fleht man, 
dafs die Abhandlungen auch einzeln verkauft wer
den, und dafs der ganze unreife Gedanke an fo eine



ZUR A. L.

Sammlung des Verlegers würdiger ift, als des Her
ausgebers, ö

EARDBESCHREIB UNG.

Berlin, bey Friedr. Maurer: Johann Georg 
Sulzers Uorlefungen über die Geographie der 
vornehmfleu Lander und Reiche in Europa- 
Nach des Verfaflers Tode bis auf unfere Zei
ten fortgefetzt , berichtigt und herausgege
ben von Carl Daniel Traue, Profeffor am kö- 
nigl. Joachimsthalifchen Gymnafium zu Ber
lin. Zwote Abtheilung. 1786. 218 S. 8«

Die hier abgehandelten Staaten find: das Os- 
mannifche und Huflifche Reich, ingleichen Polen, 
Ungarn, Dännemark (undNorwegen, ) Schweden 
und Preufsen. Die Ordnung ift hier, wie in dei 
erften Abtneilung ; alles aber viel richtiger und 
mit beflerer Auswahl. Bey dem Osmannifchen 
Reiche hat Hr. Tr. den gegenwärtigen Zufland des 
Osmannifchen Reichs von Elias Habefci fleissig 
gebraucht. Nur in manchen Stücken find Ab
weichungen, die nicht gar zu richtig find; z. B. 
von Konftantinopel giebt er die Zahl der Häufer 
4 0.coo und die der Medfcheds auf 3 0an Jene 
Zahl hat zwar Fürft Kantemir; fie ift aberfdrhöch- 
ftens eine Million Einwohner viel zu grofs, Med- 
fcheds hingegen zählt Habefci an 900. Von den 
Janitfcharen macht er auch eine weit vortheilharte- 
re Schilderung, als diefer, der fie, feiedem die 
OHiciere das Werbegefchäfc haben, die fchlechte- 
ften Hefen des Volks, einen Schandfleck des Reichs 
und das verächtlichfte Fufsvolk unter allen Ev.ro- 
päifchen Nationen nennt. Schlecht gekleidet, oh
ne Flinte und Säbel, und keiner Kriegszucht unter
worfen , find fie blofs bereit, die elende Hammel- 
fleifchfuppe zu verfchlingen, die ihnen der Sultan 
zu ihrem täglichen Unterhalte fchickt. ■— Ihre 
Zahl beträgt nicht, wie hier fleht, 30,000, fon- 
dern 40,000. Ihre Besoldung fteigt auch nicht bis 
auf 15 Afper des Tages , fondern bis auf 7. 
Mehr bekömmt felbft der Grofsfultan, als Janit- 
fchar, nicht; denn diefer läfst fich bekanntlich im
mer in eine von den 162 Odas oder Kammern (wor
in das ganze Corps eingetheilt ift,) einfehreiben. 
Uebrigens ift die ganze Befchreibung des Kriegse
tats fehr gut , und enthält vieles , das in andern 
bekannten Lehrbüchern fehlt. Eben das kann man 
von den übrigen hiftorifch - ftatiftifchen Nachrich
ten rühmen.

Das Huflifche Reich ift auf 330,000 Quadrat- 
meilen, alfo weit gröfser, als bey andern, ange
geben. Es wird aber nicht in 40, fondern 43 be
kannte Statthalterfchaften eingetheilt, und vermuth- 
üch ift jetzt ihre Zahl fchon gröfser. Der Orden 
der Jefuiten fängt nicht erft an, inRufsland gedul
det zu werden, fondern er ift dafelbft wieder her- 
geftellt und gefchützt.

Die Einkünfte des Reichs beftanden im Jahre 
1783, fo viel man weifs, nicht in 40, fondern 3> 
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Millionen. Dafs die Staatsschulden damals fchon 
,<o Millionen Rubel betrugen, hat Rec. nirgends 
als hier gefunden. Die Zahl der ruffifchen Land
foldaten, aufser den leichten Truppen, fetzt er 
nur 260,000 Mann, welches beynahe um ein Drit
tel zu wenig ift« Moskau hat nicht 400,000, fon
dern nach Coxe nur 277,000 und nach andern nur 
150,000 Einwohner.

Für Polen rechnet er nicht über 5 bis 6 Mil
lionen Menfchen, welches doch wohl um ein paar 
Millionen zu wenig feyn möchte. Der letzte Piäft 
war nicht Caflmir I, fondern III.

Für Ungarn fcheint er zubeforgt zu feyn. Er 
meynt , dafs unter der öfterreichifchen Beherr- 
fchung dies freye Volk unterdrückt werde, wel
ches die traurigften Folgen’ haben müfste. Wel
ches ift denn das freye Volk, das, nicht unterdrückt, 
fondern in belfere Schranken zurückgeführt wird? 
Der Adel, der das Volk unterdrückte. Möchten 
doch Polen und andere Staaten , v/o das Volk 
noch fklavifch behandelt wird, nur folche Unter
drückungen erfahren, es würde ein Glück für fie 
feyn!

Zu Ungarn rechnet er auch Gallizien und Lu- 
domirien , nebft der Bukowina. Das ift ja ein 
Reich für fich, fo gut wie Böhmen und Ungarn.

Das der dänifche Handel nach Oftindien fchon 
halb fo grofs fey, als der Englifche, ift erfchreck- 
lich übertrieben.

In fchwedifch Finnland ift die Eintheilung 
jetzt anders. Statt Sawolaxe und Ktpmnenegards- 
Leiten mufsten jetzt die Landeshauptmännfchaften 
Heinola und Kuopio genannt werden.

GESCHICHTE.

Goettingen , bey Boffiegel : Gefchichte des 
Herzogs Otto I mit dem Beynamen das Kind, 
von Braunfchweig , von Georg Heinrich Oe~ 
flerley, Doctor der Rechte. 1786. 184 S. 8.

Bey fo vortreflichen Quellen und Hülfsmitteln, 
als man in der Braunfchweigifchen Gefchichte hat, 
beruht das ganze Verdienft eines Verfaflers auf ei
ner guten Wahl der Materialien, und kritifchen Be
nutzung der Quellen. Man kann unferm Hn. Verf. 
dies Verdienft nicht abfprechen. Die Gefchichte 
Otto’s des Kindes ift vollftändig, und die dabey 
gebrauchten Quellen find die beften, die wir ha
ben., Sie find aber fo gebraucht, dafs man daskri- 
fche Ialent des Hn. Vf. unmöglich dabey verkennen 
kann. Gleich anfangs rechtfertigt er das Todesjahr 
IZilhelms gegen Gruber, der wegen einer Urkunde 
vom Jahre 1213, darin feine Gemahlin Helena nicht 
relicta, fondern noch uxor heilst, daflelbe ins Jahr 
1214 fetzt, mit einer Stelle der Lüneburgifchen Chro
nik beyin Leibnitz in Script, rer. Brun fvic.T. 3 p. 174, 
nach welcher er am St. Lucientag, folglich den 3ten 
oder iStenDecebr. I2i3geftorben ift. DerMeichen 
Unterfuchungen kommen fein häufig yor f wobey 

2 auch 
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avich unter andern der Hr. G. R. und Kanzler von Sel
chow berichtigt wird. Diefer erzählt es in feinem 
Grundriße einer pragmat. Gefch. des Haufes Braun
fchweig 117. als eine ausgemachte Thatfacke, dafs 
der römifche König Heinrich bey feinem Einfalle in 
da? Braunfchweigifche einige Dienftleute des Her
zogs, z. B. die Herren von Wenden, Wolfenbüttel u. 
a. angeftiftet, fich dem Otto entgegenzufetzen, nach
dem er mit offenbarer Gewalt nichts habe ausrichten 
können, und dafs der Bifchof Conrad von Hildes
heim diefe Edelleute unterftützt habe. Dabey wird 
die Sache fo erzählt, als wäre fie erft nach der Entlaf- 
fung des Herzogs Otto aus feiner Gefangennehmung 
gefchehen. Aber das erfte ift blofs Muthmaflung 
Wahrfcheinlicher wäre es anzunehmen, dafs Heinrich 
vor feinem Feldzuge die Dienftleute aufgewiegelt; 
ganz unwahrfcheinlich aber, dafs derBifchoffieun
terftützt. Das dritte ift gerade widerdie Reimchronik 
c 64 heym Leibnitz T. 3 pag. 133- Auch das ift ganz 
unerweifsüch, dafs Otto fich während der Belagerung 
Braunfchweigs um die Brandenburg! (ehe Prinzeflin 
Mathilde beworben, (Möglichundwahrfcheinlich ift 
es aber doch , denn in den Orig. Guelphicü fteht, 
dafs er fich gegen das Ende des Jahrs 1228 wirklich 
vermählt har.) Bey der Erneuerung der Herzogli
chen Würde hat man fchon längft die Frage aufge
worfen , ob Otto vorher ein wirklicher Fürft oder ein 
blofser Dynafte gewefen ? Das erfte kann nicht wohl 
geleugnet werden. Er felbft nannte fich auch vor 
der Belehnung bald Herzog von Lüneburg , bald 
Herzog von Braunfchweig, bald Herzog zu Lüne
burg und Braunfchweig, und eben diefen Titel 
bekam er auch von andern Fürften. Wenn aber 
Scheidt und Selchow meynen, dafs es nur im ei
gentlichen Verftande eine Erneuerung des Oftphali- 
fchenHerzogthumsSachfen gewefen, ohne dafs er, 
oder feine Nachkommen ihr Recht als Herzoge von 
Sachfen aufgegeben: fo mufsRec. mit dem Hn. Vrf. 
bekennen, dafs er dies nicht verftehe. Selbft als Her
zoge vom Oftphalifchen Sachfen wurde Otto und fei
ne Nachkommen vom Kaifer und Reiche nicht er
kannt , wie die fruchtlofen Verfuche , Hildesheim 
wieder unter feine Bothmäfsigkeit zu bringen, be- 
weifen. Hinlänglich ift es ja, dafs durch diefe Be
lehnung Otto und feine Nachkommen 1) vom Kai
fer und Reiche für Herzoge erkannt, 3) dafs eben 
dadurch die anmafsliche Gewalt der Herzoge von 
Sachfen über die Herzoge v.Br.aufgehört.wie Scheidt 
fehr richtig bemerkt. 3) dafs der Braunfchweigi
fche Adel nun nicht mehr fchwürig feyn konnte, 
einem Fürften unterwürfig zu feyn, deflen Rang 
felbft vom Kaifer noch ftretig gemacht wurde. Da
mit fie auch keinem Edelmanne im Range nachge
fetzt würden, fo wurde die Dienftmannfchaft des Her
zogs zu dem Range von Reichsminifterialfchaft erho
ben, Uebrigens müßen wir doch geliehen, dafs man
che kritifche Anmerkung etwas gefucht, auch vertyi- 
fkelter vorgetragen zu feyn fcheint, als es nöthig 

war; z. B. S. 25 die Frage', ob K. Friedrich II fei
ne Anfprüche auf des Pfalzgrafen Heinrich hinter
laßene Befitzungen in Braunfchweig und Sachfen 
blofs auf das von deflen beiden Töchtern ihm ab
getretenes Erbrecht ( es war nur die einzige Mark
gräfin Irmengard von Baden, die ihr angemafstes 
Erbrecht ihm verkaufte,) oder darauf gegründet, 
dafs diefe Länder dem Reiche anheim gefallen. Dafs 
letzteres aus der Urkunde in Orig. Guelph. T. 3 p. 
701 nicht gefolgert werden könne, ift für fich klar. 
Ueberhaupt war die Antwort des Hn. Verf. warum 
Otto des Kaifers Beftätigung der Schenkung zuge- 
laflen, fchon für fich hinreichend, und bedurfte es 
aller vorigen U eitläuftigkeiten nicht. Noch müf- 
fen wir den Verf. bitten, künftig fich befler in 
Acht zu nehmen, dafs nicht übereilte Ausdrücke, 
oder zu ftarke Ellipfen ihm entwifchen. Ein Bey- 
fpiel diefer Art gleich auf der erften Seite mag 
ftatt mehrerer, die man leicht auffuchen könnte, 
hinreichend feyn. .,Heinrichs des Löwen Vater, 
heilst es gleich im 2ten Satze, waren zwar beide 
Herzogthümer, Sachten und Baiern abgefprochen, 
und das elfte wirklich geraubt , allein der Ver
zicht» den der junge Heinrich durch die Vermit
telung feiner an den neuen Herzog Heinrich von 
Oefterreich vermählten Mutter auf Baiern that , 
verichafte ihm bald wieder den ruhigen Belitz fei
nes Herzogthums.“ Hätte der Verf. gefagt , dafs 
Herzog Heinrich der Stolze Conrad den Ulten nicht 
für einen rechtmäfsigen Kaifer erkennen wollte, 
und weil er die Unterhandlungen wegen der vom 
Lothar ihm ertheilten Reichslehen auf drey Reichs
tagen abgebrochen und verworfen, — auf dem 
Reichstage zu Würzburg geächtet worden , dafs 
der Kaifer erft auf dem Hofcage zu Gofslar das 
Herzogthum Sachfen an Markgraf Albrecht den 
Bären, und das fjahr darauf das Herzogth. Baiern 
feinem Bruder Leopold von Oefterreich gegeben, 
fo würde er, wenn er ähnliche Vorfälle in der 
Reichsgefchichte bedacht, ftatt des unfchicklichen 
Ausdrucks rauben einen belfern gewählt haben. 
Hätte er nun noch die paar Worte hinzugefetzt, 
dafs Heinrich der Stolze fo wohl, als fein Sohn 
Heinrich der Löwe fich in Sachfen behauptet, und 
letzterer, als er im Begriffe gewefen, feine Rechte 
auf Baiern auszuführen , durch die Vermählung 
feiner Mutter mit Heinrich von Oefterreich bewo
gen worden, letztes diefem abzutreten , worauf 
ihn Conrad wieder als Herzog von Sachfen er
kannt : fo würde durch die wenigen Zeilen alles 
deutlich geworden feyn. Eben dergleichen Er
gänzungen wären auch in der folgenden Gefchich
te Heinrichs des Löwen und feiner Söhne nöthig 
gewefen.

Am Ende fteht noch das Diplomatarium des 
Herzogs Otto I von Braunfchweig und Luneburg 
und ein Verzeichnifs der in diefer Gefcichte be- 
nuzten altern Schriftfteller.
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vom Jahre 178^

Numero 25,

GOTTESGELAHRTHEIT.

Halle , bey Curts Wittwe: Predigten über flus- 
erlefene Stellen der heil. Schrift, nebft einer 
Betrachtung über fchriftmäfrige Predigten, von 
G. T. Pauli, Hof-und Domprediger in Halle. 
1786« XV und 301S. gr. 8. (16 gr.)

I ler H. Hofpr. hat fchon fo viel richtiges und prac- 
tifches über die Kanzelberedfamkeit gefagt, 

und in eigenen Beyfpielen dargeftellt, dafs jede 
Predigtfammlung von feiner Hand immer ein gün- 
fHges Vorurtheil für fich haben mufs« Auch die 
gegenwärtige Arbeit beftätigt die vortheilhafte 
Idee, die man fich fchon längft von des Verf. Pre
digertalenten machte. Voran fteht ftatt der Vor
rede eine Betrachtung über fchriftmäfsige Predig
ten, die recht fehr verdient, wohl beherzigt und 
durchgängig in Anwendung gebracht zu werden. 
Wir heben das Wichtigfte davon aus, oder geben 
es vielmehr in einem zufam mengedrängten Auszu
ge. „Vernunftmäjftge und fchriftmäfiige Predigten 
lind nicht in dem Sinne zu unterfcheiden, als ob jene 
nicht mit der Schrift, diefe nicht mit der Vernunft 
iibereinftimmen müfsten; fondern in wie fern fich 
der Prediger entweder hauptfächlich der Vernunft
gründe bedient, oder vorzüglich folcher Beweifs- 
und ßewegungsgriinde, die aus unfern heiligen Bü
chern hergenommen find. Im ganzen verdienen 
die fchriftmäfsigen den Vorzug. (Gehäufte Schrift- 
Beilen, eine Sprache, die nur aus biblifchen oft 
unverftändlichen Ausdrücken zufammengekettet 
ift, umftändliche Erläuterung jedes Textwortes, 
forgfältige Vermeidung aller Vernunfrgriinde ma
chen eine Predigt nicht fchriftmäfsig.) Der Text 
anufs nicht etwa nur als Motto hergelefen, fondern 
jiach den Bedürfniffen der Zuhörer erklärt und 
angewendet werden. Die Betrachtungen müßen 
damit in einer merklichen Verbindung liehen. Ob 
man gleich die Vernunftmäfsigkeit der chriftlichen 
Glaubenslehren und die innere Vortrefflichkeit der 
Tugend aus Vernunftgründen kurzerweifen kann, 
fofind doch die richtigften Beweife aus .der Schrift
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und den vollkommenem Unterweifungen des Evan
geliums zu entlehnen. So predigt man gemein- 
verftändlicher, macht durch die Autorität der gött
lichen Zeugniffe tiefem Eindruck, fördert den er
baulichen Bibelgebrauch, u. f. w. „ Die 20 Pre
digten, welche vor uns liegen, zeichnen fich durch 
Interefle, Gründlichkeit, Ordnung und Deutlich
keit aus. Man findet da nichts von unfruchtba
ren Speculationen, polemifchem Eifer, myftifchem 
Unfinn, fader Gefchwätzigkeit, gezierten Wort- 
fpielen. Alles ift reine, gefunde Speife. Nur füllte 
der Vortrag allerdings mehr Leben haben, und 
unterhaltender feyn, um die guten Wirkungen ei
ner lichtvollen Üeberzeugung auch durch diefes 
Mittel noch zu verftärken, und den Eingang zum 
Herzen ficherer zu finden, dem man oft allzuviele 
Abhängigkeit vom kalten Verftande zutrauet. Wir 
fügen nur noch den Inhalt von einigen Predigten 
bey. l) Neujahrspredigt über den priefterlichen 
Segenswunfch 4 Mof. 6, 22 — 27. (Billig follte 
der jeder chriftlichen Gemeine erklärt werden, wo 
er noch beybehalten wird.) 3) Wohlthat des Chri- 
ftenthums. 7) Vom geiftlichen Stolze. 8) Hoff
nung des des ewigen. Lebens als ein Eigenthum
Chriften. iT) Gebrauch der Vernunft in der 

Religion. 13) Ealfche Selbftzufriedenheit, 18) 
Nutzen ruhiger Betrachtungen über das Ende aller 
Dinge. 19 ) Von dem letztem (n) und beftern {n) 
Trolle frommer Chriften,

Salzburg, in der fiirftl. Waifenhaus-Buchdru. 
ckerey. kurze Andachtmbungen zum eilige, 
meinen chriftlichen Gebrauch, jamt einem An. 
hang von heiligen Gefangen- 1785. 7J Bogen.

So lange noch folche Andachtsübungen, als 
die gegenwärtigen find, öffentlich gedruckt wer
den, kann es wohl mit der Aufklärung im Salz- 
burgifchen , aller lobenswerthen Bemühungen des 
Erzbilchofs ohngeachtet, nicht weit gekommen 
feyn. Denn ein.ge wenige moralifche Lieder aus
genommen, die noch erträglich find, fchmeckt al
les übrige ganz nach dem alten groben papiftifchen 
Aberglauben. Man erwäge z. E. die erfte Mor- 
genandacht: „Gelobt und gebenedeyt fey Gott der

B b Vater,
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Vater, der mich erfchaffen, Gott der Sohn der 
mich erlofet, Gott der heil. Geift. der mich ge- 
heiliget hat. Heilige Maria! heiliger Schutzengel! 
heilige Namenspatronen und alle Heiligen Gottes 
bittet für mich, dafs ich deflen Schutz verdiene, 
der lebet und alles regieret in Ewigkeit“— Noch 
mehr Unfinn herrfcht in den hier mitgetheilten 
Andachten zur Ehre der Jungfrau Maria, z. E. im 
Lobgefang S. 135. wo diefelbe alfo angeredet 
wird :

,, Verfchlofsne Thür, Thron Salomons,
Bezweigter Stab, Fell Gedeons, 
Du auserwählte Bundeslade.
Und Samfons füfser Honigfladej
Du Bufch, der brennt und nicht verbrennt
Frau, du wirft mit Recht getrennt
Der allerfchönfte Regenbogen, 
Sey uns mit deiner Gnad gewogen! 
Die du fo fchon und heilig bift, 
Und gar nicht deines Gleichen ift: 
So mufcte fich dein Sohn bequemen. 
Dich von der Erbfiünd auszuuehmen, 
Die Mutter eines folchen Sohns, 
Ift würdig diefes höchften Lohns, 
Dafs fie die Schlange foll befiegen 
Und keiner Makel unterliegen.** —

Auch find die Paflionsandachtnn, oder wie es hier 
heifd, der Kreuzweg unfers Herrn ßefu.Chrifii, merk
würdig. Er ift in vierzehn Stationen abgetheilt, 
und auf ieder halten Gedächtnifs, Kerfland und 
Wille, allemal ihre befondere Andachten. Uebri- 
gens find die Gebete und Betrachtungen kurz und 
ganz nach den Zeiten und Gebräuchen des katho- 
lifchen Gottesdienftes eingerichtet. Wenn werden 
doch die Lehrer diefer Kirche häufigewerden, die 
mit rechtem Ernft auf beflere Erbauungsbüchtr 
denkenJ —

Leipzig, bey Haugs Witwe: Bey trag zur Werth' 
fchätzung der Chriflenthums in vier Fred, von 
M. Gottlieb Ernfl Hartung. Konrektor des 
Lyceums, zu Lübben in der Niederlaufitz. 
1786. 51 Bogen in 8. Qgr.)

Die hier abgehandelte Materien find folgende: 
erfte Pred. über Matth. 4, 1 — 11. War für ei. 
ne Gemüthshefchafienheit erfordert wird, wenn wir 
alle unfere Leiden nach dem Beyfpiele ffefu muthig 
lind flandhaft ertragen wollen. — Zweyte Predigt 
über Ephef. 6, 10 — 17. Die Hofnung des Chri- 
flen von dem künftigen Lebenszuflcmde kann ihn um 
deswillen vorzüglich trÖflen Und flandhaft machen, 
weil denn die Veranlajfungen und. Urfachen der ge
genwärtigen Leiden wegfallen. — Dritte Pred. über 
Ap. Gefch. 2, 1 ,— 13. Warum die Ausgiefsung 
des h. Geifles eine höchfi wichtige Begebenheit für die 
Bekenner des Chriftenthums fey. — Vierte* Pred. 
am Charfreytage über Marc. 15, 33 — 39, Uber 

den Tod ^efu. —~ Der Verf. fcheint nach der Zu- 
eignungsfchrift und Vorrede, fich durch diefe 
Predigten den Weg ins Predigmmt bahnen zu wol
len , wozu es ihm auch nicht eben an Fähigkeit 
fehlt. Denn obwol diefe Predigten nicht zu den 
Meifterftücken gehören, fo zeigt fich doch ihr 
Verfalfer als einen Mann, der Hie Lehren der Re
ligion deutlich und praktifch vorzutragen weifs. 
Wird er zumal im eignen Nachdenken über die 
Lehren der Religion und befonders über das, was 
eigentlich fiir die Kanzel gehört:, fortfahren, auch 
feine Schreibart je mehr und ;mehr von allen un- 
verftändlichen und iiberflüfsigeu Worten und Re
densarten zu fäubern fuchen, £b werden auch ge- 
wifs feine Vorträge von Zeit zu Zeit an innerer 
Güte, an Gründlichkeit und Nutzbarkeit zunehmen,

OEKONOMIE*

Züllichau, aufKoftenderFrommanfchenBuch
handlung: Kleine oekonomifehe Reifen, welche 
die wichtigften Bemerkungen zur Beförderung 
der Aufnahme ger Landwirthfchaft und zur Til
gung der darinn herrfchenden Uorwtheile - zur 
Kenntnifs der Landesverfaffungen in Rückfleht 
jauf den Landbau ; und zur Einficht in die Fa- 
milienumftände verfchiedener adlichen Güterbe- 
Jitzer enthalten. Kon dem Kerfaßer der Oeco- 
nomia Forenfis und Berliner Bey träge Zur Land
wirthf cha ft swi ff enfehaft. Zweyter Theil. 1786. 
544 S. 8. 1 Rihlr. logr.

Die fchriftftellerifche Manier des Herrn Ben- 
kendorf ift dem Publicum für das er fchreibt, fchon 
bekannt genug, und die Urtheile über die Brauch
barkeit und den wirklich nicht kleinen Werth fei
ner Schriften, und den noch gröfsern den lie für 
die Lefer haben würden, wenn feine Sachen nicht 
in fo viele Bände und Bücher und Worte ausge
dehnt wären — find auch ziemlich einftimmig. Es 
fcheint nunmehro nicht, als ob der Hr. Verf. den 
billigen Wunfch feiner Lefer, den JWunfch nach 
mehr Kürze und Auswahl, und nach einen ge
drängtem Vortrage, jemahls erfüllen wolle oder 
könne. Man nuifs fich alfo fchon bequemen ihn 
zu nehmen wie er ift: leer geht man doch niemahls 
bey ihm aus.

Diefe Ökonomifche Reifen find für die Geo
graphie, dieStatiftik, und für die Genealogie des 
Brandenburgifchen Adels eben fo intereflant, und 
vielleicht noch mehr, als für die Oekonomie. Sie 
enthalten viele Nachrichten, nicht nur von den je- 
zicren und ehemaligen Befitzern der Güter die der 
Hr. Verf. bereifet hat, fondern auch von den 
meiften Chefs und Mitgliedern der Märkifchen Kol
legien. Für brandenburgifche Lefer wird dies 
vorzüglich unterhaltend feyn, doch auch diefe wür
den ganz gewifs die häufigen Charakterzeichnungen 
gern entbehren, denn diefe fehen fich unter ein
ander felbft ähnlich, als dafs fie alle ihren Ori

gi’ 
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ginalen ähnlich feyn könnten. Man lieft mei- 
ftens nur allgemeine Lobfpriiche, die fehr 
wohl verdient feyn mögen , aber doch das Eigen- 
thümliche der Männer, obgleich manche merkwür
dige Originale darunter find, nicht kenntlich 
machten. — Der 17 und 18 und I9te Brief betritt 
die Tamfelifchen Güter der Herren von Wreech. 
Hier wird fogar die häufige Anlegung von Krügen 
und Wirthshäufern, um das Bier - und Brantewein- 
trinken defto bequemer zu machen, rühmlich ge
funden} vermuthlich doch nur als Anftalt des Guts* 
herrn, der fein Produkt gern häufig abfetzen will, 
ohne fich um die übrigen Folgen für Staat und 
Menfchheit zu bekümmern. Man hatte auf einigen 
diefer Güter eine neue Art fie an die Unterthanen 
felbft zu verpachten, verfocht, fo dafs durch ei
nen Mandatarium der Gemeinde, in aller 
beftellt, geärncet, verkauft und Kaffe geführt 
wurde. Dabey geht doch einer der Hauptzwecke 
die man bey Pachtvereinzelungenhaben kann, der 
nehmlich: in den kleinen Wirthfchaften eine leich
tere, forgfältigere, mit mehrFleifse und Geift des 
Eigenthums belebte Bearbeitung zu erwecken, 
verlohren. Nach zwey Jahren ift man auch von 
diefem Verfuche wieder abgegangen. — Br. 20. 
24, aus Kiiftrin meift von den Kollegien und der 
$iän difchen Verfaflung der Neumark. Brief 2$. 
26. Von Sonnenburg und dem Johanniter - Orden. 
Br. 07 — 30. Von der Verwallung der Netz- und 
Warthe - Brüche. Bereits in der erften Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts hatten fich Holländer auf ih
re eigne Koften in dem Netzbruche angefetzt, aber 
die vollftändige Ausführung desgrofsen und merk
würdigen Werkes ift eine der wohlthätigen und 
weifen Veranftaltungen Friedrichs des zweyten. 
(Wie wohl auch fie ihre Gegner, ja felbft ihre Ge
genfeite hat, die jedoch bey einer unpartheyifchen 
Prüfung und Ueberficht des Ganzen, verfchwindet.) 
Der Geheime Finanzrath von Brenkenhof, Oberft 
Petri Kammerpräfident Graf von Logau, und 
Baudirektor Hahn, brachten die fchwierige Aus
führung zu Stande. Blos durch die Verwallung 
der Netze find 19717 magdeburgifche Morgen Lan
des gewonnen worden; darauf wohnen 911 Fami
lien, oder 3991 Seelen, mit 599 Pferden, 3065 
Stück Kindvieh, und diefe Koloniften haben 
152160 Thaler Geld in das Land gebracht. Wel
che Fürften und Regierungen haben wohl diefe 
Menfchenmenge aus ihren väterlichen Wohnungen, 
aus einem gewifs milderen Südlichen Klima, in 
diefe Sümpfe des Nordens getrieben ! — Die Gra- 
fung der preufsifchen Kavallerie, die gewöhnlich 
als eine grofse Laft des Landmannes angefehen wird, 
erfcheint nach des Hrn. Verf. Berechnung in einer 
künftigeren Geftalt- Von jedem Pferde werden 
monatlich 2Thlr. Grafungsgeld bezahlet; auf ei- 
nem Bruch- oder 2$ magdeburger Morgen von 
der beften Art, können 4 Pferde 31Monat, als fo 
lange die Grafungszeit dauert, unterhalten wer
den. Eine wirklich fehl hohe Wiefejinutzung ,’

Br. 31, 3 2, von dem Kamekifchen Gu(e Tuche- 
band, und noch einigen minder wichtigen Gütern 
zwifchenKüftrin und Berlin.. Br. 33 —- 35. Von 
der Ständifchen Verfaflung in den Marken, und 
den Creditwerke der Landfchaft, von der Stadt 
Berlin felbft und ihrer Konfumtion. Der Hr.Verf. 
nimmt 140 taufend Einwohner an, und rechnet 
für diefe ein jährliches Bedürfnifs von 1,024188 
Scheffel Rocken, 171946 Scheffel Weizen , 57328O 
Scheffel Gerfte, 165000 Scheffel Hafer, darunter 
304188 Scheffel Rocken blos auf den Branntwein. 
Nach Hr. Nikolais Befchreibung von Berlin, war 
die Einfuhr im Jahre 1773.728470 Scheffel in allen 
Arten Getreides, weniger; eine beträchtliche Dif
ferenz , die Hr. v. B. zwar zu erläutern und zu 
heben fucht, das aber |doch, ohne auf der einen 
oder andern Seite einen Rechnungsfehler anzuneh
men, kaum möglich ift, wenn man gleich vermu- 
then kann, dafs der gröfsteTheil des Branntweins 
nicht als Getreide, fondern als Getränke zur Stadt 
gebracht wird. Bey der Fleifchconfumtion ift der 
Unterfchied noch gröfser: Hr. v. B. rechnet 
16,800000 Pfund, und Hr. Nikolai fand im Jahr 
1773 nur 11,826388 Pfund. Ueber die Möglich
keit, Berlin mit innländifchem Schlachtviehe und 
Butter zu verforgen. — In dem 36 und 37 Br. 
ift der Oderbruch bey Wriezen, und die dafige 
Gegend, befchrieben. — Unter allem haben uns 
in diefem Bande die Nachrichten von den Bruch« 
Verwaltungen am meiften unterhalten»

PHYSIK,

Hallb, bey Gebauer: Verfielt einer natürli
chen Gefchichte der Spiefsglafes, dejfen chemi- 
/eher Zerlegung, arzneiifchen und ökonomi- 
fchen Gebrauch, von D. Georg Friedrich Chri- 
ßian Fuchs, aufferordentl. öffentl. Lehrer dei^ 
Arzneikunde zu Jena. Nebß dejfen fei. Va
ters Streitfchrift von Beßandtheilen des Sp,'ieß, 
glafes und den Tinkturen delfelben, aus dem 
Lateinifchen überfetzt. 1786. 388. S. 8 
(1 Rthlr.) *

So befcheiden auch die Ueberfchrift zu feyn 
fcheint, die H. K diefem Buche gegeben hat, fo 
ift fie doch für diefe unbrauchbare Compilation 
noch viel zu grofsfprechend, als dafs wir fie billi
gen konnten; denn der Verf. hat wohl verfchiede- 
ne Bruchftucke zu dem Gebäude, das er aufführen 
wollte zufammengetragen, fie aber weder in der 
gehörigen Ordnung hingeftellt, noch genau unter- 
fucht, ob fie zu feinem Zwecke brauchbar feyen, 

Beyfpiele werden, hoffen wir, 
die les Urtheü rechtfertigen. Im erften Kapitel be* 
fchreibt H. F. fowohl aas rothe <das, beyläufig gefaxt 
nicht in Braunsdorf fondern in Bräundorf auf der neu
en Hoffnung Gottes bricht,) als das graue Spiefsgkw 
und macht di& Lefer mit den äußerlichen Kennzei
chen diefer Foflihei} bekannt > allein er hat keinen

B b 2 ’ von 
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von diefen beydetl, ihrer Natur nach doch fehr 
von einander verfchiedenen Körpern befonders be
handelt, fondern fie (2. B. S. 15. 16. u. f. w.) un
ter einander geworfen, fo dafs man manchmal 
zweifelhaft bleibt, ob er vomerftern, oder vom 
letztem, oder von beiden zugleich redet. Er 
theilt ferner fowohl die Hirngefpinnfte mancher al
ten Aerzte und Alchemiften, z. B. des Angelin 
Sala, des Encelius, Alexander von Suchten, u. f. 
w. als die ^Meinungen fachverftändiger Mineralo
gen und Scheidekünftler, die in ihren Schliften 
von der Natur der Entftehung, u. f. w. des grau
en Spiefsglafes gehandelt haben, mit, überläfst 
es aber feinen Lefern, das Gute vom Schlechten 
zu unterfcheiden, und den angeführten Verfalfern 
die Stelle anzuweifen , die ihnen eigentlich gebürt. 
Kurz das ganze Kapitel ift ein unordentliches Ge- 
mifch von Irrthümern und Wahrheiten, das einem 
'Anfänger eben fo wenig, als einem geübten Che- 
miften brauchbar feyn kann, weil der Leztere hier 
nichts neues erfährt, der Erftere aber das Ganze 
zu beurtheilen, und das Wahre vom Irrigen abzu- 
J'ondern nicht im Stande ift. Das zweyte Kapitel, 
worian H. F. vsrfchiedene Verfuche erzählt, die 
bis zu unfern Zeiten mit dem Spiefsglafe angeftellt 
worden lind, trifft daffelbe Urtheil, das wir fo 
eben über das erfte gefällt haben. Der Verf. be
richtet, dafs einige Schriftfteller Queckfilber und 
Schwefel, andere Queckfilber und Arfenik, oder 
Arfenik und einen doppelten Schwefel, wieder an
dere eine unvollkommene metallifcheSubftanz und 
eine glasartige metallifche Erde, oder ein korrofi- 
ves Salz und Schwefel, u. f. w. als Beftandtheile 
des Spiefsglafes angegeben haben; er nennt Che- 
nüften, deren Schriften erft vor drey oder vier 
•Jahren herausgekommen find, eher als Schulzen, 
diefen eher als Kunkeln, und an einem andern Or
te den Herrn deLajfone eher als Mynßchten, Höpf
nern eher als den D- Saunders, u. f. w- er behaup
tet, dafs IKaJferberg das Glas des Spiefsglafes 
Spiefsglanz genennthabe, dafs man leicht aus ei
ner Mifchung aus Spiefsglafsbutter, Weingeift und 
Aufterfchaafen Salzäther erhalten könne, dafs man, 
um Spiefsglafshonig zu erhalten, Spiefsglas mit 
Weinftein verpuffen laffen folle, u. f. w. er fchr.eibt 
zu einem gewiffen Verfuche Bitterkleefalz, ftatt 
gauerkleefalz vor, und eignet dem H. IKieglebeine 
Erfahrung zu, die er nicht gemacht hat; H. F, 
meint ferner, dafs man, um Plummerfch.es Pulver 
zu erhalten , das verfüfste Queckfilber nur gröb
lich pulverifiren dürfe und begeht noch mehr der
gleichen Fehler, die, fo wie die vorhergehenden, 
zu auffallend find, als dafs fie weitläuftig gerügt 
zu werden brauchten. Er wiederholt auch hier 
allgemein bekannte und hundertmal gefagte Dinge, 
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fchreibt aus guten und fchlechten Büchern ganze Sei
ten und Abfchnitte ohne die mindefte Wahl ab, 
und glaubt, durch Anfuhrung eines Bergman, Bau
me, Spielmann und anderer ächten Chemiften fei
nem Chaos einen Werth zu verfchaflen ; allein wir 
zweifeln, dafs fich die Lefer hierdurch werden 
blenden laffen: fie werden, wenn fie die Meynun- 
gen diefer Schriftfteller über diefes oder jenes 
Spiefsglaspraparat wiffen wollen, zu den Quellen 
felbft ihre Zuflucht nehmen, und unfers Verf. 
Buch ungebraucht auf die Seite legen. — Im 
dritten Kapitel, worinnen der medicinifche (oder 
arzneiifche, wie fich H. F. ausdrückt,) und öko- 
nomifche Gebrauch des grauen Spiefsglafes gefchil- 
dertwird, glaubten wir mehr nützlichen Unterricht 
zu finden, aber wär haben uns gewaltig geirrt; 
wir haben hier ebenfalls, z. B. s. 301. 310. 324, 
und an mehrern Orten Beweife einer höchft tadelns
würdigen Nachläiligkeit entdeckt, und überhaupt 
das Ende des Buchs dem Anfänge und Mittel voll
kommen gleich befunden. — Die beygefügte 
Streitfchrift des D. F. A. Fuchs liegt, als ein fchon 
yor mehr als 4° Jahren herausgekommenes littera- 
rifches Produktchen, aufferhalb den Gränzen der 
A. L. Z.; wir wollen alfo nur kürzlich erinnern, 
dafs fie voller Fehler ift, und dafs der Verdeut- 
fcher durch diefelbe die fchlechten nnd überflüffi- 
gen Ueberfetzungen vermehrt hat.

ERDBESCHREIBUNG,

Hamburg, beyHofmann: G- P. H. Norrmanns 
geographifches und hißorifches Handbuch der 
Länder - Kölker - und Staatenkunde. — Erßen 
Bandes Ute und Ulte Abtheilung. 17^6 367— 
1500 S. 8«

Beide Abteilungen, ( welche die Befchreibung 
der Pfalzbaierifchen, Sächfifchen und Brandenbur- 
gifchen Lande, nebft einigen andern enthalten) ha
ben vor der erften manche Vorzüge. Faft durch
gehends bemerkt man dismal, wie lieh der Ver- 
faffer Mühe giebt die neueften Hiilfsmittel zu be
nutzen. Dennoch haben fich in mehrern Abfchnit- 
ten fehr viele Fehler ejngefchlichen, die freilich 
bey folchen .Arbeiten (aber nur in mindern Maafse) 
unvermeidlich find. Bey den Churfächfifchen und 
Churbrandenburgifchen Ländern find fie am auf- 
fallendften, fehr oft find auch manche Beftimmun- 
gen ganz unbefriedigend. Z. B. Bey der Stadt 
Zweybrücken heifst es: Sie iß nicht fehr grofs, 
ftatt deffen würde Recenfent geiagt haben: 
Sie hat ungefehr $50 Häufer .und gegen 400Q 
Einwohner.

Plummerfch.es
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c'XA' Betreibung der Knochen du 
„mifehliehen Körpers. 1786. 480 S. in 8. nebft 
2 Kupfern.

Lana ift dem Recenfenten kein neues Buch vor- 
‘ gekommen, deffen Durchlefung ihm fö viel 
Befriedigung gewährt hätte, als diefes. Hn. Bl.-s 

Plan war, eine Ofteologie zu fchreiben, die nicht 
Hofs die erften Anfangsgrlinde enthalten folke, 
und doch auch von Liebhabern gelefen werden 
könnte; dabey war es ihm hauptfächlich auch um 
die ofteolopw comparata in den Fällen zu thun, 
wo üch, aus diefer, der Nutzen mancher Theile 
des menschlichen Körpers genauer beftimmen liefs ; 
und endlich wollte er, durch literarifche Notizen, 
und phyfiologifche und praktifche Bemerkungen, 
das foiift fo trockne Studium der Knochen ange
nehmer machen. Dielen gewifs nicht leichten 
Stn har er auf eine fehr glückliche Art ausgefuhrt, 

jeder to Sache kundige Lefer fich leicht

in diefer vortreflichen Schrift 
Scheint aber doch die Menge der Bemerkungen 
aus der vergleichenden Anatomie zu feyn , worin 
der Verf. alle feine Vorgänger unleugbar übertrof
fen hat. Diefe aber kommen nicht blofs von fei
ner obgleich fehr ausgebreiteten, Le&üre her, 
fondern ünd mehrentheils aus der Natur felbft ge- 
rehönft, und Hr. Bl. hat die feltne Gelegenheit, 
die ihm feine Local verhältnifle dazu darbothen, auf 
die befte Weife benutzt. Wenig Seiten find ohne 
Bemerkungen diefer Art, von welchen wir nur ei- 
niee anfuhren wollen: z. B. S. 18, wo von den, 
v^hältnifsmäfcig *\fchw«hen untern Ex- 
tremitäten des menfcnbchen hotus die Rede ift 
«lieh S IO? wo der Nutzen der Stirnholen erwo- Ä“Ü, WO des wahren Zwecks des 
knöchernen tmtm il cmbelli Erwähnung gelch.eht;

261, wo vom Zungenbein, und S. 328, wo 
vom Bau des Beckens gehandelt wird.

1786. Supplemmtonnd.

Da es der Plan desVerf. mit fich brachte, alle 
Art von trockner und weitläufiger Befchreibung 
einzelner Knochentheile zu vermeiden, fo wird es 
ihm niemand zur Laft legen können, dafs er fich 
nicht immer an die, fonft bey Zergliederern ge
wöhnliche , Beftimmung aller einzelnen Flächen 
Ränder und Winkel der Knochen genau gehalten 
hat- Recenf. erinnert fich nicht, bey der iörgfäl- 
tigen Prüfung diefes Buchs , einen einzigen we- 
fentlichen Theil vermifst zu haben ; und, wenn 
auch diele Ofteologie nicht alles enthalten follte, 
was der eigentliche Zergliederer darin fachen 
möchte, fo wird fie dochauch von einem folchen, 
felbft in der auserlefenften Bibliothek, nicht ent
behrt. ja in vielen Fällen, wo ihn ftreng anatomi- 
fche Schrifcfteller nicht befriedigen möchten, mit 
grofsem Nutzen gebraucht werden können.

Ein Paar Anmerkungen, wo Recenf, vonHrn. 
Bl-s. Meynung abzuweichen fich genöthigt lieht 
kann er nicht unterdrücken, um zu zeigen, dafs 
er dem vortreflichen Vrf. nicht blindlings geglaubt 
hat, und dafs fein oben geäufsertes Lob aus Ue- 
berzeugung gefloßen ift. — Bey Gelegenheit des 
ojjis interniaxillaris wird S. 196 gefagt, dafs es, 
bey den allermehrften Affen, und bey den meiften, 
fehr kleinen, Säugthierenaus einem einzigen Stück 
beftehe, und dafs, beym Elephanten, die Eckzäh
ne in demfelben fitzen. Beides aber verhält fich 
etwas anders, Bey den kieinften Säugthieren ift 
freylich die Nath zwifchen den zwo Hälften diefes 
Knochens fo fein , dafs fie gar leicht überleben 
werden kann; fie zeigt fich aber doch, bey genauerer 
Unterfuchung, und läfst fich der Knochen immer 
endlich in zwo Hälften , ohne Gewalt, zerlegen. 
Und, was den Elephanten betrifft, fo hat Recenf. 
einen fchönen Schädel der Art in einem, ihm an- 
vertrauten , öffentlichen Mufeum vor fich, worin 
deutlich wahrzunehmen ift, dafs das os intenvavil^ 
lare fich, bey diefem Thiere, nur fo fchräg über 
die eigentliche Oberkinlade zur Seite leot’ dafs 
es einen kleinen 'Iheil der Höle des Eckzahns mit 
zu bilden fchernt, den Zahn aber nicht in fich auf- 
nimmr.

C c Kemp-
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Kempten, bey dem Verfafler: Die Hausmittel 

von Chriß. gak. Mellin , d. A. D. Mitglied 
der kaiferl. Akademie dpr Naturf. — Ein Wör- 
terbuch für jedermann. Zum Beßen der Armen. 
1786. 120 S. 8. (8. Gr.)

Unter den Hausmitteln begreifft Hr. M. alle inner
lichen und äufserlichen Mittel, die Jedermann, ohne 
den Arzt zu fragen, eigenmächtig gebraucht oder 
gebrauchen kann, führt mit einer klugen und forg- 
iältigen Auswahl die gewöhnlichften und kräftig- 
iien an, und beurtheilt ihre Wirkung und Anwen
dung nach der Natur der Krankheiten und einer 
vernünftigen Erfahrung. Der Verf. hat die Form 
eines Wörterbuchs gewählet, zugleich aber einRe- 
gifler der Krankheiten beygefügt, um in beiden 
Fällen demLefer zu Hülfe zu kommen. Der Zweck 
diefer Volksfchrift ift Belehrung derer, die keine 
Aerzte find, dafs fie einfehen mögen, w’O und wann 
und wie nöthig die Kunft fey. Aber wird das nicht 
noch mehr Pfufcher machen ? fragt fich der be- 
fcheidene Verf. felbft. Nicht mehr, als fchon da 
find. Die Profeflion der Aerzte ift doch einmal die 
gröfste in der Welt. Gonell der Hofnarr des Her
zogs von Ferrara Alphons von Efte hat es ja durch 
einen luftigen Einfall bewiefen. Er begab fich 
früh in einer Nachtmütze mit einem grofsen Hut 
darüber , verbundenem Gefleht und umgefchlage- 
nen Mantel auf die Strafse ; jeder der ihn antraf 
fragte: was fehlt dir? Die Antwort war, ich ha
be erfchreckliche Zahnfehmerzen : Und jeder fagte 
ihm ein Mittel dagegen, welches er aufzufchrei- 
ben fchien, aber ftatt deflen den Namen der Per
fon anmerkte. Er kam nach Hof zurücke, fpielte 
eben die Rolle, und erhielt von den Hofleuten eben
falls Rathfchläge. Endlich gieng er nach den Zim
mern des Herzogs, der ihm aber, als er ihn kaum 
fah, fchon entgegen rief : Gonell, was fehlt dir? 
Der Herzog erhielt in den wehmiithigften Ausdrü
cken ebenfalls die Nachricht von den heftigften 
Zahnfehmerzen , war auch fogleich mit feinem Rath 
bey der Hand; Gonell aber warf feinen Anzug und 
Binde ab, und fchrie : Ew. Durchlaucht find alfo 
auch Arzt ! Hier , fuhr er fort, ift die Lifte 
der Namen meiner Rathgeber, es find deren 200, 
und ich bin doch nur eine Strafse gegangen, ich 
wette mehr als 2000 zu finden, wenn ich die gan
ze Stadt durchgienge. Gonell fcheint noch heute 
Recht zu haben; und es ift alfo der befte Rath, die 
Aerzte fuchen es nur dahin zu bringen, dafs die 
vielen Rathgeber nicht fchädlich werden. Diefem 
Endzwecke find diefe Blätter ganz angemeflen, und 
fie fcheinen dem Rec. in Abficht auf ihren pofiti- 
ven und negativen Werth vor der ähnlichen Ro- 
fenfteinifchen Schrift einen wirklichen Vorzug zu 
haben. Eine kurze Abhandlung über den Werth 
oder Unwerth, Nutzen oder Schaden der Haus
mittel überhaupt, wovon Herr Herz ein fo tref- 
liches Mufter gegeben, hätte vielleicht, als Einlei
tung, diefe Schrift, welcher wir, um ihrer gedop
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pelten Abficht willen, recht viele Käufer wünfehen, 
noch gemeinnütziger gemacht.

Kempten, bey der typographifchen Gefell- 
fchaft : Auszüge aus den beßen medicinifchen 
Brobefchriften der vorigen Hahrhunderte von 
Chr. ^ak. Mellin, d. A. D. Mitglied der kai-? 
ferl. Akad. d. Naturf. — 1786. 378 S. 8-

Aus einigen 60 Bänden Difpüten, welche der 
gelehrte Hr. Verf. der Freundfchaft der Herren 
von Wogau und Weber, und der Augfpurgifchen 
Stadtbibliothek verdanket, ift er in den Stand ge
fetzt worden, diefen vierten und letzten Theil, der 
mit fo vielem Beyfalle aufgenommenen Auszüge 
aus den wichtigften Probefchriften der vorigen 
Jahrhunderte zu liefern. Auch bey den in die
fem Theil enthaltenen Auszügen wird die glück- 
lichfte Wahl getroffen, und der fchmackhafte 
Kern aus fo vielen harten Schalen mit vieler Mühe 
und Genauigkeit mitgetheilt. Sie enthalten wich
tige Beyträge zu der praktifchen Medicin , und 
auch einige zur Gelehrtengefchichte, welche aller
dings der Vergeflenheit verdienten eintriflen zu 
werden. Hr. M. macht uns Hofnung , dafs er, 
nachdem er nun diefen Grund gelegt , in Stand 
gefetzt feyn könnte , eine Parallele zwifchen der 
mitdern und neuen Arzneykunde zu ziehen. Wir 
fehen diefem mit Verlangen entgegen, und wün
fehen ihm zu einer fo intereflanten Arbeit ferner 
Luft und Mufse. Die Bereichrungen der Kunft, 
welche fie durch die Progreßen der Aerzte in die
fem Sekulum erhalten , würde dadurch allerdings 
ins wahrefte und hellefte Licht gefetzt werden; 
wenn auch fchon mit unter mancher für neu aus- 
gepofaunten Theorie oder Entdeckung die Larve 
abgezogen, manches Original nun als Copie, und 
manches angefprochene Eigenthum als ärgerlicher 
Diebftahl an den Tag käme.

Wien, bey Gräffer: Anton Balthafar's , Wund
arztes zu Leyden, chirurgifche Krankheit;lehre, 
in welcher die Natur, die Urfachen und die 
Wirkungen der Krankheiten gründlich vorgetra
gen werden. Aus dem Holländifchen überfetzt, 
Erfter Band. 444 Seit. Zweyter Band 1786. 
344 S. ohne Regifter und Vorreden.

Wie Herr Selle , der Ueberfetzer gegenwärtiger 
Schrift, anmerkt, fo war Hr. Balthafar ein Schü
ler des Gaubius und der beiden Albine, und es ift 
daher ganz und gar nicht zu verwundern, dafs er 
bey der Ausarbeitung diefer chirurgifchen Patho
logie feinem Lehrer Gaubius gänzlich gefolgt ift, 
denn der Plan der vor uns liegenden Schrift ift 
mit dem der gaubifchen Pathologie der nemliche, 
blofs mit dem Unterfchiede , dafs er feine Erklä
rungen befonders auf die Chirurgie angewendet 
hat. Die hierher gehörigen Begriffe find fehr deut
lich und genau aus einander gefetzt, und Recenf, 
kann nicht anders, als fich fehr viel Gutes von 

den 
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den Bemühungen des Hrn. Selle verfprechen, 
wenn nur die praktischen Wundärzte fich auch um 
folche genauere Kenntnifle, dergleichen in diefem 
Buche vorgetragen find, bekümmern wollten. Ei
nen Auszug läfst diefes Buch nicht zu, auch ift es 
mit der gaubifchen Pathologie fo übereinftimmend; 
dafs gröfstentheils die nemliche Kapitel-Folge bey
behalten worden ift. Zuletzt befinden fich einige 
Zufätze des Hn. Ueberfetzers über die allgemeine 
chemifche Zerfetzung des menfchlichen Körpers, 
über die Theorie der Entzündung u. f. w. welche 
er den Entdeckungen der Neuern zu Folge hinzu
zufügen fich für verbunden hielt. Der Styl hätte 
wohl hier und da etwas befler feyn können,

ERDBESCHREIB UNG.

Fzankfu rt am Mayn, in der Andreäfchen 
Buchhandlung : Handbuch der neueßen Erd - 
und Völkerkunde aus den vorzüglichflen und 
neueßen Quellen mit Rückficht auf kirchliche, 
politifche, ökonomifche, militärifche und häus
liche Verfaffung, auf Sitten und Gebräuche, 
Münzen, Handlung, Gefchichte und ältere Geo
graphie jeder Nation unfers Erdkreifes, kri- 
tifch zufammengetragen von P. Ph. Ch. IVern- 
her. Erßer Theil, welcher Italien, Frankreich, 
Spanien , Portugall, Ungern und Pohlen ent
hält, mit Regifter und Tabellen. 1786. 2 
Alph. 10 Bog. gr. S. mit einer ftatiftifchen Ta
belle über Europa auf 4 Bogen.

Ein folcher Mann, wie jetztfehr viele, die fich 
ihr Geld mit Abfehreiben aus dem Büfching und 
andern Büchern, die fie loben hören, verdienen, 
und das Abgefchriebene bald in Tabellen, bald in 
eine andere Form bringen, ift Hr. W. nun freylich 
nicht. Er verlieht es, ein folches Buch zu ma
chen, hat aber, wie billig, den Büfching redlich 
gebraucht und nur hin und wieder eine Anmer
kung hinzugefetzt, die er mit Einficht aus andern 
guten Schriften gezogen. Z. B. von Spanien fagt 
Büfching in feiner Erdbefchreibung, dafs die kö
niglichen Einkünfte aus den gefamten Staaten 47 
Millionen, Efcudo de Vellon , betrügen , und im 
loten Bande feiner wöchentlichen Nachrichten fetzt 
er diefe Summe auf 100 Millionen Piafter. Diefen 
erftaunlichen und ziemlich unwahrfcheinlichen 
Sprung merkt er hier mit Rechte an, und äufsert 
dabey die Muthmaflung, dafs vielleicht Tiirkifche 
Piafter zu verliehenfeyn möchten, deren jeder un
gefähr 20 Batzen werth ift* Rec. will es nun zwar 
nicht über fich nehmen, den Beweis für jene Sum
me zu führen; fo viel ift indefs aus den Zeitungen 
klar, dafs nach dem Frieden ganz erftaunliche Sum
men aus Amerika angekommen find, welche wahr- 
fcheinlich fich noch vermehren werden, wenn man 
bev dem hin und wieder entdeckten ungemein rei
chen Gruben den vom Herrn von Born fo fehr 
verbeflerten Amalgamations - Procefs anwenden 
wird. Spanien hat feit einiger Zeit au Eleilse, 

Reichthume und Volksmenge wirklich fehr zuge
nommen. Die Volksmenge, die er zwifchen9 und 
10 Millionen fchätzt, beträgt nach der letzten Zäh
lung von 1778 unter dem Grafen von Aranda io| 
Millionen. Dagegen ift die Landmacht nicht fo 
ftark, als er fie fchätzt. Statt der angegebenen 
132000Mann, mitEinfchlufs der Landmilitz, möch
ten kaum 100,000 herauskommen, worunter 20,000 
Mann Landmilitz find. Madrid liegt den meiften 
Nachrichten zufolge in einer Ebene.DerVf.verbeflert 
diefes aus dem Clarke. Man irrt fehr, fagt diefer 
Augenzeuge, wenn man diefes glaubt; es ift auf 
einer Kette kleiner Hügel erbauet, und hat Mangel 
an gutem Trink-, auch zu gewißen Zeiten im 
Sommer an Flufswafler.. Erfteres ift mit grofsen 
Kpften fehr weit hergeleitet. Brennholz ift in Ma
drid erftaunlich theuer. Die Holzkohlen , deren 
man fich in den Hütten und Schmieden bedient, 
kommen von Gallapagor, 10 Stunden Wegs weit, 
her. Die Koften für ein einziges Feuer den Win
ter hindurch belaufen fich auf 50 Pf. Sterl. (52J 
Fl.) und dennoch ift es der nahen Gebirge wegen 
eben nicht warm im Winter. Die Anzahl der Ein
wohner fetzt er auf 100,000. Das ift wohl faft 
um die Hälfte zu wenig. Man fieht übrigens aus 
diefem einzigen Beyfpiele , dafs unfer Hr. Verf. 
nicht als bloiser Abfehreiber verfährt. Auch bey 
Schilderung des Nationalcharakters, der Gewohn
heiten, Kiinfte und Wiflenfchaften, wobey einige 
der vornehmften Gelehrten des Landes genannt 
werden , auch in Beftimmung der Maafse und des 
Gewichts, ift er ausführlicher, als Hr. 0. C. R. B. 
und in der Topographie fehlt nicht leicht ein Ort 
von einiger Bedeutung. Weil die Charakteriftik 
der Einwohner ein Haupt-Unterscheidungszeichen 
feiner Arbeit von der Büfchingifchen ift; fo wollen 
wir zur Probe den Anfang feiner Befchreibung 
der Kiinfte und Wiflenfchaften in Tofcana herfetzen. 
„Da die Florentiner ihres feinen Verftandes und 
„der lebhaften Einbildungskraft wegen berühmt find, 
„fo darf man fich nicht wundern, dafs Florenz bey 
„dem Schutze , den die Medicäifche Familie den 
„Künftlern und Gelehrten angedeyhen liefs, eine fo 
„grofse Menge derfelben hervorgebracht hat. Die 
„gröfsten Wiederherfteller der fchönen Kiinfte und 
„Wiflenfchaften erkennen Tofcana für ihr Vater- 
„land, z. E. l)ante und Petrarca in der Dichtkunft, 
„Machiavell in der ( argliftigen) Staatskunft, Gali~ 
„laei in der Naturlehre und Mathematik , Michel 
„Angelo, Bucnarotti in der Bildhauer - und Bau- 
„kunft, Lidly in der Mufik, Accurfio in derRechts- 
„gelahrtheit, .Cimabue und Giotto in der Mahlerey. 
„Sali’tus war der Erfinder der Brillen, ( welches ihm 
„aoehauiserft fchwer feyn follte zu beweifen.) Ame- 
„nkusVefpuzius entdeckte das fefteLand des von ihm 
„benannten Uelttheils, (wie viel davon wahr ift, 
„weifs man wohl, ) Servandoni warin unferm Jahr- 
,,hunderte der gröfste Decorateur des Theaters, 
„lofeana kann vor allen Ländern den Vorzug in 
„der Bildhauerkunft behaupten. •— — Zu Florenz

Cc 2 * wur-



so? SUPPLEMENTE ZUR A. L. Z. aög
„wurden äuch die erften Akademien geftiftet, da- 
,,von die 1582 geftiftete Acadenna della. Crufca die 
„berühmtefte aller Italienischen Akademien , der 
,,die Italienische Sprache den gröfsten Theil ihrer 
,Beinigkeit und Richtigkeit zu verdanken hat, noch 
, fortdauert. Crufca, heiß es in der xAnmerkung, 
,heift Kleifen; das Sinnbild der Akademie ift ein 
Mehlbeutel, der Katheder ein Getraidekorb, def- 

„fen Stuften find Mehlfäcke, und die Stühle der 
„Akademiften umgekehrte Hühnerkörbe. Jedoch 
„alles nur von Holze nachgemacht und nach der 
*,Natur angeftrichen.“

Bey der Inquifition in Spanien macht er die 
Anmerkung: Eine nächtliche Erfcheinung, welche 
König Carl III, laut Öffentlicher Nachrichten, durch 
Veranftaltung der Hofgeiftlichkeit gehabt, bewog 
ihn, die fehr gefunkene Macht derInquifttion wie
der herzuftellen , und ein erleuchteter , edel
denkender Olavides war eins der erften Opfer , die 
dem Aberglauben durch ihn wieder gebracht wur
den. „ , „ .

Die auf dem Titel genannten labehen Und in 
Frankreich, welches er nach den 12 alten und 4 
neuen Provinzen abhandelt, 1) die Gouvernemente, 
die hernach bey jeder Provinz genannt werden. 
Auf der erften Kolumne wird ihre Lage, auf der 
Sten die Volksmenge aus der Zahl der jährlichen 
Geburten c6mal genommen, auf der 3ten diefelbe 
Menne von einigen nach einer wirklichen Zählung, 
auf der 4ten die Gröfse in franzöfifchen Quadrat
meilen, und auf der 5ten die Zahl der Einwohner 
auf einer franzöfifchen Quadratmeile angegeben, 
s) eine Lifte der Erzbifchöfe und ßifchöfe, ihrer 
Einkünfte und Taxe am päbftlichen Hofe , nebft 
der Zahl der unter ihnen flehendenPfarreyen. Eben 
eine folche Tabelle findet man über die Einkünfte 
der Geiftlichen in Spanien , w'orin hauptfächlich 
die Angaben des Hrn. Clarke und Büfchings ver
glichen werden. Einige find ungemein viel gröf- 
fer, wenn man nicht Spanifche Dukaten von Sil
ber’ annimmt, deren 8 ungefähr ein Pf. Sterl, ausma- 
chen.

Das übrige in Buche giebt der Titel an»

Rasta r t, bey Dorner : Hiftorifche Reifebe* 
fchreibung in und aus dem heiligen. Land, nach 
der wahren Eefchaffenheit und angetroffenen Sel
tenheiten befchrieben von R- G, Germanus Stein
hart Franzifcaner der Strasburger Oberdeut- 
fchen Provinz. Zweyte verbefferte Auflage. 
Mit Erlaubnifs der Obern. 178$« 14° 8«
( 8 Gr )

Die erfte Auflage diefer Reifebefchretbung ift, 
wie wir aus der Vorrede fehen , 1770 herausge
kommen. Dafs diefe viel verbefferf fey , betagt 
ebendiefelbe; da uns aber jene nie zu Gefleht ge
kommen ift, fo haben wir keine Vergleichung un- 
{tellen können, Auch würde diefe bey einem Bu
che, wie diefes, ganz überßüilig feyn. Denn es 
ift nichts» als eine Reifebefchreibung eines from

men abergläubigen Mönches, voller elender und ab- 
gefchmgckter Fäbelchen , welche der gute Mann 
glaubt , und welche freylich mit ihm wohl ein 
grofser Theil feiner Glaubensgenoflen noch für 
wahr hält. Auch find die fogenannten heiligea 
Oerter mit allen Ceremenien, welche dort vorge
nommen werden, hier ganz im Tone des frommen 
Aberglaubens befchrieben , und dies mag denn 
mit jenem zufammengenommen dem Buche bey ei
ner grossen Clafle von Lefern vielen Abfatz ver- 
fchaflen. Aber die Länder-und Völkerkunde hat 
dadurch nichts gewonnen.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Berlin, bey Unger. Eine gefundne Gefchichte 
in zwey Büchern, von Herrn Ignatz, Reichs
grafen Kraßki, Fürß - Bifchoffen von Ernieland 
etc aus dem Pohlnijchen überfezt von I. B--n» 
mit einem Titelkupfer. 1785» 229. S. 8.
(14 Gr.)

Wer in diefem Buche einen Roman, oder auch 
nur eigentliche Gefchichte, kurz das. was der Ti
tel vernmthen läfst , fuchen wollte , würde fich 
ziemlich irren. Es ift vielmehr eine Sammlung 
von Bemerkungen über die ältern griechifchen und 
römifchen , chinefifchen , polsifchen , gallifchen 
und deutfehen Völker. über ihre Landesverfallüng, 
Sitten und Verrichtungen. Der Verf. hat fich die 
Gabe der Unfterblichkeir, — die hier doch nicht 
ganz an den rechten Mann gekommen wäre.’ — 
angedichtet, und will uns überreden, dafs er felbft 
an den vornehmften Handlungen diefer Nationen 
Theil genommen habe: Er ergreift daher die Ge
legenheit manche von ihren Gefchichtsfchreibern 
gefchilderte Charaktere und Thatfachen im andern 
Lichte zu zeigen; und es ift nicht zu leugnen, dafs 
unter diefer Wendung,dieferMaske, fich mancher- 
ley Gutes lagen laife. Aber fchon die Weitläuftig- 
keit der Materie im Vergleich mit der Stärke des 
Werks felbft beweifst, dafs der Vrf. alles nur ganz 
kurz habe berühren können. Auch ift hiftorifche 
Richtigkeit die Palme gar nicht, auf die er An- 
fpruch macht, indem er oft, als angeblicher Au
genzeuge, mit einem blofsen: ipfe vidi, die Zeug- 
nifle der ältern Scribenten zu Boden fchlägt; und 
zwar zuweilen folche Zeugnifle, deren Wahrfchein- 
lichkeit man fchier mehr, als feinem Geflehte traudh 
möchte. Sein hauptfächliches Verdienft befteht da
her in Raifonnement undßeurtheilung verfchiedner 
Begebenheiten aus einem eignen Gefichtspunkt, der 
fich freylich hin und wieder rücken läfst, ohne dafs 
man mit Gewifsheit das Ziel getroffen zu haben ver- 
fichern kann. Die Ueberletzung ift durchgängig 
kalt, und an manchen Orten bis zur Unverftänd- 
lichkeit fteif. Doch vielleicht hätten wir dies letz
tere kürzer fallen können , wenn wir fogleich getagt 
hätten : dafs Hr. Bernoulli fich als Herausgeber da
zu bekenne, und das Werklein mit einer Vorrede 
ausftaifirc habe.
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GESCHICHTE.

Berlin, Bey Deker: Bie Untrennbarkeit und. 
Unveräußerlichkeit der Pfalzbairifchen Erblän
der fowohl ans ihrer Stamms- und Kureigenfchafi, 
als aus den Haus - und Reichsgejetzen erwie- 
fen von D. Friedr. Chriß. ßfon. Fifcher Prof, 
des Staats - und Lehenr, zu Halle 1786.8.131 S. 
(9 gr.)

I Ei diefe Schrift mehr eine Staatsfchrift, als ei- 
ne Privatfchrift zu feyn fcheint, der diefel- 

be veranlaßende wichtige politische Auftritt aber 
nicht fo ganz vor den Augen des Publicums aus- 
gefpielt worden ift : fo will der Rec. blofs ange
ben, was H. P. F. hier vortrage, ohne über die 
Sache felbft zu urtheilen; fo gewifs er übrigens 
für fich fchon längft Parthey ergriffen hatte. Die 
auf dem Titel angegebnen Eigenfchaften der Pfalz 
Bayerfchen Länder will Herr F, mit vier Hauptbe- 
weifen darthun: i) Aus der Stammgutseigenfchaft. 
Gleich Anfangs wird §. 12. nach fünf Kennzeichen 
diefe Eigenfchaft beftimmt, und eine Eintheilung 
der Pfalz Bayr. Hausverträge §. 3. gegeben, darauf 
aber, nachdem vorläufig gegen neuere Angaben von 
Todtheilungen Erinnerungen gemacht worden, §. 4. 
kömmt die Reihe erft an die allgemeinen Stammver
träge des Wittelbachifchen Haufes. Otto erhielt 
1208 Bayern für fich und feine ganze Nachkom- 
menfchaft zu Lehen; 121$ kam die Pfalz dazu und 
1255 wurde nur eineNutztheilung vorgenommen. 
Durch die Vererbung wurde die ganze damalige 
Ländermafle Stammguth. Diefes wurde beftärket 
§. 6. durch die fidekommiflarifche Verknüpfung 0. 
und N. Baierns, kraft deren 1340 N. B. an den 
Kaif. Ludwig, als nächßen Agnaten, laut Kaifer- 
rechtes verfällt wurde. Als befonders 1310. Rud. 
und Ludw. theilten §• 7. fo blieb diefe Eigenfchaft 
der Lande, und wurde im Vertrage von I32§, 
welcher den zu Pavia vorbereitete, fo wie in 
diefem felbft, noch mehr gefichert, und in der 
langen ununterbrochenen Reihe Pf. B- Hausverträ
ge ganz aufser Zweifel gefetzt. Die Kurwürde 
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g. aber, war dem ganzen Haufe zuftändig, und 
daher inGemeinfchaft und unbeftimmtenNamens; 
übrigens aber die fidekomm. Eigenfchaft auch 
auf die Pfalz erftreckt. N. Baiern §. 9. war der 
Sache nach allerdings im Vertrage von Pavia be
griffen. Die Herren diefer Linie fehlen aber, weil 
ihr Ausfterben fchon gewifs und die Sache aufser 
Streit war. — Diefe Grundfätze behielt man f. 10. 
in der Folge bey, bis endlich 1774. die gefamte 
Agnatfchaft in den bürgerlichen Mitbefitz aufge
nommen wurde. Die befördern Hausverträge ma
chen die zweyte Klaffe aus, und find theils Baierf. 
theils Pfalz. Die Bayrf. §. II. u. f. zuerft. Aufser 
andern ift der Vertrag vom J. 1392. auch deswe
gen merkwürdig, weil ihn Pfalz angenommen. 
Das Gefetz feines Vaters, des K. Ludwig, erneu
erte H. Stephan Fibulatus 1365. und zugleich den 
Vertrag mit feinen Brüdern 1347* Alles aber wur
de wiederholentlich auch von den K. K. Siegmund, 
Friedrich III. Karl V. Ferdinand I. und Maximi
lian II. beftätigt. Hierdurch wurden die Bayr. 
Stände ein Corpus, ohne deren Einwilligung kei
ne Zertrennung ect. vorgenommen werden kann J 
und fie find berechtigt des Reiches ect. Schutz ge
gen folche Abfichten aufzurufen. Die Pfälzifchen 
Hausverträge ftimmen hiemit noch genauer über
ein, indem noch dazu einige von Stammvätern 
des jeztlebenden Haufes herrühren, und dadurch 
eben mit allgemeine Hausgefetze geworden find.

15. — wie diefes die Auszüge daraus und die 
Kayferlichen Beftätigungen weitläufigft §. 16. darle
gen. Es ift aber nach §, 17. ein grundlofer Ein
wurf, dafs eben folche neuerl. fidekom. Beftim- 
mungen bewiefen, dafs vorher keine folche 
Stammverfaflung vorhanden gewefen feyn müße; 
denn es fey gefchehen, um das Andenken der' al
tern zu bewahren, und der Zudringlichkeiten des 
Röm. Rechts fich zu erwehren. Aus den Bayerf. 
und Pfälzf. Primogeniturverträgen, welche allein 
fchon hinreichend zu diefen Zwecken wären, wird 
die Untrennbarkeit etc. §. 18. und 19. aus den Erb
verzichten der Prinzeflinnen, deren eine grofse 
Menge nach den Rubriken des Archivs zu Mün
chen hier angegeben wird, weiter hergeleitet. Zu

Dd allen 
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allen dem kommt §. so. das unverbrüchliche Her
kommen diefes Haufes und 0. 21. das Privatrecht 
erlauchter Perfonen, und felbft das vom Haufe 
Oeftreich in neuern Zeiten fo urgirte Samteigen- 
thum, welches letztere aber hier auf das Geblüt 
fich gründet, wie denn auch mehrere Kaifer die
fes in öffentlichen Acten anerkannt haben- Die 
Hauptfolgerung aus allen ift §. 22. dafs Veräufse- 
rung, Taufch etc. weder des Ganzen, noch ein
zelner Theile erlaubt fey, ja nach einiger Meinung 
nicht einmahl alsdenn wenn alle lebende Agnaten 
einftimmig wären, indem fie ihren Defc-endenten 
ein von ihren Vorfahren herrührendes Recht nicht 
entziehen könnten. Hinterher hat es H. F. noch 
mit H. v. Gemmingen zu thun.

Zweiter Hauptbeweir. Samtlehenseigen- 
(chaft. Die Länder Bayern und Pfalz §. 23. find 
zwey alte Stammlehen, wozu man durch Hausge- 
fetze die andern Erwerbungen gefchlagen hat. Zur 
Lehnfolge war hier allein das Geblütsrecht hinrei
chend, und weder eine Gefamtbeleihung noch 
eine Gemeinfchaft des Eigenthums nöthig; welches 
die Theilbriefe der Fiirften, die Urtheile, Beftäti- 
gungen und Lehenbriefe der Kaifer beweifen. Die 
Theilungen aber §. 24. waren nie Todtheilungen, 
haben das alfo nicht gebrochen. Mitbelehnung 
ift im Bayerf. Haufe fo wenig, als in den meiften 
oberdeutfchen Fürftenhäufern herkömmlich. Die 
Rechtswirkung hievon ift Untrennbarkeit und Un- 
veräufserlichkeit, fowohl wegen der agnatifchen 
Rechte, als auch wegen des ausdrücklichen Ver
bots in allen Lehnrechten. Confens hierzu kann 
nicht einmahl der Kaifer allein geben, weil er nur 
Prodominus ift; das Reich zufammen aber wird 
es nicht thun, fezt H. F. hinzu. Woher kam ihm 
denn aber diefe Scientia media? wozu denn hier 
den Politiker machen ? Der R. an H. F. Stelle wür
de hier der Landßände und Unterthemen nicht ver- 
geffen, und wenn ja über Möglichkeiten rechtliche 
Sätze vorkommen füllten, fich auf die Unterfu- 
chung, ob denn hier die mehreren Stimmen gel
ten ? etc. eingelaffen haben. An das Innviertel mufs 
er auch nicht gedacht haben.) Eben fo wenig 
fchaden die befondern Lehenbriefe, da dennoch 
laut der Gefchichte die Linien einander nach dem 
Geblütsrechte in den Lehen folgten. Nur bey 
ganz aufserordentlichen Fällen hat Pfalz Bayern 
Mitbelehnung angenommen. Diefes wird §. 27. 
daraus noch näher gezeigt, dafs geftändlich die 
Pfalz Bayerf. Lehen zu der Art gehören, wo blofs 
Abftammung vom erften Erwerber und Befitz glei
chen Schildes und Helmes zur Nachfolge erforder
lich find. Dreymal ift hierauf im Fall des Wider- 
fpruchs vom Kaifer erkannt worden 1541. 1429 
und 1495 mit 1503. Allemahl fuccedirte man auch 
in Pfalz nach Longob. Rechte. —

Dritter Hauptbeweis- Kureigenfchaft. H. 
P. F. weicht hier von eignen altern und anderer 
Gelehrten Behauptungen ab §. 30. u. ff. und nimt 
an, dafs die Kur urfprünglich aus Bayern > fo wie 

das Vicariat und Erztruchfeflenämt auf Pfalz, be
gründet gewefen. Zwar hätten Kaifer und Pfalz
grafen auch die Kur für Pfälzf. ausgegeben, dafs 
fey aber eine Folge der WittelbachsfchenHausver- 
faffung gewefen, wonach man die Kur, als ein 
dem Gefamthaufe zuftändiges Recht, angefehen, 
fie habe aber einfeitig, ohne aller Agnaten Confens 
nicht von Bayern getrennt werden mögen. Das 
wird f/32. 33-auch damit beftärkt, dafs feit 1313 
die Kur anonymifch gewefen. Bald heifse fie Pfalz 
bald Bayern nach befondern Umftänden ; blofs 1356. 
fey die eben damals im Befitz feyende Pfälzifche 
Primogenitur im Befitz auf immer beftätigt worden. 
Noch 1652. fey die Kur ohne Landesnamen gewe
fen, und 1778 habe der jetzige Hr. Kurfurft, als 
bey Gelegenheit der Introduktion in die yte Stelle 
Kurmainz etwas von Pfalz. Kur fich verlauten laf- 
fen, fich dagegen zu verwahren gefucht. (Hier 
hat H- F. fchon Widerfpruch aus der Pfalz her ge
funden, woran es um fo weniger fehlen konnte, 
da H. F. bey weitem nicht alles, was fich für ehe
malige 2 Kurftimmen des Wittelsb. Haufes fagen 
läfst, entkräftet hat. Bey Richards Wahl legte fich 
doch Pfalzgr. Ludwig lelbft 2Stimmen bey, fo 
wie auch bey Rudolphs Wahl 2 Stimmen vorkom
men. — Schmidt Gefchichte der D. Bd. IV. S. 492. 
B. V. S. 13. 35. Wien. Ausgabe. Wenigftens hät
ten H. F. Behauptungen eine andre Wendung neh
men, und auf die Zeit, feit der anerkanten Boehm, 
Kur eingefchränkt werden können.) Irrig ift es, 
die Bayerfche Kur aus dem Lehnbriefe von 1623. 
herzuleiten; denn hier fey das ganze Verfahren 
des K Ferdinand II. eine gefetzwidrige Ufurpati- 
on gewefen, und blofs erft durch andre Mittel, be- 
fonders durch den Weftph. Friedensfchlufs habe 
Bayern die Kur als eine Wittelsbachifche W’ürde 
erhalten. Mit H. H. von Schrötter und v. Gem
mingen befchäftigt fich §. 36. faft zu umftändlich. In 
Rückficht einer behaupteten und verworfenen Per- 
fonalwürde S. 101. 102. Maximil. von Bayern 
fcheinen die Streiter fich nicht zu verliehen. Es ift 
ganz genau zu erweifen, dafs, als Ferdinand II. 
aus vermeinter Machtvollkommenheit das Kurkol
legium ergänzen wollte, er zu Regensburg nicht 
umßeyftimmung der Stände bemüht war, fondern 
nur dem Reiche notificirte, (parforme d’intimation 
fagt Spanhem) was er gethan hätte, dabey aber 
erklärte, dafs es für den Maximil. von Bayern nur 
Perfonalfache auf delfen Lebenszeit feyn fülle. Erft 
1628 wurde die Kurwürde für Bayern erblich er
klärt. So ift auch S. 104. der Umftand, dafsBay
ern feine B. Stimme im Fürftenrathe fortgeführt 
habe, mit den Beyfpielen von Braunfchweig und 
Pfalz felbft richtig erläutert, obwohl der R. hier 
auch die Entwickelung der Urfachen aus der Ge
fchichte der Reichstagsftimmen, und den Einwurf 
dafs die Oberpfalz das Kurland feyn können, weg
geräumt zu fehen gewünfeht hätte. H. F. weifs es 
gewifs, dafs Würden des Reichs ohne Beziehung 
auf Land ehedem Stimmrecht gaben, in heuern

Zeiten
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Zeiten’ Stimmrecht und Stimmenzahl bekanntlich 
mit Eifer gefucht und bewahrt worden, die Ob. 
Pfalz aber nur abufive von ihren Herren im Ge- 
aenfatz der Rhl. Pfalz fo benannt worden, eigent
lich aber den Haupttheilen nach zu Oberbayern 
lange fey gerechnet, wenigftens emverleibt Se™e’ 
fen. Die weitern Folgen hieraus wurden ic i co 
felbft dargeboten haben. Die Schenkungen o 
radins ftehen diefem allen nicht entgegen.
Beantwortung andrer Einwtii te mui
Kürze wetren übergehen, um nocn etwas vom 
4tcn Haupthimfe aus
'■eich“gefeKeevön derüntheilbärkeit etc. überhaupt;

Lande, . • Tunaen der Bayntchen Hausver-
fung; Kaif. = = jeder KloH-e das Gehörige 

beleuchtet H. F. noch den >8-Art.
®n- R^nifchen Fr- Schl, und behauptet, es wäre 
anfänghch gar nicht die Rede gewefen von einem 
Austaufch Bayerns gegen Länaer eines Fremden, 
fondern davon dafs der Kurf. v. d. Pfalz als ein 
Wittelsbacher, mit Ländern, welche B. vonden 
Oeftr Niederl. zu behalten gedachte, wegen der 
Reftitution Bayerns habe befriedigt werden füllen; 
hierauf hätte es Beziehung, wenn die Contrahen- 
ten ihres Rechtes fich zu wiederfetzen fich verzie
hen ; die Bayer. Pf, Hausgefetze aber wären hie- 
bey gar nicht zur Frage gekommen ; überdem ha
be Frankreich verfprochen, nichts gegen die deut- 
fche Verfaflung u. f. w. zu bewilligen, und daher we
gen einiger Befchwerden in der Folge, dem Reiche 
eine hinreichende Erklärung thun laßen; und end
lich fo fey diefer Friede vom Reiche nie rechts
kräftig genehmigt worden. — Der R. glaubt gern, 
dafs H. F. diefes durch Staatsakten zu belegen im 
Stande feyn mag; kann aber nicht bergen, dafs 
jnc Oeftr. Minifterium ihm auch hier anders ge
weht zu haben fcheint. Es ift aus den Weftphäl. 
Friedensakten, ja aus den Friedensfchlufsworten 
felbft, aus der Bayerfchen Sequeftration im Span. 
Succek Kriege und den Vergebungen der Ob. 
Pfalz und Kurwürde etc. klar, dafs Oeftr. irgen 
einmahl gewiße Abfichten auf Bayern auszufuhren 
vorhatte. Für den Anfpruch auf N. B. fehlen der 
Weftph. Friede geforgt — wenigftens kein Hinder
ns in den Weg gelegt zu haben; Ob. Bayern zu er- 
,_nCTen — dazu konnte man den Badn. Fr. Schlufs 
miSen. Noch vor dem Ausfterben der Wilhelmi- 
nifchen Linie in Bayern waren dem Rec. die hifton- 
fchen Data, die er hier entdeckte auffallend, vmd 
er hat eal Acad. Lehrer fchon damals gelehrt 
dafsO. arbeite, lieh den Befc von Bayern deremft 
'zu vertchaffen. Wir wunfehten, •
auf einige Rückficht nehmen mochte.
diefe Schrift vor andern ihres V. in einer ic vo - 
Jen Ordnung und deutlich gefchrieben. Ob ie 
Behauptungen Wahrheiten find, darüber enthält 
der R. fich Urtheilens.

Halberstadt. BeyMevius: Hißorifche Biblio- 
thek vom Fürßenthum Halberßadt, oder Her- 
zeichnifs der den altern und neuern Zußand 
diefer Landes betreffenden Schriften. Zweyter 
Theil. 1784-4-88 3. (8grö

Der erfte Theil diefes für den künftigen Lan- 
desgefchichtfchreiber höchftbrauchbaren V erkes 
erfchien fchon 1778. Der zweyte enthält in Libri 
II. SeR. 111 und 15 Kap. eigentliche Stifts undLan- 
deshiftorie hiftoria fubditorum et de juribus ep- 
rundem; Lib. III. Cap. iS« Seriptores hift. ecclefia- 
fticae; Lib, IV. Cap. 8. Seriptores hiß. literariae. 
Der Recenfent hat feinen eignen Vorrath und ver- 
fchiedene Verzeichnifie verglichen, und nichts von 
Erheblichkeit vermifst; mufs alfo hier Vollftändig- 
keit, als die Haupttugend eines folchen Werkes rüh
men. Dafs der, welcher über Halberftadt fchreiben 
will, aus allen hier gegebenen Nachweifungen noch 
keine vollftändige Gefchichte etc. zufammeri bringen 
könne, bedarf wohl keines Erweifes. Sonft hätte 
der H. V. (welches der Regierungsfecretair Herr 
I. H. Lucanus ift) aufser andern, doch wohl noch 
die wichtigem Urkunden Halberff. Bifchöfe , und 
die Halberftädtfchen Concilia, aus Harzhem we
nigftens, nachweifen tollen. Von kleinern Schrif
ten hat R. vermifst A. B. Michaelis Sammlung eini
ger die Stadt Elrich — betreffenden Nachrichten. 
Halle 1752. 4. und bey der Anzeige der Kupferfti- 
che , denHolzfchnitt, von Heinrich Julius vor den 
Epicediis und mehrere Abbildungen des kriegeri- 
fchen Chriftians.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Schwerin, Wismar und Büzow, in derBÖd- 
nerfchen Buchhandlung: Der IVifsbegierige, 
eine Wochenfchrift July Auguft September 
1785. 607 Seiten in Octav.

Verlieht der Verf. unter diefem Wilsbegierigen 
fich felbft, oder den Lefer ? — Den Lefer ? fo 
hat er feinen Endzweck fehr verfehlt. Sich felbft? 
fo thäte er beßer, wenn er fich diefes Charakters 
würdig bezeichte: ftatt zu fchreiben, erft noch 
viel, viel; lernte und nicht gedruckt auffagen woll
te , was er fich hier und da aus einigen Büchern 
gemerkt hat. Diefes ganze Werkchen ift. inclu- 
five einiger Verslein, Compilation, aus Reifebe- 
fchreibungen, Calendern, Räthfel- und Quackfalber- 
Büchern: Eine Sammlung, die Unwiflende kaum 
unterhalten, Wifsbegierde aber weder reizen noch 
befriedigen kann.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Ueber die Verbindlichkeit der Eltern für das Le
ben und die Gefimdhdit ihrer Kinder auf alle 
nur mögliche Art zu forgen, eine Predigt am 
24 Sonntage nach Trinitatis bey einer befon- 
Dd 2 dern
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dem 77eränlafliitig gehalten von D. Gottlieb 
Merkel, 17^. 2| B. in 8» (2gr.)

Die besondere Veranlagung ift ein todtgefun- 
denes Kind und die vorgefchriebene Vorlefung des 
Landesgefetzes zur Verhütung des Kindermords. 
Der V. zeigt im erften Theile die Art wie Eltern 
für die Erhaltung des Lebens und der Gefundheit 
ihrer Kinder forgen follen, und im zweiten Thei
le giebt er die Gründe der Verbindlichkeit dazu 
an. Es hat uns recht wohlgefallen dafs er im er
ften Theile auf eine allgemein fafsliche und an- 
ftändige Art die Grundregeln der körperlichen Er
ziehung feinen Zuhörern vorträgt» Viele Geiftli- 
che glauben zwar dafs dergleichen Dinge nicht auf 
die Kanzel gehören und dafs man höchftens nur 
fo ganz im allgemeinen davon reden müße — aber 
wir find nicht ihrer Meinung. Doch geben wir ger
ne zu dafs gefunder Verftand und feines rich
tiges Gefühl dazu gehöre, um die Grenze des Her
gehörigen, Würdigen und Schicklichen nicht zu 
iiberfchreiten. Dafs der Verf. aber das Gebet als 
ein Mittel zur Wiederherftellung der Gefundheit 
der Kinder empfielt will 'uns nicht gefallen. Man 
mufs keine andere als moralifche Wirkungen vom 
Gebete erwarten. Uebrigens ift der Innhalt und 
der Vor trag der Predigt gut wahr, populär, leb
haft und zutraulich. Hin und wieder, könnte et
was mehr Zufammenhang in der Gedankenfolge 
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feyn, und die Schreibart follte von gewißen Nach’ 
läßigkeiten und Eigenheiten befreyet werden.

Hamburg, bey Herold: C. C. Sturms, Haupt- 
paftors — Predlgtenentwürfe über die Sonn- 
und Eefttags - Evangelia. Siebenter lahr
gang. 178$. 312S. gr. 8- ( gr.)

Der felige Mann, der fich überhaupt durch fei
ne mannichfaltige Erbauungsfehriften unleugbare 
Verdienfte zu erwerben wulste, hat auch durch 
die Bekanntmachung feiner Entwürfe, den guten 
Gefchmack im Predigen fehr befördert, und vie
len , die weniger mit Hülfsniitteln verfehen waren, 
einen brauchbaren Vorrath der beften Religions- 
kenntnifle und einen fichern Leitfaden in die Hän
de gegeben. Auch in diefem Jahrgange wird man
che feltene Materie trefflich ausgeführt, und ande
re wurden unter feiner Bearbeitung doch immer 
praktifcher und gefälliger. Statt der gewöhnli
chen Evangelien ift jedesmal ein Text aus den 
Pfalmen gewählt , der auf jene eine fchickliche Be
ziehung hat. Rührend ift es, wenn man gleich 
am Schlüße des erften Entwurfs (S. 8.) die reizen
de Schilderung der feligften Hoffnungen eines bef- 
fern Lebens lieft, und fich die frühe Erfüllung an 
dem Verf. felbft dazu denkt, der fo bald zur 
Ewigkeit reifte.

LITERARISCHE

Kleine Schriften. Jena, bey Stranckman; Friedrich 
ifttodt. i78<5« 30 S. S. (sgr.)

Wir fehen die vier hierinnen befindlichen Gedichte, 
als die Vorübungen junger Anfänger an — ihre Namen find 
Faber, Mnioch und Schlichtegroll, —. und darauf rechnen 
wir einige Fehler, die freylich fehr Sichtbar fich darbieten ; 
dergleichen find eine grofse Menge falfcher Tropen: z. B. 
geprägte Narben, ftammelnde Glocken , des Aberglaubens 
iwinßhide Scheiterhaufen , u. d. m: dergleichen find all-w* 
gräßliche unedle Bilder; als z. B. ( S. 8-)

£s kommt die Zeit auch euch,
da ihr rückkehrt in der Mutter Leib !
Und eure Mptter, Ihr Fürften,
und eures Roßes Mutter,
Das auf dem Anger des Hochgerichtes verwefl, 
ihr Füllten, ift daffelbe Weib!

dergleichen find endlich einige Schilderungen, die groß feyn 
follen, aber barock, werden; z. B. die Befchreibung, wie 
Friedrichs Seele in das Geiftetreich eintritt ( S. 15.)

Und Friedrich ftieg in die unteren Himmel!
Die Pofaunen der Erzengel tönten
laut auf, erfchiitternden Schlachtgefang i
Und fchwiegen! !
Der König nahm von feinem Haupte
den greifen Hut, und legt ihn auf die Schwelle
deSi grofen Wolkenfaals und ging.

(Mali denke fich einmal einen Geift, der den Hnt abnimmt!) 
Sein grauer Kopf hing auf den Bufen hin, 
die linke ßhlüf auf feines Degens Griff,

NACHRICHTEN,

Die Rechte zitterte an feinem Stock daher!
Der König ging, die Reiheu entlang 

hinauf zum Thron in feinem ernften Gange 
und langfam fchlich fein grofser Blick 
die hunderttaufend Gelichter hinauf.
Und lieh, fie fchlofien fich fefter zufammen
Und ftanden da, eine preüß'ßhc lebendige Mauer !
und fchlugen die Blicke
die Reih' entlang
zum rechten Flügel hinunter!

Wer kann das wahrhaft grofs bey Geiftern finden, (was fleif 
genug bey Menßheu ift r — Aber doch hinderte uns da» 
nicht, Spuren von befferm Dichterfeuer aufzulüchen. So ift 
in unfern Augen z. E. felgendes ein allerdings feiner Zug.
(S. 15.)

Es ftanden des fithenjährigen Kriegs Erfchlagene.
Zur Rechten, die Krieger des Königs
in einer fparfamen Reihe,
zur Linken die Krieger der Feinde
Zwölf hintereinander geftellte Reihen grofs.

Ueberhaupt gefällt uns das dritte Gedicht am beften; die Idee 
im zweyten wäre auch nicht unghickhc , aer um es zu 
vollenden , hatte das Weib , das den Gatten wieder federte nn 
Kontraft mit dem Dank andrer Unterthanen , ( die er z. B. 
im Hunger fpeifte) gebracht werden (ollen Sind es Jüng
linge, die dies gemacht haben, fo kann ihnen vielleicht ak 
Männern deremft manches Gedicht gelingen; doch fchadet 
Feile Ueberdenken, und etwas mehr Mühfamkeit in der 
Verfifikation nichts. Auch ift Wiederholung nicht allezeit eine 
glückliche Figur, wenn fie fo oft vorkömmt.
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LITER ATUR-ZEITUN 
vom Jahre 178Ö.

Numero 28.

ARZENEYGELAHRTHEIT.

Goettingen, bey Dietrich; D. Anguß Gott
lieb Richters etc. Abhandlung von den tauchen, 
init Kupfern. Neue verheerte und vermehr- 
te Ausgabe. 178)* 792 8.

Da der Werth und die Brauchbarkeit diefer Ab
handlung hinlänglich beftätiget, und der Inhalt 

der erftern Ausgabe unfern Lefern hoffentlich be
kannt ift, fo können wir bey der Anzeige diefer neuen 
Ausgabe blofs das hinzugekommene anmerken. Es 
hat" aber der Hr. Hofrath theils mehrere neue Be
merkungen und Krankengefchichten eingeftreut, 
theils die Beobachtungen und Vorfchriften einiger 
neuern Schriftfteller der Hrn. Default, Mohrenheim 
u. a. geprüft und feine JVIeynung gründlich darüber 
geäufsert. Das Kapitel von der Behandlung der ein
geklemmten Brüche ift befonders neu umgearbeitet, 
und durch viele Zufätze erweitert worden. Wir wol
len nur ein paar Anmerkungen ausheben: Das Zel
lengewebe des Halfes des Bruchfacks, kann, wenn 
es verhärtet, fo wie die fcharfe Galle und die 
Würmer eine Einklemmung hervorbringen Sehr 
wohl kann man bisweilen mit dem Mohnfaft I ur- 
giermittel und mit dem Tabackskraute Rhabarber
pulver verbinden. Von den verfchiedenen Gehal
ten des Bruchfacks. Unter den Kuptertaleln befin
det fich eine neue, welche das hagenlche Inftru- 
ment zum Tobacksrauchklyftiere vorfteilet.

Breslau, bey J. F. Korn : Maximilian Stoll^ 
Heilungsmethode in dem praktifchen Kranken
haufe zu Wien, Dritter Theil erfler Band. Ue- 
berfetzt und mit praktifchen Zufätzen begleitet 
von Gotti. Leber. Fabri, der A. G. D. Stadtphy- 
ficus in Namslau etc. 1786. 251 S. gr. 8. (18 gr.)

Das Urtheil, welches wir von dem vorherge
henden Bande diefer Arbeit des Hn. Fabri (Sup- 
plem. z. Jahrg. I785Nro*3L) gefällt haben, palst 
auch auf diefen Theil derfelben, den wir hier an
zeigen. Die Ueberfetzung ift auch hier ziemlich 
fchülerhaft, und die Zulätze gröfstentheds uner
heblich* In der Vorrede kündigt hr. E, ein neues

A. L, Z. 1786. Supplemenibaiid»

medicinifches Journal an: Annalen der Medicin von 
einigen fchlefifchen Aerzten.

ST A ATS WISS EN SCHAF TEN.

Giessen , bey Krieger : Wichtige Beyträge zu 
der Gerechtigkeit in Abficht auf die Klöfier und 
auf ihre in-und ausländifche Güter und Gefäl
le von ffohann Augufi Schlettwein. 17^5. 167 
Seit, 8*

Der Beyträge zum erften Theile, über die Auf
hebung der Klöfier und die Einziehung der Güterund 
Einkünfte derfelben überhaupt find acht, i, Vom 
Rechte der Menfchen, um geifiiger Genießungen wil
len die Vergnügungen des Körpers aufzuopfern. S. 
3—23. II. Ueber die Einfamkeit und ihre Wirkun
gen. S. 23 — 35- III. UebergeiftUche GefeUfchaf- 
ten unter den Menfchen und Klöfier. S. 35 — 40 
IV. Von dem ehelofen Leben der Geiftlichen und der 
Klofierleute. S. 40 - 53. V. Ueber die frciiwillw 
Armuth. S. 53 — 57* VI. Ueber den Gehorfam 
gegen die Obern: S. 57 — 61. VII. Ueber die Klo- 
ßerverfajfung nach ihren wefent liehen Ab lichten. S. 
61 — 73. endlich VIII. Ueber die Bettelklöfter. S. 
74 — 78* Auch fie haben das Gepräge der übri
gen Schriften des Hn. Verfaflers, worinn man ne
ben vielen fehr richtig gedachten, und mit Wär
me und Herzlichkeit gefagten Sätzen, manche fon- 
derbare, zu weit getriebene, oft fo gar fchwärme- 
rifcheEinfälle, zu finden gewohnt ift. So wahr es z. 
B. in abfiracio feyn mag, und fo liebenswürdig es 
als Ideal ift, was S. 36 vom Inftitut derKlofterge- 
fagt wird: „Gleiches zieht immer das gleiche an, 
„und es ift überhaupt in der Vereinigung göttlich 
„denkender Seelen eine Macht , die nicht ausge- 
„iprochen, fondern nur empfunden werden kann. 
„Wenn die eine mit Inbrunft betet, fo zündet fie 
„in der andern den gleichen himmlifchen Trieb an, 
”,-r2U Gott zu wenden, und fich mit ihm, 
„kindlichenVertrauens voll, zu unterreden. Eine 
,,vermag immer lebhaftere und ftärkere Ideen von 
„göttlichen Dingen in die andre einzuflöfsen, und 
„aaffteigende Zweitel in der andern zu zerftreuen, 
„und erhabne freudige Empfindungen der göttli- 
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,,chen Liebe und Freundfchaft in der andern zu er- 
,,regen» Kurz , weife , gerechte und liebevolle 
„Seelen können in ihren Verbindungen , die lie 
„den Uebungen der Gerechtigkeit, Liebe und 
„Weisheit heiligen, in der Erhöhung ihrer mora- 
„lifchen Vollkommenheiten Wunder thun, und Geh 
„zu den würdigften Organen des wahren Glücks 
„des menfchlichen Gefchlechts ausbilden. Welche 
„erftaunliche Fortfehritte in der Kenntnifs der Na- 
„tur können nicht folche Männer thun, die im Ge- 
„nufs der Freundfchaft Gottes vereinigt , mit un- 
„aufhaltbarer reiner Begierde Gottes Werke zum 
„Beften der armen Menfchen innigft erforfchen, mit 
„gemeinfchaftlichen Kräften die Schätze der Natur 
„betrachten und in ungeftörter Einfamkeit Beob- 
„achtungen und Verfluche anftellen, um die wir- 
„kenden Kräfte der Wefen zu erkennen und zu 
„Vervollkommung des Menfchenlebens anzuwen- 
„den! Welche Wirkungen können folche liebevol- 
„le Naturkenner für das menfchliche Gefchlecht 
„fchaffen! Nahrung und Gefundheit, und Aufklä- 
„rung und Wohlftand werden mit dem glücklich- 
„ften Sukzefs (Succefs) befördert werden; “ fo 
wird doch dies ganze Gemählde dem Beobachter 
des jetzigen Weltlaufs ein mitleidiges Lächeln ab- 
zwingen, wenn er unter fo viel taufend wirklichen 
Beyfpielen nicht eines findet, das ihm auch nur in 
der Ferne ähnlich wäre. Und dafs die Ausartun
gen der Klotter und ihre Abweichungen vom Stif
tungszweck bey der unendlich grofsen Zahl diefer 
Inftitute zufammengehaltem mit der unendlich klei
nen Zahl der Menfchen, die fo durch und durch 
geiftig und von allem Sinnlichen abgezogen find, 
wie der Verfafler es felbft erfordert, durch kein 
andres Mittel, als durch Verminderung ihrer, in 
jeder Riickficht unverhältnifsmäfsigen, und fchon 
dadurch gemeinfchädlichen Menge gehoben und 
ausgeglichen werden könne, und dafs hiezu we
der innere Reformen, von welchen der noch fo 
tief zurückgebliebne Geift der Pfaflerey ohnedies 
nichts ahndet, noch der äufsere Einfl ufs der Staats
gewalt hinreichen, ift wohl eben fo gewifs. Doch 
wo die Aernte des Sonderbaren fo grofs ift, wie 
hier, achten wir es für angemeflener, ftatt mit 
dem Verfafler zu rechten, nur feine Meynung an
zuführen, und das Urtheil dem Lefer heimzuftel- 
len. —

Zum zweyten Theile, von dem Rechte auf die 
Güter und Einkünfte der Kloßer und geißlichen Stif
tungen , und ihrer Aufhebung, befände rs in Deutfch- 
land, werden vier Bey träge geliefert. Der erße 
enthält den ausführlichen rechtlichen Beweiß , daß 
die katholifchen deutfehen Regenten, welche Landßif- 
ter und Klößer in ihren Staaten auf heben, auf die 
Güter und Renten, die folchen Klößern m fremden , 
befanden evangelifchen Ländern, zußunden, nach der 
Aufhebung aus dem IKeßphälifchen Frieden kein 
liecht haben, (S. £i — 122.) — unftreitig der wich- 
tigfte > mit vieler Sach - und Quellenkenntnifs ver- 
foßte Außatz > der in diefer Schrift vorkommt, 
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worinn fehr einleuchtend gezeigt wird, dafs, 
wenn eine katholifche geiftliche Stiftung in ei
nem katholifchen Lande aufgehoben wird, ihre 
Güter und Gefälle in dem Lande eines evangeli
fchen Reichsftandes von dem katholifchen Landes
herrn des aufgehobenen Klofters aus dem Weftphä- 
lifchen Frieden durchaus nicht gefordert werden 
können, fondern der evangelifche Landesherr be
rechtiget ift, nach völliger Aufhebung der katho
lifchen Klöfter, und fo lange nicht jemand anders 
fein unumftöfsliches Recht beweifst, fogleich die 
Güter und Gefälle für fich und fein Land einzuzie
hen , welche die aufgehobnen Klöfter in feinen Lan
den hatten. Im zweiten Beytrage folgt das bekann
te Göttingifche rechtliche Bedenken über die Einzie
hung der in evangelifchen Landen gelegenen Güter 
auswärtiger fjefuiter - Coliegiorum, fo in den Landen 
eines katholifchen Reichsßandes befindlich find, (S. 
123 — 150.) mit untergefetzten widerlegenden /An
merkungen des Hn. Verflaflers. Im dritten Beytrag 
werden die rechtlichen Gedanken über die Einziehung 
der katholifchen Mediatklößer, (S. 150 — 162.) fo 
wie im vierten und letzten (S. 162 — 167.) die 
Gründe geprüft, welche für den Landesherrn eines 
aufgehobenen Kloßers in einer disfallßgen Naßau- 
Oranifchen rechtlichen Ausführung gegen JKiedrunkel 
enthalten find,

PHYSIK.

Frankfurt und Leipzig , bey Monath: Phij- 
ßkalifch - mathematifche Abhandlung über das 
Ausmeßen der Umarme in Riickficht und Anwen
dung, auf das Höhenmeßen vermittelfl des Baro
meters, von Johann Tobias Meyer, Hofrath 
und Prof, der Mathematik und Naturlehre zu 
Erlangen. 17S6. 142 S. 8- * Kupf. (8 Gr.)

Man k^nn diefe mit vieler Sorgfalt und Gründ
lichkeit ausgearbeitete Schrift gewiflermafsen als 
eine weitere Ausführung einiger in des Hn. Verf. 
Programm de refractionibus aßronomicis, enthalte
nen Unterfuchungen und der daraus, hergeleiteten 
Formel für das Höhenmeflen mit dem Barometer, 
anfehen. Diefe Formel fetzt eine Hypothefe für 
das Gefetz der von unten nach oben abnehmenden 
Wärme voraus , worauf de Luc u. a. bey ihren 
Formeln nicht Riickficht genommen haben. Die 
in jener Schrift abgebrochenen Unterfuchungen ent
wickelt nun der Hr. Verf. in der gegenwärtigen 
umftändlicher und giebt deshalb zuerft die Theo
rien von einem wirklichen Wärmemefler, wo er 
von dem Satz , dafs fich die Unterfchiede der 
Räume , in die ein Körper bey unterfchiedenen 
Wärmen ausgedehnt ift, in den meiften Fällen, wie 
die Differenzen der Wärmen felbft verhalten, — 
ausgeht > darauf eine Diflerenzialformel gründet 
und aus derfelben in der Folge alles herausbringt, 
was zur Vergleichung der abfoluten Wärme führt. 
Dabey wird wahrfcheinlich gemacht, dafs die Luft 
ein folches fluffiges Wefen fey, wo auch bey einer 
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fehr kleinen Wärme in Verhältnis gegen die zur 
Einheit angenommene, die Differenzen der Räu
me noch immer den Differenzen der Wärme pro
portional blieben, und das die Eigenfchaft habe, 
dafs es fich bey einer fehr geringen Wärme v in 
einen fehr kleinen Raum p. zufammen ziehen, und 
deshalb in der Grundformel du — adv die beftän- 
digen Gröfse a, beynahe = i gefetzt werden kön
ne, wodurch'fich alsdenn auch der Werth von a 
für Queckfilber herleiten läfst. Weiter hin weiden 
die entwickelten Sätze auf das Luftthermometer 
angewandt, wo Hr. M. auch viele eigne Beobach
tungen und Vergleichungen deffelben mit dem 
Reaumürifchen Queckfilberthermometer zur Beftim- 
mung des bekannten de Lüc’fchen Bruchs Ba, 
der hier nur grofs herauskommt, ange- 
flellt hat. Am Ende zeigt der Hr. Verf., wie de 
Lüc’s empirifche Regel zum Höhenmeffen aus fei
ner Differenzialgleichung folgt, und wie, fo lange 
man keine nähere Kenntnifs in Rücklicht der Ver- 
theikmg der verfchiedenen einzelnen luftförmigen 
Stolle in unfrer Atmofphäre hat, fchwerlich eine 
belfere, als diefe, gefunden werden möchte, ob
gleich bey Vorausfetzung eines allmählichen Ab
nehmens der Wärme von unten nach oben, 
allerdings noch genauere fich ergeben müfslen, 
wie folches die wirklich angpftellten Vergleichun
gen derfelben mit verfchiedenen Hypothefen für 
das atmofphärifche Gefetz der Wärme , deutlich 
darthun. Da übrigens in diefer Schrift blofs von 
freyer Wärme die Rede ift, fo übergeht der Verf. 
zur Zeit alles, was die gebundene oder fpecififche 
betritt, wird aber gelegentlich auch darüber, und 
befonders über Crawfords Verfuche zur Verglei
chung derfelben in verfchiedenen Körpern feine 
Bemerkungen dem Publikum vorlegen.

ERDEESCHREIB UNG.

Berlin, bey dem Verfaffer und in Commiflion 
der Heffffcaen Buchhandlung: Neueße Erdbe- 
fenreibung aller vier Theile der Welt und der 
wenig bekannten Lander nebß einer mathemati- 
fchen Befchreibung der Erdkugeh Vorzüglich 
zum Unterricht der fugend aufgefetzt und mit 
einem vollßändigen Regißer rerfenen von fL A. 
Kunßmann. ipb6. 649 S. g.

Diefer Auffatz über die Geographie mag wohl 
einmal, fo weit er Europa betrifft, als ein getreuer 
Auszug aus irgend einer altern Ausgabe der Eii- 
fchingifchen Geographie von einem Kenner gelobt 
feyn. .Allein mufste er deswegen gedruckt wer
den, und wenn der Vf. es nicht unterlaßen konnte, 
mufste er da nicht wenigftens das ändern, was jetzt 
nicht mehr fo ift ? Wie darf noch der Inn-Kreis, 
der feit 1779 von Gaiern an Oefterreich gekom
men, und jetzt zum Lande Ob-der-Ens gehört, 
bey Baiern abgehandelt werden ? Eben lo dürfen ja 
die Iheile von Polen, die Preüfsen, Oefterreich 
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und Rufsland bekommen haben, nicht mehr nach 
ihrer alten Kreisverfaffung, fondern da, wo fie hin- 
gehören, abgehandelt werden. Das alles hätte er 
wenigftens nach der neueften Ausgabe des Bü- 
fchingifchen Auszuges ändern müßen, wie er fei- 
nen-Aufiatz in die Druckerey gab. Aber er.durf
te gar nicht gedruckt werden; denn Afien ilt, be
fonders da, wo er nicht weiter aus dem Büfching 
fchreiben konnte, voll der gröbften Fehler. Die 
Eürftenthümer Imirettc, Mingrelicn und Guriel ne
ben unter Türkifcher , Carduel und Kaket aber 
gröfstentheils unter Perfifcher Hoheit, wo er fie 
nebft andern nicht vorhandenen Provinzen , als 
^Jorge, Müßendem, Mogoßon und Comes- nochmals 
mit aufzählt. Kandahar ift feit 1747 auch keine 
Perfifche Provinz mehr, fondern ein unabhängiger 
A/ghanifcher Staat. In Hindoßan giebt er dem 
grofsen Mogul nicht weniger, als 42 Provinzen; 
die Engländer aber haben nur eine Eaktorey zu 
Calecuta, Kafembazar und Maidana Bcngala. Mehr 
braucht es ja wohl nicht, um zu zeigen, dafs er 
von Oftindien nichts weifs. Weit belfer ift verhält- 
nifsmäfsig Amerika gerathen, ob es gleich auch 
fehr viele Fehler hat.

Berlin, gedruckt bey Wegener : Allgemeine 
geographifche Porßellung aller vier Theile der 
Welt, nebß einer ßatißifchen Tabelle von Eil* 
ropa. 1 Bogen in gr. Folio.

Eine Tabelle von diefer Art, wenn fie rich
tig wäre, müfste für die Jugend ungemein nütz
lich, und weit befler feyn, als alle weitläufige 
fabellen, w'o fie das Ganze nicht überfehen kön
nen. Sie konnte auch ganz die hier gewählte Ein
richtung behalten: nemlich Abtheilung des Landes 
in Provinzen, und bey jeder Provinz Anzeige der 
Städte, wo Rec. weniger Städte und dafür noch 
etwas mehr, als unten in der ftatiftifchen Tabelle 
fteht, beym Lande felbft anmerken würde. So ift 
es offenbar nicht hinreichend, von Deutfchland die 
10 Kreile und bey jedem die vornehmften Städte 
anzuführen. Auch die Reichsftände muften be
merkt werden. Das übrigens viele Unrichtigkeiten 
hier zu verbeflern wären, yveifs man fchön aus der 
Anzeige der neueften Erdbefchreibung. Hr. Kunß- 
mann hat hier die der Krone Pohlen gehörigen 
Stäote Thoi n und Danzig mit unter den Preufsi- 
fchen ftehen gelaßen. Auch fleht, wie in feiner 
Erobefchreibung Gallizien u. Lodomirien unter Un
gern, davon es doch getrennt ift. Bey Aßen find 
die giofsen Fehler , d’e er in feiner Geogra- 

’ zwar mich zti finden, aber doch 
wenigftens nicht fo fehr auffallend. Doch die Fla
men Soumelpour, Trifchinapalli etc. verrathen fo 
gut, Me die bey der Afiatifchen Türkey und Per
lten begangenen Fehler die Unkunde des Mannes 
in diefem Welttheile,
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PHILOLOGIE.
Leipzig, beyBöhm: ChrißophoriCellarii 

Latinitatis probatae et exercitatae Liber memo- 
ricdis , naturali ordine difpoßtus , jam vero 
emendatus, novoque indice latino locupletatus, 
cura ac ßudio ^foan. Matthiae Gesneri. 
Editio nova i Alph. B. — Chrifloph 
Cellarii erleichterte lateinifche Grammatik, 
von neuem ausgefertiget und an vielen Orten 
vermehret von ^o. Matth. Gesnern. 1786. 
210. 8- (9 Gr.)

Diefes nützliche Schulbuch ift feiner Jubelfeyer 
nahe. Seit 168S > in welchem Jahre es Cellarius 
zuerft herausgab, hat es zwar manchem Knaben 
mehr als einen Seufzer und Thräne abgeprefst , 
manchen Schulftab in Bewegung, manche Achfel 
des neuern Pädagogen in convulfivifches Zucken 
gefetzt; aber an dem allen ift das Buch von je her 
ganz unfchuldig gewefen. Vorzüglich hat Gesner 
(1739.) fich um daflelbe verdient gemacht, und 
wenn Schullehrer , die von ihm in der Vorrede 
zur Grammatik vorgezeichnete Lehrart befolgen 
wollen, fo kann es noch jetzt mit grofsem Nutzen 
beym Unterricht und zum Nachfchlagen gebraucht 
werden. Freylich hatte feit Gesners Zeiten die deut- 
fche Sprache eine andere Geftalt gewonnen, und ein 
Ungenannter hatte deshalb bereits 1779 die veral- 
terten Wörter und Redensarten überall mit jetzt 
gangbaren vertaufcht, vorzüglich in die Gramma
tik mehr Beftimmtheit, Fafslichkeit, und lichtvolle 
Stellung zu bringen gefucht, und im deutfehen 
Regifter bey gleichlautenden Wörtern von verfchie- 
dener Bedeutung den Unterfchied durch kurze Be- 
ftimmungen in Parenthefen (z. B. Gang, d. i. Art 
zu gehen — Ort, wo man geht — ein Gang Eeffen) 
bemerklich gemacht, um den Knaben beymUeber- 
letzen aus dem Deutfehen das rechte Wort treffen 
zu lallen. Seitdem find die Schellerifchen Wörter
bücher grofs und klein erfchienen, in deren Vor
reden G Haren und Gesnern der Text weidlich ge- 
lefen ift; indeffen freut esRec.doch, dafs der 4779 
verhelfe, te Cellar faft eben fo bald als Scheller eine 
zweyte Auftage erlebt hat. Bey der jetzigen Aus
gabe hat dasBu,ch unftreitig noch mehr gewonnen, 
wenigftens ift es durch Phrafeologie und in die Rö- 
mifeuen nlterthümer einfchlagende Wörter ver
mehrt worden. Auch die Grammatik hat einige 
Zufäcze erhalten. Beyfpiele zu geben, wo etwa 
künftig noch kleine Verbelferungen anzubrin
gen wären , würde uns hier zu weit füh
ren; alfo nur einige: — Unter den bey Facio in 
der neuen Ausgabe aufgefühten Phrafen ift tiroci- 
niwn facere überfetzt: ein Meißerßück machen. Das 
konnte doch der junge Monn falfch deuten; rich
tiger fein Meißerßück machen, oder Meißer werden. 
Beyde neuere Herausgeber haben noch das Wort 
faßigiaret, aber faßigare ift-allein recht. Bey bei
den fehlt fuus, Jüa, fuum; aber gerade folche Wör
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ter überfieht man am erften. Beide haben Acroama, 
das doch Acroama bezeichnet feyn follte. Kurz, 
das Buch entfpricht feiner Abficht, und auch der 
Preis ift für ein Wörterbuch und Grammatik zu- 
fammen äufserft billig.

VERMISCHT E SCHRIFTEN. •

Eisenach, bey Wittekindt: IVochenfchrift für 
die Nobleße und fär Freunde der IVapen und 
adelichen "Gefchlechtskunde. Mit 1 Wapen. 1 — 
8 Stück, g. (8 Gr.)

Die Hauptrubriken diefer Wochenfchrift find: 
Nachrichten gräflicher, freyherrlicher und adelicher 
Häufer, ingleichen vermochte hißorifch - genealogi- 
fche, auch literarifche Nachrichten, welche gräf
liche und adeliche Standesperfonen betreffen und 
interefliren können. Jedem wöchentlichen Bogen 
ift eine Beylage von einem halben Bogen zugege
ben, in welchen auch Avertiflements und Edictal- 
citationen aufgenommen worden. Unter den Ge- 
fchlechtsnachrichten find die von dem gräflichen 
Haufe der von Schlieben-Gerdauen die erheb- 
lichften; iie find aber auch aus den vortrefiichen 
Nachrichten des Gefchlechts der von Schließen (Caf- 
fel, 1784« 4«) 393 f. wörtlich ausgezogen, wie
vermuthlich in der Folge noch angezeigt werden 
wird. Denn der Auffatz ift noch nicht geendiget. 
Die Beziehung der vermifchten Nachrichten auf den 
Adel ift zuweilen etwas fonderbar. Z. B. der Tod 
eines reichen Juden zu Vien wird angezeigt, weil 
er manchen Geldbedürftigen von Rittern und Knap
penaushalf-, die Gefchicklichkeit eines Curfchmidts 
zu Baireuth in Heilung gebrochner Pferdebeine, 
darum, daß ihn die Courier;, es mögen Liebes - oder 
Staatscouriers feyn > im Fall der Noth brauchen kön
nen-, die Fertigung geftrickter Hüte zu Prag, des
halben , wenn die Nobleße etwa geflrickte Hüte tra
gen will, etc. Der Witz des Verf. erhellt ferner 
noch aus folgenden Beyfpielen. Bey jener Nach
richt von den geftrickten Hüten fteht die Anmer
kung: Unferm Hofhutmacher wird bey diefer Nach- 
richtlderlKopf warm werden.— Die Anzeige, dafs 
der Herzog von Orleans mit einem Fieber befallen 
worden, begleitet die Note : Zn Gelde fehlt es 
ihm nicht, fich kuriren zu laßen. — Wie der Aus
zug eines Schreibens von Hm. Zimmermann, in der 
Ruhl’, den daßgen Da chfchieferbruch betreßend, fich 
auf die Nobleße beziehen foll, ift nicht angezeigt; 
vermuthlich follen fie die Schieferdächer ihrer Rit
terfitze dabey bedenken. Sonft ift diefe Nachricht 
die gemeinniitzigfte in den acht erften Stücken 
diefer Wochenfchrift, die wir vor uns haben. Noch 
müiTen wir bemerken , dafs auch noch folgendes 
befonderes Titelblatt zugegeben wird : hißorifch - 
genealogifche Fragmente von adelichen, freyherr
lichen und gräflichen Hau fern und. Standes* 
p e rf one n.
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ALLGEMEINEN 
LITER ATUR-ZEITUNG 

vom Jahre 1786.

Numero 29.

Schriften findet, deflen und deren anft. fein und 
ihren oder deflelben und derfelben zu gebrauchen 
z. B. S. 6 15. Eine völlig falfche Conftruction ift es 
zu fagen S. 229 diefer ihre fchnellen Schritte anft. 
die fchnellen Schritte derfelben. Häufig find die 
Auxiliär - Zeitwörter ausgelalfen. Bey der Auffu- 
chung des rechten deutfehen Ausdrucks, der den 
Sinn der Periode eben fo ftark oder fo fchon aus
drückte als das Original, ift nicht nur überall äuf- 
ferft nachteilig und ohne grofse Wahl zu Werke 
gegangen, fondern oft find auch ganz falfche Wor
te gebraucht. So ftehet S. 12 er mufs weichlich 
feyn, oder tyrannifiren anft. fchwach feyn. Was 
foll S. 232 gräuliche Verftärkung heifsen ? Man 
kann nicht wie S. 274 fagen : einen Tractat auf 
die Beine bringen. Häufige Nachteiligkeiten fol
gender Art: wagt noch eine Behauptung, wenn er 
behauptet S. 219, beweifen überhaupt, dafs Hr. 
Wernitz noch nicht den rechten Begriff von der 
Aufmerkfamkeit und Anftrengung hat, die man 
anwenden mufs, wenn man einen Raynal und Pay
ne auf eine ihrer würdige Art überfetzen will.

PHILOLOGIE.

Leipzig, in Schwickerts Verlag: Ovids Ver
wandlungen, metrifch überfetzt von Johann 
Georg Carl Schlüter. 1786. XLVIII. und 660 
S. 8- (2 Thlr.)

Im Jahre 1785 erfchien : Vollfiändige Sammlung 
aller Ueberfetzungen der Griechen und Römer vom 
fechzehnten Jahrhundert bis auf das Jahr 1784, in 
welchem Buche der ungenannte Verf. aufser dem, 
was aus Schummel, der aligem. deutfehen Bibliothek 
und andern Zeitfehriften wörtlich abgefchrieben 
war, auch mit eigenen Urtheilen debütirte, die 
zum rl heil treffend genng, öfter doch unreif, par- 
theyifch und unbefcheiden waren. Dafs fich der 
Verf. auf dem Titel nicht nannte, war nichts weni
ger als Folge eines böfen Gewiffens, der fchalkhaf- 
te Mann xyolte nur, wie Galatea beym Virgil, fei
nen Wurf ins Publikum thun, — fed fe cupitantevi- 
deri. Man durfte nur die fechzehnte Seite der er- 
ften Vorrede, (.denn das Werk hat zwey derfelben)
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ARZENET GELAHRTHEIT.

Kosntosbkrc, bey Hartung: Hofrath D.MdZ- 
s und D. Chrijioph Friedrich Elmers medici- 

nifch gerichtliche Bibliothek. Elften Bandes 
zweytes Stück , bis zweyten Bandes erftes 
Stück. 1783- 8.

Von diefem blofs Recenfionen gewidmeten 

Journal zeigen wir, wie gewöhnlich, die 
Fortfetzungen hiemit an*

GESCHICHTE.
Berlin , bey Rellftab: Gefchichte der Revolution 

von Nordamerica, vom Abt Raynal, nebft An
merkungen über diefe Gefchichte von Tho
mas Payne. Aus demFranzöfifchen überfetzt. 
1786. 20 Bog. 8.

Der Ueberfetzer Hr. K H. Wernitz liefert hier 
nicht nur die auf dem Titel genannten beyden Wer
ke von welchen das letztere auch blofs aus dem 
Franzöfifchen, ohne den englifchen Text zu verglei
chen , überfetzt ift, fo wie es lieh in des Hrn. Ge
heimenraths von Dohm Ster Lieferung der Mate- 
rialien zur Gefchichte' und Statißik befindet, fon
dern auch die Vorerinnerungen, mit welchen der 
Hr. v. Dohm die Paynefche Schrift begleitete. Dem 
Käufer di^fes Buchs mufs diefes angenehm feyn, 
da er dadurch alles zufammen hat. Der Inhalt der 
genannten Werke ift zu bekannt, als dafs wir hier 
davon noch etwas fagen follten. Die Ueberfetzung 
gehört keinesweges zu den vorzüglichen, aber fie 
läfst lieh doch ohne Ekel lefen. Raynal und Pay
ne find fchwer zu überfetzende Schriftfteller, und 
man mufs den deutfehen Ausdruck fehr in der Ge
walt haben, wenn nicht viele von ihren Feinheiten 
Verlohren gehen ibllen. Aber bey diefem Ueber- 
ietzer müffen wir mehr als diefen Mangel der fchwe- 
rer zu erreichenden Feinheiten tadeln. Er fehlet 
gegen^die Grammatik auf mehrere Art. So fteht
z. B, e>. 11 hch für ihnen fürchten, ft. vor ihnen. 
Er begeht auch den Fehler, den man bey vielen 
fonit guten Styliften, und felbft in Hn. Nicolaas

A. L. Z. 17S6. Supplementband.
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mit S. 203. und dem Anhänge, worin eine Probe 
von verdeutschten Ovidianifchen Verwandlungen 
fleht, vergleichen , um Sogleich zu finden, dais Herr 
J. G. K. Schlüter VerSafSer feyn muffe. Jetzt er
scheinet nun das Ganze, und man Sollte Sreylich 
von einem Manne, der So Streng gegen andere 
abSprach, etwas mehr als Mittelmässiges erwarten. 
Dies hat nun Rec. nirgends gefunden. Die Vorrede 
der wir doch auch ihr Recht thun muffen , enthältSo 
viel unnütze Compilation, fo viel Schiefes und Un
verdautes» dafs Rec. fur die nachfolgende Ueberfe- 
tzung kein giinftiges Vorurtheil faffen konnte. Ob 
Ovids Leben vor einer deutfchen Ueberfetzung, und 
die Untersuchung der Urfache, warum er aus Rom 
verbannt worden, vor den Verwandlungen gerade 
an ihrem rechten Orte flehen, darüber wollen wir 
mit H. S. nicht rechten; aber die angegebene Urfache 
feiner Entfernung ift nicht neu, ift fchon von Ouwen 
in Noctibus Haganis vorgetragen. H. S. kennt die- 
SenMann felbft, aber in der Folge Sieht man nicht, 
wenn man es nicht fonft fchon weifs, ob die an
gegebene Hypothefe von Ouwen oder von Schlüter 
ift. — Dafs H. S. auf feinen Ovid nichts kommen 
läfst, ift bey einem Ueberfe'tzer in der Ordnung; 
aber lächeln mufste Rec., als er eine Stelle aus einem 
Briefe des Hn Hofr. Heyne in Göttingen zum Behuf 
für Ovids Witz angeführt fand. Gewifs hat Hr. 
S. bey feiner Arbeit eineSünde mehr auf feinem Ge- 
wiffen, dafs er fich an der koftbaren Zeit des trefli- 
chen Mannes verSündigte. DieSer Schreibt ihm zu
rück : „Ich glaube gern, dafs Ew. mehr als einmal 
durch den IKitz Ovids in Verlegenheit werden gefetzt 
werden,“ und Hr Schlüter arripirt, ohne Sich die Sehr 
richtig eingetroffene W’eiffagung kümmern zu laffen 
blofs Ovids Witz: „Den erkennet ein Mann wie Hey
ne !ie An Ovids Witze zu zweifeln ift nun wohl 
noch nie Jemanden zu Sinn gekommen, fein Fehler 
ift vielmehr , dafs er deffelben zu viel hat, dafs er 
witzig ift, wo eres nicht feyn follte, dafs er einen 
witzigen Gedanken gar oft zu Tode jagt. — Dann 
zählt uns H. S. in feiner Vorrede die vornehmften 
Ausgaben Ovids auf, aber kein Herausgeber hat es 
jhm ganz nach Sinn gemacht: Nic. Heinßus ift ihm 
zu eigenfinnig , nnd Pet. Burmanns Anmerkungen 
nutzen dem Anfänger wenig. Unter den Herausge
bern der Verwandlungen ift fein Held Famabius, 
nach dem er fich, wie er S.xxvi. fagt, bey feiner 
Arbeit fehr gerichtet hat. Das fieht man wohl! — 
Dann wird Herr Gierig ins Verhör genommen, def- 
fen Ausgabe S. xxiv. in aller Rückficht vortrefflich 
und S. xxvii. fehr correct genannt wird. Correctheit 
ift nun wohl, ohne Herrn Gierigs Verfchulden, die 
fchwächere Seite feiner Ausgabe, und das erftere 
Lob meynt Hr. S. auch fo bös nicht, denn S. XXVII. 
wird der gute Mann bedauert, dafs er einmal in 
eine kleine Weitfchweifigkeit verfallen fey, und er 
mag immer froh feyn, dafs H. S. feiner Arbeit, die er 
kurz vorher in aller Rückficht vortreflich nannte, 
nicht noch mehrere Fehler und Schwachheiten vor
rückte, Wie weit H, & felbft von Solchen Fehlern und

Schwachheiten frey feyn werde, darüber muffen die 2^ 
bis 3 Bände Commentar über Ovid mit denen er droht 
künftig nähere Auskunft geben, für jetzt ift Rec. in 
diefem Punkte noch fehr ungläubig.— - Nun kommt 
die Reihe an die Ueberfetzer, bey denen wir uns nicht 
auf iHten, und nur das Urtheil über die von einem ge- 
wiffen Ferdinand... 1785 herausgegpbene Ueberfe
tzung ausheben. Die Hexameter, fagt H.S., find meh- 
rentheils gut,— der Vf. hat Talente zumUeberfetzen, 
warum wandte er fie nicht an? und dann dasEnd- 
urtheil: Ich halte fiewircklich für unnütz, und lege 
ihr nicht den geringften IVerth bey. Dies ift doch 
in der That lehr dictatoiifch gesprochen. Beffer 
hätte freylich H*S. gethan, wenn er diefem feinem 
neueften Nebenbuhler feine Fehler gezeigt hätte, 
als dafs er feine kritifche Lanze gegen den ehrlichen 
längft vergeffenen Saft erhob; aber wer hiefs auch 
dem Ferdinand, ihm mit feiner beßern Arbeit quer 
in den Weg kommen?

Und wie fteht es nun um H.S.Ueberfetzung? 
Rec. ift fo billig zu geliehen, dafs er fie nicht ganz 
fchlecht, aber auch lange nicht fo anziehend als das 
Original gefunden hat, und über einzelne Stellen 
liefse fich mit leichter Mühe ein langes Sündenver- 
zeichnifs fertigen. Ein aus der Mitte gegrifnes 
Stück wird leicht auf die Güte des Uebrigen fchlief- 
fen laffen, und wir wählen dazu aus dem zweyten 
Buche die Befchreibung des perfonificirten Neides. 
„Alfobald eilte fie zu der Wohnung des Neides, von 
ßchwarzem Gifte fchmuzig. Das Haus (ift wohl hier 
„nicht das rechte Wort) ift verborgen im innerften 
„Winkel (hms vallibus, beffer vielleicht tiefer Krüm- 
„mung) Einer Hole, von keiner Sonne befchienen, von 
„keinem Winde je gelüftet (wie harmonifch!) trau- 
„rig (lambe ?) undftarrend von Kälte, (ignavi plenifli- 
„ma frigoris.) Nie erwärmt, und immer voll Rauch. 
(Igne vacet femper, caligine femper abundet. Der 
GegenfatzCaligo hätte den Ueberf. darauf leiten Sol
len, daSs Ignis hier Licht, nicht Wärme bedeuten muf
fe. Freylich war der Gedanke fchon da gewefen, 
aber tavtologifcher Witz ift nun einmal in Ovids Ma
nier , und wenn H. S. nun einmal kein wärmendes 
Feuer in des Neides Hole wollte kommen laffen, 
fo fehen wir nicht, wo der Rauch (Caligo ?) herkom
men foll, wir müfsten denn annehmen / der Neid 
habe zu befferer Verdauung feiner Vipern ein Pfeif
chen geraucht.) Der GöttinHntlitzfchuf ihm Seuf
zer, (fehr gezwungen, aber wir würden ungerecht 
handeln, wenn wir eine belfere Ueberfetzung nach 
einer belfern Lesart vorfchlagen wollten, da H. S. 
die feinige im Thomas Farnabius gefunden haben 
mag.)—Das Lachen ift fern) nur iven er das Elend 
fieht. (Sehr treu, und fehrunteutfch.) Kaum noch 
kann er die Tränen halten, weil er nichtfiehet, was 
zu beweinen ift. (Vixque tenet lacrimas, quia nil 
lacrimabile cernit. Nach den Regeln der Ueberfetz- 
ungskunft und in Ovids Manier mufste H. S. Ein 
Wort, wie Ovid, zweymal gebrauchen: Fall hätt’ 
er geweint, weil er nichts zu beweinen Sah- — Doch 
genug, um uns zu rechtfertigen, wenn wir H. S.

mit 
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mit feinem eigenen Fette beträufeln, und ein Ur
theil, das er felbft in dem oben gennnten Buche 
von Casp. Abel fällt, auf Ihn gnwenden: Seine Ar
beit ift nicht fchlecht genug zu amüfiren, und nicht 
gut genug, zu gefallen.

Hamburg , bey Hoffmann r Veberjetzung einiger 
/ dergroßen Redender M- T. Cicero, mit Ein

leitungen, Inhalt und Anmerkungen von pjon. 
Ludolph Heinr. Roller, Conventual des Stifts 
und Klofters Bergen. 1786. xx u. 386 8-
(1 Rthlr.)

Bisher waren auch die belfern Ueberfetzer Cice- 
ro’s noch immer zu grofse Lateiner gewefen, als 
dafs der deutfehe Dilettant ihre Arbeit fo ganz ge
niesbar hätte finden können. Wir freuen uns allo, 
das Publikum mit einem Ueberfetzer bekannt zu 
machen, der aufser dem Verd.enfte, uns vier bis- 
her fo viel Bec. weifs, noch unuberfetzte Reden 
des grofsen Römers zu geben, auch in Anfehung 
des Ausdrucks die Copie dem Originale näher als 
feine Vorgänger gebracht hat, Zunächft fcheint 
uns feine Abficht auf ftudirende Jünglin
ge gegangen zu feyn, die den Cicero entweder 
für fich lefen, oder fich auf ihre Lehrftunden vor
bereiten wollen, und Rec. fand in der Vorrede 
über die Unfchädlichkeit deutfeher Ueberfetzungen 
auch für junge Leute allles fo wahr, fo beftimmt, 
und fo gut gefagt, fand feine eigene Erfahrung fo 
rein wieder, dafs auch dem ftrengeren Gegner der 
Ueberfetzungen hoffentlich wider des Hrn. Conven- 
tuals Meynung nicht eben viel einzuwenden übrig 
bleiben dürfte. Auch werden die jeder Rede vor
gefetzten Einleitungen, in denen der ganze Ideen
gang des Redners ausgehoben ift, dem lehrbegie
rigen Jüngling eben fo wohl behagen, als die am 
Ende beygefügten erklärenden , zum Theil auch 
kritifchen Anmerkungen. Indeffen hat fich Rec. 
freylichauch mehr als eine Stelle angezeichnet, wo 
er fich die Möglichkeit eines richtigem, wenigftens 
treffendem Ausdrucks dachte. Der ganze Ton, 
in dem Hr. W. Vorrede gefchrieben ift, bürgt da
für, dafs es nichts weniger als Grimaffefey, wenn 
er am Ende derfelben verfichert, dafs ihm jede mit 
Anftand gemachte Erinnerung des Kenners fehr 
angenehm feyn werde. Wenn es nur mit dem Ken
ner feine Richtigkeit hat, Anftand foll Hr.W.wenig- 
llens an feinem Recenf. nicht' vermißen. Sollte fei
ne Kritik vielleicht zu fehr Kleinigkeiten betreffen, 
fo hat Hr. W. fchon dafür geforgt, dafs man nur 
Kleinigkeiten aus feiner im Ganzen fo wohlgera- 
thenen Arbeit wegwiinfehen darf. - In der Hede 
fürMurena Kap. 3- „Er (Cato) fegt, meine Stren
ge bleibe fich nicht gleich, denn den Catihna hät
te ich mit Drohungen, und fall mit Gewalt (iw- 
peno, doch vielleicht belfer Mctcntjpruch) aus der 
Stadt gejagt, (getrieben) und den Murena verthei- 
dige ich. ‘ — Kap. 4. Träte eben diefer Fall bey 
äen berühmten Männern Q. Hortenfiu$, M, CraE 

fus und andern ein, von welchen ich weifs» dafs 
fie ( vielleicht kürzer und weniger lateinifch : die, 
wie ich weiß) deine Freundfchaft hochfehätzen, fo 
würde ein ernannter Conful in der Stadt keinen 
Vertheidiger finden, in welcher unfere Vorfahren 
jederzeit auch dem niedrigften Mann einen Befchü- 
tzer zugeftanden? (haben.“) — Zu oft fcheint 
das Denn am Anfänge der Perioden gehäuft zu 
feyn, wenigftens S» 27, wo es kurz auf einander 
viermal vorkommt. Um fich mehrere Noten zu 
erfparen , und auch den Periodenbau bemerklich 
zu machen, will Rec* lieber ein kleines Stück mit 
überfetzen , ganz unbeforgt, ob nicht auch er 
Herrn W. oder andern Kennern Blöfse geben wer
de, und wählt dazu einen Theil des 5 Kap. eben 
diefer Rede :

n. w: Hec.
Allen machte man ihm zum 

Vorwurf, wohin er doch nicht 
der Wolluft und Ucppigkeit 
wegen ging , fondern es im 
fchweren Kriegsdienft durch
zog. Hätte er als Jüngling 
wie fein Vater Befehlshaber 
war , keine Dienfte gethan ; fo 
konnte man denken, dafs er 
lieh vor dem Feinde , oder der 
Strenge des Vaters gefürchtet, 
oder NomN'JO.er verjlofsen wä
re. Wenn aber befonders die 
Söhne der Siegeshelden in der 
mit Purpur verbrämten Toge 
auf Rolfen (reicht nicht, und 
trinmph«ntiHm geht auf bei
des , auf equis und auf filii, ) 
den Einzug halten; Tollte die
fer fich entziehen, des Vaters 
Triumph mit Siegesbelohnun
gen zu verherrlichen, nm mit 
dem Vater zugleich der faft 
gemeinfchaftlichen Thaten we
gen zu triumphiren ? Diefer 
Mann, ihr Richter, war al
lerdings in Aßen , er war dem 
tapfern Helden, feinem Va
ter , eine grofse Stütze in Ge
fahren , Troft bey Befchwer- 
lichkeiten , und Glückwunfch 
beym Siege. Und wenn auch, 
Alien wegen der Ueppigkeir’ 
verfchrieij ift; fo ift es doch 
nicht Lob , Aßen nie gefeiten, 
fondern enthaltfam in Aßen 
gelebt zu haben*

Man hat ihm Aßen zürn 
Vorwurf gemacht ; aber aus 
Wolluft undUeppigkeit konnte 
er gewifs nach einem Lande fiel» 
nicht/e/:7ie?z(expetita)daserunter 
Befchwerden de» Krieges durch
zog. Hätte er als junger Mann 
unter feines Vaters Befehlen dem 
Feldzüge nicht beygevvohnt, fo 
konnte es fcheinen, er habe fich 
vor dem Feinde , oder vor dem 
ftrengen Vater gefürchtet, oder 
der Vater habe ihn nicht tüch
tig befunden. Und wenn es ge
wöhnlich ift, dafs vorzüglich 
die’Söhne der Triumphirenden 
in verbrämter Toga auf den 
vor den Siegeswagen gespann
ten Rnffen fitzen, Tollte Er 
wohl fich das Vergnügen haben 
Verlagen dürfen, durch feine ez- 
genen (felbfterrungenen) Sieges
belohnungen des Vaters Tri
umph zu verherrlichen, um , 

. fo wie an defielben Thaten’, 
auch an feinem Triumphe faft 
gleichen Theil zu nehmen ? Be
klagter war demnach allerdings 
in Allen , und war — dem ta
pfern Helden , feinem Vater , 
Unterftützung bey Gefahren, 
Erleichterung bey des Krieges 
Befchwerden , höhere Freude 
beym Siege. Immer mag Afient 
einigermaßen im Verdacht der 
Ueppigkeit ftehen , fo ift doch 
dies nicht Lob, Alien nicht ge- 
fehen, Lob vielmehr, in Afien 
enthaltfam gelebt zu haben.

Eine andere Art von Kritik findet bey der 
vom Hn. W. mit überfetzten zweyten Philippifchen 
Rede ftatt, einer der heftigften Invectiven, die 
wir aus dem Alterthume noch übrig haben» Der 
Ueberfetzer einer folchen Rede übernimmt gewifs 
kein leichtes Gefchäft: Bald foll er fich mit feinen! 
Original in den lächelnden, bald in den lachenden, 
in den fpöttelnden oder fchmähenden, in den Ton 
der Bitterkeit, pder des hoefiften Unwillens ftim-

F £ 2 men 
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men — foll, um alle Sthattirungen zu treffen, 
auch in feiner Sprache die feinere Ironie, den bit- 
tern Sarkafmus, felbft die kraftvolle Derbheit in 
feiner Gewalt haben, um keine Schönheit der Ur- 
fchrift verloren gehen zu laflen, oder nur zu fchwä- 
chen. Auch hier würde Rec. fich freylich zuwei
len anders genommen haben, mufs aber die Be- 
urtheilung diefer Rede andern Zeitfehriften iiber- 
laffen.

Lemgo , im Verlage der Meyerfchen Buchhand
lung: ffußins Philippifche Gefchichte, aus dem 
Lateinifchen überfetzt von M. Chrißian Frie
drich Schmidt , Conrector in Pernau. 1786. 
396 S. 8- (16 Gr.)

Ehre genug fiir ffußin, dafs er in einem Zeit
raum von wenigen Jahren zwey Ueberfetzer fand. 
Ob er auch nur einen verdiente , darüber waren 
felbft bey der Oßertagifchen fonft fehr guten Ue- 
berfetzung die Stimmen getheilt. Hn. S. mufs die 
Arbeit feines Vorgängers ganz unbekannt geblie
ben feyn, fonft würde er leine eigene zuruckbe
halten, oder jenen zu übertreffen gefucht haben. 
Dies ift nun aber der Fall nicht. Rec. thut es we
he, wenn er jetzt, wo auch die ftudirende Jugend 
gelehrte Zeitungen und Journale lieft , fich die 
Möglichkeit denkt, eines vielleicht fonft verdien
ten Schulmannes Anfehen durch ein unpartheyi- 
fchesUrtheil herabzufetzen, und dadurchvielleicht 
zufällig etwas Gutes zu hindern. Blofs in diefer 
Rückficht begnügt fich Rec. mit dem in der That 
fehr gelinden Urtheile, dafs Hr. S. fiir jetzt noch 
zu eingefchränkte Kenntnifs der lateinifchen, noch 
zu wenig Fülle der deutfehen Sprache, noch zu 
viel Steifheit im Ausdrucke gezeigt habe,als dafs man 
ihn unter die beffern Ueberfetzer zählen könnte. 
Beweife zu diefem Urtheile würde jede Seite lie
fern, und Rec. thut um fo weniger einen Macht- 
fpruch, da er bey faft zwanzigjähriger Erklärung 
Juftins feinen Mann zu kennen glaubt, und mehr 
als ein Buch diefer Ueberfetzung ganz, mehr als 
eine einzelne Stelle, wo er die Kunft des Ueber- 
fetzers erwartete, geprüfet hat. Um nicht gerade 
eine ganz mifslungene Stelle, zu wählen, nehmen wir 
die erfte, die uns beym Auffchlagen auffällt. B.39 K-2« 
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S. 356. Hr. S. überfetzt fo : Grypus war nach 
Wiedererlangung feines väterlichen Reiches und 
nach Befceyung von auswärtigen Gefahren den 
Nachftellungen feiner Mutter ausgefetzt. Da fie 
aus Herfchbegierde ihren Gemahl Demetrius ver
laffen, und einen Sohn ermordet hatte, fo fchmerz- 
te fie es, {im Texte iß das noch nicht Nachfatz des 
Perioden,) dafs ihr Anfehen durch den Sieg deffel- 
ben (weffen?) gefallen war, daher reichte fie ihm, 
da er von dem Kampfplatze kam , (zur Erqui
ckung) einen Giftbecher. Grypus aber den man fchon 
vorher vor denNachftellungen gewarnet hatte, als 
wenn er aus Hochachtung der Mutter den Vorzug 
laffen wollte, fagte, fie follte felbft trinken; da fie 
fich weigerte, drang er mehr darauf. Endlich trat 
derjenige hervor, der es ihm hinterbracht hatte, 
der überwies fie, uud fagte, (im Originale ift Grypus 
die handelnde Perfon; nicht der Hinterbringer, fonft 
miifte es ja prolatus index und nicht prolato indice 
heiffen,) diefes wäre zu Ablehnung eines böfen Vor
habens allein übrig, wenn fie das felbft tränke, 
was fie ihrem Sohne gereicht hätte. Alfo fiel das 
Verbrechen auf die überführte Königin felbft zu
rück , (.dies iß einmal gut getroffen) und fie kam an 
dem Gifte, den fie für einen andern bereitet hatte, 
felbft um. „Um H. S. das Steife feiner Arbeit be
merklich zu machen , wollen wir ihm eine andre Ue
berfetzung vorlegen:“ Grypus, von neuem im Befitz 
des väterlichen Thrones, und vor auswärtigen Gefah
rene ficher, fah fich in der Folge feiner eigenen Mutter 
Nachßellungen ausgefetzt. Sie, ausHerfchfucht Fer- 
rätherin ihres Gemahles Demetrius , des einen Soh
nes Mörderin; und mifsmüthig > durch den Siegles 
andern fich von ihrem Anfehen herabgefetzt zu fehen, 
bot ihm, da er einfi von Leibesübungen zurückkam, einen 
Becher mit Gift gemifcht. Grypus hatte aber ihre 
boshafte Abficht fchon erfahren, und bat mit i-erßell- 
ter Ehrerbietigkeit fie möchte doch zuerß trincken; fie 
weigerte fich, und er fprachnun in befehlendem Tone- 
Endlich überführte er fie durch den gegen fie aufgeftell- 
ten Angeber — das Einzige, was fie zu ihrer Rechtfer
tigung thun könne, wäre, den dem Sohne gebotenen 
Becher felbß zu leeren. So ward die überwiefene Kö
nigin ihrer eignen Bosheit Opfer, und fiarb an dem 
Gifte, das fie einem andern bereitet hatte.

KURZE NAC 
•

Kleine Schriften. Frankfurt und Leipzig: Die Rat
ierliche und Standifche Befugnige bey Errichtung einer hohen 
Schule. Erläutert durch zwey Kaiferhche Diplome für die 
"Wirtembergifchen hohen Schuleft. 1786. 24 S. S. ( 2 Gr.)

Die allgemeinen gar nicht unbekannten Grundfätze von 
den Rechten des Kaifers und Landesherrn bey Errichtung ei
ner hohen Schule werden hier vorgetragen, und durch die 

H R I C H T E N.
kaiferlichen Beftätigungsurkunden der hohen Schulen zu Tü
bingen von 1484» und zu Stuttgard von 1781 > welche zu
gleich mit abgedruckt find, erläutert. Neues haben wir gar 
nicht hier gefunden. Unter den Schriften , welc.ie von diefer 
Materie angeführt find, vermiffen wir : Horia de jure erigen- 
di univerßtate, und Heineccius de jnre ynncipuni circa ßudia 
civium. Der Verf. fchreibt nicht fchlerfreyes Deutfeh.
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NA T UR GES CH ICH TE.

Halls, auf Koften des Verfaflers und in Com- 
miffion bey Heller, NeuefteEntdeckung: faß 
die Finnen im Schweinefleifche keine Drufen- 
kmnkheit. Condern wahre Blafenwiirnier find, 
von L A- E. Goeze, Paftor an der Kirche St. 
Blafii zu Quedlinburg. 1784. 40 S. in 8* mit 
einer Kupfertafel. (5 gr.)

I 1er Hr. Verf. vermehrt durch diefe kleine Schrift 
feine Verdienfte um die Gefchichte der 

Eingeweidewürmer, ob es gleich fcheint, dafs 
Herr Otto Fabricius zuerft diefe Entdeckung ge
macht habe. In feinem Verfuche zur Naturge- 
fchichte der Eingeweidewürmer fagt Hr. G. aus
drücklich, der feel. Staatsrath Müller habe ihm ge
fchrieben, dafs Otto Fabricius gefunden habe, dafs 
die Finnen im Schweinefleifche von einem Band
wurme herrührten, hier behauptet er , Fabricius 
habe es nur vermuthet. Dem fey aber, wie ihm 
wolle, fo ift doch Hr. G. der erfte, der diefe Ent-: 
deckung näher bekannt gemacht hat. Die Veran
lagung diefelbe zu machen, gaben ihm die vom 
Hrn. Syndicus Voigt im Hannövrifchen Magazine 
eingerückten Fragen über diefen Gegenftand. Dafs 
die darüber — felbft vom Verf. angeftellten Ver
fuche bis dahin fruchtlos gewefen waren, rührt 
nach feinen Unterfuchungen daher, dafs das Fleifch, 
dellen man fich dazu bediente, nicht frifch genug 
war. Am 24ten Jenner wie fie der Vrf. an kürz
lich gefchlachteten, doch nicht mehr warmen 
Schweinefleifche unterrichte, fand er die Finnen, in 
vielen kleinen Zellen des Fleifches liegen, aus de
nen klare hellbläuliche Blafen hervorragten, die 
ohne die mindefte Befeftigung darinnen lagen. 
Das Fleifch um diefelben war ganz gefund. In
wendig waren diefe Blafen mit einer klaren Lym
phe angefüllt, und recht in der Mitte derfelben be
fand fich eia weißes Körperchen, welches die ei
gentliche Finne ift. Es fltzt allezeit anEiner Seite, 
und ragt äuflerlich an derfelben mit einem kleinen 
kurzen Stielchen hervor. Unter dem Vergröfle^

A, L. A, 1786, Supplementband». 

rungsglafe fahe nun der Verfall vermittel!! des 
Prefsfchiebers fich den ganzen W urm entwickeln 
und erblickte den Kopf mit den vier Saugblafen 
und dem Hakenkranze. Diefes Würmchen hat mit 
denen im Gehirne der Sdhaafe die grofste Aehn- 
lichkeit, es ift eben fo runzlicht, und mit Wärz
chen überfät, aber mehr cylindrifch und der Hals 
nicht verdünnt. Der Verf. nennt ihn den Finnen
blafenwurm, und beftimmt ihn durch folgende 
( für ein Syftem wohl etwas zu weitläuftige) Kenn
zeichen: 1) er ift ein Eremit und in jeder Fleifch- 
kammer wohnt nur einer. 2) Er hat eine unglei
che Hakenzahl im Hakenkranze. 3) In jeder Wurm- 
blafe fitzt nur ein einziges Wurmkörperchen. 4) Er 
ift mit keiner Auflenblafe umgeben, fondern er 
liegt frey in jeder Zelle. Um fich über die Fin
nen noch befler zu belehren, legte Hr. G. einigen 
Fleifchhauern verfchiedne diefelbe betreffende Fra
gen vor, und aus diefen, feinen eignen und ver- 
fchiedner angefehner Oeconomen Erfahrungen fol
gert er, dafs das finnige Schweinefleifch ganz un- 
fchädlich fey, weil die damitbehafteten Schweine 
gefund find, und man noch kein Beyfpiel von fei
ner Schädlichkeit habe; er vermuthet dafs fie durch 
Erhitzungen entliehen, indem der in der Leber 
befindliche Saame derfelben, oder vielmehr die 
kleinen Würmchen felbft, wenn durch die Hitze 
das Bläschen, worinn es in der Leber liegt, auf- 
fpringt, nun mit den Säften ins Fleifch übergeht. 
Das letztere ift dem Recenfenten nicht wahrfchein- 
lich, da die in der Leber befindlichen Blafenwür
mer ihrer ganzen Struktur nach von den Finnen- 
bhfenwiirmern unterfchieden find; fonft glauben 
wir gern, dafs fich ihre Entwicklung am leichte- 
ften auf eine diefer ähnliche Weife erklären laffe. 
Als Mittel empfielt der Verf. um die Schweine da
gegen zu fichern, Verwahrung für grofse Erhi
tzung^ wenn fieaber fchon da feynfüllten, wel
ches fich an den Finnen unter der Zunge zeigen 
foll (dafs diefes Kennzeichen oft triiglich und nichfc 
hinreichend fey, weifs Rec. aus mehreren Erfah
rungen) die finnigen von den gefunden abzufondern; 
(diefe Vorficht ift wohl ganz unnothig, da die 
Würmer gewifs nicht aus dem einen Schweine ins

G g andre 
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andre kommen können) und entweder im Wäfch 
einen Brand von Eichenholz abzulofchen, oder 
Afche über das Futter zu ftreuen, da fodSnn, 
durch die dadurch entftehende Lauge die Säfte 
fchärfer. werden, und die Wurmblafe zerftören, 
oder die damit behafteten Schweine nach den glück
lichen Erfahrungen eines preufl*. Amtsrathes mit 
Linfen oder Erbfen zu füttern. Zuletzt fügt noch 
Hr. G. die yermuthung hinzu, dafs die Franzo
fenkrankheit des Rindviehes wohl ebenfalls von 
Würmern herrühren möge.

ERDBESCHREIBUNG,

.Ohne Druckort: Briefe über Rom\ nach Anleitung 
der davon vorhandenen Profpeffe von Piraneß, 
Panini und andern berühmten Meißern'. Dritten 
Bandes ifter Heft, 2ter Heft. 8 Bogen Text. 
8 Bb Kupf.

Aus den erften Heften diefes Buches ift es be. 
reits bekannt, dafs es mehr einzelne Reflexionen 
über die Meifterftücke der alten und neuen römi- 
fchen Baukunft als eine genaue Befchreibung der- 
felben enthält. Und von diefer Seite, müßen wir 
geflehn. ftimmen Kupfer und Text nicht mit ein
ander überein. Die erften, die überhaupt mittel- 
mafsig find, geben höchflens eine allgemeine Idee 
von dem befchriebenen Kunftwerk. Nachfolgen 
kann man auf dem Kupfer der Befchreibung nie; 
diefe ift für den gelehrten unterfuchenden Kenner 
der Baukunft geschrieben; die Kupfer können nur 
den eine halbe Stunde unterhalten, der keine bef- 
fere .Abbildungen diefer Gebäude und der Ueber- 
bleibfel der Baukunft des Alterthums gefehen hat. 
Viel zweckmässiger würde es gewefen feyn, wenn 
ganze Gebäude und einzelne Theile nach einer 
richtigen Ausmeffung, fo aufgenommen wären, 
dafs man die Wahrheit der Bemerkungen des Tex
tes die gewöhnlich fehr ins Feine gehen, daraus 
hätte beurtheilen können. Jetzt kann der, dem 
die Abbildungen Vergnügen, gewähren, den Text 
fchwerlich gebrauchen, und wer aus dem Texte 
lernet, wird die Kupfer des langen Anfehns nicht 
werth halten.

Uebrigens enthalten diefe beyden Hefte die Be
fchreibung folgender einzelner Gebäude: Fortfe- 
tzung der Befchreibung des Portico di Ottavia. 
Reife nach Neapolis, von der wir glauben, dafs 
fie ohne allen Schaden des Lefers hätte wegbleiben 
können. Eine flache unbedeutende Befchreibung 
von dem Klofter Monte Caßino S. 6 ; noch weni
ger befriedigend von dem königlichen Schlöffe 
S. III. Von dem Theater S. Carlo nur 12Zeilen; 
die Reife auf dem Vefuv die hier gar nicht herge
hörte, und worinn nichts neues ftehet, auf 3 Sei
ten, und dann von Herculanum wieder nur 13 
Zeilen! Niemand wird auch nur einen allgemeinen 
Begriff von dem königlichen Mufeum aus dem be
kommen, was 5. 16, davon gefagt ift. Etwas 

ausführlicher ift die Befchreibung der Aufgrabun
gen in Pompeji. Gute und ziemlich ausführliche 
Anmerkungen über das konigl. Schlofs zu Caferte 
S. 24. Das Grabmal des Ceßius. In demjenigen, 
was S, 30 von dem Wändemahlen der Alten gefagt 
wird, herrfcht gewifs übertriebene Vorliebe für 
die Alten. Niemand wird mit der Erklärung von 
der s/ften Kupfertafel zufrieden feyn , die aus IO 
Zeilen befteht; Sie fo wohl als die Tafel hätten 
recht gut wegbleiben können. Wie es Recenfen- 
ten vorkömtbeffern fich Kupferftiche und Befchrej- 
bungen mit dem 2ten Hefte welches hier anfängt. 
Die Befchreibung der Columna Trojana hat den 
Begriff noch erhöht, den Recenfent von diefem 
herrlichen Ueberbleibfel der Baukunft hatte. Eine 
Ausfchweifung über die Pedanterie der ftrengen 
Vertheidiger der 5 Säulen Ordnungen. S. 40. mit 
vielen richtigen Bemerkungen. Die Säule des An
tonins ift eine ängftliche Nachahmung der Säule 
Trajans , ohne dafs die Schönheit des Originals 
erreicht wäre. Ausführliche Befchreibung des 
Pantheons-, die der Kenner der Baukunft mit Ver
gnügen lefen wird- Zu diefer letzten Befchreibung 
gehören 2 Kupfertafeln.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Wien, bey Chriftian Friedrich Wappler: Nach- 
lefe zu Sineds Liedern, aufgefammelt und her
ausgegeben von ffofephvon Retzer 1784« 214. 
S. in 4. nebft einem Anhang von 30 S,

Herr ^ofeph von Retzer in W^ien, der dem le- 
fenden Publikum durch fo viele unferer beliebte- 
ften Dichter, die ihn demfelben als ihren Freund 
genannt haben, nicht weniger als durch manche 
fchätzbare. Produkte thcils des einheimifchen Par- 
nafles , die er dem Untergange entriflen, theils des 
ausländifchen, die er unter uns verbreitet hat, 
fchon lange her rühmlich bekannt feyn mufs, hat 
durch die Sammlung und Herausgebung der ge
genwärtigen Nachlefe feinen bisherigen Verdien- 
ften diefer Art unftreitig die Krone aufgefetzt. 
Was er diesmal von dem Schickfale einzelner flie
gender Blätter gerettet hat, ift nichts geringeres, 
als ein beträchtlicher Theil der Geiftesfriichte ei
nes Dichters, dem die Nachwelt den ehrenvollen 
Platz unter den Klafflkern unfrer Nation, den er 
bereits nach dem Urtheile der kompetenteften 
Richter unter den Zeitgenoffen eingenommen hat, 
mit einer immer zunehmenden Einhelligkeit der 
Stimmen beftätigen wird. Die meiften der hier 
gelieferten Stücke find von einem fo einleuchtend 
vorzüglichen W'erthe, dafs fich wohl ichwerlich 
ein anderer Grund angeben läfst, warum fie der 
berühmte Verfaffer in die von ihm felbft veranftal- 
tete Sammlung feiner Gedichte nicht aufgenommen 
hat, als weil fie keine Bardenlieder find. Allein 
Herr Denis fcheint nunmehr auch fogar in Anfe- 
hung der übrigen die Unzulänglichkeit diefes Gran

des
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des eingefehen zu haben; denn diefe Kachlefe er- 
fcheint, wie aus feinem ftatt eines Vorberichtes 
vorgedruckten Schreiben an den Herausgeber er
hellt, nicht nur mit feiner ausdrücklichen Bewilli
gung, fondern auch nach einer von ihm felbft 
vorgenommenen Durchficht, und folglich auch. 
Wahl des Inhalts. Dadurch hat er fie in den Rang ‘ 
feiner von ihm anerkannten, und felbft herausge
gebenen Schriften erhoben, und keinen Zweifel 
übrig geladen, da er nicht fowohl aus Unzufrie
denheit mit feiner Arbeit, als aus Gefälligkeit g£- 
gen die Wünfche feines Freundes den Namen des 
Herausgebers auf den letztem übertragen habe.

Unter den neun geiftlichen Gedichten, mit wel
chen die Sammlung beginnt, nehmen die beyden 
Ueberfetzungen des i$Pfalmes, die eine nachdem 
Grundtex'te in alcäifchen Strophen ; und die an
dere nach der Vulgata in gereimten jambifchen 
mit Recht die erftt Stelle ein. Die. übrigen , 
die Ode an Gott nach dem Englifchen in Gentle- 
man’s Magazine ausgenommen, fcheinen insge- 
fammt zu Kirchenliedern beftimmt, ungeachtet fie 
fich im Ganzen genommen fowohl durch Energie 
der Gedanken, als durch blühenden Ausdruck 
fehr über die gewöhnliche Manier diefer Gattung 
erheben. Wir fagen im Ganzen genommen, denn 
es kommen in denfelben einzelne Stellen vor, bey 
welchen man, wie vielleicht der Verfalfer felbft 
gethan hat, den Geift der alleinfeligmachenden Kir- 
ehe vor Augen haben mufs, um fie in dem Munde 
eines Denis weniger unerträglich zu finden. So 
heifst es z. B. im Liede auf den Tod der Erlöfers 
S. 20. Die Natur jammert — fchwerföhlend, dafs 
ihr Schöpfer leide’-, S. 21. Ich weine-, blute 
du darein, das wird für mich ein ffordan feyn, der 
Seele Ausfatz wegzufpühlen. S. 27. Auf das Frohn- 
leichnamsfeß. So oft ihr das Geheimnifs handelt 
wird Brod und Wem, wie itzt, verwandelt in 
eures Meifiers Fleifch und Blut, und endlich im 
Lobliede auf Michael den Engel’, bifi du ( Michael) 
mit mir; an deiner Seite verdammet mich mein Rich
ter nicht- Wer fühlt nicht mit uns bey diefen Stel
len, dafs felbft die Mufe bey jeder derfelben ihr 
Angeficht mit Widerwillen von ihrem Dichter ab
gewendet habe ? — Man hat diefer Mufe öfters 
und mit Recht nachgerühmt, dafs es ihr in kei
nem Fache belfer gelinge, als in dem fonft fo 
fchweren und gefährlichen — des Fürflenlobes. 
Wir möchten diefe Bemerkung auf jeden Preis 
ausdehnen, den fie was immer für einem ausge
zeichneten Verdienfte ertheilt. Nicht nur die bey
den Epithalamien auf die Vermählung des Kaifers 
mit der bayerfchen Prinzeflinn, auch das Denkmal 
auf den verewigten Feldmarfchall von Daun, das 
l-ied eines öfierreichifchen Kriegers, als Laudon Feld
marfchall w a r d. Die Ode auf den Bifchoff von 'Rü- 
remonde, und das anakreontifche Liedchen auf Glei- 
men gehören unter die vorzüglichften Stücke der 
Nachlefe und können den beften in Sineds Liedern 
an die Seite gefetzt werden. Als Beftätigung unfrer

Z. 178 & *38

Behauptung, und zugleich als Probe, dafs die 
Rofen Anakreons den Barden Sined nicht weniger 
gut kleiden, als das heilige Eichenlaub womit er 
feine Schläfe gewöhnlich umwindet, wollen wir 
das letztere unter den genannten Gedichten herfet
zen. S. 126.

Auf G leimen. 
Als Cythere noch für Mavors 

keine Seitentriebe fühlte;
als noch Mavors auf Cytheren 
keinen Augenausfall wagte; 
hatte Venus ihren Dichter, 
hatte feinen Dichter Mavors; 
Sie den muntren Tejergreifen *) 
Er den Mutherwecker Spaltens. * * ) 
Aber als der lahme Gatte 
feine Netze fein zu ketten;
und die fchlüpfrige Cythere 
mit dem fchlüpfrigen Gradivus 
gleich den Aalen zu berücken 
fich des Argus Augen wünfehte, 
Damals in der fchönften Stunde 
Sprachen Mavors und Cythere : 
Einen Wunfch und ein Vergnügen 
haben wir, ein Herz und Lager; 
füllten wir nicht alle beyde 
auch nur Einen Dichter haben ?
Und die lofen Amoretten 
die der Venus Wangen kühlten 
die mit Mavors Waffen fpielten 
fchlugen ihre Seidenflügel; 
Wiederholend : Einen Dichter ! 
Einer flog und holte Rofen 
von dem beften Grunde Paphos, 
Diefen Dichter zu bekränzen. 
Einer flog auf Pindus Höhen 
Von Kalliopen die Tuba 
diefem Dichter zu erbitten. 
Und ich horchte ftill und wollte 
diefes Dichters der Cythere 
diefes Dichters des Gradivus 
ehrenvollen Namen hören. t
Und das Chor der Amoretten 
die der Venus Wangen kühlten, 
die mit Mavors Waffen fpielten 
fchlugen ihre Seidenflügel;
klatfchen mit der Hand und riefen : 
Singe von Cytherens Siegen 
Singe von Gradivus Siegen 
Gleim ! Anakreon - Tyrtänst

Da fich Herr Denis bey diefem Gedichte fo 
fehr über fmfiere Vorurtheile desjenigen Standes

Gg 2 er-
* ) Annkreon ‘ * * ). Tyrfius, 
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erhaben zeigt, der die . Verflümmlung fo manches 
alten Klailikers, und die Ferfchreyung fo manches 
Neueren unter feine Berufspflichten gezählt hat; 
fo wünfchen wir, dafs er eben fo bey anderen Ge
legenheiten den Verdacht vermieden hätte, als ob 
auch er den Maafsftab der Kloftermoral hervorlan
gen könnte. Was foll man z. B. dazu fagen , wenn 
er zweymal, S. 100 An einen Freund über Klop- 
ßocks Mejfiade, und in dem lateinifchen Gedichte 
De hodiernis Germaniae poetis, wo von unfren va- 
terländifchen Dichtern die Rede ift, Wielanden nur 
mit deflen jugendlichen Verfluchen anführt ? oder 
wem foll es nicht auffallen, wenn in einer Lob- 
fchrift auf die vornehmften Dichter unfrer Nation, 
wo die meiften nach ihrem Hauptverdienfle charak- 
terifirt werden, Wieland faft am Ende der Reihe 
mit folgenden Diftichon abgefertiget wird:

Quid (memorem) cantata tibi prima Wielande, juventa 
Carmina virtuti facra et amicitiae? —

Alles was wir von den übrigen Stücken diefer 
Sammlung fagen können, ift, dafs fie ihres Plat
zes unter Sineds Liedern nicht unwürdig find , den 
wir überhaupt nur fehr wenigen, aber unter'die- 
fen am gewifleften, den Empfindungen des wiener- 
flehen Adels bey der Abreife der rufliflchen Herr- 
flchaften: So fcheidi derfchönfleetc. S. 52, und 
dem Prologe zu einem Luftfpiele S. 210, verfagt ha
ben würden. Auch wünfchtcn wir , dafs die fchö- 
ne lateinifche Ode ^foflepho Rom. Regi Viennam re- 
duci fowohl als das erwähnte Gedicht De hodiernis 
Germaniae Poetis entweder mit gar keiner oder 
mit einer belferen Ueberfetzung begleitet wären. 
Gleich der Anfang der Ode bekräftiget die Billig
keit unfres Wunfches. Herr von RetzerföbQsktiX:

O! quam te memorem, dies Welchen Namen verdiene# du 
Dextrisominibusquae patriae Wohlfahrt ahnender Tag ! —- 

fuas u. f. w.
Reddis Delicias u. f. w.

Quod cupidum tua? Wohin' hebeft den Sänger du 
Landes dicere fublevas der dein Lob itzt verkünden
Et fpeftare jubes imperio- will;

fius 1 hetft, und heifit ihn vielmehr 
Schauer als Sänger feyn.

Da die zweyte Ueberfetzung ohne Zwang des 
Sylbenmaafses abgefafst ift, fo kann man um fo 
viel weniger Flecken wie die folgenden verzeihlich 
finden. Diva. Caefar cum Matrc: Der Kaifer und 
feine göttliche Mütter} Eitrapit enardens flacro 
Klopßockius oeßro: Mit heiliger Wuth hafleht 
Klo pflock die Harfe u. f. w. — Glücklicher , und 
zwar fo fehr als man es mit Recht erwarten konnte , 
war Herr Denis felbft in der metrifchen Ueberfet
zung der Grablieder von Bion, Mofchus, Theocritus, 
VirgUiüS und Neumefianus t die unter der Rubrik 

240

Anhang zu Sineds Liedern, mit einer lefenswerthea 
Zueignungsfchrift an den berühmten Hofrath Born 
in Wien befonders abgedruckt ift, und zugleich 
mit der Nachlefe ausgegeben wird. Niemand wird 
die edle Freyheit mißbilligen können, deren fich 
hier der überfetzende Dichter faft durchgängig be
dient hat; auch felbft dann nicht, wo er mit oder 
ohne Bewufstfeyn von dem Sinne feines Originals 
abweicht. Einer diefer wenigen Fälle kömmt im 
Grabmale des Adonis von Bion vor, wo der Dich
ter in der Ueberfetzung die Venus apoftrophirt:.

Schlage die weichlichen Decken um ihn, in welchen, er 
ruhte,

und auf goldenen Pfühle mit dir den heiligen Schlum
mer

nachtlang athwete u. f. w.

Herr Denis merkt hiebey in einer Note an: 
ift durch Athmen überfetzt, weil doch 

,, das Athmen die gröfste Arbeit eines Schlafenden 
„ift.“ Immerhin mag hier Bion vielmehr eine Ar
beit die den; Schlaf herbeyführt, als die Arbeit ei
nes Schlafenden gemeynt haben; wir ehren die 
edle Unfchuld des Ueberfetzers, die ohne es felbft 
zu wiffen was fie that, fo gut für die Unfchuld der 
jungen deutfehen Lefer zu forgen wufste.

ERB AUUNGS SCHRIFT EN,
Hamburg, bey Hoffmann: Predigten von G. 

Rüter, weil Archidiac: in Hamburg 1785. 80 
S. 8. (6gr.)
Diefe 3 Predigten 1. über 2 Korinth. 5- v. 19. 

von der ernftlichen Bemühung Gottes nach (um 
die) der Verföhnung der Sünder. 2. über I Joh. 
5 v. 4 — 10. von dem Siege desChriften über die 
Feinde feines Heils. 3. über Röm. 6. v. 3 — 11. 
Ruhm eines Chriften: ich fterbe tauglich, find von 
einem anonymifchen Freunde des fei. Mannes 
nach deflen Tode herausgegeben worder^. Sie find 
in den Jahren 1755. 59 und 64 gehalten alfo jen- 
feit der glücklichen Revolutionen die in der deut
fehen gelehrten Republik, befonders im theologi- 
fchen Gebiete durch Semler, Teller, die allgemeine 
deutfehe Bibliothek, und and. find veranlaßet 
worden. Sie find alfo noch im Geift der fteifen 
Orthodoxie verfaßt; fie reden von dem Feuer des 
göttl, Zorns, das die Verföhnung Jefu gelöscht 
hat; von den unendlichen Strafen, die eine belei
digte unendliche Gerechtigkeit fordert; fie verfi- 
chern, dafs ohne die Verföhnung Jefu, die Erde 
die uns trägt, nicht mehr da wäre, und wir ohne 
diefelbe fchon lange ein Opfer des rächenden Got
tes geworden wären; fie fchildern den Satan als 
den Herrn des Abgrunds und der Holle, den Ur
heber alles Zanks, aller Lafter. •— Die biblifchen 
Stellen bekommen in ihrer Erklärung denZufchiutC 
der Starkfchen Synopfis etc.
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Numero 31.

ERD B E S CH RE IB UNG.

Winterthur, bey Steiner und Conw. : Die 
vergleichende Erdbefchreibung, oder Syßem der 
alten und neuen Erdbefchreibung aller Völker 
und Zeiten. Mit analytifchen Tafeln und vie
len Karten verfehen, die fo wohl den alten und 
neuen Zußand der Völker mit einander verglei
chen , als befonders den Zußand eines Landes in 
altern und neuern Zeiten vorßellen, von Herrn 
Mentelle, Gefchichtfchreiber des Grafen von 
Artois, u. f. w. Zweyter Band. Phyßfche und 
politifche Erdbefchreibung. Aus dem Franzöfi- 
fchen überfetzt und mit einigen Anmerkungen 
verfehen. 1/85. 10’ Bogen gr. 8- nebft 5 fol. 
Tabellen und 10 Landkarten. Der dritte Band 
die Europaifche Türkey. 1786. 228 S. gr. 8. 
nebft 3 grofsen fol. Tafeln und Landkarten.

kleinen Karten von Cooks letzten Reife beym Elli«? 
und im Portefeuille 178s hat Büffon ganz richtig 
gewaMt aber freylich unrichtig gerechnet. Nimmt 
man Tfchutfchi Noff unter dem Polarkreife und 
für den Unterfchied diefes Meridians von dem Über 
das Kap 170 Gr. 39t Min., die Breite des Kans 
aber nicht, wie hinten falfch in der Tabelle fteht 
34 Gr. 554 Min. fondern nach der genaueften An-’

des la Caille 33 Gr. 554 Min.; fo enthält der 
durch beide Oerter gelegte gröfste Kreisbogen 146 
Gr. 57 Min., dafür man 147 Gr. fetzen kann Die
fe enthalten aber 2205 Geogr. Meilen (nicht nach 
unferm Hn. Ueberfetzer 2180) alfo 45 folcher Mei
len mehr, als Büffon angegeben hat. Der Winkel 
den diefer Bogen mit demMerdiane des Kaps macht’ 
betragt 6 Gr. 49Secund<m, und der unter welchem

AJqUTaTt?r fShneidet’ 84| Gr. Offenbar hat 
fich der Hr. Ueberf. auch verrechnet, wenn er für

1 1er 2te Theil enthält die Einleitung in die Phy- 
fifche und Politifche Erdbefchreibung , wo 

befonders im Phyfifchen Theile ungemein viele 
felbft gedachte Anmerkungen, fowohl vomHn. Vf. 
als Ueberfetzer, Vorkommen.

Zuerft betrachtet er die Oberfläche der Erd
kugel, wo er die Hypothefen des Hm von Büffbn 
und Buache anführt. Büffon zog über Zfchutfchi 
Noff, die Nordfpitze im öftlichen Afien und dem 
Vorgebirge der guten Hofnung eine Linie, welche 
er für die längfte hält. die man über das fefte Land 
der alten Welt ziehen kann , und wobey er an
nimmt , dafs fie daflelbe in 2 gleiche Hälften theilt. 
Er fetzt fie aber nur 3600 franz. Meilen lang, und 
behauptet mit einer handgreiflichen Unrichtigkeit, 
dafs fie fo wohl, als die durch Amerika gezogene 
den Aequator, unter einem Winkel von 30 Grad 
fchneidet. Der Hr. Ueberfetzer will zu Folge der 
neuen Berichtigungen diefer Kiifte auf den Karten 
^lne längere Linie über das Kap nach der Mündung 

es .^katfoha Flufles ( ungefähr. 6 Grad füdlicher 
Vor le Vprüfte) ziehen, die 148 Grad beträgt, 
ii . weis nicht, was für Angaben der Hr. Ueber- 
fetz^r g braucht hat. Nach feinen Karten , na- 
ment ic es Ciiryfologue Mappe Monde und den
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den nach dem Pokatfcha Fluffe nur 65 Gr fetzt 
Bey einer fo merkwürdigen Linie glaubte Recenf 
keine unnothige Arbeit zu thun, wenn er Büffons 
fo oft nachgefchriebene Angabe fo wohl, als die 
des fonft geschickten Hn. Ueberf. berichtigte. Könn 
te man nach diefer Linie reifen, fo blieben aufser 
den bluffen, Seen und Sümpfen nur die kurzen 
Wege über das Kafpifche Meer und das fchmale 
Rothe Meer für eine Reife zu Wafler übrig, eine 
Landi eife alfo , die beynahe den halben Umkreis der 
Erde ausmacht. Die durch Amerika gezogene 
welche auf der Nordfeite mit jener conveFgirt 
geht durch dieMundung des Plata Flufles nach den 
moraftigen Gegenden jenfeits des AffiniboiL Sees 

o-eftellt? Hr v R ' ff ^ier auf emer Karte vor-
? ’• K buchte zugleich ein gewif-
fes Gleichgewicht zwifchen dem feilen Lande der 
alten rind neuen Welt, wobey der Hr. Ueberf eben- 
faHs nchtig bemerkt, dafs dazu noch wohl ein 
grofses unbekanntes Sudland erforderlich fevn 
mochte. Ift es denn abernöthig, dafs dies erfor
derliche Gegengewicht über das Meer herausfte- 
hendes Land fey? Können nicht da, wo Geaenge- 
VV1nfseMeÄ dem Meere vielleicht
grofse Metallklumpen liegen ?

’ Zur
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Zur Erläuterung der fehr uneigentlich foge- 

nannten Bergparallelen und Bergmeridiane nach den 
Ideen des Hn. Buache ift auch eine Weltkarte in 2 
Halbkugeln auf einem halben Bogen, (die befte un
ter fo vielen zum Theil fchlechten Karten,) ge
zeichnet. Bekanntlich nimmt diefer 6 grofse Berg
rücken auf der W’elt an, einen auf den Alpen, den 
andern im Norden desEuropäifchenRufslands, den 
3ten in Tibet, den 4ten etwas unter der Linie in 
Afrika auf dem Gebirge Lupata, und 2 in Ameri
ka, einen Nordwärts von Kanada und den andern 
inBrafilien, der Matogroflb heifst. Alle diefe find 
durch Bergketten , die er auch unter dem Meere 
fortzieht, verbunden. Einen fehr artigen Gedan
ken äufsert Hr. M. über diefe Bergketten in Anfe
hung der Völkerwanderung. Die nordifchen Völ
ker fuchten die glücklichem Länder in Süden. Ber
ge, welche die Scheidewand zwifchen ihnen mach
ten , verurfachten bey ihrer Ueberfteigung eine 
grofse Veränderung in ihrem Charakter, da, wo 
fie plötzüch*aus den kalten Ländern in heifse ka
men , wie in Afien, verloren fie eben fo bald ihre 
kriegerifche Wuth, und wurden mit den Indianern 
matt und fchwach, oder mit den Chinefern gebil
det und arbeitfam. Wo diefer Unterfchied nicht 
fo grofs war, wie bey den Europäifchen Wande
rungen, behielten fie ihre Wildheit weit länger, 
und daher läfst es fich erklären, warum fie Euro
pa in folche Barbarey geftürzt, da im Gegentheil 
die Tataren im Eidlichen Afien gefittet und fanft 
wurden. Auch dies bemerkt er, dafs die Berge 
gegen Mittag und Abend jähere Abfchüfle haben, 
als gegen Oft und Nord, wo fie fich allmähliger 
in Ebenen verlieren. Hannibal, der von Norden 
aus die Alpen fo leicht erftieg, mufste die aufser- 
ordentlichften Mittel anwTenden, als er an der Süd
feite wieder lieruntergehen wollte. In Anfehung 
des Meers erklärt er fich für die Meynung derer, 
welche die Salzigkeit deflelben nicht einer Auflö- 
fung des im Grunde hin und wieder befindlichen 
Steinfalzes, fondern einer urfprünglichen und we- 
fentlichen Mifchung zufchreiben. Warum ift es 
aber in warmen Ländern fähiger, als in kalten? 
und warum ift, wie er hier felbft bemerkt, die 
Mifchung auch in Anfehung der übrigen Theile 
oft in kurzen Entfernungen fo verfchieden? Auch 
das möchte wohl noch fchwer zu erweifen feyn, 
dafs in einer gewißen Tiefe das Meerwafler überall 
eineWäime von 6 Graden des ReaumurfchenTher
mometers habe. Der Hr. Ueberf. hat hierüber eben
falls ein paar gute Anmerkungen gemacht, und 
Hr. M. führt felbft Verfuche des Hr. Chappe äAu- 
teroche mit der Schwere und Wärme des Meerwaf- 
fers auf feiner Reife nach Kalifornien an, die die
fe Meynungen gar nicht begünftigen.

In der politifchen Erdbefchreibung ift der Plan 
fo angelegt, dafs immer auf alte , ,mittlere und 
neue Geographie und Gefchichte neben den übri
gen, in guten Geographien vorkommenden Sachen 
Rückficht genommen werden foll. Europa- foll 

den Namen von ITrab (Ourab,') Abendland, ha
ben, weil es den Afiaten gegen Abend liegt. Aßen 
von As oder Ais^ Feuer, Morgen, woher auch 
Oft, franzöfifch Eft, abgeleitet wird. Afrika, von 
Ehre Mittag. Den Flächeninhalt von Europa, die 
Meere abgerechnet, fetzt er, oder wahrfcheilicher 
der Hr. Ueberf. auf 152000 geogr. Quadr. - Meilen.

Bey der Anzeige der Gebirge giebt eben die
fer genauer die Kettengebirge an, die fich von 
den vorhin gedachten Flauptrücken oder Stämmen 
in die verfchiedenen Zweige verbreiten, und, was 
wohl zu merken ift, der Mann kann die Lage die* 
ferGebirge deutlich, bey aller Vollftändigkeitkurz 
und recht fchon befchreiben, ohne die neuen Lieb
lingsworte Berg Meridian, Berg-Aequator, Berg- 
Parallelen zu gebrauchen, ob er fie gleich aus der 
erften Quelle weifs.

Von der Tatarey, die wir bisher fo wenig 
kennen, verfpricht er ftatt fo vieler Irrthiimer in 
unfern “bisherigen Nachrichten, fehr wichtige Be
richtigungen mitzutheilen. Er theilt fie auch in die 
Sinefifche, unabhängige und Rullifche Tatarey, 
oder Sibirien. Die dazu gehörigen Hauptftädte find 
Kirin, Samarkand und Tobolsk. Den Afiatifchen 
Defpotifmus hat er Luft aus China zu entfernen. 
Hier beynahe allein, fagt er fehr unrichtig, ift die 
Verfaflung monarchifph. Der Hr. Ueberf. macht 
die Anmerkung dabey, dafs in der freyen Tatarey 
verfchiedene Fürften mit Hülfe ihres Sarga oder 
Raths nach alten billigen Gefetzen regieren, die 
theils vom Dfchingis-Chan, theils aus einem’weit 
hohem Alterthume herrühren, und wie die Feu- 
dalverfaflung , denen ähnlich wären , welche die 
Zerftöhrer des römifchen Reichs hatten. Sehr un
richtig fagt der Hr. Ueberf., dafs die Europäer in 
Amerika nur die Kiiften befitzen, dafs die innern 
Länder unbekannt , und wahrfcheinlich von zahl
reichen Völkerfchaften bewohnt werden. Nach 
gerade ift diefer Weittheil ja wohl fo bekannt, als 
Afien, fo viel alte und neue Nachrichten man auch 
davon hat, und man kann wenigftens fo viel be
haupten, dafs zahlreiche Völkerfchaften im innern 
Amerika nirgends zu finden lind.

Am Ende findet fich noch ein Abrifs der alten 
Erdbefchreibung, und mehrere Tafeln zur Beftim- 
mung der Breite und Länge der Oerter. Man 
merkt es nicht beym Lefen, dafs der Hr. Vf. feinen 
Vortrag fo eingerichtet, dafs er ganz in Tabellen 
gebracht werden kann, wofern man nicht die bey 
dem Buche befindlichen 5 Tabellen über Europa, 
Afia, Afrika und Amerika, und über die allge
meinen Abtheilungen der bekannten Welt der Al
ten verglichen mit den Neuern vorher angefehen 
hat. Die Einrichtung diefer nutzbaren Tabellen 
und folglich auch des ganzen Buchs ift folgende: 
Die erfte Kolumne des Bogens enthält die Mathe- 
matifche und Phyfifche, die 2te aber die Politifche 
Geographie. Die Mathematifche giebt Länge und 
Breite der Länder fo wohl nach Graden, als Mei
len, auch die Climata an; die Phyfifche aber die

Gren-
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Grenzen und Abtheilungen der Länder und Gewaf- 
fer. Bey den Ländern werden die Berge, Halbin- 
feln Vorgebirge, Infeln, und bey dem Gewäfler 
die Meere, Bufen, Seen und tlüfle genannt. Die 
Politifche enthält die Eintheilungen 1) der Länder 
nach ihrer Lage mit Anzeige der Hauptftädte, 
Hauptflüffe und Regenten, 2) der Völker nach ih
rer Sprache, ReligionsverfalTung und Regierungs
form. t

So, wie im ?tenTheile die alte und neue Geo
graphie , auch Gefchichte der Länder, die der 
Verf. unter der Europäifchen Türkey begrei t,a ge
handelt ift,kann es Anfängern ummoglich fchwer 
werden, das Ganze zu überfehen, und fich eine ziem
lich vollftändigeKenntmfs, befonders in ^Lander- 
künde,zu verfchaffen. Denn die<jefchichte ift 
nur nothdürftig mit eingefttreuet, u. dient haiiptiach- 
lich zur Verbindung der alten, mittleren und neue 
«chrdbun^
Topog “pwe nur die vornehmftenOerter befchrieben 
und diefe nebft den Gränzen, Vorgebirgen, Ber
gen und Flüffen, fo viel ihrer im Buche genannt find, 
findet. man alle auf den kleinen Karten, die die 
Gröfse eines Briefbogens haben, und um dem Ge- 
dächtnifse noch mehr Erleichterung zu verfchaffen, 
ift alles diefes wieder in 3 Tabellen abgefafst, da
von die erfte die alte und neue Geographie, die 
beiden andern die Gefchichte der alten und neuen 
Staaten in der Europäifchen Türkey fynchroniftifch 
vorftellt, welches befonders bey den vielen alten 
Griechifchen Staaten von vorzüglichem Nutzen ift.

Zuerft kommt das alte Griechenland, und zwar 
fo wohl das fefte Land, als die Infeln vor. Unter 
jenem wird der Peloponnes, das eigentliche Grie
chenland , Theffalien, Epirus, Illyrien und Macedo- 
nien begriffen. Unter den Infeln ift auch Creta begrif
fen , welche in der kleinen fchönen Karte von Grie
chenland auf einem Nebenfelde gezeichnet ift. Als- 
denn kömmt Thracien, Möfien (die Wallachey und ein 
Theil vonServien) dasTrajanifcheDacien (Moldau) 
der Taurifche Cherfones (die Krimm) und Sarmatien 
(nur das fefte Land der kleinen Tartarey.) Bey den 
Namen der alten Oerter ftehendie neuen, und bey 
diefen wieder jene. Um auch die Vergleichung 
noch leichter anzuftellen , find 4 Charten gezeich
net, davon die erfte die alte und neue Eintheilung 
diefer Länder zugleich, die 2te den Peloponnes und 
das eigentliche Griechenland nach einem faft drey- 
mal größern Maafsftabe , die 3te Macedonien, 
Thracien, Möfien und Dacien, die ^te endlich 
die neue Geographie der Europäifchen Türkey ent
hält. Dafs die Krimm und kleine Tartarey hier noch 
nutgenommen find , ungeachtet fie nicht mehr un
ter Türkifcher Bothmäfsigkeit ftehen, ift für die 
alte Geographie vortheilhaft, der Hr. Ueberf. hat aber 
durch feine Ammerkungen gleich anfangs dem Ir- 
thume, fie noch als Turkifche Länder anzufehen, 
vorgebeugt.

In dem hiftorifch-chronologifchen Abriffeder 
altern und mittlern Gefchichte ift bey jener auch 
die Gefchichte der Griechifchen Künfte und Wif- 
fenfchaften, die Hr. Mentelle übergangen, von ihm 
kurz berührt. Die Mittlere begreifft hier den Zeit
raum vom Auguft bis 1483, wo die Königreiche 
KroatienundDalmatien, Bulgarien, Servien, Dal
matien, Rafcien und Bosnien,auch das Griechifche 
und Lateinifche Kaiferthum vorkommen, dem zu
letzt eine allgmeine Ueberficht des Griechifchen 
Reichs angehängt ift.

In der neuern Erdbefchreibung ift Hr. M., wie 
billig , am ausführlichften* Er theilt das ganze 
Gebiet in die mitternächtlichen und mittäglichen 
Provinzen ein, doch nicht ganz nach dem Büfching, 
ungeachtet er dies vortrefiiche Lehrbuch fleifsig 
gebraucht hat. So rechnet er z. E. zu Rum Ui 
nicht blofs Thracien, fondern auch einen Theil von 
Macedonien, und felbft Sophia , die nach Hr. O. C. 
R. Büfching die Hauptftadt von Bulgarien ift. Dafe 
fie zu Rum Ili gehöre, beweifet er daraus, weil 
hier der Begierbey der ganzen Provinz refidirt. 
c j ’ W*e /Parfam er mit den Nahmen der 
Städte ift, kann diefes dienen, dafs er in diefem gan
zen Gouvernement nicht mehr als Konftantinopel 
1111 j den Voiftädten Caffim Pacha, Galata, Pera 
und 1 ophana,ferner Adrianopel , Philippopel, So- 
phia, Gallipoli und Saloniki nennt. Sehr ausführ-* 
lieh ift Konftantinopel befchrieben , deffen Gröfse 
er durch Vergleichung mit Paris (wie d’Anville 
fchon gethan hat) anfchaulich machen will. Hin und 
wieder kommen auch Sachen vor, die man in ein 

jS- Buch fonft wohl nicht aufzunehmen pflegt, 
z. B die Grabfchrift des Hr, Grafen v. Bonneval* 
um den Gefchmack der Türken bey folchen In- 
fchn ten zu zeigen ; die Ableitung Iftambol von 
den ubelverftandenen Worten der Griechen si; 
ztcX/v, wodurch fie Konftantinopel freylich bezeich* 
neten, und Etymologie vieler anderer Namen, felbft 
manche Gefchichtchen, die wenigftens in folchem 
Buche fugheh wegbleiben konnten. Manche der
felben find mdefsfehr zweckmäfsig, und fchildern 
den ganzen Charakter der Nation. Von den Bos
niaken erzählt erz. E. folgendes Beyfpiel ihrer Treue 
und Gewiffenhaftigkeit in Erfüllung ihrer Pflicht.

S dei ^rrofsherr ku letzten Kriege ein Corps von 
30000 osniaken (er fchreibt Bofchnacken) mar- 
fchiren hefs muften fie verfprechen, dafs fie we- 
1 noch Familie wiederfehen wollen,

• 1 ^ Buffen von den Ufern der Donau ver-
J ipjp atfeen’ fchlug; man traktirte den 

r , ,n’ man fchlofs ihn; die Ruffen ftanden aber 
n0 . 111 r ein Lande. Der Grofsherr liefs den Bofch- 
nacken fagen, dafs fie nun zu den Ihrigen züriik- 
r ih 0K>en’ Alt™ die Bofchnacken fürchteten 
•ü TjL ‘ C,elahr durch einen Rückzug der 
ihrem Eide entgegen wäre, und begehrten durch- 
aus zu fchlagen, thaten es mKh wirklich zu Gun- 
ftender Türken gegen die Ruffen. Um fie davon ab- 
zuhahen mufte man fie in kleine Corps vertheilen,.

H h a
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und diefe oft zum Gefechte kommen laßen, um 
ihnen alle Hofnung eines glücklichen Erfolgs zu 
nehmen. Man erzählt auch, dafs einft im letzten 
Kriege ein Corps von 6000 Bosniaken, das einen 
Platz befetzt hielt, dem Befehlshaber der Türkifchen 
Armee die Vertheidigung delfelben verfprochen, 
mit dem Zufatze, dafs nicht einer von ihnen 
übrig bleiben würde, wenn fie der Feind rorcirte. 
Sie hielten Wort, und fochten wie die Spartaner 
bey Thermopylae. Diefe und andre dergleichen 
Anekdoten hat er von Männern feiner Nation, 
die fich dort aufhielten. Befonders rühmt er in 
feiner Vorrede und in feinen Noten die Belehrun
gen des Grafen von Choifeul Gouffier, der diefe 
Länder, und befonders Griechenland, mit fo vieler 
Gefahr durchreifet, und aus deflen Karten von 
Griechenland er unter andern den richtigem Lauf 
des Peneus in Theflalien beftimmt. Auch hat er 
zu diefem Bande verfchiedene Nachrichten bekom
men, 1 ) von Hn. le Grand ehemaligen erften Doi- 
metfcher des Königs von Frankreich zu Kairo. 2 ) 
von Hn. Ruffin, ehemaligen Franzöfifchen Konful 
in der Krimm. 3) von Hn. Difon, der fich bey 40 
Jahren in der Levante aufgehalten. Vieles hat er 
auch des Hr. P. Keralio Hißoire de la derniere guer- 
re des Tures et des Rußes zu verdanken, von der 
befonders die erften 100 Seiten über Dacien und 
Möfien ein Meifterftück von Gelehrfamkeit genannt 
werden. Albanien hat er auch nach einer fehr 
fichern Quelle befchrieben, welcher zu Folge die 
durch den Georg Caftriota fo berühmte Stadt Croja, 
die Büfching als noch vorhanden befchreibt, 
längft zerftört ift. Dergleichen Verbeflerungen fin
det man noch einige. Dies wird man aber wohl für 
keine Verbeflerung halten, dafs er das, was Bü
fching von der Naturgefchichte der Moldau, und be
fonders von den dafelbft befindlichen Gemfen, wil
den Pferden und Ochfen , Tfchimbr genannt, 
gefagt , bey der Wallachey ( auf der Karte fteht 
Moltau und Walakey ) anbringt. Eben dafelbft 
handelt er auch von den Zigeunern. Was er von 
dem Charakter , der Ankunft und Verbreitung 
diefes Volks in Europa fagt, würde uns fchätzbar 
feyn, wenn nicht Hr. Grellmann in feinem hiftori- 
fchen Verfuche , Deflau 1/83 , uns etwas beflers 
und vollftändigers geliefert hätte. Der Hr. Ueber- 
fetzer hat auch hier dasVerdienft, das Wefentliche 

aus demfelben in einer Note als Berichtigung bey
zubringen. Ueberhaupt hat dasWerk auch in die
fem Theile hin und wieder gute Verbeflerungen 
bekommen. Am Ende ift noch im Anhänge eine 
Befchreibung des Bergs Athos und der verfchiede
nen Klöfter an demfelben, die wohl noch nirgends 
fo vollftändig vorhanden ift, auch des Gouverne
ments von Saloniky, die auch neu und fehr um- 
ftändlich ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, bey Eisfeld: Der Reifegefährte, oder 
Sammlung kleiner unterhaltender Erzählungen» 
launigter Einfälle, witziger Bonmots undfa- 
tyrifcher Repliquen. 1785. Erfte und zweyte 
Lieferung, jede 160 S. 8- C18 gr.)

Das gewöhnliche Schickfal folcher Sammlun
gen ift, dafs das Schlechte das Gute übewiegt, 
und dafs das Vergnügen an dem ächten Witze die
fes oder jenes Einfalls und Abentheuers, durch 
den Verdrufs von vielem faden, und langweiligen 
Nonfens erkauft werden mufs. Uebrigens hat der 
Herausgeber, Journale, Theaterkalender, und alle 
inn - und ausländifche Anecdoten-Sammlungen in 
Contribution gefetzt, um fein Werk^anzufüllen, doch 
ift Rec. auch auf ein paar Gefchichtchen geltofsen, 
die er fich nicht erinnert, fchon gedruckt gelefen 
zu haben. Ein paar Proben : S. 19 der Dichter 
ß. — hatte ein Epigramm gemacht mit der Ueber- 
fchrift: Einfall. Er bat einen guten Freund es zu 
korrigiren. 0, fagte diefer , das ift mit einem 
Strich gethan, und durchftrich das letzte L. S. 21. 
Es gab einer auf Reifen an feinen Bedienten einen 
leichten Louisd’or, um ihn bey guter Gelegenheit 
anzubringen. Nach einigen Tagen fragt’ er, ob 
er ihn ausgegeben hätte? Ja, fagte der Bediente, 
es hat mir aber Mühe genug gekoftet, eh’ ich ihn 
anbringen konnte; keiner, der ihn anfah, wollt’ 
ihn nehmen: endlich wickelte ich ihn in ein Pa
pier , gab’s dem Zolll'chreiber auf dem letzten 
Zoll, der zweyGrofchen foderte: er mocht’s wohl 
dafür halten, und fteckt’s unbefehens in die Ta- 
fche.

LITERARISCHE NACHRICHTEN

Kleine Schriften. Frankfurt und Leipzig : Ver- 
mifchte Nachrichten, eines heljifchen Brigadiers ans Hol
land. 1786. 96 Seit. 8. ( 4 gr. )

Elende Gefchichte eines Recrutenmarfches und Erzehlung 
von allerhand geringfügigen Vorfällen bey einer Brigade 

in Holland. Wozu das ganze Ding des Drucks werth 
war, können wir nicht begreifen. Wir wiifsten auch kei
ne einzige Klaffe von Lefern, welche fich daran erbauen 
könnte, denn fie hat für keine auch nur das mindelte In- 
tereffe.
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GESCHICHTE.

Nürnberg, bey Grattenauer: Das Ritterivefen 
des Mittelalters nach feiner pohtifchen und mili- 
tärifchen Herfajfung. Aus dem Franzöfifchen 
des Herrn de la Cürne de Sainte - Palaye mit 
Anmerkungen Zufätzen, und Vorrede von D. 
Johann Ludwig Klüber.. Erfter Band, 8* 3H. 
S. und 36 5. Vorrede. (i Rthlr.) 

Das Werk des H. deS. P. ift noch immer in feiner

Art einzig, und zwar nurzunächft für Frank
reich , doch aber auch für andre Länder brauch
bar. Zu verwundern war es mit Recht, dafs es 
noch nicht überfetzt, oder wenigftens in einem ge
treuen Auszuge den Deutfchen bekannt gemacht 
worden ift. Schriftfteller und Ueberfetzer von der 
gewöhnlichen Art fanden es zu fchwer, wenn fie 
es jajcannten, und Männer, die der Sache gewach- 
fen waren — glaubten vielleicht, dafs einer oder 
der andre diefe Lücke in der Literatur ausfüllen 
würde. Wenn alfo auch H. Kl. nichts weiter ge- 
than hätte, als dafs er das Werk des de S. P. über- 
fezte: fo wäre es doch fchon ein dankenswerthes 
Unternehmen und ein Verdienft um unfre Litera-« 
tur. Allein er hat mehr gethan; er hat auch, auf- 
fer einer wohlgefchriebenen, nur den Deutfchen 
zu nachtheiligen Einleitung, fehr viele Anmerkun
gen , Zufätze, und Berichtigungen hinzugethan, 
welche den Lefern eben fo nützlich, als ihm rühm
lich find. Das Lehenfyßem vertheidigt H. Kl. als 
für jene Zeiten vortreflich und mit allem Recht. 
Ob er nicht noch mehr thun füllen? das können 
wir jetzo noch nicht ganz beftimmen. Den Inhalt 
diefes fchon alten Werkes hier umftändlich anzuge
ben , würde zweckwidrig feyn. Es will fich 
Rec. daher auf einige Anmerkungen einfchränken, 
welche bey der Eortietzung des Werkes von H. Kl. 
vielleicht benutzt zu werden verdienen möchten, 
l) de S. Palaye wirft das ganze Mittelalter in 
Eins zulammen, ichweift häufig in neuere Zeiten 
aus und fchildert, als ob alle feine Nachrichten 
gleichzeitig wären. Es ift fchon von felbft ein-
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leuchtend, dafs binnen 400 Jahren grofse Abwech- 
felungen fich ereignen mufsten. 2) Er befchreibt 
wirklich mehr die Ausfchweifungen der Ritterfchaft 
im Guten und %Öfen als den ächten Zuftand nach 
dem ritterlichen Herkommen. — 3) Er beweifst 
zu viel aus Romanen (z. B. S. 67 etc.) und hat an
dre als franzöfifche Schriften faft gar nicht gekannt; 
weshalb denn auch H. Kl. eine fo reiche Nachlefe 
bis jetzt fchon fand. Wenn man in folchen Din
gen aus Romanen beweifen will, fo mufs nicht nur 
das Zeitalter, wenn fie gefchrieben worden, fon
dern auch die Richtigkeit der darinne dargeftellten 
Sitten und Einrichtungen fonft fchon durch Ver
gleichungen etc. ficher bekannt feyn. So glaubt bis 
jetzo noch der Rec. dafs die Liebeleyen durchaus 
nur zu den Spielereyen, und die Knappenfchaft, als 
Dienft bey einem Riffersmanne, zu den Zufällig
keiten gehören. 4) Er fchreibt zu unmethodifch, 
welches wenigftens den Gelehrten in Deutfchland 
auffält- Was ein Ritter fey, mufs fich der Lefer 
erft nach grade aus den einzelnen Angaben des 
Buches abmerken. Sodann wirft er eigentliche Rit
ter und adliche Lehnleute unter einander , worüber 
ihn aber H. Kl. fchon zurecht gewiefen hat. — 
Das Werk ift übrigens in 5 Abfchnitte vertheilt. 
I) von der Erziehung zukünftiger Ritter. 2) von 
den Turnieren. 3) vom Gebrauche der Ritterfchaft 
im Kriege. 4) von Belohnungen und Strafen im 
Ritterftande. $) von den Urfachen des Verfalls 
der Ritterfchaft. Die Abhandlung felbft ift hier 
überfetzt, fo wie fie ununterbrochen fortläuft. 
Die auf diefelbe folgenden Anmerkungen werden 
durch Zahlen nachgewiefen und find nur für die 
zwey erften Abtheilungen in diefem erften Bande 
befindlich. Noch 2 Bände werden erfolgen. Durch 
und durch begleitet H. Kl. feinen Autor mit An
merkungen, welche eine gute Kenntnifs verrathen.

. Es hätte wohl noch öfter gefchehen können — 
falls nicht H. Kl. mehreres für die folgenden Thei
le aufgehoben hat. Einiges mufs’doch der R. aus- 
zeichnen. S. 7. find alle Knapen als Arme vorge- 
ftellt, welches doch etwa nur von Nachgebohrnen 
oder Cadets gilt. S. 21. und S. 202. fetzt S. P- die 
Art en hoß zu fechten ficherlich zu fpät in die Zei- 
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ten des braven de la Noue. Der uralte Ausdruck 
hoftis, in hoftem ire, und die Scarae bey den 
Franken, fo wie die Legionen Otto’s des Gr. bey 
Augsburg find für das Gegentheil. Hrn. Kl. Note 
S. 31. dafs es ehedem keine Kriegslehen gege
ben etc. •— ift unrichtig und Heerbann undKriegs- 
dienfte aus befonderer Verpflichtung, welchefchon 
Tacitus bey den D. angiebt,o find verwechfelt. 
Den Hauptgedanken dafs die Ritter ein Surrogat 
der flehenden Heere und mancher Polizeyanftalt 
waren, findet R. auch nicht hinlänglich ausgeführt. 
Ehrgefühl und Efprit de Corps folten zugleich 
auch‘Mängeln abhelfen, welche Folgen der elen
den Religionsbefchaffenheit waren. Zur Note S. 32. 
gehören noch die Ritter der heiligen Graber. Zu S. 
66. ift der berühmte Markgraf Gero einßeyfpiel aus 
der deutfchen Gefchichte, welcher in Rom viäricia 
arma ad limina App. depofuit — S. 75. pafst Hrn. 
Kl. Note nicht zum Texte — Caßiller leitet der 
Hec. von Caftilien ab, und glaubt, dafs vom Rit- 
terwefen diefes Wort bey den Franzofen, wie bey 
den Deutfchen der Ausdruck Turnieren d. h. viel 
Lennens machen, ins gemeine Leben übergetragen 
worden. Dafs alle Ritter die Oberhäupter der Ge
richte gewefen, wie S. 117. angegeben wird, hät
te auch füllen berichtiget werden. Miles ein Lehn
mann und Miles ein Ritter find verwechfelt — Die 
Tianzionsfumme ift S- 126. zu niedrig angefetzt. 
Eher getraute fich Rec. zu erweifen, dafs das hal
be Vermögen des Gefangenen die Regel gewefen, — 
Zu S. 116 wollen wir den Pommerfchen ^unkerthaler 
und die in deutfchen Territ^rialgefchichten vor
kommenden Lehnrechtsfälle odei’ fogenannten Ca- 
Jur referuator dominorum welche, wie hier, ange
geben worden dem H. Kl. zur Vergleichung em
pfehlen. So viel R. weifs, hatten höchftens fol- 
che Ritter, welche Dynaftien befafsen, diefeRech- 
te. S. 114. wo von den Reuterfiegeln etwas vor
kömmt, wäre viel zu erinnern- Zu S. 128. 129. 
wären dieHeyrathen reicher Damen um Schutz zu 
haben, mit den Beyfpielen der Markgräfinnen Bea
trix und Mathilde in Italien befler erläutert, als 
dafs des Hn. Prof. Kraufe (welcher Chriftoph nicht 
Chriftian heifset) romantifche Erzählung : Herr
mann Riedefei, als ob fie wahre Gefchichte wäre, 
benutzt wird. In des dArnaud delaflemens etc. 
T. V. fleht die Erzählung, wie fie von der Fami
lie felbft diefem Ausländer zur Bearbeitung mitge- 
theilt worden, und komt mit der Arbeit desDeut- 
fchen nur in dem Ausgange überein. Im V« Ab
schnitt hätte H- Kl. fich der Deutfchen annehmen 
follen. De. S. P. wirft in demfelben fall alles über 
den Haufen, -was er vorher vom Ideal der Ritter- 
fchaft Rühmliches gemeldet hätte. Was von Fran
zofen etc. mit ajlem Rechte hier angeführt wird, 
darf nicht ftillfchweigend auf die Deutfchen ausge
dehnt werden- Die deutfchen Dichter des Mittel
alters find allein hinreichend, zu beweifen, von wie 
viel befiern, nicht grade feinem Sitten die Deut- 
fcheji io jenen Zeiten gewefen find. - Ein Schlaf* 
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wein, oder Schlaftrunk (S. 197.) körnt auch in 
den Kloftereinrichtungen vor. Rec. meint doch, 
dafs Friedrich I. das Cingulum militare (gegen S. 
242) an einen geringen Menfchen habe ertheilen 
wollen. Dafs Peter le Roi, aber freylich auf Ker~ 
langen der Volkr, 1302 vom kölnifchen Domherrn 
Jac. Grafen zu Jülich, in Gent zum Ritter gefchla- 
gen worden, ob er wohl ein Leinweber war, lei
det gar keinen Zweifel Zu S. 243. erwarteten wir 
einen Zufatz vom Dienfteifer vieler Ritter für die 
heilige Jungfrau, als auserwählte Dame der Rit
ter, obgleich damals eben kein Orden, ihre un
befleckte Empfängnifs zu vertheidigen, als wir in 
Deutfchland haben, geftiftet worden feyn mag. 
Den alten kranken würde bey S. 2y2. der Rec. fo 
wenig als S. P. den neuern Franzofen l^orthaltQH 
nachrühmen. Man mufs aber bey den Alten frey- 
willig gegebenes Wort und abgenöthigten Vertrag 
unterfch ei den. Jenes, brach man nicht, diefen 
hielt man feiten. Ein noch neueres Beyfpfel von 
förmlicher Kriegserklärung durch einen Herold, 
als die S. 283. angef. hat der Kardinal Richelieu 
1635 in Brülfel gegeben, als den Spaniern der 
Krieg erklärt wurde. Falls Rec. nicht irrt, fo fleht 
die Nachricht umfländl. in Khevenhüllers Anna
len. •— Wir hätten noch mehreres anzumerken, 
fürchten aber H. Kl. vorzugreifen, da in der Fol
ge zu fo vielen Bemerkungen noch Gelegenheit 
ift. — Die Ueberfetzungl läfst fich fehr wohl le- 
fen; nur wünfehten wir einige Druckfehler weg: 
Matthias Parir, Herzog Carl v. Burgund, Kaifer 
Heinrich der Vogler, der Lomb. König Anton» 
Chronic. Belgiae, ^Philipp Auguft Kaif. Friedr. I. 
Sohn — unter den angezeigten auch zu finden. 
Die Fortfetzung wird gewifs den Liebhabern der 
Gefchichte angenehm feyn.

Langensalza, bey Heergart: Der monatlichen 
Aurzugr aur derGefchichteder hohenChur und 
Fürftliehen Häufer zu Sachfen, Thiiringifch- 
Meifrnifchen Stammer. Fünfter Theil. Ent
worfen von Friedrich von Braun 1784. 620 
S. 4.

Die vorhergehenden Theile diefes Werkes lie
gen zwar aufser dem Kreife der A. L. Z. Da wir 
hier indeffen zum erften Mahl deflelben erwähnen: 
fo muffen wir doch über den Werth deffelben un- 
fere Meynung lägen. Wir halten daflelbe für ein 
fehr nützliches und brauchbares Werk, welches 
eine genaue Kenntnifs der Quellen verräth; und 
deffen Verf., der Hr. Hauptmann von Braun zu 
Langenfalza fich eifrigfl bemüht, feinen Lefern die 
Sächfifche Gefchichte gründlich zu erzehlen. Frey
lich werden die Forderungen aller Lefer darin nicht 
befriediget werden; aber es ift immer eine fehr 
brauchbare Gefchichte für alle folche Lefer, welche 
in derfelben noch nicht bewandert find, und wel
che gleichwol gern eine etwas ausführliche Erzäh
lung derfelben verlangen, Die Erzählung felbft

ift 
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ift nicht unangenehm, und in den Anmerkungen 
wird auch der gelehrte Lefer mancherley angeneh
me Erläuterungen finden* Gegnn — die Richtig
keit läfst fich nichts einwenden; denn einzelne 
kleine Fehler wird der Kenner dem Verf. gern zu 
Gute halten. Der vorliegende 'I heil enthält die 
Gefchichte des Kurfürften Enz/und feines Bruders 
Albrecht, ingleichen der Kurfürften Friedrich des 
IPelfen, Johann des Standhaften, und Johann 
Friedrich des Grofsmüthigen, eine fehr wichtige 
Epoche der fächfifchen Gefchichte, welche hier 
recht gut ausgeführt ift: fo dafs man Urfache hat, 
die ununterbrochene Eortfetzung diefes. Werks zu 
wünfehen.

Erlangen, bey Palm: Gegründete Nachrichten 
von dem ehemaligen Burggräflich Niirnbergi- 
Cchen und Churf Brandenb. Reßdenzfchlofs Ka- 
dolzburg zu beflerer Belehrung einer in Bam
berg herausgekommenen Deduktion, mitge- 
theilt von Sam. JPilh. Oetter, Hochf. Brandbi 
Gefchichtfchreiber. 4. S. 152. 4. (ohneZufchr. 
und Vorb. 2 Bog.) u. 2 Kupfert, in 4. (16 gr.)

Eine Schrift, wie die neuen Schriften des Hrn, 
0. alle find, d. h. Kleinigkeiten, mit viel Geräu- 
fche vorgetragen, und insbefondere mit einer Kunft 
Beweife weitläufigft zu führen, dafs ein Rabulift 
fogar hier lernen könnte 1 Seine ohnfehlbar in den 
Fällen, wo er keine Beweife hat, find bis zum 
Eckel zahlreich. So wird gleich im Anfänge der 
Schrift, aus der Wahrheit , dafs es in Deutfch- 
land Leute Namens Kadold gegeben hat, ein Ka- 
dold, feines Kadolzburgs Erbauer etc. und: weil 
der oder jener vernmthlich — fo wird er wohl — 
dafs alfo ganz gewifs — mithin ohnfehlbar — und 
ein vernünftiger Menfch gar nichts_einwenden kön
ne. — Das ift der Gang der Beweisführungen des 
Herrn Gefchichtfchreibers. Die Veranlagung zur 
Schrift felbft giebt fchon der Titel an. Ein Bamb. 
Deducent hatte in bambergifcher Sprache (deutfeh ift 
es nicht!) behauptet, dafs Kadolzburg einBrandb. 
Jagdichlofs und ein Bamb. Lehen und Meranifches 
Erbgut gewefen fey. Das giebt nun Herrn 0. Ge
legenheit, nicht etwa nur diefe Sätze zu wiederle
gen, und in IV. Abfchn. zu beweifen, dafs Ka
dolzburg keines von alle dem, fondern ein Haupt- 
fchlofs ein von den Abensbergifchen Grafen erheyra- 
thetes Gut, kein Bambergifches Lehen, und eine Refi- 
denz mehrerer Burggrafen gewefen fey — wofür 
man ihm, befonders wenn er es auf etwa 3 Bogen 
gethan hätte, danken würde ; fondern was er auf 
feinem Kreuzzuge gegen den Bamberger antrifit, 
wmd angerufen, mufs Rede und Antwort geben

Trd fo von ihm, faft peinlich befragt, dafs 
a Antworten , wie Herr 0. fie haben will , 
ausiallen muffen. Wenn der Lefer noch nicht weifs, 
was der uchftab s. bedeute, was eine Heide, 

aus, Burg, Kad und Old heifse etc. fo kann er 
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es hier lernen — der logikalifchen Uebungen nicht 
zu gedenken. Die Kupfer aufser n. I. höchftens 
gehören hier gar nicht her; und die Figur der Säue 
mit den Juden machen Herrn O. faft Schande. 
Erftlich wozu fo eine Unfläterey in Kupfer zu fte- 
chen? Zweytens das Kalb Molls in dem einen fin
den , ift auch nicht eben getroffen. Herr Henning 
hat es fogut, als ein Schwein ausgedruckt dafs — 
bald hätten wir Hrn. 0. Ausdrücke gebraucht. —• 
Einige Urkunden theils eingeruckt, theils ange
hängt, werden ihre Liebhaber finden. Beyläu
fig kündigt H. 0. andre Schriften an. Wir wün
fehen ihm Sparsamkeit in Abficht des Ohnfehlbar 
und geben ihm zum Denkfpruch:

Jam die, poflume, de tribus capellis.

ERB AUUNGS SCHRIFT EN.

Leipzig, beyjacobäer: Das Sonntagsblatt, ei
ne Erbauungsfchrift. ZweyteGHeft. 1786. 213 
S. 8.

Dies Erbauungsblatt hat wahrfcheinlich ein 
Mitglied der deutschen Gefellfchaft zur Beförde
rung der reinen Lehre gefchriebem. Gut, aber es 
hat gar keinen Plan, wie es doch wohl einen ha
ben lollte, und fein Titelverwandter: Die Wagnitz- 
fche Sonntagslektüre, doch wirklich hat. Es ift 
eine mifsgeordnete Sammlung grofstentheils fchie- 
fer und unrichtiger Erklärungen und Paraphrafen 
biblifcher Stellen, häufiger Auszüge aus alten und 
neuen Predigten und Homilien, undienlicher Le-» 
bensbefchreibungen , moralifcher Betrachtungen 
die faft immer einen fchiefen Gang nehmen u. f. f. 
Der eigentliche dem Inhalt des Buchs entfprechen- 
de Titel müfste wohl heifsen: Nützlich feyn füllen
des Allerlei) aus dem Reiche der Erbauung, was nicht 
nur Sonntags, fondern auch Montags, Dienflags — 
— Sonnabends zu gebrauchen ift. Wenn Rec. alle 
Belege, die er über fein Urtheil aus dem Buche 
hernehmen könnte, vorlegen wollte: fo würde er 
mehrere Stücke diefer Zeitung damit anfüllen. Nur 
etwas zur Probe.

Im 17. Stück von S. 47 — 53 wird eine Be
trachtung über Jak. 5. 16. geliefert : Des Gerech
ten Gebet vermag viel.—Es wird bemerkt, dafs der 
Apoftel diefe feine Lehre: vom Nutzen des Gebets 
mit dem Beyfpiel des Elias unterftütze v. 17. 18. 
dellen Gebet erft den Segen zurückgehalten, her
nach aber verfchafft habe. Nun heilst es: „hie- 
„mit zeigt der Apoftel, dafs der Himmel felbft dem 
„Gebet der Menfchen gewifiermaafsen gehorchen 
,,müfse; denn aufs Bitten des Elias verfchlofs der 
„Allmächtige den Himmel und öfnet ihn wieder, 
„zum Regen. — Nicht fein Verdienft, fondern 
„die göttliche Verheifsung, an die er fich feft im 
„Glauben hielt, war die Urfach der Erhörung fei* 
„nes Gebets. Sollten wir alfo weniger, als er, 
„von Gott erhöret werden können, da auch wir die

Ii3 Ver- 
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„Verheifsung Jefu haben Johahn 16, 23 — fo ihr 
„den Vater etwas bitten “ — Aber Jakob redet 
hier ja von dem Wunderglauben der erften Chri- 
ftenlehrer v. 15, uhd daher von einer aufseror- 
dentlichen Gebetserhörung. Er hat alfo Recht, 
■wenn er zur Beruhigung feiner damaligen Lefer 
das Beyfpiel des Elias anführt, der als ein ganz 
aufserordentlicher Gottesgefandter Wundergaben 
hatte, und daher zur Erwartung wundervoller Ge- 
betserhörungen berechtigt war. Und in der Stelle 
Joh. 16. verheifst Jefus nur feinen Jüngern, dafs 
fle nur bey künftiger müh voller Verwaltung ihres 
Apoftelamts aufserordentliche Hülfe, Muth und 
Seegen, auf ihr Gebet von Gote erwarten könnten. 
Warum wird fo was, bey veränderten Lagen, Zeit 
und Umftänden, gerade auf uns angewendet? Das 
heifst doch wirklich: die Chriften irre führen, 
Wunderglauben, religiöfen Aberglauben, LavateY- 
fches Chriftenthum einführen wollen. Es hat von 
jeher unfäglichen Schaden gethan , wenn Chriften- 
feelen auf folche wunderbare und bodenlofe Er
wartungen gefpannt werden, denn die Erfahrung 
widerfpricht ihrem Glauben. Nun werden fie mit 
Gott unzufrieden und verdriifslich, dafs der Him
mel oder Gott ihrem Gebet nicht gehorchen will, 
und oft ift es in der Welt gefchehen, dafs Chriften 
wider ein folches dem Naturlauf unparäleles Chri* 
ftenthum Verdacht gefchöpft, es verworfen haben 
und Ungläubige geworden find. Und S. 51. wird 
die Legende von der legio fulminatrix unter dem 
röm. Kaif Marcus Aurelius als ein Beyfpiel der ge- 
wiflenErhörung eines gläubigen Gebets ausgekramt. 
Rec- wollte feinen Augen erft nicht trauen, als er 
diefes las. Diefe Erzählung bezweifelte fchon G- 
Arnold; Baumgarten und Mosheim aber haben ih
ren Ungrund und Fabeley ins völlige Licht gefetzt. 
Wie ift es möglich, Fabeln und Mährchen zum 
Gegenftand ^chriftlicher Erbauung zu machen und 
hier den Glauben an gewilfe Gebetserhörung dar
auf zu bauen? So wird auch S. S2- erzählt, dafs 
ein gewilfer Aracus in Griechenland, bey anhal
tender Dürre, auf Anweifung des Delphifchen 
Orakels, auf einem Berge zu dem Gott aller Men
fchen (nicht doch, zu den Göttern betete er) ge
betet und regenfchwangere Wolken herbeygerufen 
habe. Darauf tollen Chriften bauen ? Das ift unter 
aller Kritik.

Ferner werden im 17, 22 und 25 St. weitläufti- 
ge Auszüge aus Speners zwoen Predigten von der 
Anfechtung böfer Gedanken geliefert. Diefe böfe 
Gedanken werden der Eingebung des Satans zuge- 
fchrieben und über Abficht, Nutzen, Zweck fol- 
cher Anfechtungen, über Verhalten darunter ein 
Langes und Breites gefchwatzt. So ein nützlicher 
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Mann auch Spener zu feiner Zeit, bey dem dama
ligen Grad der Aufklärung war, fo viel Verdien- 
fte er auch um die Beförderung der Herzensreligion 
hat, von fo weniger Brauchbarkeit ift doch feine 
Lehre von Anfechtungen und teuflifchen Verfu- 
chungen für unfre Zeit- Durch folche jüdifchen 
Träume wird ein für die Religion höchftfchädlicher 
Aberglaube und das Chriftenthum in feiner Kind
heit erhalten. Rec. hat Mehrere folcher ange
fochtenen gekannt, aber nie erfahren, dafs die S. 
135 vorgefchlagenen Mittel: Gotteswort, Gebet 
und Sakrament geholfen hätten. Es ift gröfsten- 
theils ein körperliches Uebel, wobey nicht Spener, 
fondern Tifibt als Arzt zu gebrauchen ift. Und 
mit tolchen Zeuge find hier 44. Seiten angefüllt. 
Eheu 1

Und 36 Seiten im 20 und 23. Stücke befchrei- 
ben das Leben des Gregorius von Nazianz aus den 
4ten Jahrhundert was aus dem Buch: Leben und 
Charakter rechtfchafner Prediger wörtlich ausge- 
fchrieben ift. Wie gehört die Lebensbefchreibung 
eines Maunes, der im Ton feiner Zeit durch eine 
finftere Mönchsmoral gebildet war, Wildnifs, Ein- 
fiedeley und das abergläubifch fromme Leben der 
Afceten liebte, weltliche Bedienungen für feelen- 
gefährlich hielt etc. in ein gemeines Erbauungs
buch? Eben fo werden im 18 Stück Beyfpiele von 
Entfchloflenheit angeführt (eigentlich, Gewiflen- 
haftigkeit und Treue) die ganz aufser und über 
dem Wirkungskreis des gemeinen Lebens liegen. 
Lebensbefchreibungen wären hier allerdings zweck
mäßig gewefen. Aber der Verfaßet hätte nicht 
anderthalb taufend Jahre zurückgehen, fondern in 
der Nähe bleiben und Menfchen aus der bürgerli
chen Welt wählen tollen, deren gutes und nützli
ches Leben zur allgemeinen Erbauung hätte auf- 
geftellet werden können; er hätte Beyfpiele von 
Liebe, Wohlthätigkeit, Aufrichtigkeit, Treue, 
von guten Ehegatten, Kindern, Brüdern u. dergl. 
herbeyführen tollen. Die Materialien dazu hätte 
ihm eher Fedderfens bekanntes Buch: von dem 
Leben gutgefinnter Menfchen, als jenö Leben 
der Prediger liefern können.

Im 21. Stück wird in einer Abhandlung von 
der Fürbitte Jefu für uns, unter andern unterfucht: 
ob Jefus im Himmel durch thätige Vorftellungen 
an feinen Vater, oder mit ausgefprochenen Wor
ten für uns bitte ? und für dies letztere entfchie- 
den. Welche Mikrologieen .'

Es folgen wahrfcheinlich noch einige Hefte, 
und da bitten wir den Herrn Verfalfer, uns nicht 
ferner folche lofe, fondern nahrhafte Speifen vor
zufetzen.
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ERDBESCHREIB UNG.

Leipzig, Reife eines Schweitzers in verfchie- 
dene Colonien in America wahrend dem (des) 
letztem Krieg (s} nebft einer kurzen Relation (Be
richt') von dem ^eetrejfen vom (am ) izten April 
1732. Aus dem Eranzcftfchen 1786 gvo 19 Bogen.

I liefe Reifen End von einem unpemein nefhicl- 
~~ teil Wanne gefchrieben, 
den denkenden hopt aut jeder Seite. Sie entl.ai- 
X TJ ’S**?* d7 bereife das von roten 
D.c. <7oi antingt, und bis zum tollen Wirz 172^ 
Ä -V-TTVwürJ? diefem l>«'-«eidU
ntel vielleicht nicht Frieden ter,., Der
Verf .rar auf einem Munirionsfchilte. das ,i tlotte 
des Hrn. v Guichen gehörte. Des Schilf ent- 
wifcnte dem Angriffe, den der brave Kempenfeld 
Xhf° Y,eIem G1‘jcke auf diefe überlegene*^Lotte 
gethan harte und greng allein unter ftürmifXn 
Wetter nach Bordeaux. An diefem Orte veS 
nigte er lieh wieder mit einer Convoy giemr nach 
Breil zurück und mit der Hotte nach Matünique 
wo er den elften März ankam. ]Jic Bemerku*. 
gen auf diefen Reifen gehen nicht fo wohl auf die 
/Naturkunde, als vvorinn wir wenigftens nichts aus
zeichnendes gefunden haben, fondern fie enthal
ten vorzüglich fehr richtige philofophifche Betrach
tungen Über die Lage, worum fich der Schiffer befin
det der, von aller andern Gefellfchaft getrennet, 
als die mit ihm auf dem zerbrechlichen Holze 
ww'Xft’ a'?hemäliS fo bekannt mit Gefahr

1 rs lhni nicht mehr einfallt, wie nahe er 
dem Tode fey. Diefe Anmerkungen find keines- 
.weges declamatorifch und ermüdend, fondern fie 
find aus den Umftänden felbft und aus dem Ver 
fahrender Gefellfchaft dabey genommen, fo wie 
le fich dem Verf. von felbft darboten. S 56 unter
brechen Bemerkungen über die Jnfel Martinique 
7tP die ab^r we,niS bedeutend find. Am

begab er hch auf eMfranzöfifchesKriens- 
lavirre^ nennet* Die franzöfifche Flotte 
(welche^ den Canäien zwifchen St. Dominique 
mer St Do ^mit denihalben fpaniichen^amen im- 
gen Anlas giX^ za Verwechslun-
Die Striche des des Samtes und Guadaloupe.

X L. Z. i7«6 lnc !ind nier zuweilen fo we- 
Suppiementbcmd. 

nig ausgedehnt, dafs ein Schiff p^z vo „ 
unterdefien dafs das andere vor A ’ 
vollen Seegeln geht. Diefer Umftand
mein viel wmfims auf die aJ!a‘-te unge-
der Flotten und auf die benih'Te^^ 
I2ten April. Der Hr. v. Gr<s? v r? acht am 
einer folchen Gelenenheu •„? : a Iab?unite Geh 
nen, wo eine eno-lTche Divü; ? ‘J?ru zu bedie- 
ftnie diefer Art von der eine Wind-
und lieis es bey einer unbedeuX nt war» 
bewenden. Der Verf. verfahre . Canoilade
der Erzählung des Treffens hier aIs beynung des Hrn, Gnl^ ^f^er Scho- 
Uche Winke, wo^us mm
feine Schuld war, dd's d^ Vr T™ V dafs es
^oidnungangrifF, und völlig^^
Dennoch behaupteter, d^'s dpf uUeiuben wurde, 
gewefen feyn würde, wenn der rl"^och 
die Leinde hätte vehöria c f J dm)la^ Rodney der ^,^4 tTÄ*. *ac£ 
welchem eine kurze B°fchrpiE„ . .'-uiacao, von 
Es wohnen viele hiden wird,eher find, wie der gem^ ehrli-
Europa. Das Clima dafelbft ift rTn derlelben in die Einwohner finLkhUI P ^Sefund^ aber 
gefährlichen Folgen von dem reich" Die
des Manzilien.der Butter 
fichtigkeit eines Franzofen beftäti^ 
art aut Curacao fcheint mehr gtl 1)ie Lebens- 
als auf irgend einer inT genehmes zu haben, Die Schilfe verlief™ Ä“™ Co,oi’ie: 
den icten zu Cap Francois au A 7/^ kamen 
Die ausführliche Befchreibunu T r an.
weitem der befte Theil des R d'5fer Infel Ul. bey 
Zählung von der Schlacht den" die Er
weicher einige Recenf. da, U'“" fAPnl wegen 
ift weder taäifch unterricht u emP Röhlen haben, 
lieh. Der Verf. beSb ft E.Ckf^ 
Coloniften, die Befrhntr. i C be Wohnungen der fall undur7hXi7g&^ da landen 
mie und VerfahfunXt ‘ ge" ’ die Oecono- 
fchon fo oft laut befeufzten Zrft^/?11^’ den 
deren fchreckliche Behandlung d^r Sc,aven. 
dem Europäer, der eine Z-ith™ ^nie,n ift, und 
gewohnt hat, nicht mehr hart " r r neuen Welt 
traurige einfame Lebensart- /U feyn fcheiuG d)’e 
Plantage, der keinen Fpeund ^^^^ eine>

Kk Cund, ja der nicht einmal
einen. 
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einen feines Gleichen um fich hat, und feine Zeit 
in einem einförmigen Zirkel von Befchäftigungen 
hintraurt, die Augen ftets nach Europa gerichtet 
und von dem Wimfche gequält dahin zurück zu 
kehren. Der Verf. macht fehr treffende Bemer
kungen über die Heurathen und Ausfeh Weitungen 
der Negerfclaven, fo wie er überhaupt ihren Zu- 
ftand, ihre Gefinnung, Verfahrungsart, und Fähig
keiten mit dem Blicke einesPhilofophen angefehen 
und gefchildert hat. Diefes konnte nun freylich 
ohne grofsenTadel ihrerHerren von allenSeiten nicht 
gefchehen. Krankheiten auf St. Domingo, und 
elende Befchaftenheit der Arzneykunde, Ausfchwei- 
fungen in der Liebe: die Mulattinnen find gewöhn
lich die Haushälterinnen und Maitreflen ihrer weif- 
fen Herrn., und in den Städten findet man eine 
grofse Anzahl für diejenigen, die fich keine eigne 
Maitreffe halten können. Auch diefer Schriftffeller 
beffätigt die Bemerkung, dafs die Frauen die Scla- 
ven weit graufamer behandeln, als die Männer, 
Von der kreoliff'heil Sprache, die nichts anders ift 
als ein verdorbenes Franzöiifches, bey dem der 
häufige Gebrauch des Infinitivi das Characteriftifche 
iff. Dennoch lieben fie felbft die Damen, und 
fprechen fie häufiger als das Franzöfifche- Na
türliche Annehmlichkeit der Mufik der Negern, 
Elende BefchafFenheit der Religion auf der infel. 
Verfahrungsart bey dem Ankauf zweyer Neger. 
Gefahr die der Gefundheit der Europäer auf diefer 
Jnfel droht, und Vorfchriften dagegen. Ertrag 
der Ländereyen, Mittel und Hindernifse reich zu 
werden. Bemerkungen über das weibliche Ge- 
fchlecht dafelbff. Spielfucht der Einwohner. Ver
fahrungsart beym Einerndten des Zuckerrohrs und 
der Verfertigung des Zuckers. Die Caffeeplanta- 
gen liegen an den Bergen, die vor 50 Jahren noch mit 
Waldungen bedeckt waren. Diefe Waldungen 
werden immer mehr ausgerottet, und dadurch 
das Clima auf der Infel merklich verändert- In 
dem Quartier de la Marmelade findet man Planta
gen, wo der QuadratFufs Land, in einem gewöhnli
chen Jahre 8 - 9 Pf. Caffee giebt. Diefe Fruchtbar
keit ift aber keinesweges allgemein. Der Mangel 
an Hegen, der feit der Ausrottung derWälder immer 
fehner fällt, droht der Infel mit Unfruchtbarkeit, 
wenn man die verlafsenen Stellen nicht wieder 
bepflanzt- Die Bergbewohner find eine befsre 
Gattung Menfchen, als die auf dem platten Lande. 
Bemerkungen über die Naturproducte, die den 
Naturforfcher nicht immer befriedigen werden, 
lieber die Entftehung der Perge. Theorie der 
Gewitter in diefen Gegenden. Der Verf. beobach
tet keine genaue Ordnung in feinem Vortrage, 
und kömmt oftmals auf die fchon abgehandelten 
Materien zurück. Eine nichts Neues enthaltende 
Betrachtung über den Schaden und Vortheil, den 
Europa von der Entdeckung von America gehabt 
hat, macht den Schlufs. Die hinzugefügte meteoro- 
logilche 1 ab eile ift ziemlich genau.

GESCHICHTE.

Halls, in der Hemmerdefchen Buchhandlung r 
M. H. Zöpfen? Grundlegung der UniverfaB 
hißorie verbeflert und bi? 1781 fortgefetzt von 

ff- Fabri. Neunzehnte Auflage 1786 8ro I
Alph. 7 Bog. 1 Bog. Tabelle.

Man mufs in der That erftaunen, dafs ein 
Puch von fo geringem Werthe, als die Zopfifche 
Einleitung in die Gefchichte, noch immer einen 
folchen ausgebreiteten Beyfall findet, dafs feit 
17S2 da die iSte .Auflage davon gemacht wurde, 
fchon wieder eine neue nöthig gewefen ift, und 
man kann wohl fchwerlich einen ftärkern Beweis 
geben, wie elend diefe Wiflenfchaft in den Schu
len getrieben w’ird, als dafs man daflelbe noch- 
immer zum Leitfaden braucht. Hr. Prof. Fabri 
den man als einen fleifsigen und gefchickten Geo
graphen kennt, fagt in feiner Vorrede zur Tgten 
Auflage, dafs die Hemmerdefche Buchhandlung 
aurdrücklich von ihm verlangt habe, das Buch 
nicht blofs zu revidiren, fondern es ganz nach 
feinen Einfichten umzuarbeiten. Diefe reichten 
nun aber in der That nicht zu diefem Gefchäffte 
zu. Auch war das Buch keiner Umfchmelzung 
fähig, fondern alles was gefchehen konnte1, war 
dafs man den Titel davon heybehielt, um denje
nigen die nun einmal Zopfs Lehrbuch brauchen 
wollten, oder brauchen muffen, unter diefer Be
nennung ein befsres Buch in die Hände zu geben. 
So wie es hier geblieben ift, hat es alle Fehler 
untrer hifforifchen Lehrbücher, vor Gatterers 
Zeiten. Denn Gatterer iff der wahre Vater 
der befsren Lehrart in der Univerfalhifto- 
rie, ungeachtet fein erffes Handbuch nur .Aus
zug aus der allgemeinen Weltgefchichte war, 
und die darauf folgenden ungemein gelehrten und 
mit eifernen Fleifs ausgearbeiteten Lehrbücher nur 
bey dem genauen letzten Unterricht desjenigen 
zum Grunde gelegt werden können, der die Ge- 
fchichte zu feinem fpeciellen Studium machen will- 
Schlözer that philofophifchen Blick, fcharfGnnige- 
und richtige Vergleichung der Begebenheiten, 
und eine foIcheZufammenltellung derfelben hinzu, 
dafs nicht nur die Beurtheilungskraft die Grofse, 
den Einflufs und den Werth derfelben einfehen, 
fondern das Gedächtnifs fie eben deswegen leichter 
behalten konnte. Wir haben es diefen beiden 
Männern zu danken, dafs wir jetzt univerlal- 
hiftorifche Bücher haben, deren fich unfre Nach
baren nicht rühm ,n können. Defto mehr iff es zu 
bedauren, dafs ein Buch, an das man nun einmal 
fo gewöhnt ift, dafs es 19 Auflagen erlebt hat, fa 
gar nichts von diefen Verbefserungen zeiget. Es 
hat noch ganz die alte Methode, da man in der 
älterrr Gefchichte bis auf Chrifti Geburt die Ge- 
fchichte der Juden zu Grunde legt, dieGefchichte 
der übrigen Nationen, ihr als einen Anhang in 
beliebter Kürze folgen 1ä£sc, und am Ende eines 
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jeden Zeitraums unter dein Titel der gelehrten 
Gefchichte, einige Dutzend Namen grofser oder klei
ner Gelehrten aus dem Zeitraum hinfetzt. Mit wel- 
CherKenntnifs der Gründe, die uns beftimmen müden, 
irgendwo einen Abfchnitt in unfrer Erzählung zu 
machen» diefes bey diefem Buche gefchiehet, 
kann man daraus fehen.» dafs der 6te Zeitraum 
die Ueberfchrift hat: von Andochus Epiphanes 
bis auf Antiochw XIII- wobey das lächerlichfte i ft, 
dafs diefer letzte König gar in dem Buche nicht 
vorkommt, und die fyrifche Gefchichte lieh mit 
Andochus XII endigt. Die neuere Gefchichte ift 
nach den Jahrhunderten vorgetragen, die unbe- 
quemfte Erzählungsart die man wählen kann. An 
eine Auswahl der Materien mufs man gar nicht 
denken. Auf allen Seiten findet man Fehler dage
gen. S. 5. ftehet eine höchft orthodoxe Definition 
von dem, dem Menfchen anerfchafFenenEbenbilde 
Gottes, und die fchönen bekannten Reimlein:. Am 
erften Schöpfungstagi fprach Gott er werde Licht 
etc. deren Verf. felbft wohl kaum glaubte, dafs fie 
1786 noch einmal follten gedruckt werden. Die 
ganze Gefchichte von Macedonien, Alexan
ders des Grofsen Regierung mit eingerechnet, bis 
auf feine Unterwerfung unter Roms Joch beträgt 
3 j Seite; die Regierung derMaccabäer hingegen, 
5 Seiten. S. 321 wird die Prager Fenfterftürzung 
mit Nennung der Namen der Perfonen, und An
gabe der Höhe des Orts erzählt und dann der 
dreyfsigjährige Krieg auf nicht völlig 2 Seiten 
abgefertigt. Die Münze: Gottes Freund, der Pfaf
fenfeind nimmt 5 Zeilen weg, aber die Schlachten 
bey Nördlingen und die zweyte bey Leipzig find 
gar nicht erwähnt. Die Wahl desjenigen, was in 
der Gefchichte der verfchiedenen europäifchen 
Reiche gefagt wird, ift unbefchreiblich fchlecht. 
Diejenigen Grundfätze, denen Hr. F. bey der Aus
wahl feiner Materien', feiner Anzeige in der Vor
rede gemäfs gefolgt ift, find freylich befler, als 
diejenigen, die bisher in Zopfs Buche herrfchten, 
aber doch immer noch weit entfernt von dem, 
was eine richtige Hiftoriomathie lehrt. Hr. F. 
fagt, dafs er über ioco Fehler aus dem Buche 
ausgemertzt habe; wir glauben es ihm wohl, 
aber es find doch folche liehen geblieben, die nicht 
'mehr da feyn müfsten, und die zu bekannt find. 
Zum Beweife führen wir nur an: S. 79. Philipp 
überwand Griechenland nicht in dem phocifchen 
fontlern in dem überall nicht erwähnten locriichen 
Kriege. S. 82. Philipp 111 hat den Peloponnes nie 
unter feine Bothmäfsigkeit gebracht. S. 104. 
Scipio, derCarthago eroberte, war nicht des grofsen 
Africanus Enkel. 105. Ariovift war kein König 
der Marcomannen; Julius Cäfar hat'die Brittannier 
^’cht unter Roms Bothmäfsigkeit gebracht. 107 
Marius, Sulla undCinna haben nie ein Triumvirat 

j l°[seiJ- S. 209 Ludwig dasSKind, Conrad I. 
und Heinrich L find nje Kaifer gewefen, S. 299 
Philipp von Burgund hat nie die ganze Spanifche 
Monarchie befelsen. 322. Die proteftancifchen 

Fürften find nie von Ferdinand II. in die Acht 
erklärt; Chriftian IV ift nicht bey Königslutter 
fondern bey Lutter am Barenberge gefchlagen * 
u. d. gl. Nach dieferßefchafienheit diefes Biiches 
von Hr. Fubri können wir ihn unmöglich aufmun- 
tern, fein in der Vorrede gegebenes Verlprechen 
zu halten, eine weitläuftigere Gefchichte für Lehrer 
zu geben , befonders da diefer Art Bücher fo fehr 
viele find. Ein fehr wichtiger Fehler des Zopfi- 
fchen Buchs ift es noch, dafs fo gar wenig auf die 
Chronologie gefehen ift, und fehr häufig ganze 
Staaten ohne eine Jahrzahl geladen find.

Bayreuth, bey Lübeck: M- Laur. ^oh» tyac.
Langii Seren. Marggravii Brand, a Confil. Con- 
fift. Culmbac. Hißoria turburum ex hbro Inte
rim in Burggraviatm Norici prorinciir Saeculo 
XVI et XVII. ortarum ux documentis archi* 
ralibus haufta. 1786. 40 S. in 4. (4gr.)

Es ift eine Rede, welche am Geburtstage des 
regierenden Markgrafen vom H. V. gehalten wor
den S. 14. fangen neue Nachrichten an. Zuerft 
Auszugsweile ein fehr merkwürdiges Schreiben 
Markgr. Albrechts des I. von 1548 an den Papft 
Paul III. von feinen feindfeiigen Gehnnungen cre- 
gen die Reformation. ~~ Denn die Antwort der 
Geiftlichkeit auf des Markgr. Anfinnen, das Inte
rim anzunehmen, in lieben kurzen und nachdrück
lichen Sätzen — Landtags und Synodal - Ada hier
über, und über des Markgr. neue Ordnung; Die 
mehreften Prediger kündigten ihm theils fogleich, 
theils binnen Jahresfrift den Dienft auf — DieLand- 
fchaft wiederfetzte fich ftandhaft, und Albrecht 
wurde felbft gegen den. Kaifer anders Sinnes. Im 
1 /ten Jahrhunderte kam die Sache hier deswegen 
wieder zur Sprache, weil Ferdinands II. Reftitu- 
tions-Edift hierauf Beziehung nahm. S. 31. ein 
Schreiben des Sup, Schleupner von 1630. gehört 
dahin. Von S. 33. an folgen einige ebenfalls brauch
bare Nachrichten zur Gefchichte des Interims im An- 
fpachf. Fürftenthum ; ebenfalls meift aus Urkunden 
genommen. Für diefen guten BeytragzurGefchichte 
der Reformation verdient alfo Hr. L. Dank.

Sc h w ez k o, in Grofs Pohlen: Erläuterung 
zu dem L^ten Theil der Mctgctzinr für die neue 
Hiftorie undGeographievanl),AiitonFriedrich BIG 
fching, KönigL Preußifchen Ober - Konßßorial- 
rath etc- betreffend die neueße Gefchichte der 
Evangelifchen beider Confeßionen im Königreich 
I onien und Großherzogthum Litthauen 1784 
8. 46 h.

Ungft fchon hätte der Recenf. diefe kleine 
Schrift, welche zur Vertheidigung des in der pohl- 
nifchen neuern Gefchichte fo berühmt geworde
nen General. Lieut. Aug. Stanisl. Freßierm von der 
G°lzt und feiner Parthey und des denen Gesetz
buchs beftmunt ift, anzeigen follen und können 
wenn er nicht mehrere Belege oder Gegenantwor- 
ten hatte abwarten wollen. Ueber die Sache felbft 
hat feitdem derHr. 0. C. R. rhifching einen neuem 
lheil in feinem Magazin ab drucken lassen und

K k 2 daiür- 
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darinne mehrere PunRe in ein näheres Licht gefetzt 
find auch befonders an ihn gerichtete Briefe aus 
Pohlen beantwortet, übrigens aber feitdem feine 
Meynung von den Golzianern (es ift Hrn. B. un
ziemlicher Ausdruck) nicht geändert. In Bezie
hung auf diefen letzten Theil der Biifch. Nach
richten, und ohne an dem Streite felbft, Antheil 
zu nehmen, zieht der Recenf. den übrigens doch 
mehr aus Behauptungen, als erwiefenen Angaben 
beftehenden Inhalt kürzlich aus, und wünfcht bei
den Theilen lieber Amneftie, als Nothwendigkeit 
zu den wechfelfeitigen Befchuldigungen Beweife 
bekannt zu machen.

Zuerft fucht der Verf. den Freyherrn von dem 
Verdachte der Habfacht und der Herrfchfucht zu 
befreyen, und die Befchuldigungen wegen der Sy
node zu Wengrow abzulehnen , und geht von dem 
Grundfatz aus, .„dafs die Union beider Confeftio- 
„nen zu Lifsa 1776 das Recht einer jeden, ihre 
„innern Einrichtungen für fich zu machen, nicht 
„habe befchränken wollen;“ Die Union zu Siiec 
Y777 fey verfafsungswidrig und einfeitig, und 
darinn der .wahre Grund aller traurigen Irrungen 
zu fuchen, indem die Reformirten offenbar eine 
lierrfchaft über die Augsb. Conf. Verwandten 
hätten an fich reifsen wollen; Mafovien fey nie 
diefer Union beygetreten. (Im B. Magazin lieht 
darüber nun eine Urkunde.) Die Wengroifche 
Synode leitet er daher ab, dafs die reformirten 
Prediger fich mit dem Adel, über die Verwendung 
feiner Kirchencolleßen nicht berechnen wollen, und 
das hierüber gefprochene Compromifsorialdecret 
felbft endlich die Sache zu einer folchen Synode 
eingeleitet habe, und behauptet, dafs die Annahme 
des bekannten Gefetzbuches einmüthig y obwol 
mit Bedingungen, angenommen, und ein ( adelicher) 
General-Senior ernannt, folglich alfo die Union 
zu Sielec dadurch verworfen worden fey. Den
noch hätte man in Klein - Pohlen dagegen 1781 wie
der einfeitig und verfaffungwidrig fynodirt, und 
das Gefetzbuch verworfen; bey der durch die Re
formirten nicht nur bewirkten Zerreifsung der 
Wengr. Synode; fondern auch vorgehabten Unter
drückung der Augsb. Conf. Verwandten fey die
fen nichts übrig geblieben, als die Wendung an 
den König und an Rufsland, und die eigne befon- 
dre Beforgung ihrer Angelegenheiten etc, — Dem 
Hrn. 0. C. R. Büfching, dem reformirten Theile 
und befonders dem reformirten Prediger Willer 
fonft auch Bleibetreu genannt, werden viele Vor- 
v.urfe gemacht, beyläufig auch einige nicht unge
gründete Anmerkungen über die jetzige Unbrauch
barkeit des ganzen Inhalts des berühmten Confen- 
fus Sendomirienßs, welche zufammen mitdenSchlufs- 
anmerkungen, welche Hr. Büfching feiner fortge
fetzten Gefchichte etc. angehängt hat, fehr contra- 
ftiren. Auf mehreres fich einzulaffen, leidet der 
Raum nicht.

E R BA U UNG SS CHR TF TEN 
Leipzig, bey Jacobäer: Feßliche Kunzelvor* 

träge zur Beförderung eines thätigen Chrißen- 
thums von M. C. W. Goldammer Archidiac. zu 
Pegau 17S6. 304 S. 8-

Hr. Goldammer nennt diefe Predigten feftliche 
Kanzelvorträge, weil die mehreften derselben an den 
fo genannten hohen Fefttagen über die gewöhnlichen 
Perikopea find gehalten worden. Sie zeichnen fich 
durch Gründlichkeit und Vollftändigkeit in der 
Ausführung, durch Ordnung im Vortrage, durch 
treffende Schilderungen des Menfchenfinnes, durch 
einen geiftvollen und herzlichen Ton und über
haupt durch wahre Beredfamkeit, vor vielen Pre
digtlieferungen fehr vortheilhaft aus. Nur ift der 
Styl zuweilen zu pretiös, kraus und blumigt, und 
man glaubt poetifche Profe zulefen z. E S. 18. „die 
fich um ihr eigenes Selbft, als den einzigen Mit
telpunkt aller Freude und alles Glücks, immer und 
ewig herumdrehen, wo Haben, Haben immer das 
Lofungswort bey allen ihren Unternehmungen ift, 
und das Glück, das der Freund, der Bruder ge- 
niefst ein Grift'an ihr gieriges Herz ift.“ — Und 
S. 98: Wo die Apoftel hinkamen, erbebte der 
Grund heidnifcher Götzentempel; die Bildfäulen 
erdichteter Gottheiten fchwankten auf ihren Stät" 
ten; täufchende Götterfprüche finden kein Gehör; 
die erkauften Stimmen lügenhafter Orakel ver- 
ftummen;' eine menfchenfreundliche Tugend kehrt 
aus ihrer Verbannung zurück, und das unaufhalt- 
famfte Lafter findet einen zu fürchtenden Damm etc. 
Dergleichen Kräufeleyen mögen anderweitig an 
ihrem Ort ftehen, nur die Kanzel verfchone man 
damit. Sie werden da nur angeftaunt, und gar 
nicht, oder mifsverftanden. Eben fo ftöfst man 
auf viele ausländifche Wörter. Z. E. Orakel, Cha
rakter, Sphären, Scenen, Plane, Hymnen, Syne- 
drium, Defpot, Talent u. f. f. Sollten die Pegauer 
Bürger wol diefe Wörter verftanden haben? Daran 
ift fall zu zweifeln. Aber das ift gewifs, dafs von 
der Kanzel herab alles durchaus verftändlich feyn 
mufs. Ein kleines Lächeln wandelte Recenf., an, 
als er S. 99 las, dafs die Glieder des hohen Raths 
zu Jerufalem Prälaten genannt werden. Die guten 
Rabbi und Gefetzgelehrten hatten mit Prälaten 
wol keine Gleichheit, kaum Aehnlichkeit. Zuge- 
fchweigendafs an vielen Orten der proteftanti- 
fchen Chriftenheit, wol viele gemeine Chrifteri 
nicht wißen, was fie fich unter Prälaten fürWefen 
vorftellen follen. Diefe und dergleichen unbedeu
tende Flecken weggerechnet, verdienen diefe Pre
digten gewifs empfohlen zu werden.

Diefe Sammlung enthält 9 Predigten: vom 
Argwohn, vom Aberglauben, die Göttlichkeit der 
chriftlichen Religion, aus der Ausgießung des H. 
Geiftes erwiefen, von den Vortheilen religiöfer 
Gefpräche an feftlichen Tagen, Jefus der weifefte 
und gütigfte Freund, gute Chriften die glücklich- 
ften Menfchen; Auferftehung, Gericht, Himmel 
und Seligkeit unter dem Bilde der Aerndte und 
die hohe Würde des Erlösers«
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Entwickelung der Lehre von der natürlichen Ver
bindlichkeit und deren gerichtlichen Wirkung.
Zweyte Abtheilung. 1785 io Bogen 8,

■ n diefer zweyten Abtheilung kommt der Hr.
Verf. auf die Collifion zwilchen der Verbind

lichkeit aus natürlichen und der aus pofitivem 
Recht» eine Unterfuchung, die auf viele ftreitige 
Fragen führen mufs, theils wegen der Zweifel denen 
manche Sätze fo wohl des natürlichen als des poii- 
tiven Rechts ausgefetzt find, theils wegen der 
Schwierigkeiten, die fich bey den Abweichungen 
beider Rechte in Ansehung ihrer Wirkung äufsern. 
Er hebt hierbey mit der Behauptung an, dafs das 
bürgerliche Verbot zuerft aufser allem Zweifel-ge
fetzt feyn müße, oder welches den Satz allgemei
ner ausdrückeu kann, dafs eine wirkliche Colli- 
fion des natürlichen und bürgerlichen Rechts vor
handen feyn müße, wenn von deren Wirkung die 
Frage entliehen foll. Da das pofitive Recht auch 
Gebote enthält, die das Naturrecht nicht hat, fo 
Wäre auch diefer Fall zu unterfuchen gewefen, und 
nicht blofs die Verbote, von denen der Hr. Verf. 
allein redet. Bey dem bürgerlichen Verbot ift 
auch auf auswärtige Rechte, wenn in fremden 
Ländern die Verbindlichkeiten gegründet find, 
Rücklicht zu nehmen, ein Satz, der an fich 
richtig ift, aber eine ausführlichere und genauere 
Beftimmung bedarf, als wir in der Abhandlung 
finden. Ueber die Erklärung diefer pofitiven Ge
setze , welche die natürliche Freyheit einfehränken, 
urtheilt wie uns deucht, der Hr. Verf. fehr tref
fend, dafs man jedesmal den Sinn des Gefetzge- 
bers zur Richtfchnur nehmen müße, er möge eine 
«infehränkende oder ausdehnende Erklärung erfor
dern, wider die gemeine Regel, dafs die Ausle
gung in diefem Fall eine ftrenge feyn müfle.

Die einzelnen Fälle, davon der Kürze halber 
nur einige angeführt werden feilten, um dadurch 
die allgemeinen Grundfätze und die fyftematifche 
Ordnung zu zeigen, find unter drey Claffen ge- 
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bracht. In die erftere kommen diejenigen Fälle ' 
welche ein allgemeines Verbot ohne Ausnahme in 
Rückficht auf die Perfonen enthalten und für den 
Staat mit nachtheiligen Folgen verknüpft find ; in 
die zweyte folche, wo gewißen Perfonen ihres 
eigenen Vortheils wegen, um die Folgen der U®. 
bereilung und Unfähigkeit zu verhüten, die Be- 
fugnifs zu gewißen rechtlichen Handlungen bald 
ganz bald theilweis genommen ift; in die dritte 
endlich lauter Fälle, wo die Verbote zwar nicht 
für die Perfonen allgemein, aber doch nicht in 
Rückficht auf das Befte derfelben, fondern unmit
telbar auf das Wohl des Staats entftanden find. 
Brauchbarer zur Auffindung und Darftellung der 
Grundfätze würde eine Abtheilung gewefen feyn, 
wobey weniger auf den Umfang des Verbots, ob 
es auf alle oder nur gewiße Perfonen gieng, als 
auf die Verfchiedenheiten in dem Wefen deflelben 
gefehen wäre, z. B. ob das Verbot die Zuläfsig- 
keit der Handlung überhaupt oder nur die Form 
derfelben betraf, ferner ob es auf eine Handlung 
gieng, die fich nur auf den handelnden erftreckt^ 
dergleichen die Polizeygefetze find, oder die auch 
ein Recht o’der eine Verbindlichkeit bey einem 
dritten gründete. Wider Barbeyrac, deflen Grund- 
fätze von der natürlichen Verbindlichkeit in den 
Fällen diefer dreyfachen Clafle, hier mit guten 
Gründen angefochten werden, fetzt der Hr. Verf. 
feil, dafs bey den Fällen der erften und dritte» 
ClalTe keine in den Gerichten wirkfame Verbindlich
keit vorkomme, bey den Fällen der zweyten 
Clafle aber nur alsdann, wenn eine nachfolgende 
Genehmigung oder ein Betrug die Sache verän
dere. Eine weitere Ausführung diefer Grundfätze 
felgt hierauf in Betreff des Unmündigen und Min
derjährigen, wobey Recenf. micht unangemerkt 
laßen kann, dafs die Verbindlichkeit, welche der 
Pupill durch feine Handlung auf fich felbft bringt, 
von der, welche dadurch auf andere kommt, nicht 
forgfaltig unterfchieden ift, ein Unterfchied, deflen , 
Bemerkung und Benutzung-gleich im Eingänge 
der Abhandlung ihren Platz finden mufste Zu 
letzt wird bey der Frage ob Fall einer erfolg
ten Erfüllung des Verfprechens das Bezahlte zu
rückgefordert werden könne, die; gemeine Behaup-

k * tung
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tung» dafs diefe Zurückforderung Statt habe, 
beftritten und das Gegentheil nicht ohne hinläng
lichen Grund, doch nicht mit Unterfcheidung aller 
hier eintretenden verfchiedenenFälleund derGründe 
ihrer Verfchiedenheiten, behauptet. Diefe übri
gens mit Nachdenken und Fleis ausgearbeitete 
Schrift ift nicht frey von undeutfchen Ausdrücken, 
die ßch füglich vermeiden liefsen, als ein Faäum 
impugniren, eine tradlete Sache reclamiren, eine 
Schuld repetiren, eine reprobirte Verbindlichkeit, 
eine prätendirte Forderung eine SacheI concerniren, 
involviren, concurrireii lädiren.

Prag: Sammlung aller kaiferl. königl. Verord
nungen und Circularien, ivelche in dem vierten 
.Regierungsjahre ^Jofephs des zweyten in Publi- 
cis, Politicis, in Eccleßaßicis, in Camerali, Com- 
merciali, Militari, Diaetali, Criminali, et In- 
diciali durch das königl.- böhpiifche Landes- 
gubernium zur allgemeinen IVißenfchaft bekannt 
gemacht worden. 1784. Erftes, Zweytes, 
Drittes Quartal; jedes von 61 Nummern, Vier
tes Quartal, von 80 «Nummern. «785. Erftes 
Quartal von 71 Nummern zweytes Quartal von 
104 Nummern in fol.

Der Herausgeber diefer Sammlung, nach der 
Unterfchrift der Vorrede, Johann Ferdinand Edler 
von Schönfeld, hat hierbey den Belitzern manche 
Bequemlichkeiten verfchaft, indem er jede Ver
ordnung auf einzelne Bogen drucken liefs, die ein 
jeder nach Belieben entweder nach den Nummern, 
oder nach der Zeitordnung der Gefetze oder, end
lich nach den Materien ordnen kann, wobey aber 
freylich die Sammlung die ohne dem einen grofsen 
und weitläuftigen Druck hat, fehr blätterreich 
werden mufs, indem viel leerer Raum übrig bleibt. 
Damit fich Anmerkungen beyfehr^iben laßen, 
ift alles auf Schreibpapier gedruckt. Wir vermif- 
fen aber ungern bey jedem Jahrgange ein chrono- 
logifches und Realregifter der Gefetze, wiewohl 
der Verf. ein Regifter am Schlufse eines jeden 
Jahrgangs verfprochen hat. Wie ergiebig an Ge- 
fetzen diefeSammlung fey, zeigt fchon die Anzahl 
der Nummern, wie interelfant aber der Inhalt der- 
felben fey, wollen wir durch eine nähere Anzeige 
Ächtbarer machen.

In Riickficht auf Erhaltung und Vermehrung 
der Volksmenge von aufsen her kommen Auf
munterungen und Verbote vor. Das den Sächfi- 
fchen und Preufsifohen Emigranten vormals zuge- 
ftandene Aufhelfsgeld von 50 Gulden bey ihrer 
Anfiedelung foll allen Emigranten, nützlichen 
Profefsioniften und Ackersleuten gegeben werden. 
Auswanderungen in fremde Länder find verboten , 
wenn nicht eine Erlaubnifs, die allemal durch 
unmittelbare Hofentfchliefsung ertheilt wird, dazu 
gegeben worden.^Auch das Reifen außerhalb 
Landes foll nicht ohne Erlaubnifs gefchehen; der 
Lehrling darf nicht vordem 2gften Jahre auf Reifen 
gehen, nachher ift ihm die Erlaubnifs nicht zu 
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vertagen. Zu einer Reife in den Erbländern ift 
keine Erlaubnifs erforderlich, in diefen dürfen 
auch* einheimifcheHandwerksburfche wandern, doch 
fo dafs die von ihnen durchzuwandernden Länder 
in der Kundschaft ausgedrückt find. Fremden 
Handwerksburfchen fteht das Auswandern frey. 
Die Strafe der verbotenen Auswanderung befteht 
in dem Verluft des Vermögens, wofern keine Kin
der des Entwichenen vorhanden find, oder bey 
Giiterlofen in öffentlicher Arbeit auf ein Jahr, 
Fremde Werbungen find bey Lebensftrafe verbo
ten; der wißen tlich Angeworbene wird in Friedens
zeiten als ein Auswanderer, in Kriegeszeiten als 
des Hochverraths fchuldig beftraft. Aufliftige Ent
führungen, VerleitungenderKiinftler, Handwerker, 
foll die Obrigkeit genaue Aufficht haben; des 
entdeckten Emiflars Strafe ift zehnjährige Feftungs- 
ftrafe. Fremde, auch Durchreifende dürfen kei
nen Inländer mitnehmen; wenn Fremde hohem 
Standes nicht ohne inländifche Dienftboten abrei
fen können, fo wird es ihnen mit Einwilligung 
der Obrigkeit und gegen 300 Thlr. Caution wegen 
Zurückfendung des mitgenommenen Dienftboten 
verftattet. Gewaltfame Wegnahme eines Unter- 
thans wird wie die Handlung eines Werbers be
ftraft; in Gegenden, wo Gefahr ift, foll man kei
nen zum Dienft tüchtigen, auch nicht mit einem 
Pafs über die Gränze fchicken. Um von den Lo
calgebrechen genaue Kenntnifs zu erlangen , muf
fen Auswanderungstabellen, worinn Alter und Ge- 
fchlecht des Ausgewanderten und Urfache der 
bewilligten oder nicht bewilligten Auswanderung 
angezeigt find, alle Jahr eingefchickt werden.

Das Abfahrtsgeld ift zwifchen den kaif. königl. 
Staaten und dem Churf. Cöln und Stift IVlünfter 
1785 aufgehoben, auch in den bohmifch ofter- 
reichifchen Erbländern, auch Oefterr. Niederlanden, 
der Lombardey und Tofcana findet ein freyer Zug 
ohne Abfahrtsgeld Statt, es fey mit unterthänigen, 
bürgerlichen oder landesfürftlichen Vermögen; 
nur wenn das Vermögen aus den böhm. Oefterreich. 
Ländern nach Hungern und Siebenbürgen oder 
auswärtigen Staaten geht, findet es noch Statt 
doch erftreckt es fich niemals über 10 Pro Cent. 
Von dem Vermögen eines abziehenden Unter- 
thans erhält die Grundobrigkeit fünf pro Cent als 
grundherrliches, und eben fo viel der Landesherr 
als landesfürftliches Abfahrtgeld. Ift eine landes- 
fürftliche Stadt und Markt, auch eine obrigkeit
liche Municipalftadt oder Grundherrfchaft zum Ab- 
zugsgelde berechtigt, fo nimmt jene 10, diefe y 
vom Hundert, und im letztem Fall der Landesherr 
annoch fynf. Vom Fruchtgenufse eines im Lande 
bleibenden Vermögens, und von Capitalien, die 
durch ein ins Land gebrachtes Vermögen entftan- 
den find, wofern der Eigenthümer nicht bereits 
zehn Jahre hindurch im Lande geblieben ift, oder 
durch Ankauf eines unbeweglichen Guts fich an- 
fäfsig gemacht hätte, wird kein Abfahrtsgeld gege
ben,

Eidei-
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Fideicommiffe liegender Güter kann der Be- 
fitzer in ein Geldfideicommifs verwandeln, ohne 
darüber die Anwärter vorher zu vernehmen. Das 
Capital ift in einen öffentlichen Fond zu legen, 
worauf das Fideicommifsgut ein freyes Eigenthum 
wird, Ift es mit Schulden behaftet, fo mufs den
noch der ganze Betrag nach dem Schützungswer- 
the erlegt werden, als ob das Fideicommifsgut 
fchuldenfrey wäre; die Gläubiger aber behalten 
an das frey gewordene Gut ihr Pfandrecht in vol
ler Kraft. Die Böhmen follen dahin fehen, dafs 
die Schulden in den beftimmten Friften gehörig 
abgetragen werden,, damit die Fideicommifse ge- 
fchwindfrey werden. Dominicalmayerhöfegründe, 
die zu einem Fideicommis gehören, kann der Be- 
fitzer ohne vorherige Einwilligung des Fideicom- 
mifsanwärters unter andere Befitzer zerftiicken, 
und deren Eigenthum an diefe emphyteutice oder 
erbpachtweis überladen, nur mufs er fich gehöri
gen Orts legitimiren, dafs dies ohne Nachtheil des 
Eideicommifles gefchieht.

Wenn eine Veränderung der Gutsbefitzer er
folgt, fo haben fdieUnterthanen an den neuen Guts
befitzer alle die Forderungen, die fie an den alten 
hatten, fo weit fie aus der Verbindung der Unter- 
thänigkeit entfpringen, doch muffen fie von ihnen 
innerhalb drey Jahren angebracht werden. Der neue 
Gutsbefitzer kann allenfalls Schadloshaltung von 
dem alten fordern.

Zu Magiftratsftellen dürfen die Städte keine 
andere als Ober- und Unterofficier befördernbey 
Erledigung von Gerichtsdienerfteilen ift auf ver
diente; alte Unterofficier zu fehen. —

Ueber die Direktion des vormals verpachteten , 
jetzt vom Staat felbft verwalteten Tabaksgefells, 
Verhaltung und Verfahrungsart bey Vifitirung, 
Contrebanden, Strafen, f. ausländifche Waaren 
einzuführen und damit zu handeln, wird den 
Kaufleuten verboten, andere aber können folche 
gegen Entrichtung eines erhöheten Einfuhrzolles 
zu dem Commercialfond für ihr Comfumo kom
men laffen; ein Verzeichnifs diefer Waare, und 
das Zollgeld (im 3 Quartal 1784 Nr, 40.) In- 
ländifche Waaren follen zum Unterfchiede der 
ähnlichen ausländifchen an beiden Enden des Stücks 
mit einem eigenen Stempel bezeichnet werden, 
widrigenfalls werden fie, wenn fie ungeftempelt 
in den Handel kommen, als fremde an^efehen 
und confiscirt. Eine ganz neue Mautverfaffung 
und der Ein- und Ausfuhrzoll von allen erlaubten 
Artikeln, mit Aufhebung der altern Mautgefetze, 
eine zwanzig Bogen ftarke Verordnung (vom 1 
Nov. 1784« Nr. 54') Ein neues Stempeledid, 
wodurch alle vorige Verordnungen aufgehoben 
und die Claffen des Papier Carten- und Caiender- 
ftempels beftimmt werden, (i~84- Zweyt. Quart. 
Nr« 51-) Eine Verordnung über die Gerichtbar- 
Kett, denGerichtsftand f. ( 1784* I Quart. Nr. 23. > 
Die Conventionalfrifteu werden den Richtern abzu-
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ftellen anbefohlen. Armenadvocaten muffen von 
dem Gegentheil, der in die Koften verurtheilt 
wird, bezahlt werden. — Mit Arrhen und Taxen 
find die ftändifchen, ftädtifchen und berggericht
lichen Beamte belegt worden; die über 10c Gul
den Gehalt ziehen, müffen von dem Befoldungs- 
genufse 10 Pro Cent und für die Carenztax einen 
Quartalsbeytrag entrichten.

Die Studiencommifsion ift aufgehoben. Ein 
Unterrichtsgeld haben nunmehr die auf Univerfi- 
täten, Lycäen f. Studierenden zu bezahlen, deffen 
Ertrag aber zur Erhöhung der Stipendien für bef- 
fere Talente der unvermögenden Claffe verordnet 
werden foll. Statt des bisher auf der Univerfität 
üblichen Lehrbuchs Inftitutiones jurisprudentiae 
ecclefiafticae des verdorbenen von Riegger ift des 
Jofeph Böhm, Lehrers zu Wien, Jus ecclefiafticum 
univerfum allgemein eingeführt. Ebendafelbft ein 
Lehrftuhl der Diplomatik, Heraldik Alterthums
kunde und Numismatik errichtet. Die Verzeich- 
niffe der Bücher von°Lefekabinetten müffen zur 
Beftätigung eingefchickt werden: fünfzig Ducaten 
Strafe ift darauf gefetzt, wenn ein von der Cenfur 
verbotenes Buch in der Lefegefellfchaft aufgeftellt 
ift. Ueber Bücher, die bereits ein Eigenthum der 
Privatperfonen find, hat die Büchercenfur keine 
Aufficht mehr, auch nicht über die Bücher in der 
Verlaffenfchaft, es fey denn dafs fie öffentlich 
verkauft werden follen. In diefem Falt mufs der 
Catalogus eingefchickt werden; die verbotenen 
Bücher werden ausgeftrichen, find fie aber von 
der zweyten Art, unflätige und wider die chriftliche 
Religion, fo follen fie auch weggenommen wer
den, die in der Marigpifchen Bibliothek befindli
chen Bücher nach einem beygefügten Verzeich- 
niffe, dürfen nicht wieder gedruckt werden; es 
find deren 130 Bücher oder Blätter z. E. unter 
folgenden Titeln: Afcenfio montis in Deum per 
fcalas; Mons myrhae, ad quem fuos ducit amor 
dei.

In Religionsfachen kommen viele merkwürdige 
aber auswärts nicht mehr unbekannte Verordnun
gen vor. Fromme für die Brüderfchaften beftimmte 
Vermächtniffe follen zur Stiftun^kaffe gezogen 
werden. Wahlfahrtszüge und Proceffionen, wro 
das Volk einem Vorbeter folgt, wenn auch kein 
Geiftlicher dabey ift, find verboten. Verbot des 
Beleuchtens und Kufsgebens der Reliquien.fo wie 
des Handels mit geweyheten Kerzen, Rofenkreu- 
zen, Räuchwerk und dergleichen die Beerdigung 
der I odten in einem leinenen Sack wurde vorge- 
fchrieben aber bald nachher wieder eingeftel’t. Das 
Amortifationsgefetz wird nach Errichtung des Re
ligionsfonds keinesweges aufgehoben.

NATURGESCHICHTE.

Nürnberg, bey Rafpe: D. Drury Abbil
dung und Befchreibung exotifcher Infekten, 
aus dem Engi, von Dt G, E, Panzer.
LI ä - Ziwp
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Zweytes Heft. Bogen G-N. Taf. 7-28. 4to 
( 6 Rthlr.)

Die Abbildungen find fo vortreflich nachge- 
ftochen und mit fo grofsen Fleifse in den Copien 
illuminirt, dafs fie leicht den Befitz des Originals 
entbehrlich machen ; Auch ift die Ueberfetzung 
des Hrn. P. ungemein gut, und hat durch Anfüh
rung der Synonimen noch gewonnen.

ERDBESCHREIBUNG.

Göttingen. Ueber den gegenwärtigen Zu- 
fiand der Kolonie am Forgebürge der guten 
Hofnung verglichen mit ihrem ursprünglichen. 
Aus dem Franzöfifchen frey überfetzt und mit 
Anmerkungen begleitet von A. F Lüder 1786 
8 vo 12 Bogen.

Das Original führt den Titel: ü Afriqtie Hol
landoife, ou tableau de'P etgt originaire de la colo- 
nie compare ar ec S etat achtel de cette colonie. Es 
kam 1783 ohne Bemerkung des Druckorts heraus, 
r.nd verdiente gewifs dem deutfehen Statiftiker 
bekannt zu werden. Denn in keinem Buche ift 
der fehlerhafte Zuftand, worinn fich die Colonie 
befindet» fo ausführlich gefchildert, und das tyran- 
nifche, unterdrückende und eigennützige Verfah
ren der Beamten und Agenten der Oftindifchen 
Compagnie fo mit Beweifen belegt vor Atrien ge- 
ftellt als in diefer Schrift. Die Authentie der da- 
yinn vorgetragenen Klagen mufs indeflen freylicn, 
aus feiner Hauptquelle beurtheilt werden , welches 
.eine Bittfchrift ift, die die Coloniften fchon vor 
einigen Jahren durch befosders abgefchickte De- 
putirte der Compagnie 'überreicht haben , welche 
aber jetzt noch nicht darinn entfehieden hat. 
Doch fcheint der Verf. der -Schrift auch felbft auf 
dem Cap gewefen zu feyn» Er ift in derfelben ein 
erklärter Ankläger der Regierung dafelbft.» und 
die Schrift gieb.t auf allen Seiten durch den unab
gebrochenen leidenfchaftlichen Ton Beweife, dafs 
fie ein Kiaglibell einer Parthey und nicht das Werk 
eines kühlen ^Beobachters fey. Indeflen ift vie
len darinn enthaltenen Angaben der Stempel der 
Wahrheit zu deutlich aufgedrückt, als dafs man 
jhm verkennen füllte, wenn auch andre Verthei
digung zulaßen , oder übertrieben find. Schaden 
hat fich ihr Verf. gethan durch den declamatori- 
fchen Ton» die vielen eingemifchten fchaalen Ge- 
meinftellen und eine Redfeligkeit die dem' Lefer 
.ekelhaft wird. Hr. Lüder fagt in der Vorrede, 
dafs er fchon vieles dergleichen ausgelaßen hätte; 
es foilte aber noch mehr gefchehen feyn. Die Er
zählung beweifet übrigens, dafs nicht nur die bei
den höchften Beamten der Compagnie „der Gouver
neur und der demselben nicht unterworfene Fiscal 
independantt fondern alle andre Ober- und Unter- 
ßeamten, die Coloniften nicht nur defpotifch und 
Ijr^bifcb behandeln,’ fondern auch dem Anbauer 

und Kaufmann, theils durch Druck, theils durch 
Eigenanbau, und Handel, welches beides doch 
die Gefetze allen Beamten der Compagnie ftrenge 
verbieten, allen Gewinn aus den Händen reifsen, 
wodurch viele Familien fchon fo verarmt find, 
dafs fie das Cap haben verlafsen miifsen. Nachdem 
der Verf. diefes theils im Ganzen theils in befon- 
dern nahmhaft gemachten Beyfpielen dargethaa 
hat, fo geht er eine Schrift durch, die der zurück
gekommene Fiscal Boer zur Vertheidigung feines 
Verfahrens aufgefetzt hat. Der Mann ift darinn 
feiner Sachen fo gewifs, dafs er, wenn von Straf
gelder zu 300, 1000, und 1200 Fl. die er in fei
nen Beutel gefteckt hat, die Rede ift, fagt, er 
fchäme fich, dafs er fich über folche Kleinigkeiten, 
vertheidigen müße 1 Indeflen fcheint er doch in 
der Sache mit Buytendag Recht ^u haben. Ange
hängt find Vorfchläge wie die Colonie verbeßert 
werden könne, deren Beurtheilung man billig ho
hem Einfichten überlafsen mufs. Die Ueberfetzung 
ift im Ganzen recht gut; aber bey der kraftvoll feyn- 
follenden Sprache find mancherley Nachläfsigkeiten 
die gar nicht feiten vorkommen doppelt auffallend. 
Dahin gehört z. B. Perioden folgender Art: S. 17. 
„Die zweyte Klaffe befteht aus denen jenen hohem 
untergeordneten Dienern der Kompagnie, unter 
denen man fich aber nicht blofs Schreiber etc. den
ken mufs.“ Auf eben der S. fteht Baueren ft» 
Bauern. Man fagt nicht im Deutfehen Regißer des 
Gerichtshofs (Regitres) fondern Protocolle ad 
Afles. S. 57. „Abgaben derKoioniften welche die 
Generalftaaten verwilligt haben. 0 Die General- 
ftaaten haben fie nicht verbilligt, fondern nur 
ihre Einwilligung dazu gegeben, dafs den Coloniften 
ihren Unterthanen von der Compagnie aufgelegt 
wurden Lehndienfte aufl, Frohndienfte (’S. 147. 
u. f. ) kann man nicht fagen; der Lehndienft hat 
weder £twas unedles noch etwas fclavifches. 
Wahrhaftig wir erfchraken als wir S, 9p fanden: 
,,Hätte wohl der Gouverneur eine gröfsere Flege
ley den Repräfentanten der Bürgerfchaft ins Gefichü 
fagen können ? “ Dafs doch um Gotteswillen diefe 
Kraftgenies Sprache, die unfre Theater und Ro
mane nur a.uf kurze Zeit verftel.lt nat, nicht in 
hiftorifche Bücher aufgenommen werde! Das 
Publicum fchwieg ftille, lobte aber nicht, als Hr. 
Schlözer in der Vertheidigung des Herzogs Lud
wigs fich harter Ausdrücke bediente. Aber der
gleichen war weder darunter, noch weniger wird 
es Hill fchweigen, wenn junge Gelehrte anfangen, 
fo die Anftändigkeit bey Seite zu fetzen, die fie 
Lefern fchuldig find, die an Jahren, Gelehrfam- 
keit und Stand oft fo weit über fie erhaben find. 
Man kann folchen Anmaßungen nicht früh
zeitig und nicht ftark genug entgegen treten. 
Dahin gehört auch das äuferft niedrige und noch 
dazu Provincialwort Schinder 9 aßftatt Henkel/ 
o;der Büttek

verftel.lt
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ARZNEYGE LAHR THE IT.

Weimar, in der Hoffmannifchen Buchhand
lung: Almanach oder .Tafchenbuch für Sehet- 
dekünßler und Apotheker auf das Jahr 1781. 
Dritte aufs neue durchgefehene Auflage, 1786. 
203 S. 8. C 10 gr.)

I l efe Auflage hat wirklich vor der erften, mit 
der wir fie verglichen haben, einige wefent- 

liche Vorzüge; denn Hr. Göttling hat nicht nur 
die Schriftfteller und Beobachter, von denen er 
die angeführten Bemerkungen entlehnt hat, ge- 
nennt, fondern auch einige Zufätze und Verbef- 
ferungen beygefügt, und noch andere nützliche 
Aenderungen gemacht, durch welche die Vor- 
fchriften, die er ehedem mitgetheilt, oder die Er
fahrungen, die er erzählt hat, verbeflert und be
richtigt worden find. So hat er z. B. in der An
leitung , mineralifche Wäfler und andere unbe
kannte Flüfligkeiten zu unterfuchen, ftatt des Pul
vers der Curcuma, die Tinktur diefer Wurzel vor- 
gefchlagen , und unter den gegenwirkenden Mit
teln, durch welche die Beftandtheile der Wäfler 
entdeckt werden können, auch die Zuckerfäure, 
die Fernamfiuktinktur, und den mit Schwerfpat- 
erde gefättigten Salzgeift aufgeführt, u. f. w. An 
einem andern Orte macht er einige neuere, die 
Ameifenfäure betreffende Beobachtungen bekannt; 
S. 11. beweift er, dafs das bey der Bereitung der 
Eflignaphthe erhaltene Salz nicht, wie ehedem be
hauptet worden war, flüchtig fey, fondern viel
mehr die Eigenfchaften eines mit verbrennlichen 
Theilen verbundenen vitriolifirten Weinfteins be- 
fitze, und S. 23. erinnert er, dafs der Dunft, der 
fich bey der Fällung der Schwefelmilch durch 
irgend eine Säure entbindet, eine wahre zündbare 
Luft fey, die aber doch mit der aus manchen an
dern Körpern entbundenen brennbaren Luft nicht 
verwechfeit werden dürfe, u. f. w. Die übrigen 
Zufätze, die der Herausgeber eingefchaltet hat, 
übergehen wir mit Stillfchweigen, weil fie entwe
der Nachweilungen auf Schriften enthalten, oder 
minder wichtig find, als die, deren wir gedacht 
haben.

/I, A Z. 1786. Supplementband,

Sch wein.furth, bey Griefsbach: David 
Spence's D d. H. Licentiat des königl. Colle
giums der Aerzte zu Edinburg etc. SuQcm 
der theoretifchen und practifchen Entbindung?- 
kunft. Aus dem Englifchen. 1787. 430 S. 8« 
C1 Thlr. 6 gr.)

Ein Buch von mittelmäfsigen Werth , und als 
Syßem der Entbindungskunft betrachtet äufserft 
unvollftändig und mangelhaft; was der Verf, dar- 
inn fagt ift insgemein wahr und für angehende 
Geburtshelfer und Aerzte oft auch lehrreich; ge
übtere werden aber für fich keine Nahrung darin 
finden. Die theoretifche Befchreibung der weib
lichen Geburtsglieder ift höchft mager und unvoll
ftändig, überhaupt fcheint der Verf. in dem prak
tifchen Feld befler bewandert zu feyn. Was er von 
der Geburtshülfe vorträgt ift minder umftändlich 
und lehrreich als was er von den Krankheiten und 
der Behandlung der Schwängern und Kindbetterin
nen anführt. Er hat auch einiges von der Behand
lung der neugebohrnen Kinder und einiger Kin
derkrankheiten gefagt, aber nicht fo gut als man 
es fchon lange in andern ähnlichen Schriften lieft. 
Der Anhang enthält über 50 Krankengefchichten 
und fchwere Entbindungsfälle, die zur Erläuterung 
feiner Rathfchläge dienen füllen, wovon einige 
manches wiflenswerthe erzählen, und ein kurzes 
fehr mangelhaftes Verzeichnifs der Schriftfteller 
und Schriften über die Entbindungskunft. Die 
Ueberfetzung läfst fich gut* lefen.

GESCHICHTE,

Halle bey Gebauer: R. l, Sullivans Ueber- 
Jicht der neueßen Staatsrcränderunpen in Oß- 
Indien. xAus dem Englifchen überfetzt, umge
arbeitet und mitZufätzen vermehrt von M- C. 
Sprengel, Profeflbr der Gefchichte in Halle. 
1787 gr. 8- 358 S.

-1 * Sekretär in einem Departements
der Prafidentfchaft Madras bis 1781 und nachher 
in Dieniten des Nabobs von Karnatik, der ihn als 
Refident nach Kalkutta fchickte, bis 1783, wo er 
nach Europa zurückberufen ward, liefs fchon 1779 
feine Anabjßs of the Pdlitical Hußori of India

Mm . in 
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in London drucken. Nachher vermehrte er diefe 
Schrift in einer zweyten ganz umgearbeiteten Aus
gabe 1784 noch durch verfchiedene bisher unbe
kannte Nachrichten, und diefe ift es» welche Hr, 
Prof. Sprengel iiberfetzt hat. Eigentlich aber find 
nur die drey erften Abfchnitce über den Handel 
der Europäer nach Indien im Mittelalter und erfte 
NiederlafTungen der Portugiefen, Holländer, Fran
zofen und Engländer in Oftindien, und die Ge
fchichte von Karnatik bis auf den Frieden zu Pa
ris überfetzt; die acht übrigen Abfchnitte find 
mehr eigne Arbeit des Hrn. Prof. Sprengel. Das 
Englifche Original bedurfte hier häufiger An
merkungen über Stellen, wo Sullivan zu viel als 
bekannt vorausfetzt, oder gleichzeitige Begeben
heiten bisweilen zu fehr unter einander wirft. Eben 
deshalb ift es bey der Umarbeitung in diefen Ab- 
fchnitten nur ftellenweife benutzt, oder, wo es 
vollftändiger als andere Werke war, zum Grunde 
gelegt, und aus den beften Quellen der Indifchen 
Gefchichte berichtigt und erweitert. So ift z. B. 
im achten Abfchnitte die Gefchichte der Seiks und 
der Dfchatten aus d' Anquetil vortreflichen Nach
richten im zweyten Theile der Tieffenthalerjchen 
Erdbefchreibung von Hindoftan, und im zehnten 
Abfchnitt die Gefchichte der Rohillas und der Na- 
bobs von Auhd aus den neueften Schriften, die 
während des Prozelfes gegen Hr. Haftings in Eng
land herausgekommen , mehr ins Licht gefetzt. 
Bey den Maratten aber ungeachtet Hr. Sullivan in 
manchen Stücken von Andern ab weicht, hat er 
feine Nachrichten beybehalten, weil Sullivan viel
leicht fichere Gewährsmänner dafür wufte.

Wenn man das vom Hyder Ally geftiftete Reich 
Myfore, davon Hr. Sprengel eine eigene Befchrei- 
bung herausgegeben hat, ferner die Reiche Ma
dura, Marvar, Tiveneliy und Travancore, von 
denen man beynahe noch nichts weifs, ausnimmt: 
fo ift hier von keinem beträchtlichen Staate in In
dien irgend eine merkwürdige heuere Begebenheit 
übergangen, davon man nicht unterrichtet wer
den füllte.

Schon eben diefes wird l^ey der allgemeinen Theil- 
nehmung an den Unterfuchungen der Indifchen Räu- 
bereyen und Graufamkeiten im Brittifchen Parla
mente dem Buche Lefer genug verfchaften. Hr. 
Prof. Sprengel hat forgfältig die ungeheuren Sum
men aufgefucht, welche die Europäer und befon
ders die Engländer in den Staaten, die das Un
glück gehabt, mit ihnen verbunden zu feyn, 
erpreßt haben. So mufte der, von der Englifchen 
Kompagnie unterftützteMahomed Ally, Nabob von 
Karnatik, nicht nur das fogenannte ^aghire von 
iVIadras, welches auf Rennels Karte befonders illu- 
minirt ift, 1763 abtreten; fondern auch auf feine 
Koften wenigftens 20 Bataillons Seapois in feinen 
Feftungen erhalten, fich in ihre Kriege verwickeln 
laßen, und immer den gröften Theil der Unkoften 
tragen. Diefe Kriegskoften mitlnbegrif derTrup- 
^eßbefoldung kamen ihm von 1767 bis *778 

2^6

2,831000 Pf. Sterling. letzt haben die Engländer 
diefe Subfidie abermals erhöhet, und er mufsihnen 
jährlich zu Erhaltung ihres Kriegsetats einen Bey
trag von 1,200000 Pagoden leiften. Und noch 
vorher von 1750 an, bis 1766 zahlte er laut feiner 
Briefe und der Berichte der Englifchen Gefellfchaft 
baar an Subfidien 7,9 3579 2 Pagoden oder faft 24 
Millionen Thaler, ohne das, was die der Gefell
fchaft überlaßenen Diftrikte werth waren. Dabey 
war er ihnen 1766 fchon über 8,500000 Pagoden 
(über 25 Millionen Thaler) fchuldig, und diefe 
Schuld mufte er zu 25, ja 30 und 36 Pro Cent 
verzinfen. Am Ende des angeführten Jahrs jvar er 
iio Europäern, insgefamt Bedienten der Engli
fchen Kompagnie, unter denen fogar Gouverneure 
von Madras waren, faft 7 Millionen Thaler fchul
dig. Diefe alte Schuld ift nun zwar 1784 bis auf 
den vierten Theil getilgt; aber die neuen Anlei
hen nach 1766 und was ihm die Kriege mit Tan- 
jore und Myfore kofteten, haben feine Finanzen 
ietzt in noch gröfsere Verwirrungen gefetzt: fo 
dafs die Euglifche Gefellfchaft und ihre Bedienten 
im vorigen Jahre an alten und neuen Riickftänden 
und unbezahlten Subfidien an 24 Millionen Thaler 
zu fodern hatten. Die Zinfen von der ganzen 
Summe zu 12 Pro Cent gerechnet, fteigen jährlich 
auf 1,300000 Thaler. Man hat einen Plan gemacht, 
wie diefe Schuld foll getilgt werden; aber man 
hat fchon wieder eine neue Foderung von 18 Mil
lionen Thalern wegen ’des letzten feit 1780 mit 
Hyder Ally geführten Krieges, an deren Bezah
lung alsdenn foll gedacht werden. Eben fo ift auch 
der von Karnatik abhängige Rajah von Tanjoreh 
bis zur Dürftigkeit herabgefetzt.

Was für Reichthümer die Engländer feit der 
Wiedereroberung von Calcutta durch Lord Clive 
von 1757 an in Bengalen erprefst, wie fie hier mit 
den Nabobs gerade fo wie der türkifche Kaifer mit 
feinen Hofpodars und Pafchas umgegangen, wie 
dies blühende mächtige Reich durch fie entvölkert, 
und zum Theil in drückende Armuth verfetzt fey, 
ift zwrar fchon überhaupt aus andern Schriften be
kannt; man wird es aber dem Hrn. Verf. Dank 
wißen, dafs er fich die Mühe gegeben, hier alles 
zu detailliren, fo fehr man auch bey dem Durch- 
lefen über die Habfucht folcher Männer, wie Lord 
Clive war,, deren grofsen Ruhm man doch wenig
ftens von fo fchmutzigen Flecken gereinigt 
wiinfchte, mit Unmuth und Abfcheu erfüllt wird. 
Da die ganze Gefchichte der Engländer in Indien 
mit Beyfpielen der grenzenlofeften Herrfchfucht 
und des niedrigften Kaufmannsgeiftes angefüllt 
ift: fo würde man die Nation haßen, wenn man 
bey Portugiefen, Holländern und Franzofen nicht 
eben die Anlagen fände, die fich freylich nur 
nach dem Verhältnifle ihrer Macht in Indien mehr 
oder weniger geäufsert haben. Jeder fucht fich 
in Indien fo bald als möglich zu bereichern, um 
wieder in fein Vaterland zurückzukehren; und 
daher hat der Indianer wohl nicht ganz Unrecht,

wenn 
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wenn er jeden'Europäer mit' einem Zugvogel ver
gleicht, der nur kommt, um ihn zu berauben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

B r e s l a v: Sammlung aller in dem fouverainen 
Herzogthum Schießen und der demfelben incor- 

porirten Graffchaft Glatz in Finanz- Policey 
Sachen f. ergangenen und pubUcirten Ordnun
gen, EdiHe, Mandate, Refcripte f. welche wäh
render Zeit der glorwürdigflen Regierung Frie
drichs II Königs von Preußen als fouverainen 
Obrißen Herzogs von Schießen herausgekommen 
find. Fünfzehnter Band, vom Jahr 1776 an 
bis zuEnde desjahrs 1777.1786 2 A. io f Bogen.

Sechzehenter Band vom Jahre 1778 bis Ende 
des Jahrs 1779. 1 A. $. f B 1786 4.

Der Inhalt der beiden Bände diefer bekannten 
SammlungSchlefifcherGefetze erftreckt fich auf viele 
Zweige der Gefetzgebung und ift ein neuer Beweis 
von der Aufmerkfamkeit der Landesregierung auf 
das Wohl des Herzogthums Schießen. Zur Be
förderung des Einwanderns nützlicher Ausländer, 
namentlich der Leinenfabricanten aus Polen und 
der Schachwitze - Weber find Aufmunterungen 
durch Beneficien gebraucht; Seiltänzer aber, in- 
gleichen Marionettenfpieler , Luftfpringer , Gau- 
kel- und Tafchenfpieler, Bärenführer und derglei
chen Volk mit ausländifchen Thieren werden im 
Lande nicht geduldet, und das Auswandern der 
Potsdammifchen Waifenkinder, auch der Hand- 
wrerksburfchen während des Kriegs 1778 verhin
dert. Auch das Verpachten Schlefifcher Güter 
xmd Revenus an ausländifche Pächter, die AnfteL 
lung ausländifcher Leute auf denfelben zu Beam
ten und Adminiftratoren, das Vermiethen Schle
fifcher Landeskinder nach den benachbarten Län
dern , und das Studieren auf ausländifchen Schu
len und Univerfitäten verboten. Der Abfchofs ift 
durch Conventionen mit Polen ( mit Ausfchlufs der 
Stadt Danzig, gegen welche das Abfchofsrecht 
fowohl in Anfehung aller Emigrationen als Erb- 
fchaften fernerhin auszuüben befohlen wird, weil 
diefe Stadt auf dem Gebrauche ihres Abfehofsrechts 
beftand) mit Churfachfen aber in Anfehung des 
Adels, (mit Ausnahme äes Abfehofsrechts wel
ches Patrimonialgerichtbarkeiten bereits befitzen) 
mit den fämmtlichen übrigen königlichen Provinzen 
aber durch eine Cabinetsordre vom ijten Oktober 
1776 durchaus aufgehoben. Den Verkehr mit 
fremden Ländern hat man urifchädlich und nütz
lich zu machen gefucht; darauf gründen fich die 
Einfchränkung der Einfuhr ausländifcher Waaren 
entweder durch Iniportirung, als des türkifchen 
Garns oder durch Verbote derfelben, als derSäch- 
hfchen blauen Farbe, der V. iener- und Florenti
ner Lacke, und anderer Mahler- und Farbe-Waa
ren , des Weizenmehls, der Bänder, des Vitriols, 
der metallenen Schnallen und Haken, Canten, ble* 
eherner Löffel; eben dahin gehör?« auch die Auf. 

munterungen zur Ausfuhr einheimifchcr Produkte, 
die Aufhebungen der bisher verbotenen Ausfuhr 
als des Hirfes, oder durch ErfeHwerung der Zölle, 
als bey der Leinwand, den Gefundbrunnen, ferner 
die Einfchränkungen der Ausfuhr durch Import 
oder Verbote, als des Getreides, der Rothe-Keime 
und Pflanzen, des Goldes und Silbers, infonder- 
heit der Friedrichsd’or.

Aus Gründen der innern Staatswirthfchaft fuchte 
man die Beförderung der Colonien durch ‘Benut
zung der Invaliden und bleflirten Soldaten, des 
Anbaues der Cichorien, der Anlegung der Wein- 
berge, der Bienenzucht; die Begünftigung der Fa
briken durch Prämien, die Verbeflerung der Fa
brikate , durch Schauämter. Auf die Abwendung 
der .Feuersgefahr fo wohl auf dem platten Lande 
als in den Städten zwecken viele Verordnungen 
ab, eben fo auf die Verhinderung, und Unter
drückung des Uebels der Viehfeuche durch eine 
Afiecuranz. Wir übergehen mehrere heilfame 
Verordnungen welche die Abftellung mancher 
Mißbrauche die Verbefferung der Land- und 
Stadtwirthfchaft und die Vermehrung des Öffent
lichen Wohls zum Zweck haben, und merken nur 
noch als die ausführlicheren Gefetze, die MÜhlen- 
ünd die rorftordnung, beide vom Jahr 1777 f S 
278 und 313) an. k

M AI N 2 und F r A n K r u R T, im Schiller! fcheit 
Verlage, und in Commiffion bey Varrentrapp 
Sohn und Wenner: Auswahl kleiner IVerki 
des Herm von Montesquieu. Nebft des Herrn 

^ubon .Gedanken über Schreibart, 
nd der Herren Diderot und Marmontel Ver- 

uber Genie‘ Aus dem Franzöfifchem

Zuerft erfcheint der Tempel von Gnid Als« 
denn folgen Lyfimach und die Gefchichte derTro- 
glodyten. Einzelne Stellen aus den Lettres per- 
laues, ohne dafs der Herausgeber weder diefe 
perhamfehen Briefe anführt, noch den Grund fei!

angiebt: ~ Gefpräch zwifchen Sylla 
und Eukrat. -- Verfuch über den Gefchm-ck 
in Natur- und Kunftfachem Alle diefe Stücke 
kann?Urdafc wi? lan2erZeit fchon fo be-
dÄ ^i^ebXzt’ Ä ‘T"

gen z. B. den T TTfion n • c utichen. W ir fchla* fuf, und verM .c n 'V a.us perfanes
liebe, 8. EiS^
„von meiner Tante die in fagenbie
„feyn wollte? Sie'irret, fagte'föh ^^ 
„Anfchlag ziemt nur Ihnen “ k- \ , ir’ bo, ei? 
hübfeh feyn wollte, fördern nui^ r^ 
Julie. Sie irret? Nein fie irri-^ ■ e]ßQre. 
lieh hat fie unrecht clI* n’cht .blo[s;

m ä “ a tort’ ein dnfcnla£ *Wem«
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Weniger fteif, deffein. — Die Stunden, welcha 
die Alte an ihrein Putztifche zubringt, „find eine 
„unnütz verfchwefidete Zeit.“ Feinerund bedeu
tender im franzöfifchen, du temps perdu, nämlich 
nicht überhaupt unnütz verfchwendete Zeit, fondern 
verlorne Zeit, ohne Ehre und Genufs. „Jene acht- 
„zigjährige Frau, die fich noch mit feuerfarbnen 
„Bändern ziert: Sie möchte gern noch jung fchei- 
„nen: auch gelingts ihr, denn dies iß ja gar km- 
,,difch. “ Car cela approche de F enfance. Der 
franzöfifche Ausdruck hat mehr Feinheit, weil er 
zweydeutiger ift. „Die Weiber fühlen, dafs fie 
„beym Verluft ihrer Reize gleichfam abflerbem 
„fie möchten gern gegen die Jugend zurückwei- 
.,chen. “ Les femmes qui fe fentent finir d' avance, 
par la perte de leurs agremens, voudraient recu- 
ler vers la jeuneffe. Ift nicht finir dy avance zu 
gleicher Zeit ftärker und feiner, als abßerben? Auch 
ift reculer belebter und mahlerjfcher, als zurück- 
weichen-

Auf die Auszüge aus Montesquieu folgen noch 
drey xAbhandlungen; die eine von Buffon über 
Schreibart, die beiden andern von Diderot und 
Marmontel über Genie. Nach Buffon ift die Schreib
art nichts anders als die Ordnung und der Gang, 
den man feinen Gedanken giebt, Ordnung aber 
nicht nur im Plan oder im Ganzen, fondern auch 
in jedem einzelnen Theile. Nach Diderot befteht 
das Genie aus vielfaffendem Geifte, ftarker Ein
bildungskraft , und gefchäftiger Seele. Diefe Er
klärung fchränkt fich mehr auf das Genie des Red
ners, des Dichters und Kiinftlers ein, als dafs fie 
auch das Genie eines Newtons oder Ariftotels um- 
fafst. In der letzten Abhandlung befchäftigt fich 
Marmontel mit dem Unterfchied zwilchen Talent 
und Genie. Talent ift eine befondere und beftän- 
dige Anlage in einer Arbeit glücklich zu feyn: 
Genie ift eine Art häufiger, aber vorübergehender 
Begeifterung , und fein Vorzug ift die Gabe zu 
erfchaffen. Das Talent giebt Formen; und darinn 
befteht fein Gefchäft. Das Genie giebt das Da- 
feyn ; und darinn befteht feine Schöpfung. — Ue- 
brigens hat man mehr als ein Beyfpiel von der 
Vereinigung und Zufammenwirkung des Talents 
mit dem Genie gefehn. Wo diefe glückliche Ver
bindung eintrit, giebts keine ärgerliche Ungleich
heiten mehr in den Produffen des Geiftes. Die 
Lücken des Genies werden vom Talente ausge- 

- füllt.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Stendal, bey Franzen und Große: Trofl- 
gründe gegen den Tod, von Johann Chrißian 
Augufl Bornemann, ro Bogen in 8. -1786. •

Diefe kleine Schrift zeichnet fich in mancher 
Ab ficht vor manchen Troftfchriften ähnlicher Art 
aus. Die Materie ift gut durchgedacht und gründ
lich ausgeführt worden. Und obwol die darinn 
enthaltenen Troftgründe nicht eben neu und unbe
kannt find, fo hat fie doch der Verf. nicht nur 
mit Fleifs gefammlet, fondern auch auf der rech
ten Seite deutlich und überzeugend dargeftellt. Er 
ift auch nicht, wie es fonft fo leicht gefchieht, 
durch den Affekt zu leeren Deklamationen verlei
tet worden, fondern feine Unterfuchung geht in 
einem ruhigen Gange fort, ohne jedoch trocken 
und weitfchweifig zu werden. Vielmehr trägt er 
die Sachen in einer fo fliefsenden und muntern 
Schreibart vor, dafs die Lefer fowohl zur Auf- 
merkfamkeit geneigt, als auch in derfelben unter
halten werden. Vorzüglich hat es uns gefallen, 
dafs der Verf. die Vorftelhmgen nicht übertreibt, 
auch die Gründe zur Beruhigung nicht fo weit 
und ängftlich zufammenholt, fondern fie haunt- 
fächlich aus den eigenen Empfindungen des Men- 
fchen aus feiner Lage in der Welt und aus feinen 
künftigen Erwartungen hernimmt. Doch fetzt er 
hiebey eigentlich die Lehre von einem zukünftigen 
Leben und von ewigen Vergeltungen als erwiefen 
voraus; wenigftens ift das, was zu Anfang des 
dritten Abfchnitts fteht, nur beyläufig gefagt und 
kein vollftändiger Beweis. Wir tadeln diefs eben 
nicht, glauben aber doch, dafs es manchen Lefern 
angenehm gewefen feyn würde, wenn er fich 
ablichtlich auf die Ausführung diefes Punkts ein^ 
gelaffen hätte.

Mit der Ordnung, worin der Verf. die Sachen 
vorgetragen hat, find wir nicht fo völlig zufrie
den. Sie ift nämlich folgende. Er betrachtet die 
Furcht vor dem Tode von drey verfchiedenen Seiten 
und darnach theilt er auch feine Troftgründe in 
drey Abfchnitten mit. Der Menfch fürchtet ent
weder den Tod, in fo fern er unter manchenQuaa- 
len fein Hierfeyn befMiefsen mufs, oder in fo fern 
er durch denfelben der Welt und allen angenehmen 
Verbindungen in derfelben entrißen wird, oder end
lich wegen der damit verbundenen Mgewifsheit fei
nes künftigen SchickfaU- Diefe Abtheilung ift zwar 
an fich keinesweges unrichtig, aber doch in der 
Abficht unbequem, weil dadurch manche Wieder
holung eines und eben deffelben Troftgrundes 
nothwendig gemacht wird. Uns fcheint wenig
ftens die Ordnung, welche aus der Verfchieden- 
heit der Beruhigungsgründe hergenommen ift, 
natürlicher')und bequemer zu feyn- Doch verliert 
das Buch von feinem wahren Werth durch diefe 
Erinnerung nichts.
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GOTTESGELAHR THE IT.

Wi e n, bey Kurzböck ift von Ignaz Wurz, öf- 
fentl. Lehrer der geiftl. Beredsamkeit zu Wien, 
famtlichen Predigten der jte und ^te Theil er
schienen, und mit demselben die ganze ftarke 
Sammlung beschloßen worden» 322, S. 8«

T)er Verfafler hat das Werk nicht felbft vollen

den können. Er ftarb fchon nach Erfchei- 
nung des vierten Bandes. Indefs hat die Hand
lung dafür geforgt, die hinterlaßenen Handfehrif
ten forgfältig zu benutzen, da viele Leier auf die 
Predigten fehr begierig gewefen, und gern noch 
mehr angenommen haben würden. Zugleich ha
ben fie diefen letzten Band mit einem Sachre- 
gißer über fämtliche vorige Theile verfehen- __ 
Man müfcte ungerecht feyn, wenn man nicht'den 
Verf. unter die beften homiletifchen Schriftfteller 
feiner Kirche rechnen wollte. Es find Predigten 
darin, die nach Inhalt und Sprache unfre prote- 
flantifchen Kanzeln nicht entehren würden, und 
aus der Ueberficht der Materien, und der im Re- 
gifter fpecificirten Sachen , lieht, man bald einen 
Mann , der freylich an den Ideen feiner Kirche 
hängt, dem die Feyer diefes und jenes Feftes 
Zwang aufgelegt hat, aber der doch immer hin
arbeitet die praktische Seite der Religion hervorzu- 
ziehen. Dies gilt denn freylich am meiften von 
denen Reden, in denen moralifche Materien abge
handelt lind. Denn bey andern kann man es al
lerdings nicht unbedauert laßen, dafs noch ein fo 
grofser Theil von Chriften mit Sätzen, als göttli
chen Wahrheiten unterhalten wird , die nicht blofs 
zu dunklen und unrichtigen Vorftellungen führen, 
die allenfalls unfchädlich feyn könnten, fondern 
die Unruhe und Bangigkeit zur Folge haben müf-

Wir begreifen wohl , dafs ein Lehrer jener 
icht ^erade manchem, was er auch wohl 

follte er erkennt » widerfprechen kann. Aber 
bemph J d°jh nicht durch Schweigen, durch Ue- 
dip ipnpntr^du-rch Hinarbeiten au^ Begriffe, durch 
rung wirkend” Ideen von feIbft wegfalIen> ßefle- 

j 7 oj^en. Mit ßetrübnifs dachte fich A' L, Z. 1786. SupPletrMand,

Rec. folgende Stelle in einer vielleicht fehr grofsen 
Versammlung von Menfchen , die beßer belehrt 
werden könnten gefprochen: „Was ift das Feg- 
m"?; „P" ,Glaube lehret uns, dafs es jener 
Mittelort ift, der uns nach dem Tode vor der Höl
le fichert, aber noch den Eingang in den Him
mel verfperret, wo wir zwar das gewiflefte Unter- 
pfänd haben , dafs wir in der Gnade Gottes und 
unter feinen Auserwählten find, aber des Glücks 
der Auserwählten noch nicht geniefsen , wo uns 
die göttliche Barmherzigkeit hingefetzt , weil fie 
uns die fchweren Sünden, die wir Zeitlebens be
gangen haben, zwar verziehen hat, aber wo uns 
die göttliche Gerechtigkeit nicht losläfst, bis wir 
ihr bis zu dem letzten Heller genuggethan, und die 
verdiente Strafe unfrer Sünde aufs genaufte ertra
gen Haben. Es ift aber das Fegfeuer ein Ort der 
Bufse und Reinigung , wo jene Seelen katholifcher 
Chnften, welche in ihren Leben die Strafe für die 
begangenen Sunden nicht gänzlich getilgt haben 
aufgehalten werden, bis fie jene nothwendiae ReL 
mgkeit erlangen um v5r dem Angefichte Gottes 
zu erfcheinen. So redet davon die göttliche Schrift 
fo erkläret fich die Kirche, fo haben vom Urfprun- 
ge des Chriftenthums alle Jahrhunderte gewifs dafür 
gehalten, und ich habe eifrigen katholifchen Chriften 
hier weiter nichts zu beweifen. (Diefen frevlich 
nicht.) Allein, was daraus folgt ift höchft wichtig^und 
mufs euch antreiben eure Gebete, eure guten Wer- 

. ke, eure Emptangung der Sacramente zum Befterr 
der armen beelen, als eine ihnen höchft nützliche 
3“^ Lofegeld da^-

haben^VenTwh : T mÜfste”kei^ 
unglücklichen SpI mCht ~°n den Schmerzen diefer 

ren mit,Unfera 
würden. - Wekh« ift ihre fte» ja ihre einzige wXÄ
diefe. dafs fte del Angefich s ihr«US ? n'T 
find? - Gott verbirgt fein An™firt T"1“ 
fae li ehen aber fie fanden ihn nicht, fie lieben ihn 
auf das inbrunßigte, aber er 7 l 
oeniiebe ( dpr t• 1 e’gL lhnen keine Gc'£ Uott der Liebe.'.') fie wollen ihn um-

n fan
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fangen , er entzieht ßch ihren Umarmungen. Sie 
beftreben fich ihn zu geniefsen und ihre heftigfte 
Begierde ift: hintergangen. Ach ! wer mag den 
Jammer und die Beklemmung diefer liebenden Seelen 
befchreifien? wer die ftechenden Schmerzen, die 
fie gleich einem Meer umgeben, nur gedenken? 
Diefe Liebe ift jenes marternde Feuer , welches 
den Ueberreft ihrer Strafen gar verzehren , und 
fie von den geringften Flecken reinigen foll.“ Es 
ift doch fehr zu beklagen, dafs eincMann, der in 
vielen Stellen eine fo richtige, fo vernünftige Mo
ral vorzutragen wufste, nichts nützlicheres wählen 
konnte, um das armegläubige Volk zu unterrichten. 
•—Uebrigens ift die Sprache in diefen Predigten noch 
rein genug, ob man wohl das öftreichifche und 
jkatholifche Deutfeh auch nicht vermißen wird.

A RZ EN EY GELAHRTHEIT.

Paris, bey Barrois : innOKPATOTS 
A^OPIZMOI nPOrNOXTIKON. 
Hippocratif aphorifmi et Praenotionum Uber. 
Recenfuit notasqueaddidit Eduard Franc. Maria 
Bofquillon, Eques, facult. med. Parif, Doct. reg. 
etc. ciOiocclxxxiv. 12. Tom. IT. S. 255 
u. 270.

Diefe kleine Ausgabe der beiden Hippocrati- 
fchen Schriften, wovon befonders die Lehrfätze 
ausnehmend häufig abgedruckt worden find, em
pfiehlt fich nicht blofs durch ihr fchönes Aeufsere, 
fondern auch durch die Hülfsmittel, welche zur 
Berichtigung des Textes angewendet worden find. 
Da diefe Stücken gleichfam eine Probe von einer 
Ausgabe des ganzen Hippocrates feyn follen, mit 
welcher Hr. B. fich jetzt befchäftiget, fo wäre zu 
wünfehen, dafs theils die Varianten aus den ver
glichenen Codicibus etwas genauer angegeben, 
theils felbft das Alter diefer Handfehriften gehörig 
Beftimmt, theils endlich die andern kritifchen Hülfs
mittel weniger, als es in diefer Probe gefchehen 
ift , vernachläfsiget würden. In Abficht auf die 
Beftimmung des Alters und Werths der hierbey 
gebrauchten acht Handfehriften findet fich zwar S. 
21. 22 eine kurze Notiz, allein bey Anführung der 
Lesarten ift feiten beygebracht worden, in welcher 
Handfchrift diefe oder jene Lesart eigentlich zu 
finden fey. Aufser diefen Codicibus ift noch eine 
alte lateinifche Ueberfetzung mit einem Commen- 
tar des Oribafius, aus dem dreyzehnten Jahrhun
derte, gebraucht worden , welche deswegen fehr 
hoch zu fchätzen ift, weil bey ihr Handfehriften 
benutzt worden zu feyn fcheinen, die von den ge
wöhnlichen fehr abweichen. Bey den Forausfa- 
gungen ift .eine einzige Handfchrift aus dem vier
zehnten Jahrhunderte gebraucht, welche beträcht
liche Abweichungen enthält. Die beygefügte Fö- 
fiche Ueberfetzung ift an folchen Stellen, wo der 
nunmehr geänderte Text anders lautete, nach die- 
fem umgeäiideflF wordep, Im erßen Bändchen be; 

findet fich der Text, und auf der Seite gegen über 
die lateinifche Ueberfetzung: im zweyten Bändchen 
ift die oben erwähnte alte Ueberfetzung, die An
merkungen, und ein ziemlich genaues und voll- 
ftändiges Regifter abgedruckt worden. Die An
merkungen betreffen theils die Berichtigung des 
Textes, theils den Verftand einzelner Worte, und 
bisweilen auch die Sachen. Diefe kurze An
zeige würde fchon hinreichend feyn , fachkundige 
Lefer von dem, was fie in gegenwärtiger Ausga
be zu fachen haben , zu unterrichten. Rec. fugt 
indeffen doch noch einige Proben von merkwürdi
gen Lesarten und Vermuthungen hinzu, welche 
ihm bey Durchlefung der Lehrfätze aufgefallen 
find. Sect. IF. aph. 26 vermuthet Hr. B. , dafs 
der ganze Satz fo gekfen werden müße : Ta y.I- 
LoiVCt piCATrjV ? XTiTO
onoiov edgaeq , ^-otvdcnpGv , Aph. 36
nimmt er aus dem Oribafius -^dvcurGv für trnp-xIvuGi 
auf. Sect’ FI. aphor. 18. ri räv
dafür lieft er vevgwv ri r, X., weil Hippocrates den 
ganzen tractum inteßinorum als einen einzigen Darm 
anfah, und keinen Unterfchied zwifchen inteft. 
tenuia und crafla kannte. Eine vortrefliche Ver- 
muthung, welche durch Coac. praen. aph. 509 be- 
ftätiget wird! Sect. FIL aph. 67 will er entweder 
die erften Worte r/; Ttugecrffovri r^c<p-yv 
oder den ganzen Lehrfatz ausgeftrichen wißen. Hr. 
Grimm S. 192, Th. I. feiner deutfchen Ueberfe
tzung fetzt nach irj/Aaffovri hinein tJg uyiAvovrt, 
und hat alsdenn diefen Sinn : wenn einer einen 
Fieberkranken, fo wie einen Gefunden nährt, fo 
wird diefes dem letztem zwar Stärke geben, den 
Kranken aber kränker machen. Sollte das u^iüve-iv 
nicht durch reconvalefcere, und durch morbo 
adhuc grauiter detineri gegeben werden können, 
wo alsdenn keine weitere Verbefferung nöthig wä
re? Sect. II. aph. 43. verfteht Hr. B. das attay- 
%oy.svoi nicht von gehängten Perfonen , fondern 
von folchen, welche der Schlag gerührt hat. Al
lein diefe Bedeutung möchte fchwerlich zu erwei- 
fen feyn.. Wird a.Tra'yxßpevoi durch ßrangulati 
überfetzt , fo wird vielleicht das felgende xara- 
Xvoueyo/in KxTaöuopsvoi, fubmerfi, zu verwandeln 
feyn. — So fauber übrigens der Druck diefer 
Ausgabe ausgefallen ift, fo könnte er doch auch 
richtiger, befonders in den Anmerkungen, feyn. 
S, 84 poft hunc verbum, welches noch einige mal 
vorkommt. S. 145 ut laborent — aut contracti 
füllt.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Benjamin Bells , — Wundarzts des grofsen 
königlichen Spitals zu Edinburg, Lehrbegriff' 
der IFundarzneykunß' Aus dem Englißhen mit 
einigen Zufätzen und Anmerkungen. Mit Ku
pfern. Zweyter Theil. 17S6. 3, j Alph. 6< 
Bogen.

Diefer Theil handelt vorn Blafenftein , deflen 
Entftehung und vom Steinfcfmitt, von den übri

gen 
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gen Krankheiten der Harnröhre, den chirurgifchen 
Krankheiten , die die goldne Ader erregt , vom 
Heraustreten des Maftdarms , von Verwachsung 
des Hintern , von der Oefnung der BrufthÖle, Luft
röhre, Speiferöhre und der Ablöfung krebshafter 
Brüfte. In vielen Artikeln ift der V. unvollftändig, 
und fagt kaum etwas mehr, als was andre Schrift- 
fteller bereits gefagt hatten, doch hat er bey dem 
Steinfchnitt , bey der Verwachfung des Hinten 
und bey den Krankheiten der Harnröhre einige ei
gene Bemerkungen, beurtheileR auch insgemein 
die Vorfchläge zu Operationen, die von andern 
Schriftftellern gQhan worden find, richtig. Die 
ZuSätze des Herausgeberseines Sachkundigen und 
in den Schriften der neuern Wundärzte bewander
ten Mannes, find zahlreich und tragen zum Nutzen 
des Buches gewifsbey. Sie enthalten einen grofsen 
Theil der Arten zu operiren aus altern, meiftens 
aber neuern Wundärzten, die dem Verf. entwifcht
find, aber wenig eigene Bemerkungen. Doch be
merkt der Verf. gegen Hr. Siebold, dafs die Al- 
kalefcenz des Harns kein Sicheres Kennzeichen des 
Blafenfteins fey, in dem er felbft bey einer Verhär
tung der Blafe , wo kein Stein 'Zugegen war, 
den Harn höchftalkalefcirend gefunden habe, fo 
dafs er auch dieGlafur imNachtgefchirr abfrafs, er 
giebt aber, außer diefem, wie doch nothwendig 
gewefen wäre, keine weitern Kennzeichen diefer 
Alkalefcenz an. Die Krebsoperation fey weder fo 
gefährlich, noch fo Schmerzhaft als fie Scheint. 
Der Verf. hat Krebsgefchwüre, die aus einer Ver
setzung einer Krankheitsmaterie nach der Bruft ent
ftanden waren (.vielleicht aber, eben der Entftehung 
wegen , nicht in allen Fällen Krebsgefchwüre wa
ren ) grofse Schwammigte Krebfe, die ftark blute
ten, und krebshafte Verhärtungen, die zumzwey- 
tenmal wiederkamen , auch bey alten Perfonen, 
mit dem beften Erfolg ausfchneiden gefehen. Wenn 
die ganze Made der Säfte, mit der Krebsfchärfe 
angeftektift, feygemeiniglich eine befondfe fchwarz- 
gelbe Farbe der Haut vorhanden, und bey allen 
Kranken, wo der Harn vor der Operation einen 
ziegelfarbenen Bodenfatz hatte, und andere Zeichen 
von Verftopfungen der Drüfen, befonders im Unter
leib zugegen waren; kam der Krebs nach der Ope
ration wieder, oder die Kranken ftarben an innern 
Gefchwüren,

PHILOSOPHIE.

Breslau, bey Meyer; Briefe über die Pflichten 
der Menfchen, Wenn fie glücklich feyn wollen, von 
einem in der Einfamkeit lebenden Landwirthe in 
feinem Alter zu feinem Zeitvertreib, und denen, 
dze es ießn wonen zwn Beften aufgefetzt nebft 
heygeftigten Lebenslauf ohne Merkwürdigkeit. 
1786 256 s.

Ein von Seite feines moralischen Charakters ach- 
tungswurdiger Mann, der in Seiner pnfomkeit die

Schnftftellerwelt nicht zu kennen Gelegenheit hat, 
und nicht weils, wie viel taufendmal die Wahrhei
ten, die er in feinen Buche fagt, fchon gefagt find, 
und mit mehr Ordnung , Deutlichkeit Beftimmt- 
heit gefagt find. Aufserdem würde er leicht ein- 
gefehen haben, dafs fich ihm in feiner .Lage noch 
manche Gelegenheit .anbieten mufs, fich auf eine 
für dieMenfchheit nützlichere Art zu befchäftigen. 
Anfchlichtem, gefunden, VerftandfehltsdemVer- • 
fafler übrigens gar nicht. Sein Vortrag ift auch 
nicht «unbelebt. Aber mit diefen Eigenfchaften, 
und ganz guten ehrlichen Abfichten feinen Zeitge. 
Hoffen Wahrheiten zu fagen ift einer noch nicht 
zum Schriftfteller tauglich.

SCHOEN E WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, bey Schwickert: Weibliche Befände 
keit : oder Gefchichte der Fräuleins ßevilles 
Entworfen von der verdorbenen Mifr Palmer. 
hunfter und letzter Band. Aus dem Engi, 
iiberfetzt. . 1785. 280 S. y.

Die erften vier Bände diefes Romans liegen auf* 
fer der Grenze unteres Journals, mithin haben wir 
unfere Pflicht erfüllt, wenn wir blofs das Dafeyn 
des vorliegenden , und überdem im Ganzen an
gezeigt haben, dafs der Zulatz auf dem Titel: 
Aur dem Enghfchen überfetzt, fehr uberflüfsig feyj 
indem fich das > mit und ohne des Ueberfetzers 
Schuld, auf allen Seiten von felbft ergiebt, —und 
dafs wir mit Vergnügen auf eben diefem Titel- 
Matte die Worte : letzter Hand falen. Zu unfrer 
Rechtfertigung ftracks den Anfang , des erllen be. 
Mn Briefes, (denn das Werk ilt epiftolarifcher 
Art,) der uns in die Hände fällt:

„Fraulein Belville an Lady Thompfon „Port.
Sq|lare- *. Un? «einer beforgten Henriette 

„alle Unruhe zu benehmen, ergreife ich die Feder 
»’,hr.«leiden, dafs ich mich wohl befinde, und 
„glucxlich in London angekommen bin, wie aus 
„dem Datum diefes Briefes erhellet. Ich verliefs 
„f^-^ohne vieles Widerftreben, indem mir 
„diefer Ort wegen des trauer vollen Auftrittes, def- 
„fen Zufchauermn ich dafelbft gewefen, nicht^we- 
„mger als angenehm war. Inzwifchen gereichte 
1^7 Z“ VielT Trolb als ich ^fs * fpin V01‘ JfdSrmann hochgefchätzt Ulld 
„fein Tod allgemein bedauert wurde u. f. w.“

In diefem leidigen langweiligen und fchlep* 
penden Tone werden durchgehends die langweili
gen Ereugmfle diefes weitläufigen Romans herge
betet, und da der Uebertetzer weder den Aus
druck, noch überhaupt den Styl in feiner Gewalc 

haben. alIe dieie Briefe eine gewiffe ekel
hafte Einförmigkeit, die dem Lefer alle Täufchunrt 
nimmt, indem fie es fogleich ankündigt, dafs die 
ganze Korrefpondenz aus einer und derfelben Fe- 
der MSp fT D°^ n1 diefen haben uns 
die Ueberfetzungsfabnlxeu einige? Buchhändler 

tiM ' fchon 
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fchon dermafsen gewohnt , dafs wir uns immer 
zum voraus auf nichts beffers gefafst machen, und 
feiten in unfrer Erwartung getäufcht werden.

LITE RARGESCHICHTE.

Speyer, mit Enderefifchen Schriften: Rey träge zur 
> Speyerifchen Litterargefchichte hauptfächhch in 

ihrer Verbindung mit der IVittembergifchen, von 
M. ^Joh. George Hutten , Rector des dafigen 
Gymnaf. 1785. 51 S-§• (4gr.) 0

Es ift kein ganz leichtes Unternehmen die Lit
terargefchichte einzelner Städte zu fehr eiben. Mach
ten lieh diefe Städte nipht vorzüglich um die Ge
lahrtheit des Landes verdient, fo ift Trockenheit und 
Geringfügigkeit fchwer zu vermeiden. Klippen, 
die gegenwärtiger Verf. ebenfalls nicht zu umfee- 
geln verftand. Er zeigt zuerft, wie das kirchliche 
Verhältnifs des Bisthums Speyer mit dem Herzog- 
thum Wirtemberg eine gegenfeidge litterarifche 
Mittheilung bewürkt habe; er erzählt dann, wie 
dieSpeyerifchen Bifchöffe fich durch Gründung und 
Erhöhung zweyer Wirtemberg. Klofter, Denkendorf 
und Maulbronn ein wichtiges Verdienft um vater- 
ländifche Litteratur erworben ; er erzählt dann kürz
lich die Gefchichte des Klofters zu Speyer felbft, 
(von deflen Bibliothek erfahren wir , nachdem wir 
eine Seite darüber gelefen, dafs der Verf. wo fie 
hingekommen feyn möge — nicht wifle.) Ernennt 
dann alle die Wirtembergifchen Gelehrten, die im 
Dienft der Reichsftadt Speyer geftanden; er rech
net dann gegenfeitig die Speyrer her, die in Wir
temberg. üienfte gegangen; er zieht, bey den Haaren 
gleichfam, eine Nachricht von einigen Bibeln her, 

28g

die aus Speyerifchen Bibliotheken in die Stutgarti- 
fche gekommen; und feidiefst endlich mit Notizen 
von Speyerifchen Typographen. An Materie hät
te es eigentlich alfo wohl dem Herrn Rector nicht 
gefehlt; aber an der Kunft eine Sache’ intereflant 
vorzutragen, gebricht es ihm ganz. Seine biograph. 
Nachrichten find dürre Skelete ; meiftens der 
folgenden gleich, (S. 30. ) „Theodor Jakob Rös- 
„ler, von Murrhardt. Er trat in die bienlte der 
„Stadt als Rathfchreiber im Jahr 1746 , ftarb aber 
„fchon den 9 Meo, 1754 in einem Alter von 41 
„Jahren. D. Ludwig Gotlieb Gmelin , von Mar- 
„bach. Er wurde im Jahre 170 zum hiefigen 
„Phyficat berufen, ftarb aber fchon den 4. Jan. 1746 
im 31 Jahr feines Alters, etc“ — So geht es mei
ftens in einer Reihe fort, und doch kommen auch 
hier’ zuweilen die unbedeutendften Dinge vor. 
Z. B. S. 32, das H. M. Wieland 1576 den 16 Decbr. 
zwey Anzugs - Predigten, eine des Morgens, die 
andre des Nachmittags gehalten habe. Hierzu kommt 
noch ein fehr ermüdender, mit Fehlern und Pro
vinzialismen , (z. B. feie , des Greifen, etliche- 
malige Befuche ) durchwebter Stil , vop dem 
wir nur noch ein Beyfpiel geben: (S. 40. ) 
„Sehr unvollftändig wurde nun die bisherige Be- 
fchreibung der literarifchen Verbindung, welche 
zwifchen Wirtemberg und Speyer in fo mancherley 
Verhältniffen obwaltet, in den Augen des Publi
kums feyn muffen, wenn ichs unteriaffen wollte, 
Aavon Erwähnung zu thun, was Folge der etltchma- 
ligen Anwefenheit Sr. Herzogi. Durchl. von JVirtem- 
berg im abgewichnen Früh] anr geworden." — Auf- 
fer Speyer wird diefe Schritt daher wohl wenig 
Leier Enden.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Akad. Schriften. Erfurt, bey Nonne: dilf. inaug. phy~ 
fico - mathematica de frictione auct. Math. Metternich. 
1786- 82 S. 4. 1 Kupf.

Im erften Abfchn. giebt der Hr. Vf. eine kritifche und 
ziemlich vollftändige Gelchichte diefer wichtigen Lehre, fetzt 
zwey Epochen derlelben feft ; die eine mit Amonton und die 
andere mit Coulomb, und wünfeht , dafs lieh Hr, Hofr, 
Käßner an diefe Materie machen möge, wo dann die 3te 
anheben würde. (Das wichtige , was Hr. H. K geleiftet hat, führt 
unf.V.an feinem Ort an.) Die neuern Unterfuchungen von Fince 
in den phil. transaÜ. B. 75 Abth. 1, Nro. 10. fcheint Hr. M. 
nicht zu kennen. Er hat bey Hrn. Prof. Lichtenberg Verfuche 
mit dem Tribometer gefehen , wodurch Defaguliers Behaup
tung , dafs es bey der Friction, nicht auf die Fläche, fondern 
auf das Gewicht ankomme , beftätigt und Mollets entgegen- 
gefetzte widerlegt ward. Koll. Verluch fey wegen des allzu 

kurzen Arms fehlerhaft geworden. Defagiiäers andere Behaup
tung , dafs die Zahl der Ofcillationen im verkehrten Verhält
nifs der Gewichte wachfe, habe Hr. Pr. Lichtenb fallch h/ 
Funden. Eigne Verfuche hat Hr. M. nicht angeftellt aber 
Coulombs Arbeiten aus deffen Theorie des mach, fimpl aus
führlich beygebracht. Der 2te Abfchn. enthält einige theore- 
tifch - praktiiche Betrachtungen zur Berechnung der Fricrion, 
wo der Vf. erft die Beobachtungen der angeführten Phyliker 
gegen einander abwägt, und denn mit vieler Einficht und 
Gefchicklichkeit unterfucht, in welchen Fällen die Frictioti 
gänzlich verfchwindet; wie fie vermindert, und wo fie mit 
Fleils, oder durch fehlerhaften Bau der Mafchinen vermehrt 
wird, und wie man fie beym Gebrauch diefer oder jener 
Mafchine meffen könne; letzteres befonders bey der fchiefen 
Ebne, (wo er Käßnern folgt), beym Rade, bey der Rolle 
und dem Flafchenzuge ; alles durch ausführliche analytische 
Rechnungen und mit Erläuterung durch Figuren>
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GOTTESGELAHRTREIT.

Berlin, bey Fried. Vieweg: Griechifch- 
deutlchcs Lexicon über das Neue Teflament. 
Nebli einem Regifter über Luthers deutfehe Bi
bel, welches auch Ungelehrte in den Stand fetzt, 
das IKörterbuch zu gebrauchen, und fich über 
Dunkelheiten der deutfehen Bibel Raths zu er- 
erholen: von D. Karl Friedrich Bahrdt. gr. 8. 
785 S. 178$« (2 Thlr. 17 gr.) (N. Nie Wörter 
find erft mit griechifchen, dann mit deutfehen 
Buchftaben abgedruckt.)

r“| err I). Bahrdt entfchuldiget fich in der Vor- 
rede, dafs er fich mit diefer Arbeit zu einer 

Zeit ins Publikum wage, wo ein fo gefchickter 
Sprachkenner als lU.Schleufsner ein ähnliches Werk 
ankündiget , damit , dafs Hn. Schleufsners Plan 
weitläufiger als der feinige fey; indem Hr. S. 
alle Worte des N. T. durch Philologie und Ge
fchichte aufklären, und die vollftändigften Sprach- 
kenntnifle liefern zu wollen fcheint, die einem ge
lehrten Lefer der Bibel nöthig find, da er herge
gen nur die Worte etwas vollftändig bearbeitet 
hat, derer Bedeutungen ftreitig, oder noch nicht 
hinlänglich bewiefen zu feyn fcheipen. Außerdem 
ift Hr. Bahrdts Abficht den dogmatifchen Theil 
des N. T. fichtbar zu machen, und durch ge
lehrte Beweife feine bereits in vielen Schriften 
geäußerten Behauptungen zu rechtfertigen. ,,Ich 
„wollte, fagt Hr. Bahrdt, meine Lefer in den Stand 
„fetzen , die Erklärung des N. T. nicht mehr auf 
„Treu und Glauben der Lexicographen, oder ihrer 
,,Lehrer anzunehmen, fondern mit eigenen Augen 
„zu fehen, was im N. T. für Begriffe und Lehr- 
„fätze enthalten find, oder nicht enthalten find.“ 
Noch kommen zu diefen Gründen ein paar andere 
Gründe ad hominem hinzu. Der Liebhaber eines 
dergleichen Lexikons über das N. T. find viele, 
Alfo wird es dem gegenwärtigen an Leperii nicht feh
len i und — Hr. D- Bahrdt hat was er bey der Lek
türe der hellenifiifchen, und gut griechifchen Schrift- 
feiler gefanmiht hat, auch gern gebrauchen, und 
denrPubhkuni nutzbar machen wollen. (Wenn der 
Verf. mit Krebs, Schleufsner, und andern weniger 
collidirt, da er fich nicht auf weitläufige gelehrte

A, L, Z, 1786, Supplementbandt 

zumalen nicht auf grammatifche Erklärungen aller 
Wörter im N. T. einläfst, fo möchte er defto eher 
mit Teller collidiren, der fich juft einen gleichen 
Zweck mit ihm (abgerechnet, was der verfchiedne 
Charakter urid die verfchiedne Denkart beider Man* 
ner darinn modificiren mufs,) vorgefetzt hatte. 
Das Eigene diefes B. Wörterbuchs fcheint wohl faft 
nur die Darftellung gewißer Lieblingsideen des 
Verf. die wir längft kennen, und.die er hier (was 
er auch von gelehrten Beweifen, durch die er fie 
unterftützt haben will, fpricht, ) mit dem ihm eige
nen entscheidenden Ton vorträgt, der auf Ungelehrte 
und Halbgelehrte bekanntermafsen feine Wirkung 
thut. Daher es ihm gewifs fehr übel läfst,wenn er dem 
ungelehrten und halbgelehrten Lefer weismachen 
will, dafs er ihn vom Joch des blinden Glaubens 
an die Lexicographen befreyt, da er doch felbft 
mehr als irgend ein Lexicographe , und Ausleger 
des N. T. blinden Glauben an die feltfamften und 
willkührlichften Schrifterklärungen fordert. Indefs 
fehlt es in diefem Wörterbuch allerdings nicht 
an fehr vielen gefunden, vernünftigen, und von 
Sprach- und Gefchichtkenntnifs zeugenden, wenn 
auch feiten neuen , doch immer lichtvoll, und 
populär vorgetragenen Erklärungen einzelner Wör
ter, und Redensarten des N. T. Aber Rec. ift bey 
alle dem auf viele andere Erklärungen geftofsen, 
denen er feinen Beyfall nicht geben kann. Er hält 
es für dienlich, die wichtigsten derfelben auszu
zeichnen, ohne fich auf jene einem Anhänger der 
Offenbarung unbrauchbaren Erklärungen H. B. (die 
er auch in denVolksbriefen und andernSchriften vor
trägt,) einzulaflen. Diefe hätten wegbleiben, oder 
zugleich mit den gewöhnlichen Erklärungen .vorge
tragen werden follen, damit es dem Lefer über
laßen bliebe, welche er wählen wollte, Esift eine 
unerhörte Anmaßung, fie dem Lefer des N. T. 
zugleich mit andern theils nicht ftreitigen, theils 
von den beften Schriftauslegern adoptirten Erklä
rungen vorzulegen. ]V£it Vorbeygehung diefer 
Bahrdtilchen Lieblingsideen fchränkt R. fich alfo 
auf diejenigen ein, welche mit ihnen in keinem 
nothwendigen Zufammenhang ftehen.

Hades, fagt Hr. Bahrdt, ift der Aufenthalt der 
abgefchiedenen Seelen, welchen fich die Alten im 
Innerften der Erde dachten. Aufgeklärte Schrift- 

‘ 0 0 fteller 
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fteller Scheinen damit das Grab bezeichnet zu ha
ben. Diefe Bedeutung fcheint das Wort Ad. 2, 
31. und, Kor. 1$; 55. zu haben. (Der Pfalmdich- 
ter kann doch wohl vom Todtenreich reden, fo 
wie an mehrern Stellen der Propheten , und ande
rer Dichter im A. T. diefes Aufenthalts der Ver
dorbenen erwähnet wird. Auch im N. T. fehlts 
nicht an Stellen, wo diefe Idee noch vorkommt, 
als Eph. 4, 9. Dafs fie 1 Kor. 1$. vorkomme , ift 
wahrfcheinlich, da hier eine verlohrne jüdifche 
Schrift angeführt wird, in der die Worte: TIcu tra 
ufy tq vim$ ; ftehen.) — Häretikos ift einer, der 
fich einen Anhang, eine Parthey, zu machen fucht. 
Tit. 3, 10. (Warum nicht vielmehr ein Menfch, 
der Lehrmeynungen anhängt, die den Nutzen der 
chriftlichen Lehre hindern, und ihre Kraft auf die 
Herzen der'Menfchen fchwächen, z. E. die Lehre 
des Hymenäus, und der rohen Judenchriften ?) — 
Bey dem Wort Anaftafis merkt Hr. Bahrdt an, dafs 
die Juden geglaubt haben, nur die Frommen hät
ten an der Auferftehung Theil. (Obgleich einige 
jüdifche Lehrer diefer Meynung gewelen find , fo 
find doch viele der entgegengefetzten Meynung 
gewefen, wie man aus dem Talmud weifs. Ana- 
ftaßs bedeutet im N. T. auch wohl ganz befon- 
ders die Auferftehung der Frommen, als 1 Kor. 1 s-, 
und im Evangelium Johannis , wo Jefus feinen 
Nachfolgern die Auferweckung von Todten als 
eine Wohlthat verheifst Kap. 6, $4. Ohne Zwei
fel verlieht Jefus auch Luc. 20, 35- das Wort eben 
fo. Und fo verftanden ihn die Pharifäer vermuth- 
lich auch. Wir haben alfo nicht eben nuthig anzu
nehmen, dafs Jefus hier nach jenen Begriffen derer 
rede, die nur die Auferftehung der Frommen 
glaubten.) — Andropoktonos bedeutet einen Mör
der. In dem Sinn nennt Chriftus den Geift des 
Judenthums , den Geift des Aberglaubens, der 
durch vorgefpiegelte Offenbarungen die Menfchen 
von der Vernunft abzieht, und der unter den Ju
den jene Mefliasträume erzeugt hatte, einen Mör
der. . ( Dafs Jefus hier vielmehr von der Pharifäi- 
fchen Mordfucht rede, die nach den pneumatolo- 
gifchen Vorftellungen jener Zeit die Pharifäer zu 
Söhnen des △/«ßoXo; qualificirte, d. i. zu Men
fchen , die unter den Einflülfen des Geifts ftehen, 
der von Paulus ( Hebr. 2,) ns Sccvocns
fenennt wird, zeigt der Zufammenhang. Der 

der Juden ift avS^OTroHrovoi;, nicht allein 
weil er den Tod in die Welt brachte, Sach. 2, 24. 
fondern auch weil er die Menfchen, wenn ihre Zeit 
kömmt, der Bande des Körpers mit Gewalt entle
diget.) — Archai , Fürftenthümer oder Fiirften, 
find die Grofsen und Mächtigen des Lands, befon- 
ders die jüdifche Regierung, Eph. 3, 10. und 6. 
12. auch die Pfafferey (jüdifche Priefterfchaft,) 
Kol. 1, 16. 2, 10. (Rec. läfst jedem gern feine 
Meynung. . Aber warum will man die jüdifche En
gellehre mit Gewalt aus dem Neuen Teftament 
verbannen, die fo deutlich darinn fleht? Da fül
len Jefus und Paulus durchaus nach unfern philo- 
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fophifchen Begriffen reden, und wohl gar die Dä
monologie jener Zeit befreiten ! Rec. kann fich 
nicht bereden, dafs Paulus Eph. 3., wie der Verf. 
hier fagt, von den jüdifchen Obrigkeiten rede. 
Denn er wüfste nicht dafs man bewiefen hätte, 
er ro/g STr^av/o/; könne hier fo viel heifsen, als „im 
,fjudenthum. “ Dafs er aber im fechften Kap. von 
den jüdifchen Obrigkeiten reden foll > ift mir vol
lends unbegreiflich. Paulus fagt in diefer Stelle, 
dafs die Chriften (nicht zu Jerufalem, fondern zu 
Ephefus) keinen Kampf mit Sarx kai Haima zu be- 
ftehen hätten. Er kann nicht fagen wollen, dafs 
fte mit ihrer Sinnlichkeit nicht zu kämpfen hätten» 
Das hiefse ihn eine Behauptung vorbringen laßen, 
die aller Vernunft und Erfahrung widerfpräche. 
Alfo will er fagen, diefe Chriften hätten es nicht 
mit Menfchen zu thun. Demnach können Archai 
Exufiai u. f. w. keine Menfchen feyn, fondern gei- 
ftige Kräfte nach der Pneumatologie jener Zeit. 
Wir können uns freylich dabey den Geift des Aber
glaubens und Unglaubens, und die Verdorbenheit 
jener Zeit denken, die folchen Einflüßen geiftiger 
Kräfte zugefchrieben wurden. ) — Babylon be* 
deutet in der Apokalypfe die Stadt Jerufalem. 
(Nur nach der Meynung der Exegeten, die Ha
renbergs Erklärung annehmen. Der Verf. follte 
alfo beygefügt haben , dafs diefe Erklärung des 
Nahmens Babylon eine blofce, und immer höchft 
ungewiße Hypothefe ift.) — Baloamhat nach des 
Verf. Meynung dem Balack den Rath gegeben, 
das Volk Ifrael durch einige geile Dirnen anzufte- 
cken, um es defto eher aufzureiben. (Was man 
nicht alles von Hr. Bahrdt lernt! Das mufs für die 
Aerzte eine wichtige Neuigkeit feyn, dafs die Ve- 
nerifche Seuche fchon fo alt ift- ) — Gynaikarion 
ift 2 Tim. 3,6. ein Weib. (Warum nicht das 
Diminutiv ? Der Zufammenhang macht es wahr
fcheinlich. ) — Bey dem Nahmen David bemerkt 
der Verf., dafs er ein Gegner des äufserlichen Re- 
ligionsdienfts und der Priefterfchaft gewefen. Das 
nämliche verfichert er von Jefaias und unter dem 
Artikel Prophet von den Propheten überhaupt. 
( Ohne Zweifel hat der Verf. diefe Kenntnifs des 
Charakters des Davids aus jenen geheimen Nach
richten gefchöpft, die er aus jenen Zeiten hat. 
Die Gefchichte Davids fcheint uns eher das Gegen
theil zu lehren. Ein Mann, der fich wie feine Re
den zeugen, fo hart geftraft glaubt, weil er aus 
dem heiligen Land verbannt wird, Sam. 26, 19., 
der den jüdifchen Gottesdienft, befonders die feft- 
lichen Feyerlichkeiten in feinen Pfalmen mit fol- 
cher Wärme und Entzückung erhebt, der eine fo 
brennende Begierde dem Jehova einen Tempel zu 
bauen hegte, und alles bey feinen Lebzeiten ver- 
anftaltet, dafs Salomon diefs Werk unternehmen 
könne, ein Mann, der es immer mit den Prieftern - 
hielt, als Saul noch lebte, der die Priefter auf fei
ner Seite hatte, als fein Sohn wider ihn rebellirte, 
diefer Mann foll der äufserlichen Religion, und 
der Priefterfchaft abgeneigt gewefen feyn!) Bev 
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dem Nahmen ^onas merkt der Verf. an, dafs er 
dreymal von einem Fifch Verfehlungen, und wie
der ausgefpyen worden. (Wo hat er diefe Nach
richt her? ) Ueber das Wort fagt er un
terwandern: Die Stelle Apokal. ts to notTeßXvjS'^

erwähne des Teufels unter diefem Charak
ter, und fügt bey: der in den Köpfen der Juden 
exiftirende Teufel, der nach ihrer Meynung die 
Menfchen bey Gott verleumde, habe durch die 
Lehre Jefu in Vergeflenheit gebracht werden fül
len. Das Kureß^^ ift’ oder hat füllen durch 
dieLehre Jefu gefchehen. Hr. ßahrdt wird doch nicht 
zu verftehen geben wollen, dafs dies der Sinn diefer 
apokalyptifchen Stelle ift? Wer das in diefer Stelle 
finden kann, erit mihi magnus Apollo.) — Afc- 
ßtes foll zuwÄlen einen folchen bezeichnen, der 
für einen andern gefchäftig ift, und fich feiner 
annimmt. (Doch wohl nur in fofern er ein Ge
fchäft zwifchen ihm, und einem Andern in Rich
tigkeit bringt?) — Moichakis bezeichnet nach des 
Verf. Meynung auch ausgeartete verdorbene Men
fchen überhaupt Math. 12. Marc. 8. lak. 4. 
( Man kann wohl nicht zeigen, dafs nicht hier der 
Begrif der Treidoßgkeit an Gott und der Wahrheit 
zum Grund liege. In der letzten Stelle ift diefes 
fo gar aus dem Zufammenhang augenfehein- 
lich.) — Lepra war eine Art eines fchwer heil
baren Ausfchlags, zu deflen Kur die jüdifchen 
Priefter ehdem das Geheimnifs befafsen. ( Aber- 
mal eine fpannagel neue Nachricht, von der fich 
weder in der Bibel, noch in andern jüdifchen 
Denkmalen eine Spur findet.) — Monagenes 
xvird Jefus genannt, weil er der einzige war, dem 
Gott feinen Geift fo reichlich mitgetheilt, den er 
mit fo feltnen Talenten, und Kenntniflen verfehen, 
und zu feiner Beftimmüng tüchtig gemacht hatte. 
In diefer Rückficht könnte Jefus wohl der Erßgebohr- 
ne, aber nicht derEingebohrneGottes heifsen. Diefe 
Benennung ift auch jüdifchen Gnoftikern bekannt 
gewefen, und bezieht fich auf einen wefentlichen 
Unterfchied der Natur felbft, auf eine höhere 
Gottähnlichkeit Jefu, als der blofsen Menfchenna- 
tur zukommen kann , fofern fie fich nicht überna
türlich veredelt, und zwar mehr als noch bey kei
nem Menfchen gefchah. Es fteht ja Hrn. Bahrdt 
frey zu glauben, dafs wir jene Gnofis des Johan
nes und Paulus in unfere gemeinen Begriffe um- 
fchaffen dürfen. Aber man laße jeden Schriftftel- 
ler das fagen, was er wirklich fagt-) — Paraka- 
tatheke heifsen Einfichten und Talente des Geifts, 
Muth Freudigkeit, Entfchloflenheit, welche die 
lehre Jefu bewirkt hatte, und die gleichfam ein 
Unterpfand der göttlichen Liebe waren , welche 
jeder als die höchfte Wrohithat Gottes betrachtete, 
2 Tim 1 r 14. (Viel Worte, und wenig Licht! 
Auf Einfichten, Talente, u. dgl- fchickt fich das 
nicht was Paulus von lagt;
nicht vielmehr diefs Wort den Inbegriff chnltli- 
cher Lehren bedeuten, den Paulus dem Timotheus 
überlieferte? DafsHr. Bahrdt nach feiner Neigung 
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geheimen Unterricht, geheime Belehrung überall 
im N. T. zu ahnden hier nicht darauf verfiel, dafs 
diefe Parakatatheke ein Symbol oder ein Lehrnorm 
feyn könne , das ift zu verwundern.) — Bey 
dem Artikel Pneuma vermifst Rec. die Bedeutung 
der Lehrgewalt, die Pneuma hagion in der Apoftel- 
gefchichte oft hat, welche Bedeutung es abufive 
erhalten zu haben fcheint, da Lehrgewalt mit Lehr
fähigkeit zugleich verknüpft, und diefe mit jener 
gleichfam mitgetheilt ward. Pneuma Kyriu hat 
AR. 8, 39- eine Bedeutung, die auch das Wort 
Ruach Jehovah 2 KÖn. 16. hat. Diefe Merkwür
digkeit fcheint dem Verf. entgangen zu feyn.) 
Llveu/za syeigov lyaav erklärt er durch Gröfse des 
Geifts. Weisheit, Herz voll Entfchloflenheit fürs 
Gute, und Wärme für Menfchenbefeligung, die 
Jefum in den Stand fetzte feinen grofsen Plan durch
zufetzen, und felbft die Qualen des Todes zu iiber- 
ftehen, und durch den Tod in ein neues Leben 
einzudringen. (Vermuthlich foll der Nachfatz der 
Stelle, die fich Rom. 8’ II« findet, diefe Erklä
rung rechtfertigen, die durch Hrn. Bahrdt Hypo- 
theie von Jefu fcheinbarem Sterben und Erwachen 
allein recht verftändlich wird; denn Entfchloflen
heit , W'eisheit , Wärme für Menfchenbefeligung 
hat noch keinem Todten fein Leben wiedergege
ben. Allein es ift, wenn fchon Jefu Auferfte- 
hung in diefer Stelle einen Erfolg in der phyfifchen 
und nicht in der moralilchen Welt bedeutet, den
noch begreiflich, wie Paulus diefen Erfolg 
mit einem andern in der moralifchen Welt, ( der 
Befeelung der Chriften mit neuen edeln Trieben, 
wodurch fie von der verdorbenen Sinnlichkeit be- 
freyt werden,) vergleichen könne. Er thut das 
nämliche in der Stelle 2 Kor. 4, 6., wo er die Er- 
fchaftüng des natürlichen Lichts mit der Erleuch
tung der Chriften vergleicht. Gott, fagt er, der 
das phyßfche Licht fchuf, fchuf auch das Licht des 
Geißs. Eben fo hier: die göttliche Macht, die $e- 
fwn auferweckte, wird euch zum geifllichen Leben 
erwecken.— TTOv^iotqev'ra
find nach dem Verfaßen die heimlichen Nachftel- 

' hingen der Juden. (Ey das heifst ungezwungen 
auslegen J Und alfo ift der Fürß der Luft auch 
wohl der Oberpriefter der Juden, oder der hohe 
Rath zu Jerufalem!) — Soma pneumatikon heifst 
ein vollkommner ausgebildeter Menfch im Gegen- 
fatz des rohen, fchwachen, und moralifch unvoll- 
kommnen 1 Kor. 15,44. (DiefeBedeutung wider- 
Ipncht dem Zufammenhang fo vollkommen, als 
möglich. Man lefe und urtheile.) ■— ,,Broma 
„pneumatikon ift von der Vorfehung veranftaltete 
„wunderbare Speife. “ 1 Kor. 10. (Vielmehr ge- 
hennmlsvolle Speife, und alfo fo viel als mußikon. 
Es? j"13 ^avon Rede, dafs das Manna, 
und der bels, woraus die Ifraeliten in der aräbt 
fchen Wufte tranken, als* Vorbilder} auf Chriftus 
anzufehen feyen. Pneumatikon heifst ja das, was 
unfientbar verborgen, geheimnifsvoll ift.) - Un
ter aem Artikel Sarx merkt der Verf. an, dafs di«
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Wortebedeuten: Chriftusiftdem 
Körper nach hingerichtet worden. (Warum nicht, 
feiner geringem weniger edlen Natur nach, oder 
dem nach» was an ihm irdifch war, hörte er auf zu 
oxißiren, oder zu leben? Es wäre ein höchft tri
vialer Gedanke zu fagen, dafs ein Menfch dem 
Körper nach getödtet worden, zumalen wenn man 
darauf hinzufügt, dafs der Geift diefes Menfchen 
ihn wieder ins Leben zurückgebracht hat, welches 
doch Paulus nach Hrn. Bahrdt an diefer Stelle fagen 
foll. ) Porneia foll Befriedigung des Gefchlechts- 
triebs zuweilen bedeuten. (DieStellen i Kor. 7, 2. 
und T. ob. g, 7. beweifen diefs wenigftens nicht. 
An der erften Stelle heifst wohl A/x ra; TTogveixf 
nichts anders als zur Verhütung der Ausfchwei- 
fungen, oder der unordentlichen Befriedigung des 
Gefchlechtstriebs» An der letzten Stelle bedeutet 
Porneia Geilheit,) — Porne folb'eine Heidinn, 
oder Götzendienerinn’ Hebr. 11. bedeuten, (In 
diefer Stelle haben.’wir gar keinen Grund von der 
gewöhnlichen Bedeutung diefes Worts abzugehen. 
Porne ift das rechte Wort für Sonah. Und fo 
heifst Rahab im Buch Jofua.) Sehr wenig befrie
digend ift die Erklärung des Worts Tartaroo. 
„lartaroo in den Tartarus ftiirzen. >,Der Tarta- 
»>rus war das, was die Hebräer Scheol nennen, der 
,,Ort der Todten.“ Esift jiidifcheldee, die keine 
Wahrheit hat. (Nicht doch. Hades ift das rechte 
Wort für Scheol. Tartarus ift der Ort der Stra
fen. An diefer Stelle befonders ift Beziehung auf 
diefe Bedeutung, die dem Wort in der Folge als 
der Begriff eines folchen Orts entftand, und alfo 
wohl auch von den Helleniften beygelegt wurde. 
Es fcheint an diefem Ort ein finfteres oder fchre- 
ckenvoljes Gefängnifs zu bezeichnen. Die Tradi
tion von Verftofsung der Engel in ein folches Ge
fängnifs kann man im Buch Enoch nachfehen. 
Warum thut der Verf. ihrer keine Erwähnung? 
Doch die Schranken einer Recenfion verbiethen 
mehrere Beyfpiele von folchen Erklärungen anzu
führen, die Berichtigung nothig zu haben fcheinen. 
Was übrigens der Verf. ftch für einen Nutzen da
von verfpricht , dafs er die griechifchen Wörter 
erft griechifch und dann deutfch :abdrucken läfst, 
begreifen wir feiner Erklärung ungeachtet noch 
nicht recht. Wozu hilft es dem Ungelehrten, wenn 
er die griechifchen Laute nachfprechen kann ?

Altona , Gedruckt, Verlegt und zu haben 
bey Eckftorff: Gefchichte der Verirrungen des 
menfchlichen Herzens, von T. Kühl. Erfter Theil 
1785. S. «73 in Svo (12 gr.)

Recenfent begnügt fleh, blofs die Exiftenz die
fes geringfügigen Werkleins anzuzeigen. Den 
Beweis des fchlechten Werthes diefer Schrift wird 
der Verf. » dem er in keine Wege weh zu thun 
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wünfeht, ihm hoffentlich erlaßen; und der Lefer 
diefes Journals weifs genug, wenn wir ihm fagen, 
dafs Hr. K„ anftatt in diefer feiner Gefchichte eine 
Apologie feines Herzens zu fchreiben, fich hier 
dem Menfchenkenner in keiner fchätzbaren Geftalt. 
zeigt, und nicht fowohl ein Verirrter ift, als viel
mehr ein Menfch zu feyn fcheint, der durchaus 
bey befierer Einficht den richtigen Weg nichts ge
hen wollte, Herz und Verftand find bey ihm ftets 
auf gleichem Abwege, und feine Ausfälle auf ver- 
fchiedne wackere Männer, 2. E. auf die Ver
wandten feiner Mutter, kleiden ihn nicht, und ma-' 
chen ihm, bitter und ungerecht wie fie jeder 
Hamburger und Helmftädter finden mufs, keine 
Ehre, wenn er gleich in der Vorrede fich ftellt, 
als bereue er fie. War das fein Er^ft, fo wären ja 
leicht ein paar Kartons gedruckt, und an die Stelle 
diefer auszufchneidenden Unwürdigkeiten einge
fügt gewefen, — — doch kein Wort mehr 
gegen einen Mann , der bekanntlich fehr unglück
lich ift, und fich, fo fehr er fich windet, nicht 
dem Vorwurf feines eignen Herzens, und derer, 
die feine Schickfale kennen, entziehen kann, fein 
Schickfal durchgehends, fo -wie es ift, felber ge- 
fchmiedet zu haben. Befler in alle Wege wäre es 
gewefen, wenn er dies Buch ungefchrieben gelaf
fen hätte, und gilt ihm unfer gutmeinender Rath 
etwas, fo behält er den zweyten Theil zurück. —

Le i pz i g, bey Schneider: Angenehme Befchöf- 
tigungen in der Einfamkeit, oder auserlefene 
Anekdoten, Vierter Theil. 1787. S. 256. in 8vo»

Das Publikum kennt bereits diefe Sammlung 
aus den vorhergehenden drey Theilen von einer 
guten Seite. Diefer ift nur in dem einzigen Stücke 
feinen Vorgängern nachzufetzen, dafs er mehrere 
allgemeinbekannte Anekdoten enthält als jene.

Wien, bey Hörling: Des Hrn. Abbtf Duguet 
Briefe chrißlich- moralifchen Inhalts in einer 
Auswahl. In zween Bänden. Aus dem fran- 
zöfifchen iiberfetzt. Erfter Band 1786. 8.

Die grofse Sammlung der Briefe des Abt Du
guet ift theils von ihm felbft, theils von feinen 
Freunden nach feinem Tod, (der im Jahr 1733 
erfolgte ) herausgegeben , und ift 10 Duodezbände 
ftark. SeineReligionsverwandtenmüfien diefeßrieie 
noch jetzt mit Recht hochfehätzen. Es find darunter 
nur wenige, von denen man annehmen kann, dafs 
fie dem gemeinen katholifchen Leier, für den fie 
beftimmt find, in feinen allenfalls zu hoffenden 
Fortfchjitten in der religiofen Aufklärung hin
derlich feyn dürften.
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bleibt die fo genannte technifche, und die ausü
bende Chemie immer unvollkommen und mangel
haft. Die Grundfätze der fogenannten reinen Che
mie find den Ausübungen in allen ihren Zweigen 
gemein. Da das Buch zu Vorlefungen beftimmt 
ift, fo kann man vorausfetzen, dafs beym Gebrauch 
jdeflelbigen der Zuhörer entweder fchon die Ueber- 
ficht des Syftems der reinen Chemie inne haben 
foll, oder nicht. Im erftern Falle konnte das 
Werk um fehr vieles abgekürzt feyn , im andern 
ift es unmöglich , dafs bey der Ordnung des Vor
trags, fo wie es hier ift, und bey der Menge der 
Sachen, die bey den verfchiedenen Operationen fp 
fehr in einander greifen, der Zuhörer, der befonders 
keine Kenntnifs der wichtigften Theile der mannicfi- 
faltigen Verwandfchaft erhalten hat , mehr lerne 
als blofse Empirie.

Der Verf. trägt die Bearbeitungen chemifcher 
Fabrikprodukte nach den dreyen Reichen vor, aus 
welchen die Materialien dazu genommen werden, 
und zwar in der erften Abtheilung die technifche 
Chemie der Mineralien. Er hagelt hier zuerft die 
Bearbeitung und Benutzung der am mehreften in 
den Gewerben anzuwendenden Salve ab, des Kü
chenfalzes, (wo wir mehr von der vortheilhafte- 
ften Methode der Siedung erwartet hätten, und den 
Zufatz der Afchenlauge zur Zerfetzung des kalk-oder 
bitterfalzerdigten Kochfalzes fchlechterdings mißbil
ligen) , des Salpaters (wo das Wiederaufgiefsen der 
Mutterlauge auf die Salpetererde allen chemifchen 
Grundfätzen zuwider ift), der Vitriole, des Alauns 
und des Boraxes- (Die Gewinnung des Salmiakes 
ift hier und da mit eingefchaltet. ) Dann folgt in 
der zweyten Abtheilung die technifche Chemie der 
Erden und Steine. Ihre chemifche Prüfung ift ziem
lich unyollftändig vorgetragen, t das AuÄöfen der 
Erden in Scheidewafler unter einem Aufbraufen ift 
nichts weniger als ein BeWeis , dafs fie Kalkerde 
find. Dießitterfalzerde thut es ja auch. Zur Ent
deckung der aufgelöften Kalkerde würden wir auch 
noch die Zuckerfäure anrathen. Falfch ift es, dafs 
hakerde in dasScheidewafler übergegangen wär®, 
wenn die Auflösung, von einer Potafchenlauge nicht 
trübe würde, Die nülden Laugenfalze fchlagen ja
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H a l’l e , bey Gebauer: Grundfätze der lech- 
/ mfchen Chemie , entworfen von Johann Fi ie- 

drich Gmelin, Profeflbr zu Göttingen. 1786. 
746 S. mit Reg. in 8.

Ebend. Anhang zur technifchen Chemie , welcher 
die chemifchen Grundfätze der Probir - und 
Schmelzkunde enthält , und auch unter dem 
befondern Titel : Chemifche Grundfätze der 
Probir - und Schmelzkunde von fftoh. Friedr» 
Gmelin Prof, zu Göttingen. 1786. 400 $• b) 8«

Wer das weitläufige Feld der Chemie , ihre fo 
verfchiedenenAnwendungen in den mannich- 
faltigen menfchlichen Gewerben und Künften, die 
Verfchiedenheit des Zwecks, und den Gefichtspunkt 

kennt,unter welchen fie mehrere.die fie erlernen wol
len, betrachten, der kann es freylich dem Lehrer nicht 
verargen, wenn er zur Zerfplitterung der Wiflen- 
fchaft und ihres Vortrags gezwungen wird. Allein 
eine andre Frage ift es, ob der Lehrling ohne Kent- 
nifs der allgemeinen Grundfätze, ohne eine Ueber- 
ficht des Syftems der reinen Chemie, je zu einer 
gründlichen , und im gemeinen Leben vortheil
haften Anwendung diefer Vdflenfchaft gelange. 
Daran zweifeln wir eben fo fehr, als ohne Kennt- 
nifs der reinen Mathematik ficher keine gründliche 
Einficht im Mafchinenwefen, im Feldmeflen , in 
der Aftronomie u. f. w. erhalten werden kann. Wer 
den Zweck will, mufs fich auch die Anwendung 
der Mittel nicht verdriefsen laßen. Wir mifsbilligen 
zwar das Unternehmen des Hrn. Verf. nicht; wir 
zweifeln aber aus den angeführten Gründen mit 
Recht ob der Kameralift aus den blofsen Erzählun
gen der Prozeße zur Bereitung chemifcher Pro
dukte eine grundl. Kenntnifs defien erlangen wird, 
was zur Einficht in das Wefentliche derKünfteund 
Gewerbe nöthig ift. Hr. G. hat hier abfichtlich 
alle Lehren der allgemeinen Chemie weggelaflen, 
die keinen unmittelbaren Bezug auf Künfte haben, 
und auch von denen, die ihn haben, nur kurz 
das Nöthigfte beygebracht,- allein ohne die erftere 
. A» L. Z« 1786. Supplement band.
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die Kalkerde auch nieder.) Bearbeitungen und Be
nutzungen der reinem Kalkerden, der unreinem, 
des Mergels, des Gypfes, des Schwerfpates, des 
Flulsfpates, des Lafurfteines, der Thonarten, der 
achten Porzellanerde (Sand kömmt gewifs nicht 
fo blofs zum Porzellafigemifche,) der minder rei
nen Thonarten, der unreinen Thonarten, u. zwar 
des glimmerifchen , mit Braunitein verletzten, 
und eifenhaltigen Thönes, letztem zur Färbererde 
oder Töpferzeuge > des Ziegelthones, und Lehms; 
der Bittererden, der Kiefelerden, die Bereitung 
des Glafes weitläufig. — Im dritten Abfchnitt 
ift die technifche Chemie der brennbaren Minera
lien enthalten.® Hier vom Torf und deflen Ver
kohlung, von Steinkohlen , Ehrern Abfchwefelnu. 
ihrer Benutzung; vom Bernftein, und defsen An
wendung zu mancherley Firnißen; vom Kopal, 
vom Schwefel, defsen Gewinnung fehr umftänd- 
lich; Bereitung des Vitrioles daraus. Die techni- 
fche Chemie der metallifchen Körper macht den vier
ten Abfchnitt aus. Die Anwendung mancher rohen 
u. unbereiteten Körper zum blofsen mechanifchen 
Gebrauch ift doch wohl kein Gegenftand der Che« 
mie , und es bedurfte alfo deflen bey manchem 
der Metae, und der übrigen abgehandelten Din
ge keiner weitläufigen Erwähnung. Unbeftimmtift 
ausgedriikt§. 728, der uns fo eben aufftöfst: „Rührt 
„man den Hammerfchlag mit Wafler, Efsig, Bier 
„oder Galläpfelwafler an, (alfo ift jedes von die- 
„fen gleichgültig und von einerley Wirkung? ) fo 
„kann man ihn zur fchwarzen Farbe, ift er ftark 
„gebrannt, als Polirpulver gebrauchen, auch um 
j,Eifenwaare (?) und Glas abzureiben, worauf ge- 
„mahlt werden foll; im letztem Falle vermifcht 
„man zween Theile davon mit einem Theile Kupfer- 
„hammerfch’ag , und dreyen Theilen Schmelzglas, 
„und reibt fie mit klarem Wafler fo zart als mög- 
„lich. Man Geht es wohl ein > dafs das letzte
re Gemifch felbft. die Farbe zum Glafsmahlen feyn 
foll; aber fo wie’der Satz hier ftehet, foll felbiges 
zum Polirpulver dienen.

Die zweyte Abtheilung begreifft die technifche 
Chemie derGewächfe. 1) Producte des Gewächsrei
ches, die mehr durch mechanifche Mittel gewon
nen werden: Fette Gele, eingedickte Säfte; 2) Pro
ducte, welche theils durch chemifche Kunftgriffe 
ihre brauchbare Geftalt erhalten! einige Saftfarben, 
Sauerkleefalze , Zucker ; 3 ) Producte, welche 
hauptföchlich durch chemifche Arbeiten gewonnen 
werden : Extracte durch Weingeift, Wafler, — 
hiebey“ weitläufig von Pigmenten und vom Färben 
der Zeuge ;* Producte, welche'durch trockene und 
feuchte Deftillation als gebraute Wafler, wohlrie
chende Gele, Aquavite, Kampfer, durch Feuer, 
als Kohlen, Afche, Langenfalz, und endlich durch 
Gährungen gewonnen werden, als Waid, Indig, 
Papier, Stärke, Brod, Bier, Meth, Wein, ßran- 
tewein, Efog*

Die dritte Abtheilung des Werks handelt die 
technijche Chemie der Thiere ab: 1) Producte, die 
nicht gerade durch chemifche Mittel gewonnen wer
den. Warum diefer Abfchnitt mit diefer Ueberfchrift, 
oder in wie fern er nothig war, können wir nicht 
begreifen. Er enthält nur die Anzeige, wozuver- 
fchiedene thierifche Dinge dienen , die ohnedem 
fchon an ihrem Orte ange?eigt find, als Hornfpäne 
zum Stahlmachen, Milch und Ey weifs zum Abklä
ren, Hom zu verfchiedenen Salzen. Wenn diefe 
Anzeige bey den hier genannten Dingen nöthig 
war, warum war fie es nicht bey fo vielen andern 
rohen Producten des Thierreiches, die wir im ge
meinen Leben verwenden ? 2) Producte, welche zum. 
Theil durch chemifche Mittel gewonnen werden, als 
Purpur der Alten, Butter, Käfe, Milchzucker. 
3) Producte, welche ganz durch chemifche Werkzeu
ge gewonnen werden. a) durch Auflöfungsmittel» 
als Firniße aus Gummilack, Anwendung der Coche
nille , u. d. gl. in der Färberey, Tifchlerleim , 
Haufenblafe. b) durch Deftillation, als flüchtiges 
Laugenfalz, Phosphorits—Zur Bereitung des Sal
miaks foll map einen Theil Mutterlauge des Koch
falzes mit zwey Theilen Uringeifte vermifchen. 
Hier war gerade keine Beftimmung des Gewichtes 
möglich, da der Harngeift oder die Mutterlauge 
fchwacher oder ftärker feyn können, c) Durch 
Feuer, als Beinfchwarz, Beinafche. d) Durch Fäul- 
nifs, als Dünger.

Man mufs bey diefem Buche allerdings den 
Fleifs des Hrn. Verfaflers loben — nur darf man 
darinne nicht wie der Titel lautet, Grundsätze 
fuchen, — fondern vielfnehr nur eine Sammlung 
Vorfchriften zur Verfertigung hierher gehöriger 
Dinge, oder eine Anzeige von Proceflen.

Die wichtigen Zufätze und Verbefserungen, 
welche die Probir - und Schmelzkunft in neuern 
Zeiten erhalten hat, machten fchon längft eine An
leitung nöthig, worin die neuern Entdeckungen 
genützt, und mit dem Guten, was unfer e Vorgän
ger wufsten, verknüpft würden. Der Hr. Prof, 
verdient alfo Dank, dafs er difs in dem angezeig
ten zweyten W'erke gethan. Alle vorbereitende 
Kenntnifle aus Mineralogie Erdkunde , und Che
mie, in fo weit fie nicht unmittelbaren Bezug auf 
die hier abgehandelten Gegenftände haben, find 
ausgelaflen; fo wie auch das Mechanifche der bey 
dem Probiren und Gerinnen der Metalle nöthigen 
Arbeiten nur kurz berührt ift, und blofs die nie- 
tallifchen Körper abgehandelt worden find. Neu
es und Eigenthiimliches des Verf. darf man übri
gens in dem Werke nicht fuchen. Die Probirkunft 
auf trocknem Wege ift aus Cremer und Gellert, die 
auf naßem befonders nach Bergmann vorgetragen. 
In Rückficht der letztem hätte der Hr Verf. wohl 
noch etwas beftimmter und auch weitläuftiger feyn 
können. Bey dem aus Schmelzen ift befonders 
Schlütter, Cramer, Gerhard , ^arr benutzt. Bil
lig wär es gewefen-, dafs derV. feine Gewährsmän
ner an den gehörigen Orten immer angezeigt hätte.

GE-
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GESCHICHTE.

Kempten , auf Koften des Verfaflers : Geifl - und 
weltliche Gefchichte der der H. Rom. Reichs frey- 
en Stadt Leutkirch, von floh. ITilhelm Loy, 
evangel- Prediger dafelbft. 1786. 336 S. 8« 
(I8.gr. )

Freylich fehr local, und um das LocalinterelTe 
defto mehr zu beobachten, noch hie und da nach 
dem Chronikengefchmack, aber doch im Ganzen 
fo bearbeitet, dafs der Fleifs des Verf» alles von 
feinem Gegenstände zu fagen, was nur von demfel
ben zu fagen ift und fein Eifer, auch mit diefer 
Arbeit etwas zur Beflerung, und Aufklärung fei
ner Mitbügrer beyzutragen , unverkennbar ift. 
Er hat hier die Gefchichte der Stadt Leutkirch in 
8 Kapiteln abgehandelt. I. Von dem Namen und Ur- 
fprung der Stadt Leutkirch. Der Vf. legt die fabel
hafte Erzählung Lirers von dem Urfprunge der 
Stadt in fo fern zum Grunde, dafs er fie nicht, 
wie Lirev, in das zweyte, fondern in das Gebende 
Jahrhundert fetzt, wodurch fie aber um nichts bef- 
fer wird, als dafs fie als eine wahrfcheinlichere Muth- 
mafsungerfcheinet- Eine Muthmafsung mehrift es, 
dafs Curio, der eigentliche angebliche Stifterder 
Stadt, vielleicht von dem Monotheleten, als Feind 
derfelben, von Rom vertrieben worden fey. Die 
Stadt l&t ihren Namen von der in den älteften Zei
ten des Chriftenthums in Deutfchland auf dem Berge 
erbauten Kirche, war im achten Jahrh. ein Dorf, 
wurde wahrfcheinlich unter den Herzogen von 
Schwaben mit einer Mauer verfehen, kam, wie 
andre Schwäbifche Städte nach dem Tode Conradins 
zur Selbftregierung, darauf unter K. Adolph zur 
völligen Reichsfreyheit mit allen den Rechten und 
Freyheiten, welche Lindau hatte. II. Kap. Vom 
Regiment der Stadt Leutkirch. Der Vf. gibt gute 
Nachrichten von der Verfaflung der Stadt unter 
der Landvogtey. Leutkirch hatte Anfangs kein 
Judicium conftitutum, wurde aber fchon 1336 vom 
K. Ludwig von fremden Gerichten befreyt und 
I366 vom K. Carl IV mit dem Privilegium befchenktj 
dafs fie weder vor das Kaiferliche Hofgericht noch 
vor andre fremde Gerichte geladen werden follte. 
Im Jahre 1384 kaufte fie das Ammanamt; das bis
her ein Königliches Regale gewefen war, los. Das 
Itzige Regiment beftehet nun aus Rath, Gericht und 
Gemeind, der Rath aus 15 Mitgliedern, zwey Bürger- 
meiftern, 1 Stadtamtmann, 3 Geheimdeund 9 Raths- 
Herren, das Gericht aus 12 und die Gemeind aus 
10 Perfonen. Die Glieder diefer drey Collegien find 
alle der Augsburgifchen Confeffion zugethan» I1L 
Kap, Von den Privilegien und Gerechtfamen der Stadt 
Eeiitkirch. Im Ganzen hat Leutkirch mit Lindau 
«iefelben Rechte und Freyheiten vor fich, weil 
he auf Lindau gefreyet ift. S. 66 giebt der Vf. 
ein Verzeichnifs aller der Beftätigungsbriefe , wel
che fie von den Kaifern, von Carl IV bis Ferdinand

Die Stadt war von 1356 an in 
allen ichwabifchen Bündniflen begriffen. Der jetzige 

Reichsanfchlag der Stadt ift 10 Mann zu Fufs und 14 
fl. monatlich; zur Unterhaltung des Kammergerichts 
giebt fie Jährlich lyifl. 12 Kr. IV. Kap. Von der 
Stadt Lage> Gewerb und Gebäuden. Der Verf. feuf- 
zet fehr, dafs er fo wenig zum Ruhm der Gewer
be fagen kann. Sonft befchäftigte der Leinwand
handelviele Hände, aber feit 12Jahren iftauchdie
fer fo fehr gefallen, dafs der jetzige Handel kaum 
ein Schatten des vormaligen ift. Der Vf. fucht die 
Urfache des Verfalls in dem amerikanifchen Kriege. 
Alle andre Gewerbe liegen, weil die Stadt einen 
zu ftarken Ackerbau hat und alles Ackerbau treibt. 
Der Feldbau der Stadt beläuft fich auf 1400 Jau
che ohne die Grasäcker. Auch die Waldungen der 
Stadt find fehr anfehnlich, fo dafs jeder Bürger jähr
lich 3 Klafter Holz erhält , ohne mehr als 36 Kr. 
für das Hauen und 36 Kr. für das Fuhrlohn zu be
zahlen. Der katholifche Pfarrer gab fonft 40 
fl. nach Weingarten und «ofl. nach Coftanz jährliche 
Abgabe, jetzt fordert Weingarten allein jährlich 
200 Dublonen. Auffallend ift es, dafs diefe klei
ne Reichsftadt unter andern öffentlichen Gebäuden 
auch ein Schaufpielhaus hefitzt, in welchem von 
einer Privatgefellfchaft, die ihren eignen Präfes hat, 
jährlich zwey bis drey gutausgearbeitete Vorftel- 
lungen gegeben werden. Es macht dem Vf. als 
Geiftlichen Ehre, dafs er diefes Inftituts mit Bey
fall gedenkt. Unter die fchönften und anfehnlich- 
ften Gebäude der Stadt gehört der Furtenbachrfche 
Berg, in welchem aber die fonft gerühmteKunft- 
kammer nach des Verf. Nachricht von geringer Be
deutung ift. V. Kap. Von dem kaiferlichen Landge* 
richt m Schwaben auf LeUtkircher Haid und in der 
Purfs.^ Es wird diefes Landgericht fchon 1240 und 
1259 in den Urkunden erwehnt. Die alten landge- 
nchtlichen Mahlftätte in der Pürfs waren Ravens
burg, Leutkirch , Wangen und Lindau. Die be
kannte Verzichtleiftung des Friedrich Truchses in 
Preußen gefchah 1505 vor dem Landgerichte zuLeut- 
m 1C Yr fielc "°ch lmmer nicht weit von dem 
Truchfeflifchen Schlofse Zeil die Ueberbleibfel von 
dem ehemaligen auf diefer Leutkircher Haide ge- 
ftandenen Haidebild. Jetzt ift der ganze Boden zu 
Aekern umgearbeitet. Erft fchrieben fich die Land
richter bald auf der Haid, wenn der Landtag zu 
Leutkirch bald auf der Pürfs, wenn er zu Wan- 
v i ^err.LIn<^au Spalten worden war; 1425 fing

Gch Trichter uff Lut-
'fe Ha^ U£Un der Plerfs 2U Treiben* VI.
R Üä de>t der Stadt Leutkirch. Die
W üp ^niehnlichften Stiftungen rühren

lfcphof^^ Faber zu Wien, eines 
Leutkircher Burgers Sohn, her, die aber der Stade 
Armeninftkiufrh 6 ZU ?Ut 2ekommen find. Das Armeninftitut fcheint gut eingerichtet zu feyn. Der 
Pond fliefst groftentheils aus den Bevtränen def 
Bürgerfchatt und es werden wöchentlich ohne das 
Brod imd das Mehl im Hospital 22 fl. an die Armen

yn,TI.Kap. Reformationsgefchichte der 
Stadt Leutkirch. Hier liefert der Vf, gute

Pp 3 & ten 
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ten. Leutkirch war unter den Schwäbischen Städten 
dieletztre, welche die Reformation annahm. Mat
thias Waibel war der erfte Reformator der Stadt, 
war es während feines dortigen Gefängnifles und 
ftarb als Märtirer. Der Bifchof Johann Faber zu 
Wien, der immer einen grofsen Einflufs auf feine 
Vaterftadt behielt, der Abt in Weingarten und der da
malige Pfarrer Freyherr nicht, wie Seckendorf berich
tet , ein Bruder, fondern ein Sohn des Bürgermeifters 
Freyherr in Leutkirch legten dem Fortgange der Re
formation die ftärkften Hindernifle in den Weg. Indes- 
fen erzwangen fich die proteftantifchen Bürger einen 
Prediger durch einen Aufftand und hatten fogar die 
Pfarrkirche 2 Jahre im Befitz, weil der katholifche 
Pfarrer die S,tadt verlies. Die Proteftanten mufsten 
fie aber bald wieder hergeben, das Interim kam da
zu , und zog ihnen durch die Anftiftungen des Prä
laten von Weingarten Solche Unruhen über den 
Hals, daSs fie ihren Prediger und die Uebung ih
res Gottesdienftes durch zwey Jahre verlohren. Im 
Jahr 1557 wurde wieder ein proteftantifcher Predi
ger angenommen und den Proteftanten die kleine 
HoSpitalkirche eingeräuipt. Der Abt Gerwick von 
Weingarten verbitterte der Stadt, die gröftentheils 

304
proteftantiSch wrar, auch diefe Freyheit fo lange, bis 
fie zu Reprefsalien fchritte und durch diefe endlich 
einen Vergleich bewürkte , nach welchem zwar den 
Katholiken der Belitz der Pfarrkirche gelafsen, der 
Stadt hingegen von dem Abt zu Weingarten die 
Verficherung, fie bey der Augsburgifchen Confef- 
fion ungekränkt zu lafsen, zugeftanden wurde. 
Ueberhaupt hat der Vf. diefen Theil feines Buchs 
gut bearbeitet, Seckendorfs Nachrichten an ver- 
fchiedenen Orten berichtigt, und'die Gefchichte 
der folgenden Procefse beygefügt. Nach dem 
Reichshofr. Concl. von 1727 bleibt nun die Anzahl 
der Katholischen Ehen auf 25 teftgefetzt. Das VIII 
Kap. on andern Merkwürdigkeiten der Stadt. Lcut- 
kirch, mufs die Mitbürger des Verf. mehr als an
dere Lefer interelfiren. Allemal verdient das Unter
nehmen des Hrn. Lirers , durch diefe fpecielle Ge
fchichte auf feine eigne Koften einen Bey trag zur 
allgemeinen Gefchichte Deutschlands mitzutheilen > 
den Dank und den Beyfall des Publikums, Ein 
wahres Verdienft ift es, dafs er auch die an feinem 
Gegenftande bemerkten Mängel und Flecken aufzu
decken und zu rügen' lieh nicht gefeheuet hat.

LIT ERARISCH E
Kleine SCHRIFTEN. Friderichftadt , im Verlage der 

Real - und Annenfchule : Friederichftlidter Schul - Denk
mal. 1785. 103 S, gr. 8.

Eine Sammlung von Reden, Predigten und Gefangen, 
die bey Gelegenheit der feyerlichen Eröfnung der Real - und 
Annenfchule in Friederichftadt gehalten und gefungen find. 
Vorn an fteht eine Nachricht von dem Schulwesen der Stadt; 
von der Zeit an , da gedachter Ort eine eigene Gemeine zu 
feyn angefangen , bis auf die feyerliche Eröfnung der neuen 
Schule im Jahr 178+ von dem Iftacojius Fillgenhauer. Aus 
derfelben flehet man, dafs das Schufwefen in einem fo volk
reichen Orte der im Jahr 1782, 900 Schulfähige Kinder hatte, 
bis auf die Errichtung der neuen Schule in einem höchft kläg
lichen Zuftande gewefen ift. Es fand lieh bey einer JUnterlu- 
c.hmig, dafs von jener grofsen Anzahl Kindes, nicht 250 die 
Schule beluchten. Nach vielen Bemühungen hat man es nun 
endlich dabin gebracht, dafs eine ordentliche Schulanftalt zu 
Stande gekommen ift. Viet Kandidaten des Predigtamts lind 
als Lehrer derfelben angefetzt. Der Fonds zu ihrer Befoldung 
ift aus nach und nach gefammleten wohlthätigen Venrächt- 
niften entftanden. — Zuletzt hat die Regierung auch etwas 
gethan und gewifTe öffentliche Gefälle , oder Ueberfchüffe, 
zum ßeften der Schule bewilligt. Jeder der vorgenannten vier 
Kandidaten hat freylich nur 52 Reichsthaler Gehalt, aber da- 
bey die Zuficherung der Hofnung künftiger vorzüglicher Be
förderung. Es wäre gut gewefen , wenn der Herr Diaconus, 
von der inuern Einrichtung der neuen Schule, den Lehrge- 
genftänden und Lehrbüchern etwas getagt, und allenfalls da
für die Befchreibung der äufsern Feyerlichkeit der Eröfnung 
derfelben abgekürzt hätte. Die Predigt des Herrn M. Burger, 
die von der Verbindlichkeit chriftlicher Eltern zur heften Er
ziehung ihrer Kinder aus' ihrer Wiedergeburt zum Reiche Gottes 
bandelt, hätte füglich uugedruckt bleiben keimen.

Berlin, bey dem Herausgeber , und Gotha bey Ettinger:' 
des Pater Jof. Tiefenthalers > d. G. J. und apoftol Mif- 
ßonarius in Indien, hißorifch - geographifche Befchreibungvon 
Uinduftnn u. f. w. herausgegeben von 'Joh. Bernoulli, der 
königl. Akad, der Wiffeülchaften zu Berlin ordentlichem

NACHRICHTEN. o
Mitgliede u. f. w. Zweyter Theil, welcher Anmerkungen , 
Berichtigungen und andere Zufätze, nebft Jac. Rennels Kar- 
te von Hinduftan auf 3 Blättern und einem alphabetifchen 
Verzeichniife über diefe Charte enthält. 1786. gr. S-

Was in diefem aten Theile der Octavausgabe enthalten fey, 
fagt der Titel. Hn. Anquetils Zufätze find unftreitig das fchätz- 
barfte darin und zeugen von feinen vielen Kenntniffem Da diefer 
ganze Theil aus nicht mehr als 41/2 Bogen befteht, fo wäre es 
freylich unlcbicklich gewefen , wenn man in demfelben die Sei
tenzahl des erften Theils nicht hätte fortlaufen laffen. Das letzte 
Stück, was mit diefem 2tenTheile zugleich herausgekommen 
ift , aber leine befördere Seitenzahl hat, ift ein

Alphabetifches Rcgifter zu Hn. Jac. Rcimel, Mitgliedes der k. 
Gelellfch. der Will; zu London, vormaligen Ingenieur-Ma
jors und oberften [.andmeffers in JJengalen , Map of Hin
dooftan oder Landcharte von Indien , in 3 Blättern nachge* 
ftochen. 56 S.

Im Vorberichte fagt Hr. B. , dafs er eine Anzahl Exemplarierz 
von der in Berlin iiachgeftochenen Reunelfchen Charte für die 
Charten Sammler befonders habe abziehn laffen, und beur- 
theilt bey diefer Gelegenheit fehr unpartheyifch diefen Nächtlich, 
verfprjeht auch bey der Quartausgabe Rennels Memoire ofa Map 
of Hindooftan orthe Mogul Empire etc. i§ Bogen in gr. 4. , nebft 
dem dazu gehörigen Appendix überfetzt, mitzutheilen, und 
vielleicht diefe Abhandlung, davon Hr. Ebeling im 6ten Ban
de der neuen Sammlung von Reifcbelchreibungen , Hamburg, 
bey Bohn, 1785, einen ziemlich ausführlichen zkuszug gelie
fert , auch belonders drucken zu laifeu. Das Regiiler bey die« 
fer Abhandlung , vermitteln welches man fehr leicht jeden Ort 
auf der KennelfchenCharte finden kann, ift hier abgedruckt.

Am Ende macht Hr. B. in einer Nachfchrift einige An
merkungen über die Abweichungen der Reunelfchen 'charte 
von den bellen bisher vorhandenen, befonders über die Anga
be der Quellen des Ganges, darin er ihn eines offenbaren Fehlers 
befchuldigt. Das kann wohl feyn ; aber lieber wäre es uns gewe
fen , als alle Braminfche und Anquetilfche Charten, wenn er 
nach den beften vorhandenen Angaben felbft eine verbeflerte 
Charte hievon gegeben hätte.
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Berlin, bey dem Herausgeber, und Gotha 
bey Ettinger; Der hißorifch -geographifchen 
Befcnreibiing von Hindußan in Quarto dütt» 
Lieferung von Hn. ^oh. RernouP/der Kö uaf 
Akademie der Wenfchaften zu Balin erdenk 
lichemMitgbede u. f. w.

HeJ5. ~ern; I;et,,erte "u dem erften Bande des 

I lenenthalerfchen Werks erft 38 Kupferta- 
fein ; und hernach kam der Text felbft. Das 

die er^e und zweyte Lieferung Mit dem 
Schotte des Jahres 178$ fchickt er wieder Karren 
und Kupferftiche zu dem noch zu erwartenden 
zweyten und dritten Bande voran, und twar zu 
dem zweyten Bande. 1) Portion d' une Carte du 
fud de la presqu' ile de ? Inde falte par der Brah^ 
mes, qui compvend le Tanjour, P Marava et une 
partie conßderable du Madurei. Man mufs glau- 
□ * , Herr Bern, diefe Zeichnungen blofs 
deshalb hat in Kupfer liechen laßen, um uns einen 
Beweis von der äufserft fehl echten Zeichenkunft 
der Braminen zu geben. Die Flüfle fehen verhält- 
nifsmäfsig etwa fo aus, als wenn einer üblerer 
alten Krieger feinen Kameraden mit Biere auf dem 
* liehe die Flüfse verzeichnet, welche ihn und den 

r HJ- An.qacdl hac diefe Rarität 
Fe- Tn r d fie Sehort eigentlich zu feinem Wer- 

JUite chron°logique des Rois Marat es du 
Tanjoui commen^ant a Ekori l* an 1675 de 1' Ere 
Chreticnne jusqu' d Toullaf ou Rafih re^ant en 
1783 accompagne de details für les priwlpaux Rois 
de la Presqu ile de f Inde depuis la fin du 
ßecle. 2 ) Carte generale du Cours du Gange et du 
Gagra dreßeefur les Cartes pai ticulieres du P. Tief- 
Jenthaler par M. Anquetil du Perron. Ob die Karte 
HrnWA Gthier iV01111™- Tieffen^ier (vom 
oder //‘„^“enthjller genannt) gezeichnet ift, 
hat k^n^n Anq«ecil kine daran- verfucht 
man d*s leif ^1;1’ nicht Bald follte
tilfchen Kart^ ?lauben» weil die übrigen Airque-

r " d"» Gefchmacke, d. h.gut
A fxnd’ S5e fehrgro&>
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und foll das Verdient haben, daß fie die Quellen 
des Ganges berichtigt. Wie kann man aber erwar
ten, dafs Einer, der es nicht verlieht, eine Karte 
nach Projectionsregeln zu entwerfen, uns hierinn 
etwas zuverläfciges fagen könne? Zudiefem offen- 
baren Mangel an den hiezu erforderlichen Kent- 
niflen komt noch diefes: dafs fie auf ihren Reifen 
nicht mit den nöthigen Inftrumenten verfehen 
waren. Ihr ganzes Verdienft möchte alfo woM 

dieses feyn, dais uch vielleicht manche unbe- 
are ^men in der Tieffenthalerfchen Geogra- 

ji-cn IIUte deifelben ausfündig machen laf- 
Pyr grofse leere Raum auf beiden Seiten 

.imies e.iaa t kleinere Karten nach Brainin-
fcher Manier voll Perfifcher Karaktere. In eben 
den, Gefchinzcke find noch 4 kleinere StatfoS 
rue gezeichnet, welche den Auffchluls über des

,ons, des Gumati, des Caramnal^, des Dura 
Sondy u f. W. vorteilen. Hr. Bern , der Geh 

y er des erften Theils fo manche
vergebliche Kotten gemacht, hätte ficher auch diefe 
Zeichnungen entweder ganz weglaflen, oder noch 
fehr ms Kleine bringen können. Defto mehre™ 
«nJ " b?.feinen Le^rn für die Karten
und GrundnlTeim dritten B.mde. Sie find iü 2 
Mc^of Ilmdoßan by S. Rennet etc. eigentlich auf 
3 Blattern »davon zwey zufammengefetzt den Nörd
lichen , und eine nach eben dem M lafsftabe frezeirh 
net den Südlichen Theil oder Dekan vorfteft 
nelr Abhandlung zur Erläuterung dhfer Kavtp 4 
einen fehr fchätzbaren Thpildieffc?* u 
machen.
fluxunthtwMew orLra^

Zußtzen des H. ü-welche aff 
im Bande folgen werden 
tre de la guerre en 1764. Um von 5? du ^ea* 
alles nöthige zu fagen, itt dies hini-hrln^ert:he 
Hr. Anquetil diefe Zeichnung des Miffi 
mitgetheilt hat. 6) Plan ofGrundriis von Calcutt« d* 0,^ ^ßorff ^ 

6l 7}i)^e/per.
H /wehrt 



SUPPLEMENTEK7
fpedlve du Maufolee de Zinatoul nejfam Begorn rfem- 
me £Alemquir\ eine Zeichnung von Hr. Gentil. Die 
übrigen noch fehlenden Kupfer fol len mit dem Tex
te des 3ten Bands ausgetheilt werden.

Leipzig, in der Weygandfchen Buchhand
lung : Beyträge zur Völker- und Länderkunde. 
Herausgegeben von M. C. Sprengel. Fünfter 
Theil. 1786. 8. 3oo S. Sechfter Theil. 1786. 
296 S. mit Kupfern und einer Landkarte.

Die Auffätze in diefem yten Theile find
I ) Hr. Ramfey, ehemaligen Geiftlichen auf der 

Infel St. Kitts, Verfuch über die Behandlung der 
Negerfklaven in den Weftindifchen Zuckerinfeln, 
und Vorfchläge, ihren Zuftand felbft zum Vor
theile der Zuckerpflanzer zu verbeflern. Jn den 
franzöfifchen Befitzungen hat djp Regierung-durch 
das fchwarze Gefetzbuch beftimmt, was ein Sklave 
an Speife und Kleidung, auch wenn er alt und 
krank wird, zu fodern habe. Alan hat gewiße 
Ländereyen zum Anbau der Lebensmittel beftimmt. 
Seiner Beftrafung find Grenzen gefetzt; er wird 
zur chriftlichen Religion angehalten. und, lebt in 
einem ordentlichen Eheftande. Auch dadurch wird, 
fein Zuftand merklich befler, dafs die Eigenthü
mer auf ihren Pflanzungen wohnen. Eben deshalb 
find die franzöfifchen Neger weit treuer und fleifsi- 
ger, als die englifchen, deren Behandlung fo fehr 
der Willkühr ihrer Herren überlaflen ift. Beyläu
fig macht er auch ftatiftifche Anmerkungen über 
die englifchen Zuckerinfeln, die aber Hr. Sp. aus den 
beften und neueften Schriftftellern, Lord Sheffield 
und Chalmer ergänzt und vermehrt.

2) Ueber Ackerbau, Manufakturen, Fifche
rey und Handel vonSchottland, und den gegenwär
tigen Zuftand der Hochländer; ein Auszug aus 
Knoxes View of the Britifh Empire, eine lebhafte 
Schilderung des traurigen Zuftandes diefer von 
der Regierung bisher fo fehr vernachläfsigten Ein
wohner, die deshalb fo häufig nach Nord Amerika 
ziehen. Um Handel, und Fifcherey, und eben 
dadurch ihren Wohlftand zu befördern, fchlägt er 
drey Kanäle vor, einen zwifchen dem Forth und 
Clyde für die füdliche Schiffarth, einen andern für 
die weltliche zwifchen dem Clyde oder Loch Fyne 
und dem atlantischen Meere, wodurch Cantire zu 
einer Infel würde gemacht werden; und den drit
ten zwifchen Forth William (Inverlochy) und In- 
vernes, den die Natur meift vollendet hat. Er 
zeigt, mit wie wenig Koften dies erhalten werden 
könnte, und was für grofse Vortheile felbft Eng
land dadurch erhalten würde. Auch hier find 
beträchtliche Zufätze über die Fifcherey und befon
ders den Heringsfang der Schotten bey den welt
lichen Infeln aus D. Smiths und Lord Scheffields 
neueften Schriften gemacht.

Der dritte Auffatz betrifft noch unangebauete 
Gegenden des Nordamerikanifchen Freyftaats, die 
Beduin’fche Lebensart der Koloniften, und befon
ders das fruchtbare Land Kentuky an den Ufern 
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des Ohio hinter Carolina und Virginien, ans den 
beiden weitfehweifigen Bänden von Smyths Tour 
in the united States of America 1784, und noch 
vermehrt mit dem Tagebuche des Oberften Boon, 
der fein gebauetes Landgut in Penfilvanien ver- 
liefs, und unter den gröfsten Gefahren und mit 
Verlufte feiner Söhne und andern Begleitern fich 
hier z® erhalten fuchte.

Die vierte Schrift ift eine Berichtigung der 
erften. Herr Ramfey hatte die Behandlung der Ne
gern ärger vorgeftellt, als fie wirklich ift, weshalb 
viele Gegenfehriften in London erfchienen, worun
ter die hier mitgetheilte fchon deshalb für uns 
intereflant ift, weil fie zugleich manches neue über 
die Behandlung der englifchen Neger enthält. Die 
fünfte enthält die genauefte Befchreibung des Nor- 
wegifchen Bergwerks Noraas, die bis jetzt in 
deutfeher Sprache vorhanden ift. Sie ift «aus Fa
bricius Reifen und andern dänifchen Reifen, die 
zum Theil nur in fehr wenigen Händen find ge
nommen.

Wenn man diefe drey letzten Blätter ausnimmt, 
die nur dem Statiftiker wichtig find; fo wird jeder 
Lefer in allen Stücken eine fehr lehrreiche und 
angenehme Unterhaltung finden.

Der fechfte Theil enthält zuerft die der Haupt
fache nach zwar aus dem Hannöverfchen Magazine 
bekannte, hier aber noch weiter ausgeführte Be
fchreibung der Infel Minorka von Hrn. Garnifon- 
prediger Lindemann, einem Augenzeugen, nebft 
einer Karte und 7 Kupferplatten, welche die Klei
dung und einige der vorzüglichem Befchäftigungen 
der Einwohner vorftellen. Auf einer ift unter 
andern ein Minorkaner Bauer vorgeftellt, welcher 
mit einem Efel und einem Schweine pflügt; und 
von diefem fonderbaren Spannwerke ift nicht ein
mal befonders im Buche gehandelt. Ihr*gewÖhn- 
liches Zugvieh vor dem Pfluge find doch der Ochfe 
oder Efel, oder auch beide in Gefellfchaft, welches 
an fich fchon eine fehr komifche Figur macht, aber 
freylich nicht fo fehr als der Efel und die Sau 
Die Zeichenkunft fcheint übrigens des Herrn Vrf» 
Sache eben nicht zu fey.

Das zweyte Stück ift derBefchlufs der im drit
ten Bande angefangenen Befchreibung von Suma
tra von Marsden, und handelt von denRejangs, 
welche faft in der Mitte der Infel wohnen, und 
fowohl wegen der Originalität ihrer Sitten, als 
auch wegen ihrer Gefetze und Regierungsform, 
welche in einem grofsen Theile der Infel und 
befonders in den Niederlaflungen der Engländer 
•gilt.

GESCHICHTE

Modena, beyder typographischen Gefellfchaft,^ 
Ricerche ißorkhe Julia provincia della. Garfag- 
nana, efpoße in varie dij/ercazioni dal Dott. 
Domenico Pacchi, publico Rrofejforedi Filojbßa 
in Caßelnovo. 1785. 4. 2. Alph.

' Der
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Der lobenswiirdige Fleifs der Italiener, die Ge
fchichte kleiner Landfchaften u. einzelner Städte 
genau zu untersuchen, hat auch der Provinz Gar- 
fagnana, fchon in vorigen Jahrhundert, drey Ge- 
fchichtfchreiber verfchaft; neml. Valentin Carli, 
Anfelm Micotti und Siegmund Bertacchi. Ihre Ar
beiten find noch nicht gedruckt. In gegenwärti
gen Jahrhundert fand fich ein vierter, Pellegrino 
Paolucci, <Jer im J. 1720 eine Gefchichte diefes 
Ländchens, zu Modena , herausgab. Alle haben, 
nach dem Urtheil diefes Verfaffers, ihre grofsen 
Fehler. Bald verirren fie fich zu weit in die Ge
fchichte von Italien überhaupt, und haltenfichbey 
Dingen auf, welche auf Garfagnana nicht die ge- 
ringfte Beziehung haben: bald fehlt es ihnen an 
Kritik, in Abficht auf die Umflände der mittlern, 
und noch mehr, der alten Zeiten: bald werdenfie 
Panegyriften, anftatt Hiftoriker zu feyn. Man ver- 
mifste alfo noch immer eine Gefchichte von die
fer Provinz, die der Wahrheit getreu bliebe und 
die beftimmten Gränzen nicht überfchritte. A- 
ber eine folche müfste, in mehr als einer Perio
de, wegen des Mangels an intereffaqten Begeben
heiten, ziemlich trocken und mager ausfallen. Hr. 
P. hielt daher für das Bede, die wichtigften Mate
rien aus der Gefchichte feines Vaterlandes in ein
zelnen Abhandlungen vorzutragen, und dabey eine 
Menge von Nachrichten und Urkunden bekannt 
zu machen, die man bey feinen Vorgängern in 
diefe Arbeit vergebl. fucht und deren Auffindung 
ihm viele Mühe koftete. Voraus gehet eine kur- 
ze Befchreibung von Garfagnana. Diefe ift nichts 
anders, als ein Stück von dem Auszuge, den D. 
Joh.Baptifta Perrucchini aus einem lateinifchen Ma- 
nufcripte des berühmten Vallisneri: Primi itineris 
per Montes Regienfes, Mutinenfes atque Capheroni- 
anos fpecimen, italiänifch verfertigte, und der in 
dem Supplemente zum Giornale de* Letterati, Ve
nedigs 1722. Tom. II. Art. VII. zu finden ift. Der 
Verf. hat hier und da einige Anmerkungen beyge
fügt.’ Ein bemerkenswürdiger Umftand ift es, 
dafs zween berühmte Dichter, Ariofto und Fulvio 
Tefti, Stadthaker in Garfagnana waren und in ih
rem Urtheil über diefe Landfchaft fehr von einan
der abgingen. Jener klagt, und diefer ift vergnügt. 
Hr. P. giebt über diefe Verfchiedenheit eine be
friedigende Erläuterung. Nun folgen XVII. Ab
handlungen. I. Von dem Namen Garfagnana. (Der 
Verf. widerlegt ausführl. die etymologifchen Spie- 
lereyen, die von einem Tempel oder Hain der Fe- 
ronia den Namen Caferonia, und von diefem Car- 
fagnana herleiten. Diefer letzte Name kommt 
fchon in Urkunden aus dem £ten Jahrhunderte 
Vor; jener hingegen erft inBücnern aus dem löten 
und I7ten Jahrhundert. Aus Feronianum oder Fe- 
ronianus, bey pau[ui Diakonus de geß. Longob. ift 
der Name der Landfchaft Fregnano oder Frignano 
gemacht; worden,) n. Von den alten Gränzen des 
Tandes. III. Ob Garfagnana von den Hetruriern 
bewohnt wurde. (Es gehörte zu Etrurien, war aber 

310
wenig oder gar nicht bewohnt. Polybius, der es 
zu Ligurien rechnet, fpricht nur von feinen Zei
ten. Hannibal kam, auf feinen Zug nach Hetru- 
rien, nicht durch diefe Landfchaft, wie einige Ge- 
fchichtfchreiber vorgeben; wohl aber wahrfchein- 
licfier weife der Conful Sempronius nach dem Ge
fechte bey Placentia. ) IV. Von dem Einfall der 
Ligurier in Garfagnana. ( Er erfolgte im Jahr 557 
nach Roms Erbauung, wenigftens nicht vor dem 
J. 533. Der Berg Anitas, in Liv. L. 40. c. 38. 
kann nicht die Pietra Pania in Garfagnana feyn, 
wie italiänifche Schriftfteller , noch in der neueften 
Zeit, behauptet haben.) V. Von dem Alterthum 
der Städte und Oerter in Garfagnana. (Die Aehn- 
lichkeit der Benennung verfchiedener heutiger Orte 
mit altromifchen Namen beweifet nichts. Die Er
richtung der älteften unter den itzt vorhandenen 
Wofinplätzen kan nicht weiter hinauf, alsindasyte 
od^r 6te Jahrhundert, gefetzt werden. Hier lie
fert der Verf. ein alphabetifches Verzeichnifs der 
Qrtfchaften von Garfagnana, auch die mit einge- 
fchloflen, die nun unter das Gebieth von Lucca 
gehören, mit den fie betreffenden Nachrichten» 
die er ausfindig machen konnte.) VI. Von den. 
Gütern in Garfagnana, welche ehemals dempäpßli- 
chen Stuhl gehörten. Einige Güter und Dörfer zahl
ten an die Kirche eine Abgabe oder Schutzgeld; 
aber unerweifslich ift es, dafs die Kirche, durch 
die Mathildinifche Schenkung, ganz Garfagnana be
kam, wie der Cardinal Garampi und der Abbate 
Ceni darzuthun fuchten. Die Markgräfin befafs Gar
fagnana nicht, als ein Eigenthum , fondern als ein 
Reichslehn, und die Päpfte Gregor. IX. und Inno- 
centius IV. beruften fich in ihren Streitigkeiten mit 
Lucca wegen diefes Landes nie auf diefe Schenkung» 
auf die fich doch ihre Rechte gründen follten. Die 
Lucchefer beialsen lern^r Garfagnana wenigftens V. 
J. 1170. an , und die Päpfte rückten erft im J. 1259 
mit Anfprüchen hervor. Es läfst fich kein' Grund 
erdenken, warum fie fo lange damit follten zurük- 
gehalten haben, wenn die berufene Schenkung fie 
zum Befitz berechtigte. Zu diefer Abhandlung 
macht die VII. und VIII. einen gedoppelten Anhang 
aus. In jener werden die Briefe Gregors IX. In- 
nocentius IV. und andere Urkunden, auf welche 
fich Garampi beziehet, unterfucht. Wenn es dem 
Verf. nicht ganz gelungen ift, alle ttnd jede Grün
de diefes gelehrten Prälaten einleuchtend zu beant
worten , fo hat er doch in der Hauptfache weit 
mehr für fich, als die Verteidiger der päpftl. Red-

r ^ie^e beruheten, wie unfer Verb behauptet, 
blofs darauf, defs die Garfagnanierim J. 1228 fich 
unter den Schutz der Kirche begaben. Der. zwey- 
te Anfang betritic zwey Münzen, dieS. go abgebil
det find. Auf der einen flehet man den heil. Pe- 
trus, mit der Umfchrift Prin. Carßgnanae. Die 
andere Seite zeigt einen Acker, das Stammwappen 
des Hauies Elle, mit der Umfchrift.- Cae/ar Dux 
Mut-Reg. Diefe Münze follte beweifen, dafe’der 
heil. Stuhl auch damals noch ein Sckutzrecht über

Qq 2 Gnr



zun A. t. 2. 1786.3” SUPPLEMENTE

Garfagnana hatte, ■als diefe Landschaft fchon unter 
andere Regenten gekommen war. Die zweyte Mün
ze hat auf der einen Seite eine Kugel oder Bombe, 
mit Flammen an beyden Seiten und oben; auf der 
andern das Bruftbild des Herzogs Cäfar. Die Um- 
fchriften find die nemlichen, wie auf der erftern, 
Hr. P. bemerkt hier, dafs nur allein auf diefen Mün
zen der Titel eines Fürften oder Beherrfchers von 
Garfagnana vorkommt. Auf keiner andern, vom 
J. 1430 an, da das HauS Elle die Herrfchaft darü
ber erhielt, ift etwas davon zu fehen. Er erin- 
uert ferner, dafs der Herzog Cäfar von Modena, 
nachdem er von dem Paffte aus Ferrara verdrängt 
worden war, von den Lucchefern auch wegen Gar- 
fagnaua angefochten wurde. Der Streit dauerte 
von 1602 - 1618. und der Vrf.vermuthct, dafs 
in diefer Periode, oder vielleicht gerade zu Ende 
derfelben, da der Ausfpruch des Kaifers die Sache 
auf immer entfchied, diefe Münzen zu Modena 
geprägt wurden, mit ausdrüklu her Erwähnung der 
Herrfchaft von Garfagnana, die dem Herzoge Cä
far war Streitig gemacht worden. Der h. i'etrus 
und die Bombe machen die Rückßiteaus; (.der Vf. 
nennt hier Efergo, was fonft Rovefcioh^t; ) und 
diefe letztere ift das Wappen von Garfagnana, £0 
wie der h Petrus der Schutzpatron von Caiieiauuvo, 
dem Hauptorte in diefer Landfchaft. in Abhcht 
auf das Wappen mufs man bemerken, dafs Gartag- 
nana zu der Zeit, als es fich unter päpftl. Schutz 
begab, eine Brücke von fünf Bögen, mit 3 ’l hur- 
men darauf, fühne, wie man aut dem von G.ram- 
pi erklärten Siegel flehet. Nun vermuthet der \ i. 
dafs die Bombe, welche Herzog Allons 1. nachdem 
Sieg bey Ravenna zum Sinnbild wählte, entweder 
von dem Lande Garfagnana freywilüg zum Wapen an
genommen, oder, in cbengedachien Umftanden, 
von dem Herzog Cäfar dazu gemacht wurde. Er 
führt dabey einige Exempel von Münzen an, die 
auf gewiße Umftände zielten und weder vor noch 
nachher weiter geprägt wurden. Diete ganze Ma
terie ift fehr gefchickt ausgeführt. Nur ein Paar 
kleine Unrichtigkeiten kommen vor, indem der V. 
den K. Maximilian II. noch 1597, und Rudult 11. 
1618 regieren läfst. IX. Von yerfchiedenen ulten 
Güterbefitzern in Garfagnana. (Brauchbar zurita- 
Henitchen Adeisgeiciuchte. ) X. Von euagen ab 
ten Klößern una/lofpitaleni. Xi—Xv. Ajnnitih- 
dige Begebenheiten der Landfehaft tum ff 88o> — 
1^51, (Hier findet man S. 108 f. eine Unterfu- 
chung über die fo ungewiße Zeit des Todes des 

he.l. Peregnnus. ) XVL Von feindlichen Einfallen 
inGarJagnma, nach der freywiUigen Unterwerfung 
1 Ja t ^pß1, XVII. Natürliche ßefchaffen. 
heu diefer Lander. (Diefe Abhandlung follce ein 
gefchtckcer Medicus zu Callelnuovo, DfRochus Co
li, verterugen. Er ftarb aber, ohne Ge zu vollen, 
den, und hr. P. hat Ge, nach feinem Entwurf, 
ausgearbeitet.) Den Abhandlungen Gnd zuletzt ei. nige Zuratze beygefügt, unter"gehdasvo» 
Garampi erklärte Siegel von Garfagnana und noch 
ein anderes befindet, das ein Hofpital betrifft und 
deflen Umlchriit von einigen unrichtig angegeben 
wurde. Nun folgt ein Anhang von Urkunden 
fchkhte6^^”1? I8te Ja^r^unßert, die zur Ge’ 
fchichte von Garfagnana gehören und theils ganz 
lhei.s auszugsweise mitgetheilt werden. Erfind 
zufammen LXI. Numern. Bey jeder wird ange- 
zeigt, woher fie genommen ift. Verfchiedene dar
unter erfcheinen hier zuerft im Druck. Bey N. IV. 
wird aus Ughelli angemerkt, dafs Kaifer Arnulf eil 
ne, vermuthl. natürliche Tochter, mit Namen Ber- 
ta» hatte, die an einen Markgrafen Adelbert ver-

a.Jc war Die Urkunde, welche es beweifet. 
befindet fich 111 dem geheimen Bifchöflichen Archk 
ve zu Lucca. . Aus N XXXII. erflehet man, dafs 
Lrzius oder Heinrich, König von Sardinien und Sohn 
K. Friedrichs 1L eine Tochter, Helena, hinterliefs, 
me einen Grafen Welf VOn Donoratico zum Ge
mahl hatte. Die Urkunde wird im Archive der Stadt 
Bologna verwahrt. Diefe zwey Perfonen aus der 
Larolingilchen und Hohenftaufifchen Familie haben 
hohler und andere Genealogiften nicht entdeckt. 
AM die Urkunden folgt ein Verzekhnifs der Stadt
halter über Garfagnana, vom J. 1432 bis auf 17S0 
und noch eine erft fpäter erhaltene - Urkunde von 
1045. Zwey gute Regifter machen den Schluß. Der 
Vert. diefer hiftorifchen Unterfuchungen verdient 
das Lob der pünktlichften Genauigkeit, welchebey 
folchen Materien , nicht für mikrologifch, fonderh 
für eine Haupteigenfchaft eines kritifchenForfchers 
mufs gehalten werden. Die Muthmafsungen, wo
mit er, in Ermangelung deutlicher Beweife, feine 
Behauptungen unterftützt, Gegner beftreitet und 
Schwierigkeiten hebt, zeugen von Scharffiim und 
hinlänglicher Kenntnifs der Gegenftände, mit de
nen er fich befchäftigr. In derAbh. von der natür
lichen Beichaiieaheit der Landfchaft kommen chy- 
mifche Unterfuchungen einiger mineralifchen Waf- 
fer vor, die von gefchickten Aerzten find vorge- 
nommen worden.
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vom Jahre 17 86*

Numero 40,

FREYMAUREREY.

Altona, b. Eckard Ephemeriden der gejamm
ten Freymaurerey in Deutfchland, auf das Lo
genjahr 5785- 174 8«

Ebendaflelbe, auf das Logenjahr $786. 176. £ 8*

I l e Idee eines fortlaufenden Jahrbuches der 
Ereymaurerey, welches eine kurze, aberzu- 

verläsfige, Gefchichteder neueften und merkwiir- 
digften Begebenheiten desOrdens, Nachrichten von 
dellen wohlthätigen Stiftungen, Anzeigen aller der- 
felben betreffenden Schriften, und die Verzeich- 
nifTe der I.ogen von allen Syftemen u. f. w. lie
ferte, verdiente allerdings die zweckmäsfige Aus
führung, die fie fchon vor mehreren Jahren von 
dem Herausgeber eines lefenswerthen Tafchenbu- 
ches.für Freymaurer erhalten hat. DiefesTafchen- 
buch, welches feit 1779 nicht weiter fortgefetzt; 
aber, fo viel Rec. weifs, außer dem Orden nie be
kannt gemacht wurde, füllte durch die gegenwär
tigen Ephenieriden, laut der Vorrede erfetzt wer
den. Ob diefe Unternehmung in die rechten Hän
de gefallen fey, und das maurerifche, noch mehr 
aber das nichtmaureriiche Publikum, Urfache habe, 
dem Herausgeber für feine Arbeit zu danken, mag 
man aus folgenden Proben des bisher gelieferten 
Stoffes beurtheilen. Im erften Jahrgang kommen 
No. 1. Allgemeine Betrachtungen über die Freymau- 
rercy vor. Sie beginnen, wie folgt: ,,DasGebieth 
der Fry. ift unbegränzt, es eröfnet fich ein unab- 
fehbarts Feld von freudigen und geifterhebenden 
Aus fichten, von mannichfaltigen, und über alle 
Erwartung yortreflichm Gegenßänden, wenn man 
mit aufmerkfamen Augen (NB.) die Hieroglyphen, 
die fie uns vorlegt, betrachtet, und fich aufrich
tig und ohne'Stolz nur derer Mittel fie zu yerfte- 
hen bedient, welche fie felber an die’Hand bie
tet-“ — Weiter unten heifst .es: „Die Freymau- 
rer fchwören auf ein Buch, welches mit Recht ver
ehrt, aber durch die JJata, -welche ihre Kunß 
giebt, Gefchöpf und Schöpfer zu erkennen, bey 
weitem nicht überflüßig gemacht wird‘‘ ■— Aus der-
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gleichen vorlauter Allgemeinheit nichts Tagenden 
oder mit leerem Unfinn ausgefüllten Gemeinplä
tzefi ift das übrige diefer Allgemeinen Betrachtungen 
zufammengeftoppelt, welches leider’ bey allen in 
diefer Compilation vorkommenden Abhandlungen, 
in welchen philofophirt wird, der Fall ift, z. ß. in 
dem Etwas für Freunde der geheimen Lehrart, im 
Salomonifchen Tempel und Hiram, in der Philo- 
fophifchen Beßimmung einiger Nebenbegriffe 
die Lehrart der ßfaurerdy betreffend. Unfre Lefer 
werden uns um fo lieber auf unfer Wort glauben, 
da wir ihnen durch die Uebergehung der ferneren 
Belege unfres Urtheils den Eckel erfparen, den ih
nen Pröbchen fo genannter maurerifcher Philofo- 
phie, wie z. B. die Darftellung der phyfifchen Un
terwelt, die von der göttlichen Eingebung des-Mo- 
fes ausgeht, zu den tiefen Geheimniffen der Zahlen 
führt, und mit — der IHurxelfeuchtigneit befchliefst, 
nothwendig verurfachen müfsten. Dagegen wol
len wir ihnen etwas von dem Wenigen, was uns 
unter dem Artikel Merkwürdige Vorfälle in der Mau- 
rerey als merkwürdig gefchienen hat, mittheilen. 
Den Nachrichten von dem Ordensconrente zu lEil~ 
helmsbad find Stellen aus dem Circulare beygefügt, 
welches diefen Convent zufammenberufen hat’ 
Unter andern wird den älteßen des Ordens folgen! 
de Frage vorgelegt: „Sollen wir den Orden als 
„etwas blofs conventionelles anfehen, oder können 
„wir ihn von irgend einer älteren Gefellfchaft her- 
Jeiten? und welches ift diefe Gefellfchaft, diefer 
„Orden Haben wir im letztem Falle wirklich 
,,xoihnnaene Obern, die fich durch untrügliche 
„Kennzeichen dazu legitimiren können; und* wer 
.„find diefe'. Die neugierigen Profanen, die fich 
bisher geiade mit diefen Fragen vergebens die Kö
pfe zerbrachen, hätten allo alle Ürfache fich mit 
dem Beyfpiele der Eingeweihten, und zwar der 
Hwpter und Führer aer Eingeweihten, zu tröften. 
Aufierdem beweifen jene Fragen ufÄviderfprech- 
lich, dals es in der freymaurerey Geheimnifle ge
be, aber doch nur folche Geheimniffe die es zugleich 
für die Profanen und Eingeweihten find. Das Ober
haupt des 0. verlichert zwar in dem zweiten Cir
culare 8. 63. dafs in den ächten Hieroglyphen und 

R * Alle- 
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Allegorien der Frmy. (mit Ausfchlufs derjenigen, 
die fich blofs aufGefchichte beziehen) Wahrheiten 
lind Kenntnifle verborgen lägen, die, ,,ohne in ein 
„wiffenfcha Etliches Syftem zu paffen (?) — uni 
,»dello gewilTer, erhabener, trortlicher, und viel- 
,,leichtälter find, als der gröfsteTheil gem einer 
>,menfchlic her Wiflenfchaften. “ Allein auffer 
dem, dafs felbft diefer höchft verehrungswürdige 
Vorfteher gleich darauf eingefteht: „Er könne da- 
»>von keinen andern Beweis. geben, als feine eigene Ue- 
Überzeugung“; fo ift fchon die Vorlegung jener 
Fragen Beweifes genug, dafs die Beantwortung 
derfelben in den eben angerühmten verborgenen 
Wahrheiten und Kenntniffen wenigftens nicht zu fin
den feyn müfle. — Das merkwürdigfte Stück im 
zweyten Jahrgange ift das bekannte und aus der 
Berliner Monatsfchrift abgedruckte Schreiben. an 
die würdigen Brüder D- H. O. D. G* U. R. C. wel
ches gegen den übrigen Inhalt z. B. gegen das Ge- 
wäfch über Maurerifche Tugend} die Schule des Py
thagoras, u. d. m. feltfam genug abfticht. Unter 
der Rubrike: Merkwürdige Vorfälle m der Frey- 
maurerey wird wie billig die Reformation der öfier- 
reichffchen Logen vom Jahr I7§6 erzählt, und das 
bekannte Kay erliche Handtyllet der Länge nach ein
gerückt. Wir begreifen nicht, txie fich der Her
ausgeber beygehen laßen konnte, eine fo wichtige 
Urkunde im Jahrbuche feines Ordens zu verfäl- 
fchen, oder aufs gelinderte zu fprechen, zu ver- 
fiümmeln; befonders da die authentifchen Abfchrif- 
ten noch in allen Händen find, aus welchen fich 
jeder Lefer überzeugen kann, dafs der Herausge
ber die Stelle von Geldfchneiderey und Gaukeley ganz 
weggelaffen, und letzteren Ausdruck durch das 
Wort — Geheimnifs erfetzt habe. Statt der 
Kalenderheiligen find in beiden Jahrgängen die Na
men merkwürdiger Freymaurer gefetzt, wo fich un
ter einer Menge unfrer, zum Theil fehr bekannten, 
Zeitgenoflemdie Namen ^akob Molai, Thales von 
Milet, und Pythagoras fonderbär genug auszeich
neten. Die letztem Männer konnten freylich die 
Ehre, die ihnen der Herausgeber zu erweifen be
liebte, nicht von fich ablehnen, wfie es der damals 
noch lebende berühmte Zollikofer gekonnt hätte, 
von dem Recenfent gewifs weifs, dafs er eben fo 
wenig Freymaurer war, als ffakob Molai, Thales 
von Milet und Pythagoras.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, ,b. Crufius: Vermifchte Ferfuche 
von M. Johann Friederich Flatt. 1785. 276 
S. g.

In dem erften diefer Verfuche, deflen Inhalt in 
der erften Hälfte des Titels Ideen zur Revißon des 
Natur rechts oder Prolegomena eines künftigen Zwangs
rechts beftimmt und richtig angegeben ift, werden 
die verfchiedenen, und merkwürdigften von Phi- 
lofophen und Juriften bisher aufgeftellten Grund
begriffe, und fogenannten erften Grundfätze des Na,' 

turrechtes, nach den bekannten zwey Hauptgefichts- 
punkten, den fubjectiven, und objectivenf in zwey 
Hauptklaflen gebracht, wovon die Eine den unter- 
fcheidenden Charakter der vollkommenen Rechte und 
Pflichten von der Klarheit, Gewifsheit, Unabhän
gigkeit derfelben, von folchen Umftänden, über 
die nur der Pflichtträger, nicht der Rechthabende, 
zu urtheilen im Stande ift, die andere aber von 
dem Verhältnifle herleitet, worin die Handlungen 
mit der Erhaltung der Gefellfchaft, oder des In
dividuums, und deflen, was das Individuum zu 
feinem Selbft rechnen kann, ftehen. “ Der V. 
erwähnt zwar noch einer dritten Klafle, welche 
diejenigen begreift „die eine Art von Mifchung 
„machen, und beide angegebene Charakter vereini- 
,,gen , um das Syrtem des Naturrechts noch fefter 
„zu gründen.“ •— Er glaubte aber nicht nöthig 
zu haben, diefe Klafle in der Folge der Abhand
lung von den beiden erften zu trennen, weil die 
Gründe, die gegen diefe gelten, gröfstentheils auch 
auf jene anwendbar find. (Diels würde freylich 
;iicht bey einem Princip des Naturrecbtes gelten, 
welches nicht durch Mifchung, fondern durch we- 
fentliche Einheit des fubjectiven und objectiven 
Grundes, die beiden Gefichtspunkte, wovon jeder 
einzeln genommen Einfeitigkeit nothwendig macht, 
vereinigen würde, dergleichen derjenige feyn dürf
te , der fich aus dem von Herrn Kant (Grundle
gung zur Metaphy fik der Sitten) fertgefetzten Grund
begriffen der Sittlichkeit z. B. dem Satze: die ver
nünftige Natur exiftirt als Zweck an fich felbft} 
und kann folglich in keinem ihrer Individuen blofs 
als Mittel gebraucht werden, ergeben müfste). Hier
auf werden jene beiden Hauptprinoipien jfamt ih
ren vornehmrten bisher bekannt gewordenen Mo- 
dificationen einer fehr fcharffinnigen, und meiftens 
eben lo gründlichen Prüfung unterworfen, deren 
endliches Refultat: „Dafs das Naturrecht in neueren 
Sinne entweder gar nicht, oder doch nicht in dem Um
fang und in der Form, die es itzt hat, zu der Zahl 
der Wiffenfchaften gehöre“ wohl fchwerlich von 
irgend einem Lefer diefer Abhandlung, der nicht 
felbft einen neuen Grundfatz des Naturrechts ge
funden zu haben glaubt, in Zweifel gezogen wer
den dürfte. Schon das blofse Dafeyn mehrerer an
geblich erfter Grundlatze, wovon jeder von Ken
nern beftritten, und behauptet wird, jeder weder 
ganz wahr noch ganz falfch ift, alle zufammenge- 
nommen aber ein höheres bisher vergebens gefuch- 
tes Princip erwarten, welches alle ihre aus einfei- 
tigen Gefichtspunkten entdeckte Wahrheitsgründe 
aus einem allumfaflenden Gefichtspunkte vereinigt, 
der notorifche Mangel eines allgemeingültigen 
Grundsatzes, diefer wefentlichen Bedingung jedes 
wahren Syftems, müfste nicht nur auf das obine 
Refultat führen, fondern daflelbe bis zur Behau
ptung erweitern, dafs Naturrecht als Wiflenfchaft 
„fchlechterdings unter die Probleme gehöre, de- 
„ren Auflöfung bisher vergebens verflicht wurde.“ 
— Wenn aber H. Flatt nicht nur die Wirklichkeit

•»fon- 
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„fondern* fogar fluch die Möglichkeit', eines eigent- 
,liehen (dem Stande der Natur und der Gefellfchaft 

’jgemeinfchaftlichen) wiflenfchaftlichen Naturrechts 
^bezweifelt, und das Zwangsrecht blofs auf die 
bürgerliche Gefellfchaft eingefchränket wiflen will: 
£0 geliehen 'wir, dafs uns feine Gründe durchaus 
nicht überzeugt haben. Wir wollen das Wefent- 
liche von dam, was er feinen Hauptgrund nennt, 
hieher fetzen: „Bey Menfchen, (heifst es S. 101) 
„fo wie man fie fich im Stande der Natur denken 
„mufs, wird wohl der gewöhnliche Fall der feyn, 
"dafs der Gewalt , die der Rechthabende zur Er- 
"prelfung feines Rechtes anwendet, Widerftand auf 

der andern Seite entgegensetzt wird; diefer 
"widerftand wird um fo gröfser und furchtbarer 
^fevn je gröfser das Uebergewicht von Stärke ift,

Her Pflichtträger enttveder felbft befitzt, ocier
Vereinigung fremder Kraft mit den Sein!- 

gen lieh verfchaft. Aber eben deswegenmufs 
”es auch in den bey weiten metften Fallen im Stande 
”der Natur äufserft ungewifs feyn, ob nicht der 
’ zwang, deflen fich der Rechthabende bedient, oder 
”bedienen will, nach feinen nächften Folgen be- 
"trachtet für ihji felbft fchon mehr Nachtheil als 
"Vortheil, mehr Verluft als Gewinn fey. Nur 
"dann, wenn das Leben des Menfchen, oder ein 
,,zu feinem Leben unentbehrliches oder dem Le
oben am Werth gleichkommendes Gut angegriffen 
„wird, — nur dann kann er überzeugt feyn, dafs 
,jede Gewaltthätigkeit, durch die es fich zu fchü- 
tzeyi fucht, kein größeres Uebel, als die Beleidi- 

"gung mit der es bedroht wird, zur Folge für ihn 
"haben könne“ (So gab es ja alfo doch im Stan
de der Natur ein wirkliches Zwangsrecht, und die 
Entdeckung des erften Grundfatzes, auf welchen 
das Recht°für diefe Fälle beruht, müfste auf die 
Entdeckung des erften Grundfatzes des Zwangs
rechtes überhaupt führen.) „Aber mit welcher 

Wahrfcheinlichkeit kann er wohl in andern Fäl
len vorherfehen, ob nicht die Gewalttätigkeit 
S*die er zur Verteidigung des minder koftbaren, 
"des minder unentbehrlichenEigenthums gebraucht, 
„und die feinen Gegner zu neuen Gewaltthätigkei- 
„ten aufreizt, den Verluft-des koftbarern, desun- 
,,entbehrlichen Eigenthums, ob fie nicht noch viel- 
,»leicht den Verluft feines Lebens felbft nach fich 

ziehen werde? Und ftellt ihn ja das Bewuftfeyh 
’einer entfehiedenen Ueberlegenheit gegen diefe 

"Gefahr ficher; welchen Grund hat er nicht zube- 
"fürchten, dafs in der Gefellfchaft, in der er lebt, 
„durch den Krieg zwifchen ihm und feinem Geg- 
„ner eine Zerrüttung veranlagst werde, gegen die 
„das Gut, das er zu behaupten oder zu gewinnen 
„hoft, für’nichts zu rechnen ift. Die letztere Furcht 
„wird freyüch auf den Naturmenfchen weniger 
„wirken als die erftere; weil er bey der Berech- 
„nung feiner Vortheile immer mehr auf die näch- 
„ften Augenblicke als auf die entferntere Zukunft 
„hinzufchauen gewohnt ift. Aber mufs nicht der 
„Lehrer des Naturrechts, der Zwang nur da ge- 

„ftattenkann, wo es kleineres’Uebel ift — mufs 
„nicht der Lehrer des Naturrechts auf alle diefe 
„Umftände, mufs er nicht auf die Folgen, die der 
„Zwang für die Gefellfchaft hat, fo gut als auf 
,,die, die für das Individuum daraus entftehen, 
„bey der Peftimmung der Zwangsrechte undZwangs- 
„pflichten Rückficht nehmen? Und wenn diefe ift, 
,,wie läfst fich wohl auf irgend eines der angeführ- 
„ten Principien ein dem Stande der Natur ange- 
„pafstes Syftem des Zrvangsrechts aufbauen ? Wie 
„kann man fich auch nur mit der Hofnung fchmei- 
„cheln, je ein folches Syftem auftuhren zu kön- 
„nen?“ Gerne geben wir dem Verf. die bisher 
bekannten Principien preis; aber er fpreche uns 
die Hofnung des künftig zu entdeckenden Belfe
ren nicht ab. Es dürfte Ihm fchwer werden, zu 
beweifen, dafs fich im Stande der Natur kein Fall 
denken laife, wo der Rechtha&ende den Zwang 
nicht mit Gewifsheit für das kleinere Uebel hal
ten müfste, und ift nur ein einziger fol eher Fall 
denkbar, fo fällt der ganze Einwurf des Verf. 
weg, und das Zwangsrecht, welches durch den 
Erfolg', der Zwanges. zwar in der Ausübung be- 
fchränkt, aber in feinem Grunde eben fo wenig 
„aufgehoben als gefetzt werden kann, tritt in fei- 
„nen vollen Befitz ein. Der Verf. gefteht in der 
Folge: „Der Hauptgrund, den ich den objectiven 
„Principien, und überhaupt der wiflenfchaftlichen 
„Exiftenz des Naturrechtes im neueren Sinne ent- 
„gegenftellte, gilt offenbar nur für den Stand-der 
„Natur; nur für Menfchen, die keinem gemein- 
„fchaftlichen Oberhaupte unterworfen find, die 
„fich nur felbft Gefetze geben, und nur felbft Ge- 
„fetze vollziehen — nicht für Menfchen die in ei
gner bürgerlichen Gefellfchaft leben, nicht für Ge- 
„fellfchaften die einer oberherrlichen Gewalt unter- 
„worfen find, durch die den Zerrüttungen, die aus 
„dem Gebrauche des Zwangs entftehen könnten, be- 
„gegnet werden kann“ — Das Vermögen der Ge
fellfchaft, fich des Zwanges ohne Gefahr eines 
gröfsern Uebels zu bedienen, ift doch wohl kein 
blofs phy/ifches Vermögen, ein Vermögen, das fie 
ihrer grösseren Stärke zu danken hat ? woher kömmt 
ihr die Befugnifs überhaupt zwingen zu dürfen das 
moralifche Vermögen ? Gewifs nicht von ihrer phy- 
fifchen Gewalt, fondern von ihrer moralifchen Be- 
ftimmung, als Befchiitzerinn urfprünglicher und 
unverlierbarer Menfchheitsrechte , die ihren 
Grund weder im Stande der Natur, noch im Stan
de der Gefellfchaft, fondern im Wefen der menfch- 
lichen Natur überhaupt haben müfl*en. — Von min
derer Erheblichkeit, fowohl in Rückficht der Bearbeitung al? vorzüglich des Inhalts, dtJrften woM 
bey Lefern, die der Verf. durch die vorige Ab
handlung verwöhnt hat, die folgenden Auffätze 
befunden werden. No. II. Beytrag zur philofophi- 

fenen Unterfuchung der Wunder Jefu und der Apo- 
ftel. Hier werden folgende zwey Fragen aufge
worfen. I> „Ift es oweifslich, oder wenigftens denk- 
„bar, dafs die Wunder t die man Sefa und feinen

R r 2 Apo ft ein 
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t„/lpoßeln zufchreibt» blofs durch materielle Kräfte 

gewirkt worden find ? 2) JPenn diefer Fall wirklich 
„denkbar, oder wenn wenigflens die Unmöglichkeit 
„deßeiben nicht erweisbar iß, (welches der V. in Ab- 
„ficht auf die meiften diefer Wunder angenommen 
„hat), läfst ßch dann auch wohl zeigen, dafs jene 
s,wundervollen oder außerordentlichen Erfchcinuhgen 
„nach der Abficht der Gottheit eine befondere Bezie- 
„hung auf die Lehre Sjefu und der Apofiel, und auf 
„die Beglaubigung derfelben haben follten? Eine Fra
ge, die, wie fich erwarten liefs, bejaht wird. No» 
111. Verfuch über die Frage: IPie iß unmittelbare 
geifiliche Offenbarung möglich? oder wie der Verf. 
den Gegenstand feiner Unterfuchung in der Ab
handlung fe%ft näher beftimmt; Wie kann Gott 
durch unmittelbare Einwirkung auf eine Menfchen- 
feele ohne Dazwifchenkunft einer äufsern Erfchei- 
nung neue Ideen erwecken? Es ift ganz unmög
lich die Beantwortung diefer Frage herzufetzen,, 
ohne die Abhandlung ganz abzufchreiben ; denn 
fie zerfällt in eine Menge untergeordneter Möglich
keiten, oder Fälle, die alle nur darin Übereinkom
men, dafs fte fich — denken lafsen. N. IV Bey
trag zur Aufklärung der Stelle Genef. II. 17, und 
der Gefchichte des Falls der erflen Menfchen. — Un- 
ftreitig einer der glücklichften Verfuche, die Mo- 
faifche Erzählung zu erklären, ohne fie für eine 
allegorifche Dichtung anzunehmen , die aber eben
falls im Werke felbft gelefen werden mufs. — 
N. V. Ueber die Frage: Können JUahrnehmungen 
des Inneren Sinnes weniger als äufserliche finnliche 
Empfindungen Gegenfiand eines Eidfchwures feyn?

Wird gegen die Mendelfohnfche Verneinung (Jeru- 
falem 1 Abfchn. S. 74. ff.) mit guten Gründen 
bejahet, wobey doch fehr zu wiinfehen wäre, dafs 
der \ 1. Wahrnehmungen des inneren Sinnes von 
blöken Begriffen des Verftandes und den Ideen der 
» ernuntt genauer unterfchieden hatte. N. VI. EN 
was über die Beziehung der Lehre £efu von feiner 
lerfon auf die Denkart der paläßinifchen ^uden. 
üer Verf. zeigt m diefer gröfstentheils9xegetifchen 
Abhandlung, „dafs die Juden, die Chriftus lehrte, 
„höchftwahrfcheinlich die Idee noch gar nicht ge- 
„habt hätten, dafs es einen Genoffen der Weltfchö- 
,’Phmg.gebe, und dafsdieferderMeffias fey;“ und 
glaubt, eben daraus wäre 211m Theil erkiärbar 
.»warum fich Jefus 4en Juden nie unter dem Cha- 
„rakter des Ueltfchöpfers angekündiget, fondern 
„fie vielmehr auf diele Entdeckung, die den Apo- 
„fteln vorbehalten gewefen wäre, nur vorbereitet 
„habe.“ — N. VII. Etwas über den Begriff von Sub- 
traction in Beziehung auf die Buchfiabenrechnung. 
Um die Schwierigkeiten eines für die Buchfiaben- 
und Zahlenrechnung gemeinfchaftlichen Begriffes 
der Subtraction zu heben, fchlägt derVerf. folgen- 
de Erklärung dieler arithmetifchen Operation vor: 
bubtrahiren heifst Unterfuchen, was zu einer von 

^rö^n was zu der zu fubtrahirenden 
Grolse — hinzugefetzt, addht werden muffe, um 
lie der andern gleich zu machen — und zeigt die 
Anwendbarkeit diefer Definition an allen Fällen, 
die in der Rechnung mit entgegengefetzten Zah
len , und in der Buchfiabenrechnung vorkommen 
können.

LITERARISCHE

Kleine theolog. Schriften. Lübeck, bey Dona- 
tius: Kurzgefaßte Einleitung in die chrifiliche Lehre, 
nach Anleitung der Gefchichte der Bibel. Zum Ge
brauch fiir die fugend. 1786* 74 S. in g. £ 2 gr. )

Nach der Vorrede fehlen Hr. Eckard, £ wie er fich 
unter derfelben nennt,") mit den Bedürfniffen des Reli
gionsunterrichts für die Jugend nicht unbekannt. Seine 
Aeufserungen liefsen denn uns vermuthen : dafs Hr. E. 
die darin» bezeichneten Mängel der alten Bahn, £ worun
ter er auch die gewaltfame Einzwängung der chriftlichen 
Sittenlehren in die zehn Gebote mit rechnet; welche doch 
auch bey ihm, und zwar ohne alle Erklärung hinten an
gedruckt find, das Einzige, was von Sittenlehre in fei
nem Büchlein vorkpmmt, — £ein grofser Mangel! ) glücke 
lieh vermieden , und für die Jugend nur einfachere und 
leichtere Darftellung der Religionswahrheiten hier beforgt 
haben würde. Allein .er fcheint vielmehr hie und da tm- 
nöthiger weife auf dornichten Nebenwegen herum zu 
fchweifen. Dafs er fich der Frage- und Antwortmetho
de poch bedient hat, befremdet um fo mehr; da dieselbe 
doch gewifs mit untet die Mangel der alten Bahn gehört. 
Ueberdem find die Fragen meldens fehr lang £die Ant
worten freyiich noch , länger , oft 8 und mehr Zeilen , ) 
fo, dyfs Schwerlich ein ziemlich geübter Lehrling , fie 
gnit ginewnal umfaffgn, und vielleicht kein Kind fo darauf

NACHRICHTEN.

antworten dürfte, wie der Kerf, fich felbjl darauf geant
wortet hat. Was aber das Schlimmfie ifi, fo find fie auch 
fair Alle viel zu allgemein und unbeftimmt, mit unter 
wohl gar tropifch und myfiifch. . Unter jeder Antwort 
find mehrere Sprüche, £ von welcher die Hälfte kaum 
beweifend feyn möchten, ) mit den 3-4 erflen und letz
ten Worten der Lutherifchen Ueberfetzung hüwedruckt 
Hier find Beyfpiele : „Mas heißt Gottes Bild?* A. Das 
„Vermögen Gott zu erkennen und als Vater zu lieben. 
„Dazu haben wir die Vernunft und .einen Trieb zu Gott 
„C wie unbeftimmt! ), in dem’freyen Willen erhalten. — 
„Was ift die Taufe ? A. Ein Einweihung« - Bad zur 
ftGemeinfchcift mit Jefu: dafs wir. als feine Jünger 
.»feinem Ileiche# die L orrechte der Gottes und die
„Gaben feines Geiftes empfahen,'ihm als Kinder gehor- 
„fam zu feyn. “ £ W ie dunkel, myfiifch! jedes Wort 
bedurfte einer Erklärung. ) S. 23 fieht viel von fittli- 
chen Eigenfchaften Gottes, welches kein Kind verfteht. 
S. 24 kömmt gar die alte Frage vor; ff'ie viel find Gor_ 
ter? Was lehret f/efus von diefem einzigen Gott1! Antw. 
Dafs er in drey Perfonen behebe. W odurch Tollte Gottes 
Bild in uns wachfen ? Ifi denn der Menfch feiner Bejlim- 
mung treu geblieben? ‘i^pkel und gelehrt?) A.
Nein, fo bald er die Bildung nach Gott verfchmühte, 
machte er fich unfähig, Gott durch fein Leben zu ver
herrlichen etc.
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Limburg, b- Lemke: N. Rohlwes, Regi
ments - Pferdarzt bey dem Hannövrifchen Leib- 
Regiment , Abhandlung von den. äufserlichen 
Krankheiten der Pferde zur Bildung für ange
hende Thierärzte. 1785. 296 S. 8.

1 ler Verf. recenfirt fich zum Theil felbft ganz 
treffend, wenn er fagt: ,;Man erwarte in 

diefem Werke keine zufammenbängende Schreib- 
,,art. “ Rec. könnte indeffen manches anführen, 
was angehende Thierärzte eigentlich alles erwarten 
-und fodern könnten; wenn er dann nicht befürch
ten müfste, eines überaus fchmeichelhaften Recen- 
fentenlohns verluftig zu gehen. Herr Rohlwes 
fagt nemlich : „Werden mich die Herrn Kritiker 
„und Recenfenten meine Fehler zeigen, und eines 
„belfern belehren, fo entblöfse ich mein Haupt, 
,,mache eine Verbeugung, und in diefer ehrfurchts
vollen Stellung, fage ich Ihnen taufend Dank, 
,,felbft mein Mädchen foll ihnen einen tiefen, recht 
* tiefen, Knix machen, es ift ein weiches, fanftes , 
/munteres Gefchöpf etc. etc. “ Dabey würde nun 
freylich kein Kritikus auf Gottes Erdboden den 
Zeigefinger der linken Hand an dieNafe legen kön
nen, er müfste denn die Hartherzigkeit felbft feyn. 
Indeffen zeichnet fich diefe Abhandlung unter den 
Producten der gewöhnlichen veterinarifchen 
Schreiber von gewiffen Seiten ganz vorteilhaft 
aus. Man vermifst hier mit Vergnügen die bey 
Rofsärzten, nicht nur der zweyten, fondern auch 
erften Gröfse, fo gewöhnlichen Ausbrüche eines 
fich felbft genügenden Charlatanismus ; und das 
ganze WTrk ift uns fchon deswegen fchätzbar, 
weil es von einem Schiller Kerstings herrührt. 
der die Vorlefun^n feines Lehrers fleifsig be- 
fucht und nachgefchrieben hat. Hr. R. würde aber 
noch gröfsern Dank verdienen, wenn er die Sätze 
diefes wahrhaft grofsen Thierarztes,von den feini- 
gen beftimmt ausgezeichnet, und dann auf beide 
feine praktische Erfahrungen hätte folgen laffen. 
So aber , wie die Schrift da liegt, kann der Sach- 
verftändige nur mit Mühe, der angehende Thier-

A. Ln £• 17^’ ^upplemcntbajid. 

arzt wohl gar nicht die Korner von der Spreu fich
ten. Der letztere wird auch mit Mifsvergnügen 
die Lehre von den Entzündungen und ihren Aus
gängen in einem Werke vermiffen, deffen Verfaf- 
fer doch alle die Krankheiten, welche zu den äuf- 
ferlichen gezählt werden können , befchrieben 
und nicht den geringften Umftand , welcher fich 
ereignen könnte, vergeffen zu haben vorgibt. Ue- 
berdies entfpringt auch ein ungünftiges Vorurtheil ' 
gegen diefes Buch aus dem Stil, und der fehler
haften Schreibart lateinifcher Kunftausdrücke, die 
oft bis zur Unkenntlichkeit entftellt find. W’ie 
kann ein Mann, der von academifchen Jahren re
det, Humor vitrius, Oleum Petri, Ol.fpice, Bena
get, Caßeration, Turneket , Calvonium , Supera- 
tion, Umg. Baßllicum , iretiren, Umg. Egibsjac. 
Quoque in vinum album etc. fchreiben ? — Konnl 
te Hr R nicht immer noch ein gegründetes Mifs- 
trauen in feine Schriftftellertalente fetzen , und 
von der nemlichen Hand , welche allem Anfcheiu 
die Einkleidung feiner erften Schrift {Etwas von 
der Pferdarzney - IFijfenfchaft Götting. 1780 g.) 
beforgte , fich auch jetzt die Feder leiten laßen 
Der Verf. hat die Krankheiten in befondere Ab- 
theilungen, und diefe in Kapitel eingetheilt. I. 
Krankheiten des Kopfs, 1. Krankheiten des Mäuli 
(Gaumenbrennen—Maulräumen) 2. Krankh. der 
Augen. Der Haug — fonft Vogelhaut, Onglee ift 
ein Knorpel und kein Muskel. 3. Fon Kopf-oder 
Drufe- Gefchwulßen, II. Krankh. des Halfes. i.Fi- 
ßel am Plalfe. Soll fo viel heifsen als Genickbeu
le, Maulwurf, taupe. 2. gucken und Reiben der 
Manne. Iil. Krankh. des IFwderößes. 1. Sattel- 

^drücken. IV. Krankh- der Schulter, d, h. die Bug« 
lähmigkeit. V. Krankh. der Bruß. Avant-coeur 
Bruftbeule. VL Krankh. der Forderbeine. 1. Stoll- 
fihu-rn. 2 Von dem Schwamm, fo vorn amlKnie 
enteilt. 3. Rerpe fonft Rappen , Malandre ee- 
nannt. 4- Sehnenilap, Kerferare. j. Veberbeine. 
In Holftem füllen fie fo gewöhnlich feyn , dafs 
kaum das dritte Pferd davon frey ift. Die Urfa
che foll darin liegen, dafs man den jungen weiden
den Pfeiden Schakels (uns ift diefer Provinzialaus
druck unbekannt) an die Vorderbeine legt, wo-

S $ mit 
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mit fie fich im Laufen oder Springen ftofsen. 6. 
Verrenkung des Feßelgelenks. Die S. 125 befchrie- 
bene Operation des Blafenausziehens hat der Verf. 
Ichwerlich aus Kerftings Vorlefungen , fondern 
vielleicht noch aus feinen Lehrjahren her. 7 Gal
len , welche am Feßeigelenk entßehn. Hier wird 
auch die Operation des Brennens befchrieben. g. 
^efchädigung des Feßelgelenks. 9. Mauken. 10. Von 
dem Wolf Unter diefer uns unbekannten Benen
nung wird eine Krankheit befchrieben, die ungefähr 
das zu feyn feyn fcheint, was die Franzofen Javari 
jimple nennen. u. Straub-oderIgelsfufs. 12. Von 

. der Schale oder dem Leiß. Dies find nicht Synony- 
»na, fondern verfchiedene wefentlich unterfchied- 
ne Krankheiten, die letztere wird Leiße und nicht 
Leift gefchrieben. i^Vom Stelzfufs- VII. Krankh. der 
Müße. Hier verweilt uns der Verf. auf Kerßings 
•Unterricht Pferde zu befchlagen , weil er, wie er 
fagt , nicht das geringlle hinzuzufetzen wufste, und 
weil nicht der geringlle Umftand darinn vergeffen 
■worden, welcher lieh bey den Krankheiten der 
Hufe vereinen könnte. Hl das auch wahr ? — — 
VIII. Krankh. des Rückens. IX. Krankh. des Leibes. 
1. Von dem Gefchwulß am Schlauch. 2. Von dem 
Gefchwulß unterm Leibe. 3. Nabelbruch. X. Kr. 
■der Lenden. I. Abgefiofsene Hüfte. 2. Von denen 
Lähmigkeiten, welche von Ausdehnungen in der 
Lende cntßehen können. XI. Krankh. der Hinterbei
ne. 1. Spat. 2. Gallen, welche am Kniegelenk 
cntßehen. 3. Piphaken. 4. Courbe. Dies ilt ei
gentlich das, was imDeutfehenSchale heifst. XII. 
Krankh. des Schweifs. XIII. Warzen. XIV. Ge- 
fchwülße. XV. Grind. XVI. Von den Laufen. 
XVII. Vom Wurm. XVIII. Von den Wunden. Ift 
noch Wolllein. Was foll das aber heifsen S. 240: 
„Durch den zerfchnittenen Nerv, wird der Theil 
topifch.‘‘ XIX. Von den Operationen. 1. Vom 
Aderläßen. 2. Vom Fontanellen legen. 3> Vom 
Haarfeilziehen. 4. Von der Caßeration. Hier wird 
die Methode mit Kluppen allen übrigen vorgezo
gen, und gut befchrieben. y. Von Verkleinerung 
der Ohren und deffen Zufammenziehung. 6. Von 
dem Englifiren. S. 295 hat Hr. R. einen ganz ori
ginellen Einfall in Anfehung diefer Operation. 
„Wäre es nicht fchicklicher, fagt er, und der Na- 
»,tur angemeflener, wenn man die obern Muskeln, 
3,welche den Schweif in die Höhe ziehen , durch 
„das Abfehneiden verkürzte, fo miifste er fich ja 
*,mit Gewalt in die Höhe ziehen! Diefes find bisher 
»nur meine Gedanken hievon gewefen, fo bald 
j,ich aber Gelegenheit habe, fo werde ich die Ge- 
,»danken zur Wirklichkeit bringen, und den Er- 
„folg bekannt machen. ‘‘ Diefe Mühe könnte fich 
Hr. II. immer erfparen; der Erfolg kann nicht an« 
ders als fchlecht ausfallen.

Koppenhag e nund Leipzig, bey Faber 
und Nitfchke : Der unterhaltende Arzt über 
Gefundheitspßege, Schönheit, Mcdicinalwefen, 
Religion und Sitten von D. J. A. Tode. Erßes

e
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und zweytes Bändchen. 178S. 327 S. in g. (ig 
gr.)

Der Innhalt diefes Bücheichens entfpricht fei
nem Titel völlig. Es entlland aus des Hn. V. ehe
maliger Gefundheitszeitung, die er nun in diefer 
Form nach veränderten Plan und Endzweck aufftellt. 
Sein Zweck ift blofs ,»das Publikum auf gewiße 
Dinge, die noch nicht genug beherzigt werden, 
aufmerkfam zu machen.“ Aufserdem hat er noch 
mancherley Vorurtheile zu feinem Hauptgegen- 
Iland genommen. Nur etwas weniges zur Probe. — 
Bey Recepten werden die chemifchen Zeichen mit 
Recht widerrathen. Er verwirft auch die kleinen 
Wifchgen, empfiehlt fie ganz deutfeh zu fchreiben 
oder gar drucken zu laßen, weil jeder Arzt 
doch gewiße Lieblingsformeln habe. Jenes hat 
viele Weitläufigkeit Unbequemlichkeit und Un- 
ficherheit, wegen der Unbellimmtheit der Namen 
bey den verfchiedenen Mitteln; diefes iftauch nicht 
durchaus anwendbar, Weil die Arzneyen gar oft 
nach den fich umändernden Umftänden des Kran
ken verändert werden müßen. Gemeines Schickfal 
der Gottesgelahrtheit mit der Arzneywißenfchaft. 
Eine verdiente Püige, dafs man beide Wiflenfchaf- 
ten nur'diejenigen ergreifen läfst, welche fich zu 
weiter nichts fchickem Eine mufterhafte radicale 
Kur r betrift den fiirtreflichen Arzt JKohlert — ein 
fchöner Zug! — Etwas vom Frühßück der Kinder 
und ein paar Worte übers Genie und Spiel, fehr viel 
gutes auch für die Grofsen. Entbehrlichkeit der aus- 
ländifchen Riechwaßer. Ueberhaupt fchaden alle 
mehr, als fie helfen. Kann der ächte Arzt Natura- 
liß feyn“? — Ein fchöner Auffatz, der die Frage 
mit nein beantwortet: weil der Arzt am meiften 
Gelegenheit hat, die Stärke der Religionam Kran
ken - und Sterbe - Bett zu bew’undern. Lob des ehe
lichen Lebens und einige andere Auffätze haben wir 
auch in Hrn. D. Waiz thiiringer Bothen gelefen. 
Iß Fricaffee gefund? wird verneint, verlieht fich für 
Sieche und Kränkliche. Von chrißlichen Menfchen- 
freßern. Goldfchmidt wurde nicht in Gotha, fon
dern in Berka im Weimarfchen hingerichtet. Dient 
Aftermilch fonfl Mandelmilch in fieberhaften Krank
heiten? Sie wird mit Unrecht verworfen. Sie ift 
ja das Labfal unzählicher Kranken und Heilungs
mittel. Vom Rathhalten der Aerzte bey Kranken. 
Leider ift wahr : dafs immer wenig dabey he
rauskommt- — Zuweilen ift der eingeftreute W'ita 
nicht der treffendfte.

Berlin, bey Decker: Kurze Anleitung für die 
Wundärzte auf dem platten Lande, wie folche 
bey der Kur der innerlich^ Krankheiten unter 
den Menfchen verfahren füllen. Aufkonigl.ße- 
fehl vom Obercollegio medico zu Berlin her
ausgegeben. 178). 230 S. 8. ( 8 gr.)

Obgleich diefe kurze, aber gute, Anleitung für 
Wundärzte beftimmt ift,fo können wir fie doch al
len Predigern und folchen, die vernünftige Popu
lär - Medicin ausüben wollen und können, aus der

Fülle
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Fülle unfers Herzens empfehlen. Denn fie ift fo 
unterrichtend, fafslich, kurz und deutlich, fowohl 
in richtiger Anzeige der Krankheiten, ihrer Un- 
terfchiede, Ausgänge, Heilung, und Wahl der 
j\1ittel für bemitteiteie und ärmere, dafs fie wich
tige Vorzüge vor Tiflbt und andern hat. Auch ift 
die Inftruction und Einleitung ganz vortreflich, wor
in» die Wundärzte bey jeder Krankheit, befonders 
wo Gefahr und Wichtigkeit ein tritt, ftreng und ernft- 
lich annewiefen werden, licn an den nächften Arzt 
oder Phyfikus zu wenden. Wird fo populäre Me- 
dicin getrieben, fo werden einem Lande gewifs 
taufende erhalten und keiner dadurch getödtet, 
befonders da man forgfältige und weife Rückficht 
auf die Weiber - und Kinderkrankheiten genom
men hat. Auch hat man die Fälle nicht vergeßen, 
wo Cchleunige Hülfe erfodert w.rd. Ueberhaupt 
fcheint der Plan gana von BUMCin entlehnt, aber Ss und mehr loealifirt w feyn Kleinigkeiten 
ausgenommen haben wir alles praktifch wahr ge
funden. Freylich pflegen Gallenfieber, wenn man 
nicht zeitig genug zu Hülfe kommt, faft immer in 
Faulfieber überzugehen, doch kann ‘man fie nicht 
für einerley anfehen, wir hier gefchieht. Doch 
ift in der Heilart alsdenn folche Beftimmung und 
Abtheilung gemacht, dafs daraus kein Schade kom
men kann, der aufserdem doch oft entftehen wür
de.' Und in diefer haben wir immer mehr Wirkung 
von der Wolferley - Wurzel als von den Blüten ge- 
fehen. Auch die Weidenrinde ftatt China mit je
ner verbunden wirkt vortreflich. In Schwämmchen 
bey Kindern und Erwachfenen wirkt Borax mit Ho
nig vielmehr als Vitriolgeift, ohne zu fehr zu reizen 
und etwa die Milch rm Magen zu coaguliren. So 
kann man auch den wohlfeilem Meerettig beym 
Landmann ebenfo gut wie die Spanifchen Fliegen 
gebrauchen. Die angehängten Formeln find meift 
alle gut, nur fehen wir nicht, wie rother Bolus 
und Kämpfer die Rofen leichter vertreiben folle, 
als Holunderblüt und Kleyen.

Leipzig, bey* Weygand: Gerard; Freyherrn 
van Sudeten Epidemieen und Krankheitsgefchich- 
ten nach der lateinifchen Ausgabe des Prof. 
Max. Stoll, mit Vorrede, einigen Erläuterun
gen und Verzeichnifs der Krankheiten heraus, 
gegeben von A. G. Weber ( Med. D. in Halle.) 
IB. 1785- 5i8 S. IIB. 446 S. 8. (2 Rthlr. 20 gr.)

Diefes Swietenfche Werk ift wegen feiner . 
Hippokratifchen Krankheitsgemählde und wegen * 
der miveinaeftreuten Urtheile eines Boerhave jedem 
praktifchen’ Arzt fchäzbar, und fchien durch die 
Stollifche Ausgabe unfern Zeiten hinreichend be
kannt gemacht und empfohlen zu feyn. Aber die 
unlateinifchen Barbierärzte und prakticirenden Apo
theker konnten nichts davon geniefsen, und aus 
Liebe für fie übernahm Hr. W. die Ueberfetzung 
( ohne zu bedenken, ob die Liebe zu Aufrechter
haltung wahrer Medicin, welche jenem Gefindel 
das Bedürfnis foliderer Grundlagen eben recht fühl

bar zu machen fucht, nicht vorginge, und ob wohl 
folchen Leuten mit einem Buche gedient fey, in 
welchem gerade der praktifche Theil, die Metho
de, wonach fie immer am meiften fchnappen, der 
unbeträchtlichfte und unbrauchbarfte ift. Uebri- 
gens ift die Ueberfetzung gut, (doch zuweilen et
was unrichtig und incorrect; fo z. B. füllte ftatt Re
genbogen Regenbogenhaut,' ftatt denen den, ftatt 
wandelbare Schmerzen, wandelnde Schm., auch 
nicht Diacodiat, Diacodium u. f. w. flehen. Die An
merkungen find zweckmäfsig und durchdacht, und 
der Gedanke ein Regifter, worin Krankheit von 
Symptom abgefondert wäre, zu liefern, fehr löblich.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Druckort; Antwort auf die 177 Theofophi* 
fche Fragen in fjacob Böhm, au; dem Geißer* 
zufammenhang feiner Schriften mit deßen eigenen 
Worten im Lichte zum Auffchluf; feiner'ganzen 

• Thcofophie verfaßet von Abdolomijmo. Erfter
Theil. Gedruckt im Jahr. 1785. 320S. und 2 
Bogen Vorrede 8. (I Rthlr. 8 gr. )

Der Vf., der feinen Jacob Böhme Jo Jahre mit 
aller Verleugnung feiner Vernunft ftudirt hat, hat 
es glücklich dahin gebracht, eben Jo myftifch, zu 
fchwärmen , als der Görlizifche Schuftet felbft, und 
eben fo unverftändlich zu feyn. Wie es in dem Ko
pfe eines folchen Phantaften ausfehen mag, und nach 
welchen Regeln er feine dunkeln Ideen aufammen 
kettet, oder zufammen zu ketten glaubt, bleibt 
wohl für jeden gewöhnlichen Erdenfohn Muße* 
rium magnum. Der Beantworter liefert einige^Ex* 
tracte aus Briefen von Schwärmereygenoflen in de? 
Vorrede, und unter andern einen von einem Frank- 
further, von Jahre 1713 , der fich beklagt: dafs er- 
dafigen Orts der einzige Deuter fey, und D. Spe- 
ner über Jacob Böhme geurtheilt habe: ,,dafseine 
„"Wahrheit fo wohl auswendig vernünftig, als in* 
„wendig geiftlich nach der Kraft müße verftanden 
„werden können“ i6g2 und 1683 ward Spener 
um fein Urtheil über J. Böhmens Schriften befragt» 
und gab die vernünftige Antwort: „es fey ihmun- 
,,möglich, weil er nicht fo viel daraus begreifen 
„könne, um einen gefunden Verftand aus dem # 
„was er lefe, zu formiren. Er habe den Tractat 
„vom dreyfachen Leben gelefen, fey aber zu En- 
,,de des Buchs fo weife und fo klug gewefen, 
„als im Anfänge deflelben'*. Rec., der Böhmens 
Schriften mehr, als einmal gelefen hat, befindet 
fich mit Spenern in gleichen Falle, kannn alfode* 
nen nicht vorgreifen, die glücklicher oder vielmehr 
Unglücklicher find, als er, und einen Schriitftellef 
zu verliehen wähnen, der nach aller Wahrfchein- 
lichkeit fich felbft nicht verftänden hat. Und doch 
haben die Schriften diefes Böhmens eine Zauberat
mosphäre , wie die Klapperfchlange, und dafs unfeye 
Zeitgenoflen zum Theil eine grössere Empfänglich
keit dafür haben, als man denken füllte, kann faft

Ss 2 nicht 
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nicht wohl geleugnet werden. Vor 20 - 30 Jahren hät
te fich zu folchem Unfinn wohl kein Verleger gefun
den, weil er fich, zur Ehre damaliger Zeirgenolfen, 
keinen genugfamen Abfatz verfprechen konnte. Rie
fe Beforglichkeit findet nicht mehr ftatt, und wer 
jetzt alte Theofophie und Rolenkreuzerey wieder 
auftifcht, kann auf hungrige Gäfte rechnen, üie 
erften 15 Fragen hat Böhme felbft in feiner Betrach
tung göttlichem Offenbahrung etc. beantwortet, die 
übrigen beantwortet unfer Verfafler, der fich für 
einen Caffelaner ausgiebt, und kommt damit in die
fem erften Theile bis zur 86ten Frage inclufive. 
Er thut es treulich mit Böhmens eignen Worten. 
Sollten feine Mitfeher das nicht felbft können? 
Wozu alfo aufs neue Papier befudelc und fich al
te Waare, die man fchon hat , unter einem neu
en Titel bezahlen laßen? Etwa die Lefer, die vor 
Böhmens lofer Speife ekelte und ihn nicht mehr 
lefen mögen, wieder anzukörnen, um ihren Ver- 
ftand in magnam Dei Gloriam zu verki tippeln? oder 
aus Finanzgründen?

Leipzig, bey. dem Herausgeber. Malerifch 
fchöne An-und Ausßchten von der Staat Leip
zig ; herausgegeben von X f. Geisler dem 
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jüngern. 3 te Lieferung mit 12 Profpecten. 
•786. 4. (iRthlr. 16 gr. )

Leipzig, bey demf. A. F. Geislers d J. Leben 
und Charakter Leopolds, Herzogs zu Braun- 
fchweig-Lüneburg. 1786, 3. (i6gr. )

Leipzig , b. demf. A. F> Geislers d.fj. Gallerieed
ler deutf eher Frauenzimmer, 5 ter Heft. 1786 
8- (16gr.)

H a l u e, bey Hendel: A. F. Geislers d. J. Skizzen 
aus dem Charakter und Handlungen ^ofephs II. 
5te Sammi. 1786. 8.

Wir entledigen unshiemit der traurigen Pflicht, 
die Exiftenz diefer neuen Producte der geisterfchen 
Finger unfern Lefern anzuzeigen. l)a der Werth 
aller Producte des Hn. G. längft entfehieden ift, 
da der Vf. gegen Belehrung oder Tadel jederArt völ
lig taub ift, und ihn alfo nichts belfern kann als 
gänzliche Gleichgültigkeit des Publikums ; fo wißen 
wir hier nichts beflers als den Wunfch hinzuzufe
tzen , dafs die Lefewelt feinen Schriften in den Buch
läden die Ruhe gönne, die er leider.’ feiner Feder 
und feinem Pinfel nicht p-önnt.

LITERARISCHE

Kleine Jur. Schriften. München b. Franz: Sr. 
Kurfürftl. Durchlaucht zu Pfalzbaiern etc. B eckfelpa- 
tent, die erneuerte und verteuerte hFechfelordnung für 
die Kurfürftlich - Baierifchen, Oberpfiilzifchen , h'eu- 
burgijehen, Sulzbachifchen Länder, und die dazu ge
hörig auswürtiren Herrfchaften betretend \ dann auch 
ffechfel und Merkantil- Gerichtsordnung, erfter, zwei
ter, und dritter Inftanz, nach welcher es in obbefagten 
Ländern und Herrfchaften' gehalten werden foll, nebft 
der Taxordnung. Cum Prittilegio imprefi'orio. 1786. 
86 S. 8- C gl-
Durch dis Patent ift die vorige Kurbaierifch-und Ober- 

pfälzilche Wechfel-und Wechfel-Gerichts-Ordnung v. [. 
1776. , welche in der vierten Uhlifchen Fortfetzung des 
Siegelifchcn corp. iur. camb. S. 39. ftehet, aufgehoben 
worden, und auch F. X. Moshammers Einleitung in das 
gemeine und baierifche (Fechfeirecht, wobey jene W. O. 
zurrt Grunde gelegt worden, hat dadurch einen Theil ih
res Werths verlohren. Die gegenwärtige W. 0. befteht 
aus 2t §§• und enthält manches, welches theils mit der 
Leipziger, theils mit der neuen Augfpurgifehen.W. 0. v. J. 
177g übereinkommt. Unter denjenigen Perfonen, wel
che WecLfeibriefe auszuftellen unfähig feyn füllen, ftehen 
§. 3. auch alle ledige nnd unverheirathete W eibsperfonen • 
welche keine eigne Handlung oder kein eignes Gewerbe 
mit \ orv inen oder Bewilligung ihrer Obrigkeiten trei
ben, wie auch andere verheirathete W eibsperfonen > in fo 
ferne deren wechfelfähige Ehegatten den W echfelbrief nicht 
mit unterfchreiben, dahingegen Wittwen ohne Ausnahme 
für fähig erklärt werden. §. 6. ift der fogenannte ufo auf 
1.5- , der doppelte auf 30., der halbe auf g., und der an
derthalbe auf 23. Tage gefetzt. Von der Verjährung der 
U echlelbnefe heifset es §. 14: Wechfelbriefe werden ver
jährt > wenn innerhalb eines ganzen Jahres nach der Ver- 
fahzeir dem Schuldner davon keine Kleidung, fo gericht
lich oder durch einen Notarium gefchehen. mufs, gethan

NACHRICHTEN.

wird, und füllen diefe verjährten Wechfelbriefe dasWech- 
felrechts beraubt feyn, und nur für einengemeinen Schuld- 
fchein gelten; und iin 21. §. ift verordnet, dafs diejeni
gen Fälle? wovon in vorhergedachten W echfelpatent und 
diefer W. 0. nichts verkömmt, der Billigkeit nach en.t- 
fchieden, und hauptfächlich die neue Augsfpurgifche W. 0. 
zur Richtfchnur genommen werden foll. — Die beyge- 
fiigte W’echfel- und Merkantil-Gerichts-Ordnung begehet 
aus 11. Kapiteln, davon 1} von dem Gerichte und der 
Gerichtsbarkeit, 1') von den gerichtl. Haupt- und Neben- 
Perfonen, 3} vom Gerichts- Procefs, 4} von dem Klag- 
libell, 5) von gerichtlichen Citationen, Cörnmunicationeii 
u. f. w. von'der Legitimation und Vollmacht, 7) von 
fchriftlichen Urkunden, 8} von richterlicherEntfcheidun«’ 
des Streits, 9^ von Appellationen, 10) von dei Exeku
tion, und endlich 1 Q von Konkurs-Procefs handelt. Die 
Execution gefehiehet zuvörderft in das Vermögen, und 
nur auf den Fall, wenn gar keine Zahlungsmittel vor
handen, und der Schuldner entweder gar nicht, oder nicht 
ganz, oder nicht zu rechter Zeit zahlet, oder cavirt, in 
defien Perfon. Moratorien füllen gar nicht ertheilt werden, 
es wären denn die edictaüter dazu berufenen Gläubiger 
vermitteln eines vollftändigen und genehmigten Verzeich- 
niffes, des ganzen Vermögens hinlänglich gefiebert und 
fchadlos gehalten. Von der Priorität der Wechfelgläubi- 
ger heifst es endlich Kap. 11. §. 4: W echfelfoderungen» 
welche einmal richtig erkannt find, Jollen gleiches privi- 
legium praelationis mit unfern Fabriken und Manufaktu
ren geniefsen, mithin in dem Priorttats - Urtheil in der 
7ten Stelle ftehen , den ältern , fowohl ftllifchu'egend — als 
ausdrücklichen, Hypotheken aber ausweich'en, und die 
Ausländer in prioritate mit unfein Unterthanen fich mit ih
ren Wechfelbriefen nur desjenigen Rechts, das gedachten 
unfern Unterthanen bey auswärtigen Gerichten zugeftan- 
den wird, zu erfreuen haben. “
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vom Jahre 1786.

Numero 42.

VERMISCHTE SCHRIFTEIS.

Lemgo , bey Meyer : Geographie, Gejchichte 
und Statiftik der rornehmften Europäifchen 
Staaten. Dritter Band. Grofsbrittannien und 
Ireland. i/85- 8« $63 S. — Vierter Band. 
Frankreich. 1786. 384 S- (beide 2 Rthlr.)

ec. ift kein Freund folcher Mittelwerke aber drey 
unvereinbare Theile der Weltkunde, befon- 

ders aber alsdenn nicht» wenn ein fo weiter Um
fang abgezeichnet wird , und wenn ein Mann fie 
unternimmt; und eben die Entfchuldigung, dafs 
fie mir für junge Leute wären, macht ihn bey der 
Beurtheilung lhenger, als er fonft wohl feyn wür
de. Er hatte daher eine umftändliche Anzeige 
auch in der Rücklicht aufgefetzt, um dem Lefer 
die Unfchicklichkeit der Verbindungen diefer drey 
Wifienfchaften zu zeigen, zugleich aber dieBewei
fe der dickeften UnwilTenheit des ungenannten 
Verf. diefer zwey Theile verlegt. Allein da hier
durch zu viel Raum verloren gehen würde , fo 
will er fich nur auf das letzte einfehrünken , und 
dadurch dem Verf. felbft einen Theil feiner in der 
Vorrede zum vierten Theile aufgeworfenen Fragen 
beantworten. Band III. Kap. 1. heifst Geographie 
von England. Etwas unbeftimmteres und wider- 
Iprechenderes läisc fich kaum gedenken; und un
ordentlicher können wohl fchu erlich die Rubriken 
zufammengewiirfelt werden. Hier find fie zum Be
weife : Gröfse, Klima und Gränzen; Name und Ein- 
theilung (und dabey die Anzahl der Glieder des Un
terhaufes ) Boden, Luft und IVitterung', Oberfläche 
des Lander und Berge; Hülfe und Seen; Wälder; 
Metalle und Mineralien; Producte, Wafier und Land- 
thiere Bevölkerung, Einwohner, Sitten und Gebräu
che; Religion, Sprache; Gelehrfamkeit, Gelehr
te» Univerfitäten etc. Alterthümer; merkw. Städte 
(26 an der Zahl ) Handlung und Manufacturen; 
Münzen; Staatsverfalfung ; Staatsämter; Adel; 
Ritterorden; Gerichtshöfe, Titel des Königs; Staats 
einkünfte. Land und Seemacht— Nun auch et
was von der Ausführung felbft. Unter den Handels- 
lUdten fehlt z. B. Liverpool — auch fteht nichts

X* £» I78ö, Supplementbandf 

da von Kanälen — Leder und Bier find Naturpro- 
ducte , — Waid und Färberröthe aber einerley— 
Die Civillifte nennt der Ä f. nicht; wohl aber giebt 
er dem Könige jährlich 800,<. 00 Pfund aufserordent- 
liche Einkünfte;-- Aufser ein paar Journalen fieht 
man keine Spur des Gebrauchs neuerer Werke; — 
Die Lebensart wäre in E. fchwelgerifcher, als irgend
wo ; dagegen heifsts nachher die Engländer, die nicht 
am Hofe leben, lieben eine einfame, eingezogne 
Lebensart — und — Liebe zu einer eingezognen 
aber bequemen Lebensart, kann man die herrfchen- 
de Leidenfchaft des englifchen Volkes nennen.— 
Ums 10 te Jahrh. hätten die Engländer ins nördli
che Deutfchland Millionäre gefandt — u. d. gl. Dach
te etwa der Vf., dafs das zu einer Geographie die 
nur für Junglingebeftimmtwar. gut genug fey? — 
Nun Wunders halber gleich die Statiftik.' 5ie be
greift 1 , etwas von der Nationallchuld 2) von der 
Feftigkeit der grofsbr. Staatsverfalfung 3) vom in- 
nern (einheimifchen ) und auswärtigen Staatsin- 
tereife 4) von den aufsereuropäifchen Befitzungen 
Bey Nro. I. ift die Stärke der Flotte angegeben. Die 
Staatsfchulden felbft find grade nach den unrich- 
tigften Angaben aufgeführt. Diefelbe Hand. die oben 
(S. 47 ) aus einer belfern Quelle etwa 10 Mill. Pf. 
St. als die gewöhnlichen Staatseinkünfte hinfehrieb, 
diefe vom Kopf verladene Hand fchreibtnun (S.499. 
500) nur 7 Mill Die Gefchichte hat aber ein defto bef- 
feres Anfehen, wenn man nicht bis zu Ende lieft. — 
Thut man dies — dann fieht man ungezweifelt, 
dafs das vorhergehende Stück entweder durch ein 
Plagium oder durch ein Wunder entftanden fey, — 
Die Gefchichte von 1714— 1784 nimt den Raum 
von S.449 — 468 ein, worunter der Amerikanifche 
Krieg eine halbe Seite füllet — „weil diefe Ge- 
„fchichten ehtweder bekannt oder nicht ausgemacht 
„wären.‘‘ Hätte der Vf die neuen Ausgaben der 
gewöhnlichen hiftorifchen und ftatiftifchen Com- 
pendien auftreiben können, oder gekannt — ( To- 
ze citirt er einmal nach der erften Ausgabe ) fo 
würde das Papier'nicht fo leer geblieben feyn als 
fein Kopf —- Billig müfte ein weifser Bogen Papier 
mit dem Zeichen Hh. vom Verleger beygelegt feyn» 
So aber hat er ihn erfpart, dafs er 480- 496 zu einer

T t G Colum-
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'Cohimne gemacht hat Die faubere Statiftik, welche 
mit 497 und dem Bogen li anhebt, war eher ge 
druckt, und der nrmfeelige Vf. vermochte nicht 
einmal einen Bogen noch mit Englands neuefter 
Gefchichte zu füllen 1 In der Vorrede des 
4ten Bandes erfrecht Geh der Vf von wahren Kunft- 
richtern zufodern, zur Berichtigung der Nachrich
ten beyzutragen, was ße wiffen» Zu den hier nö- 
thigen Berichtigungen ift in kritifchen Journalen kein 
Raum — aber in Schulen wäre noch etwas für den 
Vf. zu lernen! Die Geographie von Frankreich Geht 
zwar eher, als eine Geographie aus — aber bey allem 
Gebrauch von Büßhing etc. ifts dennoch ein zwey- 
ter Berkenmeyer. An Raritäten ift kein Mangel, 
und wohl nach denfelben die Auswahl gemacht; 
dagegen fehlen die gemeinem Nachrichten defto 
mehr. So z. B. meldet er bey Champagne nichts 
von deffen edlen Weinen, nichts von Epernay, 
wohl aber bey Troyes, dafs es fchiecht IVaffer ha
be; — führt Oerter an, die wöchentliche Jahr
märkte ihalten — (vermuthlich hiefs es Franz: 
die eine Woche dauern — ) und bringt in denhiftor. 
Erläuterungen die allergröbften Fehler vor. Nur 
einen zur Probe! S. 43 ,, durch Margarethe von Va
lois, die Heinrich d’Albret im J. 1526 heyrathete, 
und mit der er Jeanne d’ Albret Heinrichs IV Mut
ter zeugte, erhielt diefer das Recht zur franzöß- 
ßhen Krone. — In der Gefchichte felbft — kann 
man S.III bey Cäfars Kriegen lernen, dafs die Ba
taille bey Sorr 1745 den 3oten Sept, vorgefallen, 
S. 207 zu Sols eine Note: andre fetzen Schillinge. 
5.209 führt Karl d. G, eine Landftrafse von Barde- 
wik aus über Magdeburg nach Bayern — S. 224 
reicht Lothringen bis nach Lyon. S. 231 ift Bo- 
l’ons Gemahlin, Ermengard eine Tochter Kaifers 
Lothar. II. (Ludw. II ) und S. 243 eine Emma, 
welche denn wenigftens 120 Jahr alt gewefen wä
re — Doch genug, wir wollen nur noch melden, 
dafs mit 1328 diefer Band Geh endige, und wenn wir 
wünfehen dürfen— die ganze Unternehmung. Schul
männer und akademifche Rathgeber aber bitten wir, 
um des Beften der Gefchichtkunde willen, folche 
unGchere Führer doch ja der Jugend nicht als brauch
bar anzuempfehlen, — wie, nachunfrerErfahrung 
hin und wieder leider doch gefchieht. Es wird 
ja immer mehr Pflicht mit Erlernung der Wahrheit, 
auch die gewiße Einfleht, dafs es Wahrheit fey, 
befonders in der Gefchichte zu verbinden.

Magdebur g, bey Panfa t Magdeburgißhes 
Magazin vorn ffahr 1786. 1 —103 St.

Die Verf. gegenwärtigen Wochenblatts hatten 
fleh das Hannoverifche Magazin zu ihrem Mufter 
vorgefetzt; und eine Schrift zu liefern befchloflen, 
die auf alle Stände, vorzüglich aber auf Bildung 
des Volks Rücklicht nehmen folh Moralifche Ab
handlungen , Erzählungen, Thatfachen alter und 
neuer Zeit, Nachrichten von Erfindungen für Land
mann und Bürger, und was fonftauf Verbefferung 
des Nahrungsftandjs und Ackerbaus Einflufs hat, 

foll hier feinen Platz finden. Nach den vor uns 
liegenden Blättern zu urtheilen, ift ein Theil des 
gefetzten Zwecks in fofern erreicht als dadurch 
bey den ungeübtem Klaffen des Volks gewiffe fchon 
allbekannte und allgefagte Dinge mit fafslicher Art 
bekannter gemacht worden find. Dahin gehören 
z. B. die Artikel: Friedrich der Zweyte, als Held 
und Sieger, — Friedrichs Kerdienße um die Religi
on •- Vom Einßufs des Kaffeetrinkens auf die Ge
fundheit-, — IVas König Friedrich IPilhelm in den 
erßen vier Monaten feiner Regierung that. — Din
ge diefer Art fin^ zwar felbft dem bewanderten 
Zeitungslefer nichts Neues, aber wenn fie in die 
Hände des gemeinen Mannes gefpielt werden kön
nen , fo hat es feinen ungezweifelten Nutzen. Ob 
es aber zu entfchuldigen fey, das die Herausgeber 
unterm Vorwand eines weitern Debits fich an "frem
den Gut vergreifen und die Lücken ihres eignen 
Waarenlagers damit ausfüllen, laßen wir dahin ge- 
ftellt feyn. Die Palmblätter, Engels Rede auf den 
Geburtstag des Königs, die teutfehe und berliner 
Zeitung, Anekdoten und Charakterzüge aus den 
Leben Friedrich II find in jedermans Händen, Le- 
fer, die an Auszügen jener Schriften im Magde- 
burgifchen Magazin Gefchmack finden, werden ge- 
wifs reichlichere Nahrung aus den Quellen felbft 
zu fchöpfen wiffen. Einige kleinere Äufiatze, wie 
z. B. über den Glauben an Gefpenfter, Anfang der 
Lehre Luthers in Magdeburg, Vorfchläge das (dem) 
Rauchen der Küchenfchorfteine abzuhelfen, ent
halten zwar nichts neues, aber doch verfchidenes 
Brauchbare. Von den eingeftreuten Gedichten nimt 
keines über die Mittelmäfsigkeit einen fehr erheb
lichen Flug. Am meiften zeichnen fich noch eini
ge von ff A. Brennike aus. Gleichwohl find auch hier 
Scanfion und Wohlklang zuweilen vernachläfsigt; 
und es kommen Strophen von einer ziemlichen Mat- 
t gkeit, wie folgende, vor.

Nicht nur, glückliche Burg, wandte dein König den 
bofen Krieg von dir ab , auch, deine Söhne liefs 
er nicht fehen das Thal der
wilden Kämpfe fürs Vaterland.

Indeflen da belfere Stellen auch vorkommen, fo 
kann es immer noch gegen des Fr. P. St. gereim
ten und ungereimten Schellenklang. S. 344 und 
348 Parade machen. Am Ende fleht ein Selbftge- 
fpräch beym Schlufs des Jahres, das wenigftens 
erbaulich, und ein Bardengefang, der leider kein 
Kretfchmannifcher ift. Die Verfaffer haben mit die- 
fern Jahre wegen Abgang einiger Mitarbeiter ge- 
fchloflen: verfichern aber, nach einiger Zeit in ver- 
ftärkter Gefellfchaft wieder aufzutreten. Wir wün
fehen , dafs fie letztere nicht nach der Mannszahl, 
fondern nach den dem Maafs der Talente berechnen 
mögen.

erbavuhgssch RIFTEN.
Halle, bey Hemmerde: Patriotifche Predig

ten, oder Predigten zur Beförderung der Va
terlandsliebe für die Landleute in denpreufsißhen 

Staa-
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Staaten. Von C. L. Haknzog, Prediger zu 
Welfchleben bey Magdeburg. 1785. 284S. 
u 25 s- Vorrede. 8- < I5 gr.)

Hr- H. liefert hier eine Sammlung Predigten, 
wovon jede des Vf. hellem Kopf und ausgebreiteten 
Finfichten Ehre macht, Predigten, die auf nichts 
anders abzwecken, als Vaterlandsliebe unter dem 
preufsifchen Landleuten zu befördern. Es ift 
etwas mifsliches, einen Autor von einer Meynung 
abzubringen, für die er fich einmal mit fo vie
ler Wärme vor dem ganzen Publikum erklärt hat, 
zumal wenn es fcheint man wolle ihn in einer Ab
ficht ftören, gegen welche fich doch fo wenig mit 
Grund einwenden läfst, als im gegenwärtigen Fal
le Aber doch mufs er die krage erlauben , ob 
das Mittel, das erwählte, ganz das fchicklichfle, 
und ob es nicht nur dem Zwecke angepafst war 
fondern auch bey der Anwendung nicht furchten 
Hefs dafs es vielleicht einem andern wichtigem 

ir irv. Wene flehe? Die ausführliche Vorrede 
m^dam beftimmt, den erheblichften Einwürfen zu 
begegnen, die man leicht vorausfehen konnte. 
Der Vf. holt dabey etwas weit aus , bringt aber 
verfchiedene Bemerkungen an, welche die Erfah
rung auch in andern Ländern beftätigt. Doch zur 
Hauptfache ’ „Ich behaupte, dafs alle Lehren und 
, Wahrheiten, fie mögen die moralifche oder phy- 
*fche Wohlfahrt der Landleute betreffen, fie mö- 
’’,gen biblifch oder moralifch, oder natürlich, oder 

weltlich, oder iver weifs wie all heifsen, wenn 
”fie auf ihre Aufklärung und Moralität Einflufs ha- 
”ben, fchlechterdings von den Kanzeln den Land- 
”leuten gepredigt werden muffen. “ Das möchte 
nun wohl zu viel fagen. Man kann es aber zu
geben und leugnen, nachdem man es nimmt. Zu-. 
%eben, dafs das alles auf eine mit der Würde der 
Kanzel vereinbare Weife in die öffentlichen Reli- 
Eionsvorträge bey bequemer Gelegenheit mit ein- 
cewebt werden darf; leugnen, dals es raihfam ift, 
mit Zurückfetzung der eigentlichen religiöfen 
Wahrheiten ganze patriotifche und ähnliche Predig
ten, fonderlich eine ganze Reihe nach einander, 
zu halten. Des Verf. eigentlicher Plan läfst fich 
am heften aus dem Inhalte der Predigten beurthei- 
len , den wir fogleich mittheilen wollen. 1) Wie 
und warum wir unferVaterland lieben follen,uber 
Pf 37, 3« 2) Von' der Regierangsart in unferm 
Vaterlande , und deffen vortreflichen Regenten. 
Tef Sir. 10, 1— 5« (Treflich! Auch der letzte 
Theil rein von aller niedern Schmeicheley.) 3 ) 
Von der weifen Staatsverfaffung und andern nütz
lichen Einrichtungen unfers Vaterlandes. Pf 85 , 
10—14. 4) Von der guten Rechtspflege und Handha
bung der Gerechtigkeit in unferm Lande. 5Mof.4, 8. 
5) Von der äufsern Religions-Kirchen und Schul-VeK 
faffung. 5 Mof. 5, 31—33. 6) Von der Schuldigkeit 
der Unterthanen, die landesherrlichen und andern 
Abgaben willig zu entrichten. Röm. 13, 5~7. 7) 
Von der Pflicht der Unterrhanen in unferm Vater
lande, fich zum Soldatenftande zu bequemen» X 

Sam. 8, 10—12. (Wem Fällt hier nicht M. Seb. 
Nothanker ein?) 8) Von der Thorheit der Aus
wanderungen aus dem Vaterlande , und von der 
Pflicht darinn zu bleiben. B. Ruth 1, 16 £. 9 ) 
Von einigen hochftnöthigen Pflichten, die wir un- 
ferm Vaterlande fchuldig find. Matth. 15g 24. — 
Unter die Zeloten, von denen Hr. H. feines Unter
nehmens! wegen verketzert zu werden beforgt». 
gehört Rec. ficher nicht, ihm ift auch nicht un
bekannt, dafs man fchon längft fehr fpecielle Ma
terien auf die Kanzel brachte; aber er gefleht es 
frey,dafs ihm eigene Inoculationspredlgten, Acker
predigten und dergl. eben fo wenig je behagten, 
als ihm diätetifche, ökonomifche, oder pfycholo- 
gifche Predigten (andere weniger fchickliche nicht 
zu nennen).behagen würden, wozu fich doch wohl 
auch Texte und biblifche Erläuterungen und Bew’eife- 
möchten finden laffen. Und wie "leicht wäre es 
doch in unfern nachahmungsfüchtigen Zeiten mög
lich, dafs auf der einmal gebrochenen Bahn bald 
ein ganzes Heer Prediger nachzöge, die ihren Text 
aus der Bibel, die Abhandlung felbft aber aus dem- 
Unzer oder Leyferu.f. w. nähmen! Wehe alsdenn. 
dem einfältigen Chriften, der — vielleicht fchon 
am Rande des Grabes, oder unter innern Käm
pfen mit der peinlichften Troftlofigkeit — einen 
Sonntag in den wohlthätigen Wirkungen de? Fiebers,. 
den andern in dem Nachtheile der Procefsfucht fei
ne ganze Erbauung finden, und damit fich zum 
nahen Schritte in die Ewigkeit vorbereiten, oder
fein Gewißen beruhigen müfste, und dem man 
wohl die tröftlichften Lehren des Chriftenthums auf 
diefe Art allmälig ganz aus dem Gefichte rückte* 
Würde der Innhalt des gegenwärtigen Werkchens 
dem Landmanne in der Form gemeinnütziger Ab
handlungen zu feiner Aufklärung und zur Er
weckung guter Gefinnungen entweder an einen, 
fchicklichen Orte vorgeiefen, oder zur eignenLec- 
türe häufig genug in die Hände geliefert (und viel
leicht ift der Zeitpunct nahe, da auch das Land
volk fchneller und vernünftiger lefen lernt; ) fo 
würde gewifs auch der heilfame Erfolg zu erwar
ten feyn, ihn durch diefs Mittel fein Glück fühl
barer , ihn zufriedeneri und fleifsiger zu machen, 
und überhaupt zu einem wahren Patrioten zu bilden’ 
Schullehrer könnten vieles aus einer folchen Samm
lung lernen, das, mit Rückficht auf jede Landes- 
verfaffung, beym Jugendunterichte recht brauch- 

, bar wäre. Gewifs verdient die- feltene Kunft des
Vf. »auch ftatiftifche Wahrheiten dem gemeinen 
Menfchenverftande in einer wirklich populären Spra
che näher zu bringen , ihre Wichtigkeit zu zeigen, 
und jede daraus fliefsende Verbindlitjhkeit mit man- 
cherley xeligiöfen Gründen zu unterftützen, des 
Kenners ganze Achtung , und die menfchen- 
freundnche patriotifche Abficht fonderlich den 
wärmlten Dank feines Vaterlandes.

A l N A ’ Eckhard 1 Auszüge aus Luthers 
E>bauungsfchi'iftenf herausgegeben vonF.L» 
TU Rei-



Supplemente zur a. l. z. 1756.see
Reichen!)ach. Kirchenprobfl in der Graffchaft 
Ranzau und Hauptpaflor zu Elmshorn. Erfler 
Theil > welcher die Evangelienpredigten ent
hält. 17 Bogen in gr. 8. — Zweyter Theil 
welcher die Epiftelpredigten enthält. 1/Bo
gen. ( I Bthir. 12 gr.)

Der nunmehr fchon verftorbene Hr. Herausge
lber klagt im Vorbericht zum zweyt en Theil, dafs 
<3er Abfatz diefes Werks fo gering fey, dafs der 
Verleger nicht einmal feine darauf gewandte Kö
llen wieder erhalten habe, daher denn die weitere 
Fortfetzung delfelben unmöglich werde. In der 
That hat der feel. Reichenbach bey diefem Unter
nehmen dem Publikum zu viel zugetraut, und Bec. 
ahndete gleich bey der Ankündigung einen folchen 
Ausgang. Wir wollen hiemit den Schriften des un
iterblichen Luthers keinesweges ihre grofse Nutz
barkeit abfprechen. Sie haben zu ihrer Zeit erftaun- 
lich viel gewirkt, und behalten auch noch immer 
ihren Werth für den forfchenden Freund der Wahr
heit und der Gefchichte. Auch aus feinen afceti- 
fchen Schriften kann viel wahre Erba uunggefchöpft 
werden, wenn man fie wirklichzu diefemZwecke 
lieft. Allein fie paffen nicht eigentlich zur Lectüre 
für unfre Zeiten. Die gebildeten Lefer Hoffen fich an 
der rauhen und altväterfchen Schreibart des fei. Lu
thers, und finden in den neuern Schriften tiefer Art 
mehr Unterhaltung für ihren Geifl. In der That ver
liert auch das Publikum eben fo viel nicht, wenn 

Luthers ScbriQen mehr und mehr aus ihren Händen 
kommen. Denn, wenn wir auch den Unterfchied 
der Schreibart gar n cht in Betrachtung ziehen wol
len, fo ill doch nicht zu l'äugnen, dafs darinn nicht 
nur manche Stellen vorkommen, wodurch die In
toleranz befördert werden kann, fondern dafs auch 
mehrere dogmatifche Vorlleilungen noch nicht fo 
berichtiget und viele biblifche Redensarten nicht 
fo gut erläutert und angewandt find, als wir es 
in manchen neuern Erbauungsfehriften antreffen. 
Mann erwäge nur zum ßeyfpiel: was Luther über 
Glauben, Rechtfertigung, gute {Perke u. f. f. fagt, 
und wie unrichtig hiebey manche Beweisftellen an
geführt werden. Uebrigens findet man hier inn?r- 
ßen 7heil die Predigten Luthers über die Evangeli
en und im zweyten die epißolifhen. Der fei. Her
ausgeber hat eigentlich nichts im Ausdruck und 
Sachen verändert, wohl aber manche entbehrlicher 
fcheinende Stellen zurückgelaffen und dadurch das 
Ganze merklich abgekürzt. Seine Sorgfalt bey die
fer Arbeit verdient allen Beyfall. Da das Buch an
fänglich wöchentlich Blättei weife herausgekomme» 
ill, fo hat Hr. R. noch hin und wieder zur Erfül
lung des Raums kürzere Stellen aus andern erbau
lichen’ Schriften Luthers angefügt. Der Druck ift 
klein und die Zeilen eng zufammengeprefst, fo 
dafs fich das Buch dadurch eben.nicht fehr em
pfiehlt.

LITERARISCHE

JiLriWE PHitöt. Schriften-. Augsburg, b. Stage: 
Kriton oder von der Pflicht eines Bürgers , aus dem 
Griechifchen des Plato überfetzt und mit nothigen Er
klärungen erläutezi von Georg Chrifioph Friderich B 'öckh» d. G. G. B. aus Nördlingen. 1735. gr. 8- 68 S. £ 4 
Gr.) .

Dem Dialog hat Hr. B. etwas von dem Leben» dem 
Character» der Schreibart und der Philofophie des Griechen» 
als Einleitung vorgefetzt, woraus man lieht, dafs er zwar 
jnanches gute Buch gelefen, aber das gelefene noch nicht 
gehörig verdauet hat. Die Ueberfetzung felbft ift holpe
ficht und fteif. Gleich der Anfang zeigt von wenigem 
Gefchmacke: tParum kömmfi du heute fo frühe? Oder iß 
es vielleicht nicht mehr frühe? S. co. So fagen wenigfiens 
die Oberbefehlshaber» oi tutm xvgioi, v:on denen es ab- 
hängt. In einer Note giebt der Verfafler felbft eine bef- 
iere Erklärung; hätte er diefe gleich in den Text genom
men > fo wäre jene überflüfsig gewefen. Nun einige Pro
ben aus den Noten. S. ig. Not.#. bey den Worten e» 
w.s ßx^vracTx will der Verf. ras zum • vorhergehenden 
«TriryiJaoK ziehen und fagt: „Wenn der Grieche diefe Idee, 
»die Ficinus darinnen findet, ausdrücken will, fo fagt er 
„nicht fv tok ßoi^yr., fondern voy ßx^vr. ‘‘ 'Wir beken
nen , dafs wir davon nichts verliehen. Vielleicht ift hier 
ein Druckfehler, wie überhaupt die griechifchen Wörter 
jbfcheulich verunftaltet find- S- 22. Not. 16. „Das Wort 

wird hey den Griechen eben fo oft, und in 
,,fo vielen Bedeutungen gebraucht, als das hab eri der La- 
„teiner. Qvideri hat er wohl fagen wollen) Das Wort ^-e^xZvrsjydruckt eben das aus, und Plato gebraucht bee-

NACHRICHTEN.

,,de fehr häufig als Synonirna. “ (Toll heifcen Synonyma) 
Aus welchem Tröfter mag hier Hr. B.' gefchöpft haben“? 
Oder haben wir vielmehr die Verwandlung des lateini- 
fchen Wortes periclitari in das unerhörte griechifche z-t- 
gixÄvrsiy deffen eigenem Witze zu verdanken“? Und noch 
zu fagen, dafs Plato fich diefes W ortes häufig bediene, 
welche Ünverfchämtheit! Faft möchte man daraus fchlief- 
fen, dafs der Verf. den Ficinus mehr als den Plato ge
lefen habe. S. 60. Not. 9. ,,K^r,rx_ war eine Stadt in 
„Griechenland, oder vielmehr im afiatifchen Gebiete, die 
„fonft auch Cimolia genennet wurde, vid. Plin. XXXV. 
„16. 17.“ Rec. fchlug diefe Stelle nach, voller Erwar
tung, eine neue ihm bisher unbekannte Stadt kennen zu 
lernen, fand aber nichts, das auch nur die geringite Ber 
ziehung darauf haben könnte. S. 60. Not. 91.
„gci waren bey den Griechen folche, die aufserhaib dem 
„athenifchen Gebiete über dem Rhein und der Hier wohn
ten. Herodot. I. 6. 16.—“ Die Gewährsmänner, die zur 
Beftätigung angeführt werden, find lauter folche» tue in 
dem Bibliothekchen eines Schülers zu Haute gehören , z. 
ß. Dillenii Lexicon , Moldenhauers Akerth linier. Kom
men andere vor, fo find fie aus der Filcherfchen Ausgabe 
des Krito und ganz verunftaltet, wie S. 29. Apollo der 
Fifcherfchen Ausgab. S. 4Z’- Ariftopli. an hepub. v. 530. Rec. ift bey diefem Werkchen mit Heils etwas weitläuf- 
tig gewefen, um junge Leute zu warnen, dafs fie nicht 
fo gerade zu fpecimina erudittonis gietch dem Drucke über
geben , und durch folche Sudeiejen tlao edle Papier theu- 
rer machen.
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Numero 43.

A RZENETGELAHRTHEIT.

Berlin, b. Himburg: Umriß der allgemeinen 
Heilun^skundc zu Eorlefungen entworfen von 
C. G.Bähme D. M. 17SJ. in 8. 333*S. (16gl.) 

jHyne allgemeine Heilkunde kann unmöglich das
Werk eines Schülers oder Anfängers in der 

Kunft feyn. Denn dazu gehört doch etwas mehr 
als blofses Wollen. Diefes hat auch unfer Hr- Vf. 
gefühlt, der noch nicht lange aus der Schule zu 
feyn fcheint, weil er fagt: ,,Er habe fie nach den 
5,Grundfätzen zweyer feiner würdigften Lehrer aus- 
„gqarbeitet,“ doch in der Folge, 11c habe er 
„nur dem einem der der gröfste Arzt unfers Zeit- 
Walters ift, gefolgt.“ Keinem hat Er aber die Eh
re angethan, ihn zu nennen, Bey einem Lehrbuch, 
zu Korlefungen beftimmt, fucht man vorzüglich 
Ordnung, Deutlichkeit, Beftimmtheit, Vollftäudig- 
keit- Allein daran fehlt es fehr, ungeachtet fich 
der V. die Miene eines philofophifchen Arztes zu 
geben bemüht ift, dellen Eigenfchaft aber nicht in 
unnützer Weitläufigkeit und in einem demonftra- 
tivifchen Ton liegt, in einem entweder, oder; oder» 
Qder nicht, §. ISO u. m. Im dritten Kap. wird oh
ne Ordnung fchon von Haupt- und Mittelindica- 
tionen gefprochen, die doch ins Vierte gehören. 
Bey dem Abfchn. XXL kommt die wichtige Lehre 
von Giften gleichfam als ein Anhängfel nicht am 
rechten Ort vor. Vieles ift fehr unbeftimmt und 
fchwankend,’ z. B. Dinge, die auf den Körper eine 

' IKirkung haben, heifseu Aiateria medied’, Curiren 
h. in dem kranken Zußande der fJaturmafchine 
Veränderungen hervor zu bringen, deren Voll
kommenheit zu befördern — die Natur heilt durch 
die innern Kraße der Körpers. Eine Anzeige (in- 
dicans) ift eine Beftimmung des Körpers, welche den 
Grund einer Indication in fich enthält, — Die er- 
“en Kapitel find zu weitläufig demonftrirt, und 
das nennen wir überfliijfig; wenn es der Leitfaden 
eines Lehrers feyn foll. Was follen hier ganze Sei
tenlange Recepte mit fo vielen Varietäten z. B. 
Rece-pte von der China von S. 121 — 126. Sie 
find oft fo zufammengefetzt, dafs fie .gar nicht be-

L, Z. *786. Lupplementbcwf

weifen, was fie beweifen follen; z. B. S. 222. 40T. 
Dabey find die Signaturen fo gar buntfchäckigt, bald 
deutfeh, bald lateinifch. G 290 wird auf ein und' einer 
halben Seite der fchmuckerifchcSchnupftaback in ver
theilten Rec., aber ohne Benennung, hergefetzt; hin
gegen S. 22-2 ein Mifchmafch ftir Schmuckerifche Pil
len angegeben, die wenigftens in feinen Schriften 
nicht fo bekannt find. Alles diefes und nochmehr 
hier unfchickliches gehört theils in die Aiateria me- 
dica, theils ins formulare. Endlich kommt auch 
noch Siegelerde, Wallrath in Pulvern und Pillen fo- 
gar vor, auch Seife in Saftchen. Dagegen fehlt vie
les. S. S, wo es doch billig feyn füllte, wird die 
Semiotik gar nicht erwähnt, Bey dem dritten Kap. 
hätte billig angegeben werden follen: wie? und 
was man beobachten müße? dann würde man auch 
nicht nöthig haben, wenn man befonders die Ana
logie zu Hülfe nimmt, die erfte Epidemie (nach S. 
64) auf gut Glück zu curiren. Gegen die zu hefl 
tige Wirkung der Ausleerungs- u. anderer Mit
tel tollten Gegenmittel angeführt feyn. Bey dem 
Ciyftieren mufste vielmehr gefagt, diekünftlichen 
Gefchwüre von Seidelbaft nicht vergeßen, befon
ders alle die letzten Abfchnitte nicht fo mager und 
flüchtig abgehandelt werden. Deshalb auch viele 
heilfame Mittel, als Dulcamara, Lapath. acut, weg
geblieben find. Auch fehlen S. 300 Stomata, als 
Borax, Alei rofar- etc.; Wurmmittel, denn dafs die 
Würmer Purgirmittel indiciren ift zwar S. 233 an
gegeben, aber nun auch weiter nichts: nichts von 
der revuliorilchen.Aderlaffe etc. Manches ift ganz 
falßh» z. b. nahihafie Speifen vermindern das Blut 
Salia neutra als Spir. CC. fucc. etc. S. 265 erhitzen 
nicht: nach einem Vomitiv müfle man allezeit eia 
Laxativ braucnen, \ on feiner Literatur S. 10 
wollen wir gar nichts fagen, wenn Niemand mehr 
Cv.tes v. d. lherapia generali gefagt hätte als die 
vier Manner, die er antohrc, fo wüfste man fehr 
wenig. - Dies fey genug! - Wäre übrigens die 
Bearbeitung nur io gut, wie der angelegte Plan 
fo wäre dieles Euch nicht übel, *

kRAy.LRr-upd Leipzig, inilhelm Tifots
Schriften. Erfter Band, L Das vhifiologßhe 

U u ‘ Ta-
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Tafchcnbuch. Erfter und zweyter Theil 1786. 
8. S. 175. (8 gr.) II. Kunfl, Mädchen find 
jungen zu bilden, oder von der Erzeugung der 
Menfchen beyderley Gefchlechts, mit phyßcäli- 
fchen und medicinifchen Entdeckungen bereichert. 
1786. 8. S. 96. (6 gr.). UI. Die phyfifche 
Venus. 1786. 8. S. 80 (4 gr. ).

/
Drey Schriften zur Schande unferes Jahrzehn’ 

des, dergleichen uns in langer Zeit nicht vor die 
Augen gekommen find. Der elende Scribler fpricht 
von den verehrungswürdigen Geheimniflen der Na
tur , mit dem frevelhafteren Unfmn und pöbelhaf- 
teftenUitz. Wahrlich! für dem Schaden; den fol- 
ehe niedrige Charteken auf Herz und Kopf fchwa- 
cher Lefer anrichten, find Verfafler und Verleger 
bey Gott und der Menfchheit verantwortlich. Wir 
wollen doch einige Proben von dem zerrütteten 
Verftand und der tiefen Unwiffenheit des Verf. bey
fügen, denn Reifpiele von fchändliclien Bildern und 
groben Ausdrücken wird uns der befcheidene Le
ier fchenken. Im phyGkal. Tafchenb. 2T. S. 13. 
„Die rothe Ruhr Üt der Durchfall, der in einem 
„hohem Grade ift, uni von einem grofsen oder 
„kleinen Blutverluft begleitet wird. Die rothe 
„Ruhr ift oft fehr gütlich für die Kinder, denn wenn 
»•man die Sache natürlicherweife gehen läfst, fo 
„können Ge diefelbe manchmal ganze Monate ohne 
„Befchwerlichkeit haben ; aber wenn es Geh zutrii- 
„ge, dafs fie bösartig würde, alsdenn wollte ich 
,,einen halben oder ganzen Gran von gewichftem 
„Spiefsglafe rathen. S. 67. Viele Mütter und Am- 
„men wiflen vielleicht nicht, wasMagneGa alba ift; 
„denn es ift eine neue Apotheker - und Materiali- 
„ften Waare, und die nur vor kurzer Zeit zur Ma- 
„teria medica, oder zu den Arzneymitteln hinzu- 
„gefügt worden; ich will es den Muttern uud Am- 
3,men gleich fagen, was es für ein Arzneymittel 
„ift, und ihnen auch lernen, wie es zubereitet 
„wird. Die Magnefia alba ift ein weifses gefchmack- 
„lofes Pulver, welches Man vor der Salpeterlauge 
„nach ihrem Anfetzen erhalten hat; man kann die- 
„felbe mit einer Tartaröllauge per deliquium prä- 
„pariren, zubereiten. Phyf. Venus. S. 4. Die 
„Menfchen überreden Geh viel eher, dafs Ge nach 
„ihrem Abfterben vor dem Gerichtsftuhl eines Rha- 
„damantus erfcheinen füllen, als dafs Ge dächten, 
„dafs Ge vor ihrer Geburt wider den Menelausge- 
„der Belagerung Troja geftritten. 'Ein Pythago- 
„ras erinnert fich der unterfchieSlichen Zuftände, 
„in welchen er gewefen ift, ehe er Pythagoras bey 
„worden. Er denkt, dafs er erft Aetalides, alsdenn 
„Euphorbes, welchen Menelas bey der trojanifchen 
„Belagerung verwundete, alsdenn Hermotines, als- 
„aenn dßr l’ilcher Pyrrhus gewefen, und endlich 
„Pythagoras ift. Indexen bleibt uns das Zukünf- 
„tig? io wohl als das Vergangene, eines wie das 
„andere, einerley‘dunkel; und wenn man die Sa- 
„che mit einer philofophifchen Gelaflenheit betrach- 
„tete, lo lohte der Eigennutz davon beruhigend 
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feyn. Es ift eben fo unvernünftig, wenn man Geh 
beunruhiget, dafs man zu bald ftirbt, als es lächer

lich ift, wenn man Geh beklagt, dafs man fpäte 
„zur Welt ift gebohren worden.“ An Geh felbft wäre 
diefe fchmutzige Brofchüre nur kurz als Makula
tur zu erwähnen gewefen; weil wir aber bey den 
jetzigen lüfternen Zeiten befürchten mülfen, dafs 
der Titel, und der verlarvte Nähme Tifsot man
chen fchwachen jovialifchen Jüngling und Mann 
zu deren Lectüre verführen möchte; fo haben wir 
es für Pflicht gehalten, Ge aufs dringendefte vor 
diefem Gift zu warnen.

. PHYSIK.

Wien, b. Wapler: ff oh. Ingen - Houfs, Verflu
che mit Pflanzen, hauptfächlich über die Eigen- 
fchaft, ivelche fie in einem hohen Grade befitzen, 
die Luft im Sonnenlichte zu reinigen, iind in der 
Nacht und im Schatten zu verderben’, nebft ei
ner neuen Methode, den Grad der Reinheit 
und Heilfamkeit der atmofphärifchen Luft zu 
prüfen: aus dem franzöfifchen überfetzt, von 
D. ff oh. Andreas Scherer, als eine verbeflerte 
und vermehrte Auflage, mit einer Kupferta
fel. 1786. 8- 270 S.

Der Vorbericht des Ueberfetzers erzählt ge
nau die Gefchichte des Buchs, und der hier ent
haltenen wichtigen Entdeckungen, Gegen die 
dagegen vorgebrachten Schwierigkeiten und Zweifel 
des Hn. D. Senebier und anderer PhyGker hat Hr. 
D. Scherer manche nachgemachte eigne und frem
de Verfuche, als meift übereinftirnmend, zur Recht
fertigung und Widerlegung allemal gehörigen Orts 
eingerückt. Diefe Verfuche alle genau nachzu
machen, ift freylich manchen Schwürigkeiten un
terworfen, da man alle Nebenumftände bey den 
Pflanzen und bey der Luft, Helle der Tage, eine mehr 
oder weniger günftigen Stellung der Blätter gegen 
das Sonnenlicht, u. f. w. genau beobachten mufs, 
daher auch manche Verfchiedenheiten entliehen, die 
am Ende doch immer belehrend feyn mülfen.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Leipzig', b. Müller: Moralifche Reden von 
C. H. Schmidt, Lehrer am Pädagogio zu Klo- 
fter Bergen ; nebft einer Vorrede von Sr. Hoch
würden dem Herrn Abt Refewitz- 1785- JS4 
S- 8.
Hr, Refewitz lobt das Buch auf e’ne be

fcheidene Art, fpricht von dem Nutzen der Pre- 
digtlectüre und giebt ihr den Vorzug vor dem Pre
digthören, welches denn wohl nur in AbGcht auf 
eine gewilfe und kleine Klaffe von Menfchen wahr 
feyn möchte. Denn es heifst ja doch fchon lange: 
vivavox praeftat.— Die hier enthaltenen i4Äuffö- 
tze, welche mehr Homilien als Predigten find,haben 
das Verdienft einer gebildeten populären Sprache; 
man ftölst off auf viele wahre und vorzügliche Stel

len, 



341 ZUR A. L. Z. 178 6.

len. Im Ganzen aber verrärh die Anordnung und 
Ausführung der Sachen, dafs der Vf. zwar recht 
gute Anlagen befitze, aber noch nicht genugdurch 
praktifche Beobachtungen, Uebungen und Erfah
rungen gebildet fey; und ohne grofse praktifche 
Erfahrung füllte doch niemand Predigten drucken 
laden. Einige Reden liehen hier wohl nicht am 
rechten Ort, als die 1. 2. 4. 10. Die beiden er
ften handeln von der Verbindung zwifchen Lei
den und Freuden, und dann von den Troftgriin- 
den unter erllern, und die vierte (teilt Jefum un- 

> ter einem Theil feiner Leiden vor. Das war wohl 
für die fröhliche Jugend, der Hr. S. hier predigte, 
gar nicht zweckmäfeig. Hr. N. erinnert zwar, dafs 
man die Troftgriinde gegen Leiden in derZeit fu- 
chen follte, um fie in der Noth zu haben; recht 
gut, aber das ift Moral — für Männer. Es giebt 
ja fo viel Tugend - und Freudenerweckende 
Materien, über die predige man jungen Leuten, 
und fuche ihre Seelen nur mit Religion und Tu
gend zu erfüllen, dann werden fie Such unter künfti 
gen Leiden.weife handeln. Auch ift die erfte Rede 
über Pr. Sal. 7, 15. von der genauen Verbindung 
zwifchen Leiden und Freuden dem Text nicht 
logifch angemeflem Im iften Theil wird der Be
weis des Satzes nur aus der Erfahrung geliefert, 
und nichts von der Weisheit Gottes geredet, mit 
der er den böfenTag neben dem guten gefchaffen 
hat. Im 2ten Theil, der den Gebrauch jener Ab- 
wechfelung lehrt, wird nichts von dem Gebrauch 
gefagt, den fogleich die erllern Worte des Textes 
verlangen ; wie denn auch manches andere über
gangen ift. Auch fallen fo manche logifche Feh
ler vor, wo die Theile dem Ganzen nicht enttpre- 
chen, z. B. S. 26. von der Freundfchaft, wo die 
Theile nicht in der Propofition enthalten find. Ue- 
ber die für Jedermann und befonders für Jünglinge 
fehr intereflante und lehrreiche Gefchichte vom 
verlohrnen Sohn Luk. 15. ift in der 8 und oten 
Rede viel Gutes und zweckmäßiges gefagt wor
den, und der Ton der Herzlichkeit des Redners 
gefällt fehr. Die pte Rede ift überladen und ent
hält 11 Regeln und 27 Seiten Raum. Doch kön
nen diefe Reden immer jungen Leuten als eitle nütz« 
liehe Lectiire empfohlen werden»

Hamburg, in eigenem Verlage : f/oh. Heinr. 
Vincent Nöltings, der W’eltw. und Beredf. 
Prof., Verfuch in geißlichen Liedern* 1786» 
10 i Bogen, und die Vorrede 7 Bogen in g. 
(I2'gr.).

Den gröfsten Theil der Vorrede macht eine 
Kritik über die geiftliche Liederdichtung aus. Der 
Verf. geht darin die gewöhnlichen Fehler in un
fern Liedern durch, und beftätigt fie durch Bey- 
fpiele. Doch mufs man hier nicht fowohl eine ei
gentliche Anweifung undbeftimmte Regeln für die- 
felbe fuchen, wie der Verf. in der vorläufigen An
kündigung versprochen hatte. Diefe will er erft 
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künftig geben, wenn er fich durch die gute Auf
nahme diefer Lieder zu einem zweyten Verfuch 
ermuntert findet« Vielleicht aber wäre es b elfer, 
die Lieder von der Anweifung zu trennen. Die 
leztere gehört offenbar nur für den Gelehrten. Die 
mehreften hier vorkommenden Lieder haben ei
nen neuen und feiten oder gar nicht vorkommen
den Inhalt, z. B. Arbeitslaß aus eigner Schuld, 
Troß — chrißliches Verhalten — Ermunterungen 
bey unverfchuldcter Arbeitslaß, Nichtige Voru!ün/ie 
des EVolliißigen, G^bet einer Mutter bey der Empfin
dung des Ehefegens, Pflichten eines Mannes, deßen 
Gattin von Gott mit dem Ehefegen begnadiget iß, ei
nige fpecielle Pflichten und Empfindungen der Ehe
leute, Eltern und Kinder, Lehren bey dem Anfang 
desiHauswefens, Chrißliches Verhalten gegen Die
nende. — Von diefer Seite betrachtet, können die 
mehreften diefer Lieder zwar fehr zur Beförderung 
der häuslichen .Andacht dienlich werden, aber fie 
paflen auch defto weniger für den öffentlichen Got- 
tesdienft; und diefs auch noch aus einem andern 
Grunde, wreil fie nehmlich mehr Anreden an die 
Chrißen als an Gott enthalten. Unfrer Meynung 
nach follten Lieder nichts anders als Gebete oder 
Bitten und Dankfagungen an Gott in fich faden. 
Und wenn auch mit unter Belehrungen und Er
munterungen vorkommen, fo fucht man doch auch 
dann billig einen folchen Uebergang und Anwen
dung zu machen, dafs fich das ganze mit einer An
rede an Gott endigt. Diefs ift wenigftens dem 
Zweck unfer? öffentlichen und häuslichen Gottes- 
dienftes am gemäfseften. Uebrigens haben wir ge
gen erbauliche geiftliche Gedichte von anderer 
Form auch nichts, die aber dann mehr zum Lefen 
als zum Singen bequem find. Ueberhaupt herrfcht 
in diefen Liedern des Vf. mehr der Lehrton als 
die Sprache der Empfindung. Es läfst fich diefs 
auch um fo leichter erklären, wenn man bedenkt« 
dafs mehrere diefer Lieder, wie die Vorrede fagt, 
kurz in einander gedrängte Auszüge aus Predig
ten enthalten, und dafs der Vf. erft feine Gedan- 

aken oder den Inhalt des Liedes in Profa aufgefetzt 
und dann darnach daflelbe ausgearbeitet habe; wo« 
bey meiftentheils eine verfificirte Profa, ohneGeift, 
Feuer und poetifche Wendung herauskommen mufs • 
der auch mehrere Lieder unfers Vf. nur gar zu 
ähnlich find. Es haben uns daher diejenigen, die 
nach einem weniger fludirten Plan verfertiget find, 
z. B. No. 1. 3. 4- 3$« und einige andere, noch am 
vorzüglichften gefallen. Der Ausdruck ift zwar 
mehrentheils richtig und verftändlich, doch auch 
zuweilen unbequem und niedrig. Man fieht auch, 
dafs der Reim und das zu beobachtende Sylben- 
maafs den Vf. oft fehr ins Gedränge gebracht und 
ihn zu manchen harten Wortfügungen und matten 
oder holperichten Stellen verleitet haben, z> B. in 
No. 34*

V- 3- Dafs du mit Arbeit nicht ihn übereilil und quälelf/ 
Und den verdienten Lohn ihm ungekürzt zuzahled,

U u 2 Und
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Und wenns verfprochen ift, Behaufung, Kofi und 

Kleid
Gut und zureichend giebft, ift blofs Gerechtigkeit.

V. 4. Du mufst, fo fehr du kannft, Demüthigung ver
hüten,

Nur, wenn es nöthig ift, im drohndenTon gebieten. 
Erleichtre feine Laft durch Liebt und Freundlichkeit; 
Jedoch entfchliefse dich fchwer zur Vertraulichkeit.

V. 5, Lafs, ■vVenn er Unrecht thut, den Zorn dich nicht 
ergreifen,

Und halte dich zu gut zum unanftändgen Keifen. 
Führ ihn zu feiner Pflicht mit Ernft und Ruhe an. 
Und zeig ihm deine Gunft, fo bald er fie gethan.

Leipzig, b. Crufius: Predigten zur Beförde
rung häuslicher Glückfeeligkcit, für nachdenken
de Chrißen von E. Stutz. Erder Theil, 
l/gö. 208’S. ohne Vorr. gr. 8 (12 ggl. ’

Hr. S,, fchon durch die Predigten für den 
Chrißen, der die Mode nicht liebt, bekannt, will 
durch diefe neue Sammlung mithelfen, nach Got
tes Abficht den Menfchen ihr Leben angenehmer 
und freudenvoller zu machen, und er glaubt, dafs 
nur der diefe Glückfeligkeit finde, welcher fie in 
der Treue, womit er feine häuslichen Pflichten 
vollbringt, fuche. Mit Recht lagt er in der Vor
rede: „Betrachten ift nicht Chriftenthum, fondern 
„Ausübung. — Man trennt Erde und Himmel, 
„Welt und Gottesdienft zu fehr. Durch Tugend 
„wird die Erde zum Himmel, durch I’echtfchaf- 
„fenheit wird das ganze Leben, auch weltliches 
„Gefchäft, Gottesdienft.“ — Der Predigten find in 
allem Acht, über die Evangelien vom 1 Adv, bis 
zum Neuen Jahrstage. Schon aus der blofsen 
Angabe einiger Hauptfätze z. B. die beßen Mit
tel, feinem Haufe gute Diener zu geben, der rechte 
Geßchtspunkt der Strafen, die unter Gottes Regie
rung die Menfchen treßen, (eine fleisfig gearbeitete 
und gründlich gerathene Belehrung, ganz den Be
griffen der gefunden Vernunft und Bibel, von ei
nem weifen, gütigen und gerechten Gott gemäfs ;) 
ein Rath der Klugheit: 'lerne die Menfchen kennen 
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mit denen du leb ft i von dem Eiiißilfe der Niedrig
keit und Armufh auf Ausbildung und Güte des Men
fchen. (fehr fchon!) Man lieht, dafs diefe Vorträ
ge wirklich derjenigen Klaffe angemeffen find, wel
che .auf dem Titel bezeichnet ift: für nachdenken
de Chriften; Für diefe fcheint Hr. St» denn auch 
der Mann zu feyn; nicht aber ganz fo für 
den im Nachdenken, (befonders währendj eines 
mündlichen Vortrags) ungeübtem Landmann. Zwar 
entfchuldigt der Vf. den etwannigen Mangel der 
Popularität mit der localen Befchaffenheit feiner 
Gemeinden, die zwar eigentlich Landgemeinden, 
lind, aber mit den Bürgern der nahen Stadt in ge
nauem Verbindungen ftünden, und Bürgerfitten 
annähmen. Aber auch das Maafs der Geiftesaus- 
bildung bey den geringem Bürgern überfteigt das 
bey Landleuten wohl nicht weit» Diefs foll den
noch aber kein Tadel feyn, da die Predigten die 
Beftimmung auf dem Titel erfüllen. Wir haben 
fie mit beynahe fteigendem Vergnügen gelefen, 
welches natürlich ift, wenn ein aufgeklärter 
denkender Mann redet, der überdem die Kunft 
verlieht, ordentlich gedachte Sachen, auch auf ei
ne würdige und edle Art. gleich lichtvoll für den 
Verftand und andringend fürs Herz, auszudrücken, 
Ueberdem wird man durch manche neue, oder 
doch von einer ungewohnteren Seite gezeigte Ge
danken, angenehm unterhalten. Die Hauptgedan
ken find, wie die Probe zeigt, wohl gewählt; die 
Oekonomie des Ganzen und der Theile gut ange
legt und beforgt: die Schreibart correct, rein, fim- 
pel und doch edel.

Quedlinburg und Blankenburg, b. Ernft: 
Chrißliche Unterhaltungen zur Beförderung der 
menfchlichen Glückfeligkeit im bürgerlichen Le
ben, zweyte vermehrte Auflage von H. M. A. 
Cramer, Paftor zu St. Jacobi in Quedlinburg. 
632 S. 8. (1 rthlr. 10 gl.).

Die Vermehrung diefes vorzüglichen Erbau
ungsbuchs deutet vermuthlich auf die noch hinzu 
gekommene söfte und letzte Betrachtung: der 
Chrift an den Gränzen des Lebens.

L I T T E R A 11 I S C H E

Kleine med. Schriften. Wien, b. Norling: Gründ
licher Enterricht für das Landvolk: ivie und auf ivas 
Weife jedermann feinen ertrunkenen, erhängten, er- 
Jiickten, erfrornen, von Hitze verfchmathteten und vom 
.Blitz berührten unglücklichen. Nebenmenfchen Hülfe 
teilten, der Retter aber-für fein eigenes Leben fich felbft 
ficher jlellen falle. Verfafst von Johann Michael 
Schofulan. d. A. D. und d. m. F, in W. Dekan. 
1786. S. 86,-. 8- <4 gr.)

In diefer kleinen Abhandlung bemühet fich der V- all 
aas nützlichie und gelehrte, das die verdienten Männer, 
Hensler, »gthe.f, von Han, Portal, Unzer, Tifsot, Garda- 
ne> ffanim Cullen, Hunter, Louis, Pia, u. a. m. von der

NAC H RICHTE N»
Hülfleiftting bey dergleichen Verunglückten gefchrjeben 
haben , in einem fafslichen Auszug, und in kurzen aut- 
liehen Sätzen fo vorzutragen, dafs es dem nun er bele-- 
fenen und minder erfahrnen Landwundarzte. -um dem 
Landmann nützlich feyn könnte, Er zeigt, wie von der 
ächten erften Hülfleiftting die Wiederbele ung am meifteii 
abhange; wie wenig alle fernere nach ier angewandten auch 
noch fo heilfamen Mittel fruchten, v, enn le erfte hülf- 
leiftung entweder vernachläfsiget odet nicht richtig ange
wendet worden: wie aber auch jeder Bauer zur erften 
Hülfleiftting feines verunglückten Mitbruders fehr viel nütz
liches beytragen, aber auch.wider felUeißVlto dengroL- 
ten Schaden verurfachen könne.
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ALLGEMEINEN

LITE RA TÜR-ZEITUNG
vom Jahre 1786.

Numero 44.

PHILOSOPHIE.

Dresden; in der Hofbuchdruckerey; Mate
rie und Geiß, oder Betrachtungen über die Be- 
weife von der Unßerblichkeit der in enfch liehen 
Seele. Von Otto Bernhard von Borcke. Churf. 
Sächf. Geheimen Kriegsrathe. Mit dem Bild- 
nilfe des Verf. auf dem Titel. 1785. (6gr.)

1 1er Herausgeber , der fich C. H. Richter unter- 
fchreibt, charakteriGrt den verdorbenen Vf.

als einen hochachtungswürdigen Mann, der in Ne- 
benftunden fich mit der Philofophie befchäftigtund 
in diefer Schrift das wichtigfte von dem, was er 
in jungem Jahren von feinem Lehrer Rüdiger ge- 
fafst, niedergefchrieben. In einer folchen Schrift 
erwartet man weder neue Ideen, noch auch einen 
eignen Gang des Raifonements. Aber auch eine 
deutliche Auseinanderfetzung der Begriffe, Er
klärungen und Erläuterungen eines bekannten Sy- 
ftems, felbft Ordnung der Begriffe, fucht man hier 
vergebens. Die Eintheilung der Paragraphen giebt 
nur einen Anfchein von Methode, da man in den 
zum Beweife citirten vorhergehenden zwar die 
Behauptungen für welche fie angeführt werden, 
aber faft nie Beweife deflelben, findet. Die erfte 
Hälfte enthält metaphyfifche Begriffe von Materie 
und Geift, welche beide aus phyfifch einfachen 
ausgedehnten Monaden beftehn und nur dadurcn 
unterfchieden feyn follen, dafs jene blofs leidend, 
diefe ganz thätig find. Fernere Widerlegungen 
leibnitzifcher Vorftellungen, fo wie man fie in den 
altern Schriftftellern gewöhnlich findet, die da
mals neue Vorftellungsarten nicht einmal faßen, 
viel weniger mit ihren Gründen würdigen konn
ten. Aus wenigen neuen Schriftftellern werden hin 
und wieder Stellen aufser allem Zufammenhange 
angeführt, und nachdem fie fich zu den fchiefen Be
hauptungen des V. zu verhalten fcheinen, beurtheilt. 
Um nur eine Probe von dem Werthe der eignen 
Behauptungen in diefer Schrift zu geben, werden 
(pag. 46) ausgedehnt feyn und ein wirkliches Ding 
feynAhx gleich bedeutende Wörter ausgegeben. 
Im dritten Abfchnitte wird die Unfterblichkeit der

A. L. Supplcmentband.

Seele als eines aus zwey Subftanzen, Materie und 
Geift beftehenden Wefens, durch ein übel zufam- 
menhängendes und unordentliches Gemifch 'von 
Gründen aus der Vernunft und Schrift mehrentheils 
in paränetifchem Tone bewiefen, und diefe Vor
ftellungen von Geift und Körper im 4ten Ab
fchnitte in Betrachtungen über die Kettenreihe le
bendiger Gefchöpfe noch weiter ausgeführt. Nur 
ein der Vorrede zufolge ausdrücklich ertheilter Auf
trag des Vf. kann den Herausgeber rechtfertigen, 
eine folche Arbeit bekannt zu machen, welche 
fich felbft zu der Zeit, als das zum Grunde liegen
de Syftem allgemein bekannt und beliebt war, nur 
einen fehr geringen Beyfall hätte verfprechen kön
nen.

TECHNOLOGIE.

Frankfurt am Mayn, in der Kefslerfchen 
Buchh. .• D^r felbßlehrende Uhrmacher oder 
geniigthiiende Anweifung, alle Schlag- Geh- und' 
Repetiruhren und Sonnenuhren richtig zu berech
nen > nebß allen Cortheilen, auf die neueße und 
einfacheße Art ße zu verfertigen , ohne einen 
weitern mündlichen Unterricht nothig zu haben.
Von einem Freund der Kiinften. Mit 8 Kup
fertafeln. 1786. 208 S. nebft einem Bogen Re
gifter und Vorrede in 8.

Wer nicht mit der Feile und der Drehbank gut 
umzugehen weifs, und keine gut gearbeitete Uhr 
vor fich hat, wird aus diefem Buche nie einegute 
Uhr machen lernen. Man findet nicht einmal die 
nothigen Werkzeuge und ihren Gebrauch darin be- 
fchrieben. Von der Theilfcheibe oder Schneide- 
mafchine, wie er fie nennt, fagt er weiter nichts, 
als dafs man fie in Frankfurt kaufen folle. Dafs 
man auch Getriebe damit machen könne, mufs er 
nicht wiffen; wenigftens fagt er nichts davon. Al
les, was ein gemeiner Künftler, der nichts von 
der Mechanik verfteht, aus dem Buche belfer, als 
aus der blofsen Betrachtung einer Uhr lernen könn
te , ift die Berechnung des Räderwerks; aber das 
ift ja auch, wie alles andere, fchon aus andern 
Schriften bekannt genug und in vielen belfer be-

X x fchrie- 



347 SUPPLEMENTE 348
fchrieben. So begeht er unter andern hier denFeh- 
ler, dafs er mit dem Verhältniffe der Zähne an
fängt, ohne^des Verhältniffes der Halbmeffer der 
Räder und Getriebe erft zu gedenken. Auch laffen 
lieh die Factoren, welche die Zahl der Umläufe je
des Rades angeben , viel leichter und allgemei
ner finden, als hier gelehrt wird. Z. B. ftatt der 
Zahlen loundis die 120Umläufe geben, 2 ande
re zu finden, wie 8. i? oder 6.20 Käme es hier 
nicht fehr auf ein gefchicktes Verhältnifsder Gröfee 
der Räder gegen einander an ( wovon hier nichts 
gefagt ift): fo wäre nichts leichter gls diefes. Man 
dürfte nur gedachte Zahlen in ihre kleinften Fac
toren zerlegen, und diefefür sllauptfactoren will- 
kührlich verbinden: fo fände man aus I2O~ 2.3. 
4* 5- leicht folgende Zahlen 12. 10— 8.
20 zz 4. 30. Aber die beiden letztem find wegen 
gar zu grofser Ungleichheit der Räder, nicht brauch* 
bar. Was er unter Datumzeiger verlieht, wird 
man wohl nicht leicht rächen: was Datum heifst, 
verlieht man wohl, und das meynt er. Der Zei
ger foll bemerken, den wie vielften Tag im Mo
nate man habe. Zur Erklärnng der Uhren ift üb
rigens das Buch gut zu gebrauchen. Man bekömmt 
nicht nur eine Kenntnifs von dem Gehwerke über
haupt, und deffen einzelnen Theilen, fondern auch 
von den verfchiedenen Arten von Uhren, auch dem 
Repetirwerke, felbft Sonnenuhren ohne Zodiakal- 
zeichen.o Das Belle in dem Buche ift der Auszug aus 
einem Schreiben des Hr. Abbe Ifaket aus den phy- 

ßkalifchen Arbeiten der einträglichen Freundem Wien. 
Statt der zufammengefetzten künlllichen Pendel 
fchlägt Hr. v. Ingenhous vor, an dem Uhrkaften 
hinten eine. Stange von eben der Materie, Dicke 
und Länge, daraus die Pendelftangebefteht, fozu 
befeftigen, dafs ihr unteres Ende auf einer nicht 
weichenden Stütze ruhet; das obere Ende aber wird 
rechtwinklicht gebogen, um den Perpendikel dar
anzuhängen. Auch die vom Hn. Franklin angegebene 
Uhr mit 3 Rädern, welche Stunden, Minuten und 
Sekunden zeigt, ift hier befchrieben. Das unter- 
fte Rad kömmt alle 4 Stunden einmal herum, und 
hat 160 Zähne. Es greift in ein Getriebe von 10 Kam- 
men. Das 2te hat 120 Zähne und greift in ein Getrie
be von 8 Kämmen. Das Steigerad hat 30 Zähne und 
ein Secundenpendel. Da die Welle des Steigerades 
auf folche Art alle Minuten einmal herumkömmt; fo 
ift hier der Secundenzeiger angebracht. An der 
Welle des unterften Rades aber befindet fich ein 
Zeiger, der Stunden und Minuten zeigt, wobey 
alfo kein Zeigerrad und Vorlegewerk weiter nö- 
thig ift»

ERDBESCHREIB UN G.

Nürnjikg, im Raspenfchen Verlage: Des 
Paters Labat Reifen nach Weflindieu nach der 
neueßen Parifer Aufgabe überfetzt von G- Fr. 
Cafimir Schad erßer Band. 175 6, 1 Alph. 4 i B.

& Kupfer»

Hr. Schad fcheint nach der Vorrede ein gedrück
ter.Mann zu feyn, und wir gönnen ihm das Ver
dienft das ihm der feelge Raspe durch diefe 
Ueberfetzung hat zufliefsen laffen gerne. Indeffen 
wünfehten wir doch, dafs es weniger auf Unkoften 
des Buchs gefchehen wäre, das er überfetzt hat. 
Wenn unfre Buchhändler irgend einen Vorwurf ver
dienen, fo ift es gewifs der, dafsfie glauben, zur 
Ueberfetzung eines hiftorifchen Buchs oder einer 
Reifebefchreibung bedürfe es keines Mannes, der 
feine Sprache gut fchreibt, und dafs man ihnen 
Dank fagen müfle, wenn fie dergleichen Schriften 
nur nicht in die Hände folcher 5tümper geben, 
die auch ihren Text nicht einmal verliehen. Das 
ift nun in der That der Fall bey Hn.S. nicht und 
wir find auf keine Stelle geftofsen, diefalfch über
fetzt wäre. Aber fein Stil ift äufserft altfränkifch, 
vernachläffigt, und fehlerhaft. Nur die wenigften 
Seiten find frey von Provinzialismen und veralte
ten Wörtern, Z. B. S. I Gehauen •anft. Gebäuden 
S. 2. erwärmt anft. fich erhitzt. S. 4 ehender anft. 
eher. Er fagt ftets dürfen anft. dürfen; F^f^zund 
tretten anft. beten und treten u. d. gl. Die Prono
mina perfonalia befonders das Ich werden häufig 
weggelaffen hingegen bedient er fich ftets der feh
lerhaften Conftruction anftatt der Wiederhohlung 
des Nennworts das Fürwort jener zu gebrauchen» 
die jetzt fo häufig von Schriftftellern, auch ausun- 
,,fern Gegenden, nachgeahmt wird. Z. B. S. 5 
,,Holz und Rinde an diefen Baume haben mity^zm 
„des zahmen Feigenbaums, Aehnlichkeit“.— Wer 
fich über diefe Fehler des Stils wegfetzen kann, 
findet in diefer Ueberfetzung die Erzählungen des 
Pater Labat mit Auslaffung einiger Weitfchweifig- 
keiten treu genug wiedergegeben. Diefer Theil 
enthält den Reft der Befchreibung von Martini
que , Dominique , Quadaloupe , Granada Inf. 
Vincent Lucia , und den Anfang von St. Do
mingo. Die Kupfer find fehr mittelmäfsig. Im 
Vorbericht ift eine Lebensbefchreibung des fei. 
Raspe, gut gemeynt gewifs; aber im Ton der Per
fonalien einer alten Leichenpredigt.

Philadelphia: Charakterißik von Berlin. Stim
me eines Kofmopoliten in der Wüßen. Erlies 
Bändchen. Zwote verbefferte und vermehrte 
Auflage. 3<o S. Zweytes Bändchen. 1/85. 
244 S. 8.

Die erfte /Auflage von dem erßen Bändchen er- 
fchien im J. 1784, In der zweyten Auflage lind 
theils manche Druckfehler berichtigt und verfchied- 
ne Ausdrücke verbeffert, theils auch manche Er
gänzungen hinzugekommen. Von letztern nur ei
nige zur Probe: In der erftenAusgabe heifsts: S. 
12 überhaupt hat Berlin für einen Iremden , der 
vom Hamburger , Schleßfchen und Cotbufser Thor 
hereinkommt, ein klägliches Anfehn. — Eie Be
wohner tragen das Zeichen der äußerßen Dürftigkeit 
auf ihrer Stirne. In der zweyten Ausgabe folgt 
noch der Zufatz : (S, l^) Dis gilt auch von der

Cqz
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CÖpeniker Vorßadt, und der Linienflrafse, wo man 
traurige Gruppen des mcnfchliehen Elends antrift. Und 
S. 13 der erden Aufgabe wird unter den öffentli
chen Plätzen der Opernplatz gar nicht erwähnt. 
Hier aber lieft man noch vpn diefem: So iß auch 
der Opernplatz wegen feiner fchönen Lage und vor- 
treflichen Gebäude fehenswerth. — Hier findet das 
Auge die fchönßen Gegcnßände» wo es mit Vergnü
gen ausruhen kann. Auf der einen Seite das Palais 
des Prinzen Heinrichs > — die Academie der IVißen- 
fchaften u. f. w. Auf gleiche Weife findet man 
noch S. 57 am Schluffe des Vllten Abfchnitts einen 
Zufatz von der königl. Unterftützung der Seiden- 
Woll - und Zeugmnnufakturen. Mit diefen haben 
wir zugleich die erfte Ausgabe vorn zweyten Bänd
chen erhalten, welches folgende Rubriken enthält: 
Lotterie , Mode , Gefahren für Fremde , Orden, 
Freuden des Volks, Criminaljuftiz , Infchriften, 
gefellfchafdicne Verbindungen, Hafardfpiele, aero- 
ftadfehe Mafchinen, geiftliche Betrüger, jüdifche 
Wucherer, Ehelofe Menfchen, Bevölkerung, Vi- 
fitatoren, Äerzte, Recenfenten, Buchhändler, Be- 
foldungen , Bewerbung um Aemter , Kammer - 
Kollegien, Feueranftalten, Armenanftalten, Chari
te, Tonkunft, Stolz, Ehre, Freuden des Lebens, 
edle Handlungen , ftarke Gelder , Aufklärer und 
Naturaliften , Zuftand der deutfehen Schaubühne 
zu Berlin im J. 178$, Paradoxa, Münchhaufen 
(königl. preufs. Minifter.) Manches wird darin
nen freylich, fo wie im erften Bändchen übertrie
ben , manches auch nicht aus dem rechten Ge- 
fichtspunkte dargeftellt ; übrigens ift in andern 
Fällen der Tadel bisweilen fehr gerecht und ge
wöhnlich mit vieler Wärme vorgetragen.

Tübingen , bey Cotta: Die Geographie in Ta
bellen zum Gebrauch beym Unterricht. Zwey- 
te Abtheilung. 178$. 15 B. 4 auf 2 Seiten 
bedruckte Bogen.

Hr. M. Jacobi gab in diefem Verlage 1785 die 
Rfte Abtheilung heraus, die ungeachtet ihrer Feh
ler und Mängel doch viel empfehlungswürdiges hat
te. Der Contract zivifchen ihm und dem Verleger 
ward nicht auf die befte Art aufgehoben, wie man 
noch aus den Zeitungen wißen wird. Hr. M. 
gab darauf in diefem Jahre geographifch - ftati- 
ftifch- hiftorifche Tabellen in Hamburg bey HofR 
mann heraus; Hr. Cotta aber ließ nach dem erften 
Plane durch einen andern.Gelehrten, der fich nicht 
genennet, das Werk weiter fortfetzen, und man 
mufs geliehen, dafs es nicht in fchlechtere Hände 
gekommen, obgleich der hiftorifche Theil fehlt,- 
wodurch die erftgedachten Jacobifchen Tabellen 
allerdings einen merklichen Vorzug bekommen. 
Die hier abgehandelten Länder find Helvetien auf 
6Tabellen, auf 5 , Frankreich, fowohl nach 
den 16 Provinzen, als auch nach den 40 Gouver- 
nementen , welche nebft den darin befindlichen 
Städten in einer befondern'1 abeile daneben liehen, 
auf 4, Spanien aut 5, Portugal aufs, die^r
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einigten Niederlande mA 3, Grofsbritaimien auf 6, 
und Irland auf einer Tabelle , und find , fo weit 
Rec. fie verglichen, ganz aus dem Büfching, we
nige Angaben ausgenommen , wobey doch noch 
wohl etwas zu erinnnern wäre, gezogen. Dahin 
gehört unter andern der Flächeninhalt , und die 
Volksmenge mancher Länder, als von Italien, wel
ches Büfching 562$ , Crome 547- ’ er a^er 
Fabri nur 5 170 angiebt. Sardinien foll ’39O. und 
nur 1,500,000 Einwohner haben. Jene Zahl ift 
an 130 Quadratmeilen zu grofs und diefe um if 
Million zu klein. Eben fo ift die Volksmenge von 
Italien nur 13,890,000 angegeben, da fie doch den 
beften Angaben zufolge ficher auf 16 Millionen 
gefetzt werden kann. Auch bey Grofsbritannien 
und Irland ift die Grofse und Volksmenge nicht 
ganz richtig angegeben. Falfch ift es, dafs den 
Franzofen in Oftindien die 4 nördlichen Circars 
gehören follen; fie find feit 1765 ein Eigenthum 
der Engländer.

Quedlinburg , bey Frnft: Reifecorrefpondenz 
in , durch itnd, aus allen fünf Theilen der Welt. 
Erfter Band. 1786, 213 S. 8. ( 1® gr.)

Der Herausgeber ift einer von den unberufnen 
Sammlern, die ohne Wahl, und ohne Plan , das 
Eigenthum anderer Schriftfteller, unter einem leicht* 
ausgefonnenen Titel, zufammenftoppeln, und dem 
Lefer noch einmal verkaufen, was er in andern, 
bfkannten Schriften und periodifchen Blättern, 
bereits zur Gnüge gelefen hat, ohne für diefen. 
ihren Trug und Raub, durch irgend etwas Eigen- 
thümliches zu entfehädigen. Der Herausgeber die
fer Reifekorrefpondenz verdient aber eine doppelt 
harte Züchtigung, weil er aus Unwiflenheit oder 
Bequemlichkeit, fich nicht einmal die Mühe gab, 
die hier zum zweytenmal abgedruckte Reifefchil- 
derungen, von den Druckfehlern ihres erften 
Drucks zu fäubern: So liefet man z. B. in dem 
Schreiben eines Officiers über Corfica, das in der 
Olla Potrida von 1782 zum erftenmal bekannt ge
macht wurde K beftändig Antiles 1 ftatt Antibes» 
weil in der Olla, durch einen Druckfehler eben
falls Antiles fteht. Das heifst doch wohl mit Recht, 
ohne Sinn abfehreiben !

FREYMAUREREY.

Ltipzic, b. Beer: D. ^oh. Salomo Senders Brie
fe an einen Freund in der Schweitz über den 
Hirtenbrief der unbekannten Obern des Frey- 
maureroYdens alten Syßems. 1736. 8- XXXVf. 
156 S. (10 gr.)

Zur Zeit Papft Innoz. VIII hiefs Deutfchland 
in Rom terra obedientiae, und die Deutfehen wa
ren des Schimpfs werth; denn keineNation bückte 
williger den Kopf unter das Hildebrandfche Joch 
als die deutfehe. In unfern 'Fagen machen die 
Sbirren des papftlichen Stuhls , Lojolas unlelige

Xx 2 ’ Brut,
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Brut, abermals mit den Deutfchen den Anfang, 
fie in den Nothftall der Hierarchie zurück zu füh
ren ; ob man uns noch immer für folche geduldi
ge Schlachtfchaafe hält, als es unfre Väter zum 
Theil waren? Denn nirgend find die Jefuitifchen 
Machinationen, Frankreich höchftens ausgenom
men , in dem Grade wahrzunehmen , als fie in 
Deutfchland durch Deutfche betrieben werden. 
Aus der Fabrike diefer Leute ift der unfelige Hir
tenbrief gekommen, man kennt ihn an vielen Kenn
zeichen, denn die Sprache Canaans herrfchc in ihm 
unverkennbar. Die Jefuiten müßen unter uns 
fchon zu viel Land gewonnen haben, woher kä
me fonft diefen Füchfen die .handgreifliche Ver- 
meflenheit, beynahe unmaskirt hervor zu treten? 
Einem kaltblütigen, auf den Grund der Dinge ge
henden ’Philofophen fcheint es unbegreiflich zu 
feyn, dafs es noch Leute giebt, die an rofenkreu- 
zerfchen Poffen, und Chimären Gefallen finden könn
ten , wer fich aber aus der idealifchen Welt in die 
wirkliche wagt, findet alles fo ganz anders, und 
Diime zwifchen Himmel und Erde, wovon fich 
untere Philofophie nichts träumeneläfst. Von dem 
Wirrwarr der Theofophie eines Jacob Böhmens, 
Gutmanns, Weigels, und wie die Taumelköpfe al
le' heifsen , die jetzt Verfehlungen werden , bis 
zum Glauben an Magie , Theurgie und Alchymie 
ift nur ein Schritt, der um defto leichter gethan 
wird, wenn nachgeholfen wird, und dazu liefsen 
die Jefuiten nie lange auf fich warten. Ihr Hirten
brief an die Freymaurer alten Syftems, ß Dif pißt* 
cet, war einer diefer geburtshelfrifchen Handgrif
fe und obendrein ein fo linker, grober und um 
verborgener, dafs fie die Deutfchen fchon für weit 
genug gebracht halten muffen, ihnen einen fo gro
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ben Betrug bieten zu dürfen. Hr. S. hat viel zu 
viel Beledenheit, auch in theofophifchen und ro- 
fencreuzerifchen Schriften , als dafs dies Plagium 
vor feinen Augen hätte verborgen bleiben können, 
und er zeigt dem Hirtenbrieffteller Stelle vor Stel
le, die er einem Jacob®Böhme, Sincerus Renatin 
(Samuel Pächter ,'einem damaligen Schlefifchen 
Prediger) /Jeane Le ad und andern abgeftohlen und 
für eigene' Weisheit der unbekannten Obern aus
zugeben fich nicht gefchämt hat. Aber er thut 
noch mehr, er zeigt auch die Jefuitifchen Fufsan- 
geln unter geftohlnen Blumen verfteckt, das Be- 
ftreben diefer Obern, den Catholicismus oder Pa
pismus den Getäufchten annemlich zu machen , 
upd deutet die liftig genug gewählten theofophi- 
fche Terminologien ganz richtig, wofür uns das, 
was in unferen Tagen vorgeht und vorgegangen 
ift, Bürge feyn kann. Mit derFiofenrkeuzerey ha
ben diefe Patres ignoti feit 10 und mehr Jahren 
fchon manchen Fang unter den edelften Menfchen 
gethan; der Grund war alfo gelegt, und fie glaub
ten ficher darauf . fortbauen zu können. Dazu 
dichten fie nun den fogenannten Jefusoiden, ein 
Netz für kleinere Fifche UrlspergerifcherGattung, 
und wenn man fie machen, die Fiirften betäuben, 
die Grofsen der Erde an fich locken und den grof- 
fen Haufen begaukeln liefse, was würde aus der 
Welt werden? Es ift alfo wahres Verdienft des 
Hn. S., wider diefe Wölfe in Schaafskleidern die 
Sturmglocke zu läuten, und gegen die gefährliche 
Seelenkrankheit zu warnen, die die Jefuiten ein
zubeizen fachen, um das menfchliche Gefchlecht 
fo viel an ihnen liegt zu entwafnen und von,allen 
Seelenkräften völlig herunter zu bringen.

LITERARISCHE

Neve Landkarten. Nürnberg, b. Weigel und Schnei
der. Atlas von der ganzen Welt, für junge Leute in 
ANNI accuraten Landkärtchen vorgejiellt, von Ad. 
Fr, Zürner, Churf. Geogr. , wie auch Land-und 
Gränzcommiffarius in Dresden. QuerfoK Form.

Ebenda/, und von Ebendem/elben , Atlas von ganz 
Deutfchland, nach den io Kreifen für junge Leute in 
A AAL II accuraten Landkärtchen vorgejiellt. / Beide 
ohne Anzeige der Jahrzahl. )

Diefe Sammlungen verunehren auf alle Weife den 
deutfchen Gefchmack, und felbft die deutfche geographifche 
Gelehrfamkeit, worinn foult doch unfre Nation faft allen 
andern vorgeht. Jedes Blatt wimmelt von den abfeheu- 
lichiren Fehlern, die fchon Schüler, nach einem mäf$igen 
geographifchen Unterrichte, aufhnden können. Allenfalls 
können diefe Charten den jungen Leuten, die fchon eini
ge geographifche Kenntniffe haben, nur in der Abficht in 
die .Hande gegeben werden, um fie die auffallendlien Feh
ler zum Zeitvertreibe oder zur Wiederholung berichtigen 
zu Iahen. — Zur Rechtfertigung unfers Unheils, nur eini- 
geg. Atif der Generalcnarte von Europa , wird-unter vie
len andern, Jiujfijch Finnland, das doch fchon feit i?-1 
rltffjlch ift> noc11 zu ^chwt'den gerechnet; ^t. Peterburg 
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fehlt ganz, ßlayland ift noch innerhalb der franzöfifchen 
Gränzen. Die Ofigränze von Rufsknd ift gar nicht ange
geben u. f. w. Eben fo armfelig lehn die Generalcharten 
von den übrigen Erdtheilen aus. Nordafien ift in folgen
de Haupttheile abgetheilt : r} in Tartaria deferta. 2) 
JUongul, C welches lieh hier bis ans Eismeer erftreckt.) 
3) fenduc, £ was mag dis für ein Land feynVj 4.J 
cJedfo. Hingegen Kamtfchatka, Tibet etc. fucht man ver
gebens ; fo wie au^h Kafan, Irkuzk, Ja-Nuzk, trau de
ren andre bereits unbekanntere, theils ganz falfche Na
men ftehen. Schon aus diefen Bemerkungen kann man 
die Vermuthung folgern , dafs bey Polen , Aufstand, Preuf- 
fen an die neuerten Veränderungen von _j772 83r lucht 
gedacht ift. — Der Atlas von Deutfchland iit um et»en dem 
Gehalte. Gleich auf der Hauptcharte tteht auf dem Titel: 
Germania in II circul. di Afa. Die Laujitz iit ohne die ge- 
ringften Trennungszeichen zum OberlächiiLhen Kreife 
gerechnet. Die Herrfchaften Lauenburg und Bütow heif- 
fen hier: Loeu/enbttrg u. f- w. In Abficht der Lange- 
und Breitengraden ift auf allen Blattern gefündigt.. Die 
Illumination ift ganz gefchmacklos ; Namen und Sachen 
ganz ohne Auswahl. Solche Proftucte werden auch bey 
den niedrigsten Ladenpreilen noch immer zu theuer .be
zahlt.
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vom Jahre 1786.

Numero 45.

NATURGESCHICHTE.

Eriurt, bey Keyfer: Kerfuch einer lepidopte- 
rifchen Encyklopädie, oder Handbuch für ange
hende Schmetterlingsfamniler von LKilh. Gefeni- 
us, d. A. G. D. und ausübender (m) Arzt in

___Nordhaufen. 1786. 223 S. 8. fiogr.)

g .ur erften Grundlage der Entomologie ift die- 
fes Werkchen ganz hinreichend und wir zwei

feln nicht, dafs der Vf. feine Abficht damit errei
chen wird. Nur wäre etwa noch eine beygefügte 
Kupfertafel zur Erläuterung der Kuuftfprache und 
der vorzüglichften Theile des Körperbaues diefer 
Rhiere zu wünfehen gewefen. In der Einleitung 
(S. 7 — 44) wird in gedrängter Kürze, das nöthig- 
fte von der Theorie, der Verwandlungsart, der 
Erziehung, dem Fang und Verwahrungsmitteln 
vorgetragen, zwar fehr allgemein, aber doch deut
lich genug. Dann folgt eine Anleitung zur fyfte- 
matifchen Kenntnifs der Schmetterlinge felbft, nach 
dem Linneifchen Syftem mit den daraus genomme
nen und deutfeh angegebnen Kennzeichen. Doch 
beziehet fich das Verzeichnifs allein auf die euro- 
päifchen Arten, oder noch genauer nur auf den 
Vorrath, den der Vf. in feiner Gegend noch zur 
Zeit vorgefunden hat. Es ift befremdend, dafs 
der Verf. zur Ergänzung nur die in den Hufnageli- 
ichen Tabellen angegebne Arten eingefchaltet, 
welche die wenigfte Anzahl enthalten, und iiber- 
diefs mancher Berichtigung bedürfen. Es fcheint 
daher, dafs diefer Auffaz fchon vor vielen Jahren 
gefertiget worden, wo dem Vf. keine der neueren 
Schriften, von denen man auch nicht die minderte 
Anzeige findet, bekannt gewefen. Es ift keine der 
zahlreichen neueren Entdekungen weiter ange
führt und wenn der Vf. in dem Vorbericht fagt, 
er habe die Schriftfteller angezeigt, in deren Wer
ken die Schmetterlinge mit lebendigen Farben ab
gebildet lind; fo ift dies nur allein von Röfel und 
den Kleemännifchen ßeyträgen zu verftehen, und 
das ift für die jetzige Bearbeitung fehr we
nig, da fchon in dem Efperifchen Werk, fo weit 
es jetzt fortgerückt ift, fechsmal mehr enthalten ift.

al. L. Z- 17^' Supplementband.

Wenn S. 21 erwähnt wird, der Saugrüffel fehlt ei
nigen Schmetterlingen, fo bedürfte diefes Erläu
terung. Er mangelt niemahls, nur bey einigen Ar
ten ift er fehr kurz. S. yi wird die Raupe des? 
Podaliriw, noch als gelb angegeben. Sie nimmt nur 
diefe Farbe an, wenn fie ihrer Verwandlung nahe 
ift, fie nähret fich auch niemals vom Kohl. Nach 
der 57 S. hat der Vf. den ausländifchen P. Electra 
Linn als einen einheimifchen in diefes Verzeichnifs 
gebracht , wiewohl er meldet; dafs er zur Zeit nur 
ein einziges Exemplar gefangen habe. Wenn dies 
wahr wäre, fo verdiente diefe wichtige Entdeckung 
genauer bekannt gemacht zu werden. Vermuth- 
lich aber wird es eine Varietät des P. Hyale Linn 
oder der P. Europome Efp. gewefen feyn. Mit er- 
fterm trift die Befchreibung des V£ näher Überein. 
Die ausländifche Electra hat auf der Unterfeite der ' 
Hinterflügel ein grofses mit einem kleinerm verein
tes Aug, ein Kennzeichen, deflen hier nicht er
wähnet worden. Auch die Tagfchmetterlinge^r- 
tina und ^anira werden nach Linne als zwey] ver- 
fchiedene Arten angegeben, da es fchon längftens 
erwiefen worden, dafs fie nur Gefchlechtsverfchie- 
denheiten find. S. 71 wird P. maturna kleiner 
als P. Lucina und Cinxia angegeben, welches gera
de das Gegentheil ift. Defsgleichen heifstes, dafs 
der P. medon der kleinfte unter den Tagfaltern fei
ner Gegend wäre, und doch findfchon kleinere 
angezeigt worden. Die in der Anm. S. 89 ange
führte Spielart des Sph. Elpenor, verdiente, ihrer 
fonderbaren Abweichung wegen abgebildet und 
bekannt gemacht zu werden. Der Vf. hat die Raupe 
auf dem Epilobium gefunden, und erzogen. An 
den Vorderhügeln ift das Grüne nicht fo lebhaft 
als bey der [gewöhnlichen Art, fie führen gegen 
das Ende einen filberfarbigen Streif, unter welchen 
drey roienrothe durchfichtige Flecken ftehen Der 
Hinterleib ift ichwarz, im übrigen aber ift der Fal
ter dem gemeinen gleich. S. 125 wird die unter 
dem Kamen der gelben und weifsen Ph. Lubricwe- 
da. bekannten Nachtfchmetterlinge ganz richtig als 
verfchiedene Arten angegeben, nur hat letzterer 
fchon längftens den Namen des Ph. menthaßri er
halten.

yy ; ' Leip-
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Leipzig, bey Böhme: Gottfr. Benedict Schmied- 
lein, d. A. G. D. und d. Churf. Säch. Oecon. 
Soc. zu Leipzig Mitgl., Einleitung in die nähe
re Kenntnifs der Infecten-Lehre, nach den.Linnei- 
fchen Syßem, zum Gebrauch angehender Samm
ler. Zwey illum. Kupfertaf. 1786.494S. gr. 8. 
(I Rthlr. 12 gr. )

Bey der zahlreichen Menge der Schriften zur 
Kenntnifs der Infecten, hat es dennoch an einem 
brauchbaren Lehrbuch bisher gemangelt > das ei
ne fafsliche philofophifche Theorie, richtige Ein- 
theilung und Befchreibung des Gliederbaues» Er
klärungen der Syfteme und beftimmte deutfehe 
Kunftfprache enthielt. Dies hat nun der Vf. gegen
wärtiger Bearbeitung unternommen, nachdem er 
fich fchon feit 13 Jahren damit befchäftiget hatte. 
Bereits im Jahr 1784 hat derfelbe ein Tafchenbuch 
für Infecten-Freunde herausgegeben, und diefes 
Werk enthält eine weitläufigere Erklärung darü
ber. Er hat mit gröfstem Fleifs und genuer Auswahl 
dasjenige zufammengetragen, was er in altem, auch 
zum Theil neuern, Schriften nützliches fand. Viel
leicht wäre in der Theorie dem Lehrling eine fche- 
matifcheForm belfer zuftatten gekommen, die, we
nigftens durch eine in die Augen fallende Anzeige 
der Abteilungen und Zergliederungen, das Auf- 
fuchen erleichtert hätte. Hierinnen hat Fabricii Phi- 
lofophia entomologica bey aller Kürze ihren un- 
fchätzbaren Werth. In diefem kleinen Werk ift fo 
gar vieles noch enthalten, welches Hr. Sch. unbe
rührt gelalfen. Er hat die Kunftfprache und 
die Theile des fo mannichfaltigen Gliederbaues 
zwar durch häufig angeführte Beyfpiele der Arten, 
an denen fie fich finden, mit grofsem Fleifs zu er
läutern gefucht, es fetzt aber fchon einen fehr ge
übten und faft vollendeten Kenner voraus , um 
die angezeigten Namen der Arten zu verftehen. 
noch weniger ift es zu verlangen dafs er fie felbft 
befielen tollte, da fie den gröfsten Sammlungen öf
ters fehlen. Dazu find forgfältig gewählte Abbil
dungen, die von jeder Gattung wenigftens eine oder 
die andere Art darftellen, unumgänglich nöthig, 
und defswegen kommen Sulzers Kennzeichen, und 
delfen abgekürzte Gefchichte der Infecten, dem An
fänger vortreflich zu ftatten, wenn auch in ande
rer Rückficht der Mängel da mehr als zu viel find. 
In diefer Rückficht hat nun die Bearbeitung des 
Hn. Schm, allezeit den Vorzug. In der vorgefetz
ten Einleitung erzählt der Verf die Gefchichte der 
Entomologie, und ihrer Behandlung, welche aber 
wohl mehrere Ausführlichkeit nöthig gehabt hätte, 
indem auch viele der neueften fo zahlreichen Schrif
ten gänzlich übergangen worden , wohin doch 
der Anfänger zur Vervollkommung feiner Kennt- 
nifle verwiefen werden tollte. Hierauf trägt der 
Vf. die ganze Abhandiungin drey Abfchnitten oder 
Hauptßücken vor. Das I handelt ven dem allge
meinen Grundbegriff der Infecten ■ Lehre ( näch der 
Schreibart des Vf.); hier find die Kunftwörtermit 
vielem Fleifs gefammelt, und die Theile des Kör
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perbaues forgfältig befchrieben. Das II Hauptßück 
lehret die Eintheilungder Infekten. Es werden die 
Syfteme eines Falifneri, Schumann, Rai, Roefel, 
Linne, Fabricius , Denis und Schiffermüller ange
zeigt. Das III handelt von der Erzeugung und 
der Verwandlung der Infecten, und ift vortreflich 
ausgeführt worden. Hierauf folgt von S. 198 bis 
452 ein encyklopädifches Infectenfyßem nach den Be
griffen des Ritter von Linne. Die Kennzeichen der 
Gattungen werden nach diefen fieben Ordnungen 
ausführlich angegeben und erläutert. Der Vf. hat von 
jeder, wenigftens eine gutgewählte Art, zur Probe 
beygefügt, und fie nach ihren merkwürdigften Um- 
ftänden befchrieben. Hier würden nun Abbildun
gen zur Erleichterung und bequemen Ueberficht, 
am meiften zu ftatten gekommen feyn, welche auch 
füglich auf zwey Quarttafeln hätten beygefügt wer
den können. Den Befchlufs macht ein Anhang, 
der nach gründlichen Erfahrungen eine Anleitung 
zur Anlage eines Infecten - Cabinets enthält. Die 
Definition eines Infects, S. 22 dafs es ein Thier 
iß, welches einen gekerbten Körper und tiefe Einfehnit- 
te hat, die in einander fchliefsen und an allen Bewe
gungen Theil nehmen, ift wohl nicht adäquat. Ein 
gekerbter Körper, und tiefe Einfchnitte, find Tav- 
totogien , und im übrigen die Erklärung, wie der 
Logiker fagt, latior fuo definito. Die meiften Ge- 
würme, z. ß. die Aphrodita, Lumbricus und Tae
nia, fo gar auch unter den Schaalenthieren die 
Chitons , würden nach diefen Merkmalen dahin ge
hören. Das wefentlichfte diefer Thiere ift wohl 
die Verwandlung, oder ihre verfchiedenen Stände, 
fo nahe fie auch öfters vereint find, hiernächft aber 
die Luftlöcher zur Seite , die beweglichen Fühl
hörner , und der in Ringe abgetheilte Körper, wie 
fie fchon Emne beftimmt hat. S. 310 wird der Na
me der erften Abtheilung der Phalenen, Attacus, 
wohl fehr unrichtig nach Müllern, von atta abge
leitet, man bemerkt eben nichts fonderlich Lang
fames an diefen Arten. Vielleicht hat die hollän- 
difche Benennung der Atlalfe dem Linne Anlafs 
gegeben, das Wort Attacus nach ähnlichem Laut 
zu wählen, das fchon bey den älteften Schriftftellern 
einen Seidenfpinner bezeichnet hatte. S. 436 wird 
unter den Krebsarten auch noch des Cancer pinno- 
phylax, der doch bekanntlich eine jetzt genugfam 
aufgedeckte Erdichtung ift, erwähnt. In den die
fem Werk beygefügten zwey Kupfertafeln lind nur 
das Rückenmark einer Raupe, diö Zeugungsglieder 
eines Schmetterlings, fechs verfchiedene Köpfe, 2 
Vorderfüffe , ein Luftloch, und ein Ey vergröfsert 
vorgeftellt worden, hiernächft eine Puppe mit der 
ausgefchliipften Phalene, ein Fangwerkzeug, und 
e*n Brettchen, die Zubereitung der Schmetterlin
ge anzuzeigen. Immer ift indeflen diefeEinleitung 
die befte und vollftändigfte, welche wir gegenwär
tig haben, und verdient die gröfste Empfehlung.

Leipzig , in der Miillerfchen Buchhandlung: 
D. ^oh. Hedwigs Abbildung cryptogamifcher

Ge-
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Gewächfe. II Heft mit io Kupfert, von Tab. 
XI—XX. nebft 6 Bogen Text, Fol.

Zuerft kommt vor auf der Uten Tafel abge
zeichnet das krumhälfigte Phafcum, mit gerade auf- 
ftehenden Fullblättern, und an einem krumgebo
genen Stil befindlichen Saamenbehältnifs, das der 
Vf. werft vom Hn. Erhart aus einer alten Steingru
be im Darmftädter Wald erhalten , deifen Saamen- 
behältnifs im May reif werde; das er aber auch 
nachgehends häufig in Leipzig, im Hof, und in 
denen niedrigen mit Sand belegten Gängen des 
Appelifchen Gartens, zwifchen dem filberhaltigen 
Brywn des Linne, mit noch grünem Saamenbehält- 
nifs gefunden. Auf der i2ten Tafel die verdünnte 
Leskea, mit mannichfaltig veräftetem Stamm, am 
Ende verdünnten und verdickten, krumgeboge
nen Aeften, eyförmig lang zugefpitzten, nach ei
ner Seite gerichteten Blättern > und aufrechtem 
Saamenbehältnifs vor; 13) die niedrige Haarkap
pe , mit undeutlich gezähnten Blättern , rundlich
tem und unterwärts geneigtem Saamengehäufe. Die
fes Laubmoos zeigt fich befonders auf einem tho- 
nigtem Boden, in Heiden, an holen Wegen und 
Gräben, iin May urtd im Junius blühend, worauf im 
Anfänge des darauf folgen Frühlings die Deckel
chen meift mit denen Mützchen zugleich abfallen. 
14 ) Die aloeförmige Haarkappe , mit deutlich 
nach der Spitze zu gezähnten Blättern und walzen
förmigem etwas fchiefgerichtetem Saamengehäufe 
vor, die im May blüht, deren Deckelchen vom 
Saamengehäufe gemeiniglich im März abfällt, bis
weilen auch weit fpäter, oft im Jul. erft, übrigens 
auf thonichten Boden fich nährt, an holen W'egen 
und Gräben. 15) Die haarzer Pflanze mit aufrecht- 
ftehendem, kugelförmigem Saamengehäufe, und ab
gefetzt haarigtem Mützchen , ihre Befchreibung 
und Zeichnung hat der Verf. vom Hn. Erhart 
erhalten, der fie auf dem Harz , befonders bey 
Rehberg, zwifchen dem Andreasberg und der 
Oderbrücke zuerft entdeckt hat; wo feine Saamen
gehäufe gegen den Monat Julii reif werden. 16 u. 
17) Die wellenförmige Haarkappe, mit fchmal lan- 
zetförmigen, gezähnten , wellenartig gerunzelten, 
auseinander flatternden Blättern, umwachfener Spi
tze des Mützchens und walzenförmig krumgebo
genem Saam engehäufe. Es zeigt fich diefes Laub- 
mOOS in Laubwäldern , Obftgärten, Büfchen und 
bey leimigten Boden , im Jul. blühend, und im 
Anfang des Auguft, es macht feine Saamengehäu
fe im Frühjahr reif. 18) Die gemeine Leerfia mit 
weiten, kegelförmigen, glatträndigen Mützchen und 
hutförmigen Häutchen der Stielfcheide, die zu An
fang Jes Frühjahrs blüht, und deren Saamenge
häufe im May rejf werden; zeigt fich häufig auf 
den Leemwänden , und auf alten Mauern und 
fandigem Boden. 19) Die gefranzte Leerfia mit 
weiten kegelförmigen, am Rande gefranzten, Mütz
chen und cylindrifchen Häutchen der Stielfcheide; 
die der Verfall', immer auf Fellen und bey den 
Kalköfen des Dorfe Rotluj bey Chemnitz in Sach
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fen angetroffen, im Jul, blühend; im Jul. des folgen
den Jahres aber werden erft ihre Saamengehäufe reif. 
20) Das zärtliche Brywn, mit langgefpitzten lan- 
zetförmigen , weitläufig unter einander abftehen- 
den, höchft zarten Blättern , eyförmighängenden 
Saamenbehältnifs und ftumpfen Deckelchen. Es 
hat dis Moos fehr kleinen, blofs grünen, Saamen. 
Auf dem feuchten , ganz im Schatten liegenden, 
Beet eines Luftgartens in Chemnitz , und in Leipzi
ger Wäldern, an den Gleifen nafler, wenig befahr- 
ner,-Wege, bald truppweis beyfammen, bald auch 
einzeln in Gefellfchaft des flattrigen Phafcum und 
des abgeftutzten Jungfernmoofes hat der Verf. es 
angetroffen , meift im Auguft blühend , und die 
Saamenbehältnifle im April reif. Gründliche 
Kenntnifs , fcharfe feine Beobachtung , befchei- 
dene Zurechtweifung der vorherigen hie und 
da unrichtigen Pflanzenbefchreiber, find Eigenfchaf- 
ten des berühmten Verf., deren wir hier nicht zu
erft erwähnen dürfen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Magdeburg , bey Creuz : Sonderbare Erzäh
lungen aus der Naturgefchichte, nebß verfchiede- 
nen Regeln und Kunftßücken für Gartenfreunde 
und Oekonomen. Zwote und dritte Sammlung. 
1786. 12 B. 8- (10 gr.)

Das Abfehreiben und Excerpiren möchte man 
folchen Leuten, die vielleicht von ihrer Hände Ar
beit leben müßen , allenfalls noch herzlich gern 
gönnen, wenn nur nicht alles fo ohne Wahl und 
Ordnung, Wahres und Falfches , Mährchen und 
Fabeln, wie Kraut und Rüben durch einander ge- 
mifcht würde. Gleich der erfte Auffatz vom Bo- 
hon - Upas Baum verliehrt viel von feinem Interef- 
fe, feitdem es zweifelhaft geworden, ob ein fol- 
cher Baum überall in der Welt exiftirt. Dafs von 
den Murmelthieren eins aus der Gefellfchaft fich 
mit ausgereckten Beinen zum Heuwagen brauchen 
läfst, gehört zu den Fabeln, wovon man heut zu 
Tage die Naturgefchichte reinigt. Das Mährchen, 
wie ein Knabe zur .Nachtzeit aus dem diftillirten. 
Oel eines vom Rabenftein genommenen Menfchen- 
kopfs einen ganzen Menfchen zufammen wachfen 
und leibhaftig herum fpaziren fieht , hätte auch 
eben nicht wieder dürfen aufgewärmt werden. — 
Doch alles dies würde Rec. dem Excerptenmacher 
verzeihen; aber wie in aller Welt gehört folgen
de Stelle in eine Sammlung von Erzählungen und 
Recepten :

„Die Allgemeinheit der Sündfluth fallt weg. Mo- 
„fes redet in feiner Erzählung nichffelbft > fondern 
„durch einen ältern Autor. Wir können es mit un- 
„fern verfeinerten Begriffen von der Gottheit nicht 
„reimen, dafs fie um der Sünde willen, deren Fol- 
„gen fie wohl am beften vorherfah, alles Fleifch, bis 
„auf eine einzige Familie , durch dergleichen weit- 
„lauftige Anftalten von der Erde vertilgen follte, und 
„die Erde felbft fo verwüften. Auch die Nachrichten 
„von denThieren, die Noah mit in die Arche nahm, Yy 2 »m-
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„riechen nach der gabel, Das Rennthier lebt in Aßen 
„nicht fort» hätte alfo nothwendig umkommeu müf- 
„fen, etc. ete. Es war eine partielle Fluth, wie 
»ehedem die Deucalionifch.e und Cimberifche. Der 
»Mofaifchen Erzählung lieht man es fo deutlich an, 
„daß fie ein älteres Fragment eines rohen Sch.riftfi.el~ 
„lers ifi > der fich von Gott and feinen Strafgerichten 
,,die gröbfien Korfiellungen gemacht hat.“

Dafs diefe ganze Paffage nicht aus des Heraus
gebers Hirn gefloßen, fondern dafs fie eben fo gut, 
wie alles übrige,blofsabgefchrieben, oderfonlHvo 
aufgefchnappt, fieht man freylich wohl, aber de- 
flo unverantwortlicher ift es auch, auf eine fo un
verzeihliche Art Aufklärung ftiften zu wollen. Ei
gentlich wollte doch wohl der Herausgeber fein Buch 
jnur zur Belehrung und Unterhaltung für Ungelehrte 
beftimmt haben, und dann ift er mit feiner albernen 
Zufammenfchreiberey doppelterSchande werth. Man- 
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eher gutmüthige Mann, der es in feiner lobenswürdi- 
Einfalt mit feiner Bibel und mit feiner Religion fo 
herzlich gut meynt, wird durch folche ohne Zu- 
fammenhang hingeworfene Brocken irre geführt, 
ja wohl nicht feiten feiner Gemüthsruhe beraubt. 
Mancher einfältige Narr, dem Bibel und Religion 
gleichgültige Dinge find, fafst folche Biffen auf 
und verbreitet fie durch feinen faden Witz. Und 
das alles hat ein folcher Menlch zu verantworten, 
der ohneUeberlegung, undohne den mindften Beruf 
dazu zu haben, dergleichen in den Tag hinein dru
cken läfst. Dafs doch Leute, die Bücher drucken 
laßen, wärens auch nur Abfehreiber , immer erft 
bedenken möchten, ob der Schaden, den fie mit 
ihrer Arbeit ftiften, auch wohl den etwanigen 
Nutzen überwiege ! —

LITERARISCHE

Kleine, theoloc. Schriften. Weißenfels : bey 
Ifens fei- Erben : Ueber die Kerbefferuug des Reli
gionsunterrichts, in öffentlichen Schulen und Gymna- 
lien > von Chrifiian Gotthelf. Kupfer, Diak, zu Frey
burg und Faft. zu Zfcheiplitz. 1785- 5i S. 8, C3 gr.} 

Diefe Schrift hat, wie der Verf. in der Einleitung 
fagt, folehe Jünglinge zum Gegenftande, die auf Akade
mien vorbereitet werden follen, und alfo fchon vorher 
Unterricht in der Religion genoffen haben. . Der Verf. 
redet, in drey Kapiteln, von der Wichtigkeit eines gu
ten Religionsunterrichts , den bisherigen Mängeln deffel- 
ben, und von der Verbefferung diefer Mängel und zweck- 
mäfsigern Einrichtung der Lehrart in der Religion, Die 
Hauptabficht dec Verf., die ihm in der ganzen Schrift fo 
fehr am Herzen liegt, ift, die jungen Latite, befonders 
puf der Akademie , vor der jetzt einreifsenden Neue.» 
rungsfucht, dem Unglauben, Naturalismus, Indjfferen- 
tismus, etc. zu verwahren, und fie in ihrem chriftlich- 
Hrotetrantifchen Glauben feftzuftellen.' »Die drey akade- 
" milchen Jahre, fagt er , find das Grab des Chriftenthuma 
7fik Studirende, die nicht Theologen find. — Wie viele 
»Gelegenheit haben fie da, folche Schriften in die Hände 
^zt/ bekommen, in welchen das feine Gift des Natura- 
, ;!ismus, des Indifferentismus verbreitet ift.“ Aus 
eben diefer Urfach wunfeht der Verf., dafs bey dem Re
ligionsunterricht, befonders. auf die Lage der jetzigen Zei
ten , Rücklicht genommen werde. — Sein Unterricht 
wird daher für Schüler zu gelehrt» zu dogmatifch und 
nolemifeh. Sp z, B, rechnet.er unter die bisherigen Man- 
eel, dafs jnau den Schüler gegen die Irrthümer der alten 
Sekten, Gnoftiker etc, zu verwahren fache; an deßeu 
^tatt aber will er ihn in den Stand fetzen» lieh gegen deij 
einreifsenden Socinianismus und und die Neuerungsfucht 
zu verwahren. Eben dahin gehört, was er von der zwei» 
fclluiften Auslegung biblifcher Stellen , ihrem Gebrauche, 
und den Gegnern derfelben fagt; Dinge, die der Schüler 
I'.och nicht zu wißen braucht , oder die er zu beur- 
fheilen noch nicht Kenntniffe genug hat, Indeffen ift in 
Riefer Sphrift immer manches Gute und Anwendbare,

Kleine Physik, Schriften, Leipzig, in der Müller- 
fehen Buchhandlung: Ueber Elementarfeuer und Phlo~ 
gif an als Uranfänge der Körperwelt, befonders über gjejitrifch? üi feinem Schreiben an Hn. Dl-

NACHRICHTEN.
rectQr' Achard in Berlin von cf oh, Gottlieb Bef ehe i 
Prof, in Mietau. 3 B. 8-

Nach den fo mannichfaltigen Verfuchen, die der Verf. 
mit der Elektrieität fchon geraume Zeitlang angeftellt» 
glaubt er richtig behaupten zu können , die Elektrieität fey 
durchaus in der ganzen Natur fo leicht zu erregen, dafs 
das elektrifche Feuer eine Modification des durch die gan
ze Natur verbreiteten Elementarfeuers fey“? — Er fucht, 
nach Anführung der bisherigen Meynungen über das Ele» 
mentarfeuer, aus den bisher gemachten Erfahrungen und 
Verfuchen zu beweifen, dafs die elektrifche Materie die 
beiden Eigenschaften, fowohl des Feuers als des Phlogi
ftons, ätifsere, und alfo nichts anders fey, als unter ge- 
wiffen Umftänden modificirtes Elementarfeuer, das aber, 
wegen des mit ihm verbundenen Phlogiftons, nicht in fei
nem reinen Zuftande ift : die Wärme, fagt er ferner > fey ein 
Erfolg der beftändigen Zerfetzung des Elementarfeuers und 
Phlogiftons, — Wo nemlich viel Phlogifton mit. Elemen
tarfeuer in Ruhe ift, da ift Kälte, wo daffelbe in Zerfe
tzung begriffen ift, da ift Wärme. Nach folchen Begriffen 
würde alfo das Elementarfeuer nicht das feyn, was.wir 
Feuer > Wärme, Licht nennen» fondern würde ein höchft 
thätiges Grundwefen feyn, das auf die. dreyfache Weife, 
als Feuer, Wärme, und Licht feine Wirklamkeit äufsert. Die Abhandlung ift werth, beherzigt zu werden.

Kleine naturhistor. Schriften Strasburg, bey 
Dannebach: Obferuationes botanicae, quas folenniter 
fliscutiendas proponit Benjamin Petrus Gloxin, Coima» 
rienfis. 1786. 26 'S. 4. mit 3 Kupfertafeln.

In diefen wenigen Blättern find fehr wichtige neue theo- 
retifch - botanifche Beobachtungen und Vergleichungen 
über einige ausländifche Pflanzen mitgetheilt. und.diefelbe 
ausführlich befchrieben» nemlich i} über die Flartynia annua 
D. Houftoun , 2^) über die Salvia Klexicana und dlifpanica, 
3} über den Cyperus Aegyptiacus. Diele fehr gründliche 
Schrift voll ächten botanifchen horfchungsgeiites, 2n 
der berühmte Lehrer der Botanik, Hr, Frot, Herrmann , 
keinen geringen Antheil hat, aus de. en bereichertem und 
verbeffertem akademifchen botamic en Garten alle hier ent» 
haltnen Beobachtungen fich bericht eiben, mufs auch we
gen mehrerer Verbefferungen der Luiuejfcheil Claffification 
jedem Botaniker fchätsbar lejn«
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GESCHICHTE.

x Erlangen, b. Walther: D CarlFr. Hab er lins Vor
legungen über die teutfche Reichsgefchichte Er- 
fter B. Von den älteßen Zeiten bis auf Heinrich 
VI. 1786. 8. 19 Bogen.

II m diefes Buch richtig zu beurtheilen, mufs 
man auf den Zweck fehen. den d. H. V, dadurch 

'erreichen wollte. Es füllten nemlich weder in dem- 
felben genaue hiftorifche Unterfuchungen ange- 
ftellt werden, noch follte es eine ausführliche Ge
fchichte des deutfehen Reiches feyn, fondern er 
beftimmte es blofs zum Wiederholungsbuche des
jenigen, was die Zuhörer von dem Katheder aus
führlicher gehört hätten. Der natürliche fließende 
Stil, worinn es gefchrieben ift, war dieferAblicht 
angemeffen; doch finkt der Ausdruck zuweilen zu 
tief herunter und fällt ins niedrige; fo wie man 
auch nicht feiten auf grammatikabfehe Fehler und 
Provincialismen ftöfst. So fteht S. 171, Die Poh
len waren folche Narren, dafs fie für eine Leiche 
fo viel Geld gaben; S. 158« Die Sache kam für 
ein Fürftengericht; ebend. wegen den; S. 259. man 
lernte aus Gelegenheit dejfelben anft. bey diefer Ge
legenheit S. 159 während diefen. Es ift defto ver- 
dienftlicher, den Verf. auf diefe Fehler aufmerk
fam zu machen, da er fonft eine fehr gute Anlage 
zu einem gefälligen hiftorifchen Stil hat. Das Buch 
felbft ift feinem Zwecke im Ganzen angemeflen, 
und kann befonders* demjenigen zu einer guten 
Wiederholung dienen, der Gefchichte blofs als 
Unterftützung feiner übrigen Kenntnifle brauchen 
will- Denn dafs es zu Beförderung eines gründ
lichen Studiums derfelben zu leicht gefchrieben 
fey, und zu fehr auf der Oberfläche bleibe, fagt 
der Hr. Verf. in der Vorrede felbft. Die haupt- 
fächlichften einzelnen Bemerkungen, die wir beym 
Lefen gemacht haben, wollen wir herfetzen. S. 32. 
Wenn wir die Deutfehen kennen lernen, fo find fie 
fchon nicht mehr in dem Zuftande der Patagonier 
und Neufeeländer. Aus den Worten: „Ihre Prie- 
fter oder Druiden ftanden, wie einige alte IVeiber. 
bey ihnen in dem gröfsten Anfehn“: wird niemand 

L. Z* 1786. Hupplemeiitband, 

fchliefsen, dafs der Druide den Deutfehen das war» 
was den Ifraeliten der Hohepriefter vor der köni
glichen Regierung war, auch fich bey den alten 
Weibern den hohen Rang der Druidinnen, Runen, 
Volen nicht denken. S. 40. Drufus ftarb wahr- 
fcheinlich an Gift. S. 48. Man kann die Hunnen 
jetzt nicht mehr ein unbekanntes Volk nennen. 
S. 48. Was hier von den Gothen gefagt wird, brauche 
grofse Verbeflerung. S. 56. Chlodowigs Charakter 
ift gut gezeichnet. Dafs die Franken blofs in Sa
lier und Ripuarier getheilt gewefen wären, ift nicht 
wahrfcheinlich. S. 71. Schreibt Hr. H. dem Pabft 
einen zu großen Einflufs auf Pipins Krönung zu, 
und vergibst die Erwähnung des dabey entfehei- 
denden Umftands, dafs Pipin die Geiftlichkeit, die 
fein Vater ausgeplündert und arm gemacht hatte, 
durch grofse Gefchenke gewann. S. 86. Carl krieg
te nicht -mehr mit Hunnen: es waren Avaren, die ei
nige Schriftfteller fo nennen. Carlomanns Gemah
lin war keine'Fechter des K. Defiderius, ungeachtet 
es einige Schriftfteller gefagt haben. Carl verftiefs 
auch feine Gemahlin vor Carlomanns Tode. S. 90. 
was hier S. 112 und überall von den Lehen gefagt 
wird, mufs durchaus verbefTert werden. Der Le
fer wird niemals daraus einen richtigen Begriff’ er
halten, wie die Lehen entftanden find, und wie 
alles Lehen geworden ift, S. 103. Die Provenzal- 
fprache ift weder im istenj. H., wie hier Hn. Meu- 
fel unrichtig nachgefprochen wird, noch überall 
jemahls die franzöfifche Sprache gewefen, fondern 
ganz von derfelben verfchieden. Die Provenzal- 
Sprache wurde in den fammtlichen Ländern ge
braucht, die von dem obern Italien, daflelbe mit 
eingefchloffen, bis herunter nach Valentia am mitt- 
ländifchen Meere lagen, wozu denn freylich das 
Land von der Sprache Oc gehörte. Das eigentli
che Franzöfifche fprach man jenfeits der Loire. 
Man erhält von diefem Unterfchiedediebefte Kennt- 
nifs in Velasquez Gefch. der fpanilchen hichtkunßi 
und in des Abbe Mafrieu hißoire de la Poeße fran- 
coife. Gut erzähle find S. 122 Lothars Eheftands- 
ftreitigkeiten. Hingegen ift S. 132 der Urfprung 
des transjuranifchen Reichs nicht ganz richtig vor
getragen. Ungerne fanden wir S. 138 noch

Z- z Hunnen
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Hunnen anftatt Ungarn. S, 143. Landeshoheit ift 
von den deutfchen Ständen allmählich gewonnen; 
einen beträchtlichen Theil der dazu zu zählenden 
Rechte erhielten fie gewifs’fchon während der in- 
nern Kriege der Carolinger. Das S. i8i erwähnte 
Decret fcheint weiter nichts zu feyn als eine Be- 
flätigung des altern Grundfatzes, dafs die Kayfer- 
krone allein durch die Krönung vom Pabfte er
halten würfle, und H. H. fchiefst zu viel daraus. 
Die an Heinrich III gefchehenen Fragen S. 193 
beweifen nichts mehr. Der Erzbifchotf von Can
terbury thut dergleichen bis auf den heutigen Tag 
an den K. v. England. Auch möchte wohl nie
mand der Meynung des Vf. feyn, S. 242. dafs der Kay
ler durch den Inveftiturftreit nichts verlohren ha
be. Diefes gründet fich aber auf die Vorausfe- 
tzung, dafs alle Stiffter fchon vor z demfelben 
das Recht gehabt , ihre Oberhäupter zu wählen, 
•welches keinesweges der Fall war. S. 248: Die 
Entftehung der Macht und der Erheblichkeit der 
Graffchaften ift gleichfalls unrichtig und verwirrt 
erklärt. Grafen und Herzoge waren anfangs blofs 
königliche Beamte, Unter - und Oberftatthalter in 
Friedenszeiten und Unter- und Oberfeldherrn im 
Kriege. Der König ernannte fie, und rief fie zu
rück} wenn und wie er wollte. Anfangs war ge- 
wifs kein Allodial- Dynaft (wenigftens kein Sachfe) 
Graf; er hätte fich dadurch entehrt geglaubt} und 
feine Allodial-Adel-Ehre wäre dadurch verlohren 
gegangen. Als aber die einträglichere Lehnsehre 
den Werth von Allodialehre zu verringern an- 
fing, und man aufhörte es über alles zu fchätzen, 
ein vir egregiae libertatis zu feyn, fo drängten fich 
die Allodial-Dynaften zu den Stellen, die vorher nur 
der Lehnsträger, ja nur der Mlnißerialis (Hofdien- 
fte) fuchte, und fo wurde ein Ludolph und fpäter 
ein Billung in den Gegenden ihrer Erbländer Her
zoge, wo Carl d. Gr. lauter fränkifche Lehnträger 
als Grafen hinfandte. Die doppelte Gewalt, die 
He dadurch in ihren Stammländern erhielten} mach
te fie bald fo fürchterlich, dafs die Könige es nicht 
abfchlagen durften, ihren Söhnen die Verficherung 
der Nachfolge zu ertheilen, dafs fich das Volk in 
die Wahl der Grafen und Herzoge mifchte, (wel
ches doch aber wohl fpäter gefchehen ift, als Hr. 
H. glaubt) und dafs fie endlich fo von rechts we
gen erblich wurden, wie fie es von der königli
chen Gnade fchon eine Zeitlang gewefen waren. 
Dafs Grafen, Markgrafen/Landgrafen, ganz un
abhängig von den Herzogen gewefen-waren, wie 
der Vf. S. 249 meynt, ift gewifs irrig. Der Her
zog ftand zwifchen ihnen und dem König} und 
war, in diefem Verftande, allein reichsunmittel
bar. Was follte es fonft heifsen, wenn gefagtwird: 
die Markgraffchaft Oeftreich wird von dem Her- 
zogthum Bayern getrennt, und eignes Herzog- 
thum? Aber diefer Satz braucht wirklich keines 
Beweifes. Das Verhältnifs des Grafen etc. zum 
Herzoge war felbft abhängiger als dasjenige, wor- 
inn der Allodial - Wehr, Allodial-Dynaft ftand, der 

keine andre Pflicht gegen ihn hatte, als die ihm 
der Heerbann auflegte, oder die er‘vielleicht als, 
königlicher Cornmifla-rius indem Schöppen-Gericht 
von ihm heifchen konnte. — Doch diefe Bemer
kungen reichen zu untrer jetzigen Abficht, fchon 
hin.

Prag: Monument  a hißorica Boemiae numquam 
ante hac edita — collegit — P. Gelaßus Dob- 

V ner aS. Catharina eclericis rcgul. Scholar.piar.
Tom. VI. 1786. 4. 2 Alph. 18 Bog- I Bog. 
Kupf.

Diefer Theil der bekannten vorzüglichen Samm
lung enthält folgende Stücke: S. 1 — 241 Hißo~ 
ria diplomatica Brzeu'novienßs primi in Bohemiamo- 
naßerii ordin- S. Benedicti ab an. 993. ad an. 1726. 
Hr. Dobner erhielt alle Manufcripte und Diplomata 
mitgetheilt, die in den mit diefer Abtey zufammen- 
hängenden Klöftern verwahrt waren, und in den. 
Archiven fich zum Theil nicht in den beften Um- 
ftänden befanden. Er vermehrte diefelben mit der 
grofsen Zahl derjenigen, die ihm aus dem köni
glichen Archive u.*a. zu Gebot ftehen, und ver
fuhr damit auf die vorzügliche nachahmungswür
dige Art, dafs er aus jedem den hiftorifchen Satz 
herauszog, der darin enthalten ift, und auf die
fe Art diefe Chronik zufammenfetzte. War das 
Diplom fchon vorher irgendwo abgedruckt, fo 
verweift er auf das Buch; fand er es nirgend, 
fo ift es hier in extenfo geliefert. Unter dem Text 
find aufklärende und beweifende Noten hinzuge- 
than. Das ganze ift für die Specialgefchichte von 
Böhmen höchft wichtig. Vom Jahre 1619, dem 
zweyten des dreysfigjährigen Kriegs, findet fich 
eine Verfetzungs-Urkunde des dem Klofter Brau
nau zuftehendcn Dorfes Baufchowicz durch die da
mals angeftellten Reichs - Directoren, die fichfämt- 
lich nennen, an einen Herrn von Sulewicz. Die 
Directoren geben fich den Titul: Directorcs et 
Confiliarii regni a Dominis Statibus regni Eohe- 
miae Corpus ec Sanguinem Domini noßri jeju Chri- 
ßi Sumentibus, conftituti. Ein Bericht der Kayferl. 
Commifiarien} in welchem traurigen Zuftande fie 
das Klofter Braunau nach der Bataille aufdemweif- 
fen Berge gefunden haben, ift aus dem böhmifchea 
von dem H. Herausgeber ins lateinifche überfetzt, 
wie das überhaupt mit den Schriften gefchehen 
ift, die in böhmifcher Sprache abgefafst find. 
Ausländer müßen freylich dafür fehr verbunden 
feyn; ob aber die gebohrnen Böhmen eben damit 
zufrieden feyn können, daran zweifeln wir. S. 242 
— 324 Prancißi Canonici Prag, lioer III Chronici 
Prag. Carolo IH. infcriptus- Die Chronik diefes 
guten Schrifrftellers war bisher^nur bis 1342 ab- 
gedruckr. Hr. I). fand den hier gelieferten, al
tern Gelehrten gleichfalls, nicht unbekannten, 3/en 
Theil in der Francifcaner-Bibliothek in Wien. We- 
leslav führt dief/n Francilcus noch fpäter. und bis 
ins J. 1373 an’ der hier abgedruckte Theil nur 
bis 1354 geht» Hr, D. ift nicht ohne grofse Hoff

nung
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hung, dafs diefes Fehlende gleichfalls aufgefun
den werden könnte. S. 324 — 374 Fragmentum 
cod. prabendarum, dißinctionum et offciorum eeclefiae 
S. Georgü in caßro Prag. Saec. XIV. Ift freylich 
von weit eingefchränkterm Nutzen als die erften 
beiden. Eine Prob^ von einem mit vielem Fleifs 
und Mühe gefchriebenenManufcripte, das eine Alle
gorie von dem Werthe der Erlofung unter dem 
Bilde der Thaten eines tapfern Ritters enthält, ift 
angehängt. S. 375 — 473. Diplomatarium exßinc- 
ii monaßerii JVillemovienßr Orci. S. Benedictit ab» 
a. 1214 — ^577' ’n den vorausgefchickten Bemer
kungen zeigt der Herausg. die Wichtigkeit diefer 
Diplomen und erzählt die Gefchichte ihrer Erhal
tung, und des durch die Huliiten zerftÖrten Klo- 
fters felbft. Das Verzeichnifs der Diplomen ift 
vollftändig, aber nur die noch nicht abgedruckten 
find in ektenfo gegeben. S. 423 Memorabilia nec 
nafteriorum Brztwnovienfir et Rayhradenßs in Xo- 
ravid S. XVI. und Seite 483. Anonymi conpilatio 
chronologica ab a. 1310 — M32. Sind beide nicht 
von gröfser Wichtigkeit. Die Kupfertafeln ent
halten Vorftellungen von bifchöfflichen und klö- 
fterlichen Siegeln.

Frankfurt am Mayn, b. Varrentrapp: Johan
nit Slcidani deßatu relißonir et reipublicae Ca
rola V. caefare commentarii ed. nova delincata 
a $0. Gottlob Boehmio, adornata multisyue anno- 
tationibur illußrata a Chrißiano Car. am Ende. 
Pars III. 1786. 8. 1 Alph. 10 B.

Diefe fchöne Auflage, deren Werth fchon hin
länglich bekannt ift» ift mit diefem 3ten Theile 
geendigt. Die Anmerkungen find auch in dem- 
f elben völligzweckmafsig und nie überflüilig. Ihre 
Abficht war offenbar nicht, aile Lücken auszufül
len, die ein einzelner Schriftfteller in der Bearbei
tung feines Gegenftandes gelaßen hat, fondern klei
ne Mängel da zu erfetzen, wohin er feine Aufmerk- 
famkeit gewandt hat, oder kleine Flecken wegzu- 
wifchen. Diefe hatHr. J. E. völlig erreicht. Doch 
hätten diefe Bemerkungen, auch ohne fie zu über- 
fchreiten j wohl hin und wieder zahlreicher feyn 
können. Ein brauchbares Regifter über alle drey 
Bände ift hinzugethan.

PHILOLOGIE.

Augsburg, b. Riegers .Söhnen : Rudimenta 
linouae latinae, oder Anfangsgründe der lacei- 
niichen Sprache nach Art des Emmanuel Al
varez zum Gebrauche der Schulen eingerich
tet von einem Priefter der rheinTchen Pro
vinz. Neue verbelferce und vermehrte Aufla
ge 1786. XXIV. und 303. So 8. (8 gr.)

Ueber eine Grammatik von gewöhnlichem Schla
ge lälst fich nichts fagen, als dafs fie — eine Gram
matik fey, und ein Urtheil über Eman. AlvarezVA- 
me um einige Jahrhunderte zu fpät. Doch der 
ehrliche sllwrez figurirt nur auf dem Titel, um
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das Seelenheil der lieben chriftkatholifchen Jugend 
arn Rheine nicht durch das Geftändnifs in Gefahr 
zu,fetzen, dafs man der Märkifchen Grammatik 
gefolgt fey, aus der das Gute fowohl ,• als das oft 
Unbeftimmte treulich und wörtlich genommen ift. 
Ueberhaupt ift diefe Sprachlehre fehr fromm, denn 
S. 161 wird unter andern Regeln über die Zufam- 
menfetzung auch diefe gegeben, „daß die Kna
ben vor dem Componiren die Gnade der heiligen Gei
ßer in einem kurzen Gebete anrufen follenX \lahr- 
fcheinlich rührt diefe Regel noch vom Alvarez 
her; bey einem unferer neuen Pädagogen kann 
fie wahrhaftig nicht ftehen. Doch fie ift gut ge- 
meynt, und wenn der Knabe die Compofition nach 
der S. i6o. ff. vorgezeichneten Methode lernen 
foll, fo kann in der That ein Stofsgebetlein den 
guten Nutzen haben, feinem beklemmten Herzen 
Luft zu .machen.

FREIMAUREREI?.

Leipzig, b. Kummer: Gefpräche Maurerey 
betreffend. Nebft einem Anhänge von Rofen- 
kreuzern. 1785'. 8. 330 S. S. ohne die Vorr.

Der Verf. diefer Schrift ift entweder ein Mau
rer, der in unrechte Hände fiel, nicht gleich und 
fo hoch fliegen konnte, als er wollte, obers gleich 
fühlen mufste, dafs ihm die Flügel noch nicht ge- 
wachfen feyn, (und als einen folchen kündigt er 
fich felbft an;) oder er ift ein Fremder, der Mau- 
rerfchriften genug gelefen hat, um fich ein Ideal 
zufammen zu ftoppeln, das fich beräfonniren läfst, 
weil es, als ein Unding, nicht widerfprechenkann. 
Seine Laune ift die verdriefslichfte von der Welt, 
nichts ift ihm recht, und er fordert die unbillig* 
llen Dinge, die ihm defto weniger zu verzeihen 
find, oa er fie als folche anerkennt. Er ward, wie 
erlagt, aufgenommen, hatte fich* die Chimäre in 
den Kopf gefetzt, dafs er mit einemmale das gan
ze Geheimnifs wegbekommen würde, undfchmoll- 
te, da er fich betrogen fand. Wer hatte ihn diefs 
erwarten heifsen? Die erfte Unterredung ift zwi- 
fchen Sieoriz, Emeyer, beide zu gleicher Zeit, ß 
fabula vera eß, aufgenommenen Maurern f und 
Leutmann, der Maurer zu werden wünfeht/dem 
aber Siebriz, oder der Verf. abräth. Seine Skru
pel betreten theils feine nicht befriedigte Erwar
tung theiis dafs die Aufnahme Geld kofte, theils 
den Eid, theiN das Ceremoniell. Den zweytea 

.Funkt hat ..er Verf,.zwar venulirt, aber nicht be
herzigt, und weifs nicht: dafs würdige Candidaten 
die zur Beltieitung der unumgänglichften Ausga
ben nients beytragen können, völlig gratis aufge- 
nommen werden. In dem Punkte, den Eid betref
fend, ift er au^h unwiflend, und weifs nichts, von 
dem,-was feit Jahr und Tag desfalls gefchehen 
ift. Da er feind des Ceremoniells ift, fo zein't er 
fich vollends als einen Nichtkenner des Menfchen. 
Die zweyte und dritte Unterredung halten, Mebriz 
und Emeyer allein, und der letzte weifs fo viel zu

Z z 3 erzäh- 
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erzählen, dafs er nicht Zeit behält zum prüfen. 
Die vierte und fünfte Unterredung zwifchen El- 
dine und Ewald foll ein Frauenzimmer zur Ver- 
faflerin haben. Gefchwätzig genug ift Eldine, aber 
nicht mehr als der Verfaßen der vorigen Unterre
dungen. Ewald ift bon homme nach allen Attribu
ten; aber das, worauf es eigentlich ankommt weifs 
er zum Unglücke gar nicht; folglich mufsten alfo 
feine Antworten fo fchief ausfallen, als fie ausfal
len. Etwas mehr Weiblichkeit würde Eldinen auch 
belfer kleiden, denn von weiblichen Hufaren mit , 
dem Säbel in der Fauft find unter uns, Maurer 
oder Nichtmaurer, wenige Freund. Auch wün- 
fchen wir für die Wahrheit der eingefchalteten Ge- 
fchichten etwas mehr Sicherheit, als Eldinens 
Wort. Der Anhang über die Rofenkreuzerey hebt 
S-271. an, und ift in§§. gefchrieben. Seine Kennt- 
nilTe von der Sache felbft nimmt der Verf. haupt- 
fachlich aus zwey Büchern her: der Rofenkreuzer 
in feiner Blöfse -von Magißer Pianco. Amfterd. 1781. 
und: Der im Lichte der IFahrheit ßralende Rofen
kreuzer von Phaebeon. Leipzig 1782. Doch er
wähnt er auch zweyer Procelfe, um das Aftralpul- 
ver zu verfertigen, bey denen er mit zugegen ge- 
wefen, und die nicht gelungen S. 287., alfo wär 
es möglich, dafs er ein wenig mitgepfufchert hat
te. Wenigftens zieht er das Geheimniis, Metalle 
zu veredeln, in gar keinen Zweifel mehr, und macht 
den Menfchen durch einen Syllogismus zum un- 
umfchränkteften Herren der Natur. „Dafs fie (die 
Rkreuzer) es (das Geheimnis > Gold zu machen,) 
befitzen können, ift jichrig. Denn da der Menfch 
zum Herren über die Natur gefetzt ift, fo mufs er 
auch im Stande feyn, alles hervorzubringen, was- 
die Natur hervorbringt.“ S. 288. Aber dafs fie es 
wirklich befäfsen, will ihm doch nicht einleuchten. 
So herzlich der Verf. indelfen von allen falfchen 
Rofenkreuzern durch Barbara» celarent etc. warnt, fo 
glaubt er doch feft, dafs es wahre Rofenkreuzer 
gebe. Warum giebt er denn' davon keinen hifto- 
rifchen Beweis, der Probe hielte?

Altona, b. Eckhardt: Geheime Figuren der 
‘Rofenkreuzer aus dem i6ten und ijten Jahr
hundert. Erftes Heft. Aus einem alten Mfcpt. 
zum erftenmal ans Licht geftellt. Roy. Fol.
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13 halbe und 1 ganzen Bogen ohne den Um« 
fchlag. ( ).

Man kann es dem Genio feculi fchon zutrauen, 
dafs der Verleger diefer fchon illuminirten Kin
dereyen Urfache haben werde, mehrere folgen zu 
laßen. Mundus uult decipi, war ein Grundfatz, 
auf welchen fchon mancher Rofenkreuzer und 
Adept feine Defenfion baute; warum füllte nicht 
ein Verleger auch Nutzen von den Thorheiten fei
ner Zeitgenoflen ziehen ? Schon auf der erften Plat
te findet man die Hieroglyphen von Gold, Silber, 
Jefu im doppelten Dreyeck mit den Zeichen von 
Salz, Schwefel und Merkurius, den myftifchen Zah- 
len 7, den Zeichen der Aftralmedicin, Tinctura al
bet und rubra, und dem Ordenskreuze der Brüder. 
Die zweyte Platte fpielt mit den 16 philofophifchen 
Elementen etc. etc. Wer den Geiß Chrißi nicht 
hat, verfteht es nicht, und doch könnte man fich 
das alles mit Hülfe des Agrippa von Nettesheim 
erklären und ein Jude dabey feyn und bleiben, 
( De «ccult. philofoph. L. II. C. LI.) Ob die R.K. 
wohl bisweilen daran gedacht haben: dafs Para- 
celfus» Agrippa etc. auch wohl Schälke hätten feyn 
können, die den Neugierigen eine Tonne vorwür
fen , wie es der Abt von Tritenheim mit feinen 
Geiftern in der Stegenographie machte ? Nur noch 
eine Probe vom Texte:

Trachte nach dem Feuer.
Suche das Feuer: 
So findeft du Feuer, 
Zünde an ein Feuer, 
Thue Feuer zu Feuer, 
Koche Feuer in Feuer, 
Stürz Leib, ,Seel und Geiß ins Feuer, 
So haft du todt und lebendig Feuer, 
Daraus wird fchwarz, gelb, weifs und roth Feuer, 
Gebiehr deine Kinder ün Feuer,
Speis , tränk und, ernähr fie im Feuer: 
So leben und fierben fie im Feuer, 
Und feyn Feuer und bleiben im Feuer. 
Ihr Silber und Gold wird alles zu Feuer, 
Himmel und Erde vergehen im Feuer
Und wird endlich ein vierfach philofophifch Feuer.

LITERARISCHE

Kleine theol. Schriften. Bremen: ForfMag, 
Süden auf eine kürzere und für fie überzeugendere 
zirt im Chriftenthume zuu nterrichten von C. L. Be
ker, der G. G. Kandidat. 1784- 8- 48 S. C 3 gr.}

Durch ein faft vierjähriges Alter ift diefe Piece fchon 
über unfre Kritik hinausgewachfen, und ihre Verfpätung 
auf der Meße wird ihr nur den Vortheil bringen, dafs fie 
etliche Jahre fpäter in Pfefferdeuten circulirt. Vielleicht 
kcmmt fie dann auch manchem befchnittenen Ifraeliten in 
die der daraus lernen tkann, wie die Juden weit

NACHRICHTEN.

ficherer aus dem Talmud, als durch die Vernunft, von 
der Wahrheit des Chriftenthums können überzeugt werden.

Kleine belletr. ScftR- FI an h e i'm, in der akade- 
mifehen ßuchhandl.: fer Graf von Jkurwic^ Ein 
Trauerfpiel in fünf Auf-sugen. *786. ... 79.

Dunkelheit der Expofitio*1; hwonfequenz der Cha
raktere, Unwahrfcheinhchkeit der Handlung, gewaltfame 
Auflöiung des Knotens und gänzlicher Mangel des Dialogs 
find unverkennbare fehler diefes Stückes.
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LITERATUR-ZEITUNG
vom Jahre 1786.

Numero 47.

ARZNEKGELAHR THE IT.

SLÜnhburg , bey Lemke-: ff N. Rohlwes, Re
giments- Pferdarzt, bey dem Hannöverfchen 
Leib-Regiment, Abhandlung von den innerli
chen Krankheiten der Pferde, zur Bildung für 
angehende Thierärzte. 1786» 208 S. 8-

fl ver Beyfafl, den des Verfaflers Abhandlung 
von den äusserlichen Krankheiten erhielt, 

vermochte ihn zu der Herausgabe gegenwärtiger 
Schrift. Dies ift aber nicht der einzige Beweg
grund , denn Herr Rohlwes bekennt am Ende ganz 
aufrichtig: „Selbft mein Verleger trieb mir dazu 
,,an, una fo fehe ich mir faft genothiget , die Ar- 
„beit da wieder anzufangen , wo ich aufgehört hat- 
„te. “ Rec.. wird auch, was das allgemeine diefes 
Werks betritt, mit feinem Urtheile da anfangen 
müßen, wo er bey Beurtheifung der äußerlichen 
Krankheiten aufgehört hatte- Innerer eigentlicher 
Werth, Ordnung, und Schreibart find es abermals 
nicht, die diefes Werk empfehlen; vielleicht alfo 
die gute Abficht des Verf. Und leider ift die 
Thierarzneykunde noch fo unmündig, dafs fchon 
der Schriftfteller Dank verdient, der fie nur nicht 
entehrt.— I. Befchreibung der Theile, weiche die 
Verdauung bewirken. 1. Abfonderung des Speichelt.
2. Verdauung der Speifen in dem Magen und Gedär
men. Colon wird hier durch Grinddarm überfetzt. 
Der Milchbruftgang endet fichnicht, wie S. 10 ge
tagt wird, in die Hohlader, fondern in die Achfel- 
blutader. 3. Abfonderung des Urinr. II. Von dem 
Blute, und de/fen Eigenschaften in natürlichen und 
unnatürlichen Zußande. 1. Abfonderung des Bluts 
und deffen Nutzen. 2- Vollblütigkeit. 3. Mangel 
des Bluts. 4. Dickblütigkeit. 5. Verßhleimung des 
Bluts, ui. Von den Fiebern. 1. Fieber.überhaupt. 
Hr- R. ift auch Sprachforfcher; er bemerkt hier, 
dafs Fieber von Febris herkömmt, und Febris auf 
deutfch reinigen heißt, 2. Drußfieber. 3- Ent- 
zündungsfieber. 4. faules Fieber. 5. Auszehrendes- 
Fieber. IV. Darmkoiiken, s. Verßopfung des Mißes 
im Grinddarm. g. Hinterhaltung der IVinde. 3* 
Kolik von ßharfen Säften. 4. Von Zurückhaltung 
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des Urins. V. Von der Hrufe. S, §7 eifert Hr. R. 
wider die bisher gebräuchlichen Drufentränke, wel
che aus Pfeffer, Effig , Baumöl etc. beftehen und 
avf der 81 S. läßt er folgendes Mifchmafch ein- 
gießen; Acet. Vini g\ß Gvor. Citr. Nj Mifce et addeOleum Olivarum güj Ailifi pug. L Scbine p- XXM.
und dies zwar Morgens nüchtern durch die Nafe. 
VI. Von dem Rotze. Nach den bekannten Kerstin- 
gifchen Grundsätzen; auch wird Lafojfe zum Theil 
aus Schreber widerlegt, wobey der Verf. mit Un
gereimtheiten, ßmpler Beurtheilung u, d. g. um fich 
wirft. Wir wünfchen dem Hn. R. Glück, dafs fei
ne Schrift wohl Schwerlich über den Rhein hinaus 
bekannt werden wird; denn fonft könnte er fich 
auf einen kritifchen Gang mit Hn. Lafoffe gefaßt 
halten, der ihm fo wohl an achter Kenntnifs feiner 
Wiffenfchaft (feiner fonderbaren Meynung vom 
Rotz ungeachtet, die er ficher nur noch als väter
liches Erbtheil, aus eigenfinnigem Familienftolz , 
vertheidigt) als an der Kunft, feinem Gegner die 
gröbften Impertinenzen zu fagen, unendlich weit 
überlegen ift, wie die Herrn Bourgelat , Sind, 
Vitet, bezeugen können. Auch verwechfelt Hr. R. 
Lafoffe den Vater mit Lafoffe dem Sohn. VIL 
Von den Entzündungen. 1. Entzündung der Lunge. 
Hier werden einige Verfuche angeführt, die aber 
nichts weniger als wichtig find. 2. Entzündung 
der Leber, 3. der Nieren, 4. der Milz, «k des 
Magens, 6. des Gehirns, 7. des Halfcs. VIII. 
Vom Koller. „Wer nur einige Kenntnifs von Pfer- 
„den hat, wird leicht aus der topifchen Phifiogno- 
„mie den Dummkoller herleiten können, denn es 
„fcheint, als wenn ein folches Pferd feine^ganze See-, 
„lenkräfte verloren hätte. “ Und nun verfteigt 
fich Hr. R. in erhabene pfychologifche Betrachtun
gen über das Dafeyn der Seele bey Thieren. IX. 
Schwindel. X. Rehe. Der Verf. hat hier die Ab
handlung des feligen Kersting aus den Cellifchen 
Nachrichten eingerückt; wofür ihn? mancher Lefer

A a a Dank 
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Dank willen wird. XL Maulfperre. XT. Epilepße^ 
S» igi fagt Hr. R. : „ Ich wüfste in der ganzen 
„mechanifchen Bewegung des Pferdes keine andere 
,,Urtach herzuleiten, wodurch die Epilepfie ent- 
„ftehn könnte, als die Würmer.“ S. 186 heifst 
es: „Die Ipecacuanha würde bey andern Thieren 
„ein heftiges Erbrechen, erregen. “ Hr. R. vergeht 
doch unter diefen andern Thieren nicht etwa Och- 
fen ode Schaafe? —XIII. Von den IFurmern. XIV. 
Dampf. XV. Lauterßall. XVI. Blutpijfen. XVII. 
Mundfäule. Rec. hat fchon in der Beurtheiung der 
Abhandlung von äufserlichen Krankheiten vonHn.R. 
angemerkt, dafs er die KerftingifchenVorlefungen 
ßeifsig nachgefchrieben, und vorzüglich das Pa- 
thologifche genutzt habe. Wer fich davon über
zeugen will, darf nur eine Schrift, welche in Mar
burg 1787unter dem Titel: Anweifung zur Kennt' 
nifs und Heilung der innern Pferdekrankheiten von ei
nem Schüler Kerf ings, erfchien , vergleichen. Soll
te nun dem Hn. Rohlwes, nachdem er die ganze 
äufsere und innere Krankheitslehre glücklich vol
lendet hat, noch ein Recidiv von Autorlüftchen 
anwandeln. fo bitten wir ihn inftändig, fein Ma- 
nnfcript, aus Achtung für das Publikum, vorher 
durch einen Sachverftändigen durchfehen zu laßen, 
damit wenigftens die Recepte' und eigene Namen 
ordentlich gefchrieben werden.

Tübingen, bey Cotta: Anleitung zur Pfer
dezucht ganzer Länder und einzelner Privatwir- 
the. Nebft einen Unterricht vom'Befchlagen, 
Zeichnen, Wallachen, und Englifiren der Pfer
de, und einen Anhang von Pferdecuren und 
von der Maulthierzucht- Von Georg Hartmann 
zweyte, um vieles vermehrte Aufl. mitsKupfi. 
1786. 420 S- 8-

Die in der erften Auflage diefes Werks unter 
den Titel: Die Pferd - und Maidthier - Zucht 1777 r 
befindliche Gefchichte der Herzogi. W’iirtembr. 
Srutereven haben wir hier ungern vermifst; wie
wohl diefer Verluft durch andere fchätzbare Zu- 
fatze reichlich vergolten wird. Aufser 6 ganz neu
en Kapiteln , find auch die übrigen durchgefehen, 
und mit neuen Bemerkungen und Ei fahrungen be
reichert worden. Z.B 8,171 erzählt der VE, dafs 
er Muth genug gehabt, die Nabelfchnur, ftatt 
des fonft gebräuchlichen Unterbindens, abzureiflen; 
und der Erfolg befriedigte feine Erwartung fo fehr, 
dafs dermalen auf dem würtembr. Hauptgeftütte 
zu Marbach feit mehr als 4 Jahren keine Nabel
fchnur mehr abgebunden wird. Ganz neu ift das 
11 bis löte Kapitel. Jernes handelt vom Befehli
gen der Fohlen. Mit Recht eifert der Vf. gegen das 
Berafpeln des Hufs, um fo mehr befremdete es Rec. 
als er lefen mufste ,man folle die Ferfen, wenn fie eng 
find, weit ausfehneiden. Kap. 12 Vom Bemerken oder 
Zeichnen der Fohlen. Möchte dochjdas in der Anmer
kung S. 262 geänderte Verfprechen kein Verfpre- 
ehen bleiben 1 Herr H, ift der Mann, der nichts mit- 
telmäfsiges liefern würde : und ein Werk, das Nach

richten von den beriihmteften europäifchen Geftii- 
ten, von dem National der Befchäler und Stuten, 
dem Schlag der Fohlen etc. etc. von Landgeftuten, 
von der Maulthierzucht etc. und eine Ikonologie 
der Pferde und Geftiitszeichen aller Stutereien — 
enthielte, wäre gewifs das erfte, und das einzige 
feiner Art. Wir halten uns verpflichtet, mit Herrn 
H. alle diejenigen, welche Stutereien vorgefetzt 
find, zu bitten, ihn mit dienlichen Beyträgen zu 
unterftützen. Kap. 13.. V. IVallacken- Die Opera
tion mit Kluppen wird hier allen übrigen vorgezo
gen. Kap. 14 Von Engländern. Kap. J 5 Von den 
Krankheiten der Pferde ihren Kennzeichen und Heilung 
und zwar hauptfächlich vom Pulsfchlag und Ader
läßen. Sehr wahr heifst es S. 313. ,,Wo noch bey 
ganzen Geftüten und Marftällen im Früh-undSpät
jahr ein allgemeines Blutvergiefsen unter den Pfer
den angerichtet wird, da kann man ficher auf die 
Unwiflenheit des Geftiitmeifters oder Kurfchmids 
fchliefsen. Die Unterfuchung der fpecififchen 
Schwere des Bluts, die der Vf.»um nähere Indicatio- 
nen daraus herznleiten, vorfchlägt, fcheint wohl 
im ganzen genommen nicht allerdings praktifch an
wendbar zu feyn. Kap. 16 Von Landgeftuten und 
Einführung einer guten Pferdezucht. Der Nutzen 
davon wird hier einleuchtend gezeigt. Auffallend 
und doch nicht übertrieben ift hier das Refultat 
einer Berechnung, nach weicher von einem einzi
gen guten Befchäler, der nur 9 Jahre gebraucht 
wird, in Zeit von 2$ Jahren 20200 Abkömmlinge 
zuerhalten find, wenn man jeden Abkömmling auch 
erft nach dem fiten Jahr wieder zur Fortpflanzung 
braucht. Noch ift ein Tageregifter über den Foh- 
lenaufftand zu diefer neuen /Auflage hinzugekom
men.

PHILOLOGIE.
Fra nkfür t am M a y n , bey Hermann r 

Sammlung der neueilen Ueberfetzungen der römi- 
fchen Profaiker, mit erläuternden Anmerkungen 
unter der Aufßcht der Herrm Profe/foren Berg- 
fträfser und Oftertag. Siebenten Theils erfter 
Band. — Zweyter Titel: K. Iulius Caefars 
und anderer Schriftfteller hiftorifche Nachrich
ten vom gallifchen, bürgerlichen, afrikanifchen 

' und fpanifchen Kriege, überfetzt von Ph- L.
Haus. Erfter Band. 1785* S.( 18 g1’*)

Was Cicero in feinem Brutus (K. 75) vom Ca- 
far fagt, dafs er den Nachahmern feiner 
art die Arbeit nichts weniger als leicht gemacht ha
be, das läfst fich auch auf feine Ueberfetzer anwen- 
den. Nichts fcheint beym erften Anblick leichter 
als die nackte Grazie zu kopieren, man glaubt nur 
gefunde Augen und Fingerzu einer Arbeit mitbrin
gen zu dürfen, die fich im Originale fo glatt weg
lieft. Dies foll nicht Vorwurf flüchtiger Arbeit für 
Hn. H. feyn, man Geht vielmehr überall die Mühe, 
die er fich gab, fein Original treu überzutragen; 
aber dafs man fie Geht, ift gerade ein wefentlicher 
Fehler eines Ueberfetzers des Cäfar. Wer Cäfar 

den 
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den Krieger will kennen lernen, der wird allenfalls 
feine Rechnung finden, aber Cäfar, derSchriltftel- 
ler fieht fich in der Kopie nicht ähnlich. Ein Bey
fpiel, aus dem fich überhaupt von der 1 reue fo- 
wohl, als von der Manier diefer Ueberfetzung urthei- 
len l-äfst, nimmt Rec. aus B. I. K. 19 Quibus rebus 
cognitis, quum ad has fuspiciones certifiimae res ac- 
cederent, quod per fines Sequanorum Helvetios trans- 
duxiffet, q uod obfides inter eos dandas cur affet, quod 
ea omnia non modo iniufiu fuo et civitatis, fi'd etiam 
infcientibus ipfis feciffet, quod a magißratu Aeduo- 
rum accufareiur, fatis effe caufae arbitrabatur, qua- 
re in eum aut ipfe animadyerteret, aut eivitatem ani- 
piadverterejuberet. ».Dies überfetzt H. H. fo: “ Als 
Cäfar alles diefes überdacht hatte, und zu diefen 
Gründen, aus denen man nur einen lrerdacht auf Duni- 
norich werfen konnte, (.vierzehn Worte für drey) 
die untrüglichflen Beweife — der den Helvetiern yet- 
fchafte Durchmarfch durch das Sequaner Land 
die geführte Unterhandlung, dajs beide Völker 
einander Geifein gegeben haben — diefem allen nicht 
nur ohne Cäfars und feines Staates" Befehl, fondern 
auch ohne ihr IViffen fich unterzogen zu haben — 
die Anklage des Vergobrets gegen ihn — fo glaubte 
Cäfar hinlänglich berechtigt zu feyn, ihn entweder 
felbft zu beßrafen , oder durch feinen Staat be- 
ftrafen zu laffen. “ Recenf. vermifst fürs er- 
fte den Zufammenhang, und dann würde er die 
ganze Stelle» hoffentlich richtiger und kürzer fo 
ausgedrückt haben r „Alles dies erfuhr Cäfar; und 
wenn zu blofsen Uermuthungen noch die unwiderfprech- 
liehen Thatfachen hinzukamen, dafs Dumnorix den 
Helvetiern den Durchmarfch durch der Sequaner Land 
verfchaft; •— dafs er die Unterhandlung, fich ge- 
genfeitig Geifseln, zu geben, vermittelt; — dafser 
alles dies nicht nur ohne feinen und der Nation Be
fehl, fondern auch ohne beider Vorwiffengethan ha
be, — dafs der erfie Staatsbeamte (Vergobret ) 
der Aeduer felbft Ankläger deffelben fey , fo glaubte 
er fich hinlänglich berechtiget, ihn entweder felbfizu 
beßrafen, oder auf feine Befirafung bey der Nation 
zu dringen“. — — Vorzüglich macht das Schlep
pende verfchiedener Art diefe und viele andere neue 
Ueberfetzungen unangenehm' zu lefen. Man fagt 
immer, die den neuern Sprachen eigene Hülfszeit- 
werter wären ein unüberwindliches Hindernifs, die 
Kürze der Griechen nnd Römer zu erreichen, aber 
der gute Ueberfetzer weifs fich doch immer zu hel
fen. Freylich, fo lange man die Treue feinerUe
berfetzung darein fetzt, dafs man die Bindewörter 
Nachdem, Da, IVeil u. f. w. überall braucht, wo im 
im Lateinifchen Quum fleht, oder mit Participien 
conftruirt ift, fo lange wird man immer eine len
denlahme Ueberfetzung liefern. Der verewigte 
Stroth eifert in der Vorrede zu dem erften Bande 
feines Diodor überdies leidige Nachdem mit Recht; 
es fcheint aber, dafs nur wenige unferer neuen 
Ueberfetzer diefe Vorrede gelefen, noch wenigere 
fie beherzigt haben Dem guten Ueberfetzer wird, 
wenn ihm der Reichthum der deutfchen Sprache 
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nur fonft zu Gebote fleht, fich bald diefe, bald je
ne Wendung darbiethen, um das Schleppende aus 
feiner Arbeit wegzubringen. Befonders follte man 
die Participien mehr nationalifiren: wenn man fie 
nur recht zu gebrauchen und zu ftellen verlieht, 
kann man den deutfchen Perioden oft völlig fo bau
en und abrunden, wie den griechifchen und latei
nifchen. Hr. H. kennt diefen Vortheil nicht. B. 1 
K. 3. fleht: „Diefe Umftände und das Anfehen des 
Orgetorich ( Orgetorix 5 bewogen fie dem Vorfchla- 
ge, aus dem Lande zu ziehen, bey zu pflichten. Sie
befchloffenalfou.-Lw. Cäfar lagt:“ His rebus adduc- 
ti, et auctoritate Orgetorigis permoti conßitucrunU 
Warum alfo die eine Periode Cäfars in zwey zer
legt? — warum nicht gerade, wie im Texte: 
Durch diefe Umfiände angetrieben , und durch des 
Orgetorix Anfehen bewogen, befchloffeu fie u, f. w.— 
B. 2. K. 3. Die Legionen, welche erft neulich waren 
angeworben worden- Warum nicht kürzer: die 
neulich erftangeworbenen? — B. 1. K. 33 hat da
gegen Hr, H. zwey Perioden Cäfars in Einen zufam- 
mengezogen, aber eben dad urch viel Schleppendes 
in feine Ueberfetzung gebracht. „Cäfar felbft, 
( fo läfst H. H. den Cäfar reden ) des er mit der' 
Reuterey die Feinde verfolgte, fliefs auf den Valer 
Prozill, der bey der Flucht von feiner Wache mit 
dreyen Ketten fortgefchleppt wurde, welches ihn eben 
fo erfreute, als der Sieg felbft, indem er fah u. f. w. 
Dem allen war leicht, etwa fo abzuhelfen: „Cäfar 
ftiefsmit feiner,Reuterey beym Verfolgen der Feinde 
auf den Valerius Procillus, den feine Wache auf der 
Flucht mit dreyen Ketten} gefelfelt mit fich fort- 
fchleppte. Ein Zufall,' der ihn weit mehr^ erfreu
te, als der Sieg felbft etc. — B.7. K. 80. Ab his 
complures de improvifo yulnerati proelio excedebant, 
ift überfetzt: von diefen wurden ziemlich viele Leu
te von uns unvermuthet verwundet, welche fich 
dann aus dem Gefechte gingen, ( vermuthlich Druck
fehler für zogen. ) Aber das zweymalige Von fo 
nahe auf einander ift unangenehm, und noch da- 
zu fehr zweydeutig. Die Lateiner können diefer 
Zweydeutigkeit durch die beftimmte Bedeutung 
ihres Ab und De ausweichen, der Deutfche mufs 
ihr durch eine Wendung abzuhelfen fuchen, hier 
fo: Von diefen wurden viele der unfrigenxs.Lw. — 
Oft entlieht auch bey H. H. eine Undeutlichkeit aus 
der falfchen Stellung, B. 8. K. 9 überfetzt er: „Als 
die Gallier nun unvermuthet. dieLegionen, beyna
he wie in einer Schlachtordnung,, gerade auf fich 
zu marfchieren fahen, deren zuverßchtsvolle’ Ge
danken dem Cäfar waren hinterbracht worden, fo etc* 
Das letzte Komma fteht fo ifolirt da, dafs man 
nicht weifs , ob es auf die Gallier oder auf die Le
gionen geht. Aber diefsift Fehler des Ueberfetzer», 
nicht fehlet Cäfars, der es fcgleich an die Gallier, 
auf die es geht, angerückt hat.

Rec. hat abfichtlich mehrere Arten von Feh
lern diefer Ueberfetzung gerügt», und, um dem 
Vorwurfe zu entgehen , dafs Tadeln keine Kunft 
fey, wenn man nicht auch es belfer zu machen wilfe, 
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feine eigene Ueberfetzung, wo es nöthig fehlen, 
beygefügt — alles Inder Ueberzeugung, dafs er 
bey diefer Gelegenheit auch andere Dolmetfcher 
auf ähnliche Vergehen aufmerkfam machen könne,— 

in der angenehmen Hoffnung, bey H. H. besonders 
Dank zu verdienen wenn er ihn durch befchei- 
dene Offenheit veranlafste, der Fortfetzung feines 
verdeutfehten Calais mehr Politur zu geben.

LITERARISCHE

Kr- theol, Schriften- Leipzig, b. Sommer; Briefe 
über die neuen Wächter der protefiantifchen Kirche, 
von »V. L. E. de Marees. Erftes Heft. gr. g. 86 S. 
Cs srO

Anfangs feilte man eine Perfiflage erwarten, aber der Hr. Verf. wird bald ernfthaft und polemisch. Die Herren 
Nicolai und Bieder » die wider Jefuitismus und Catholi- 
jcisinus warnen, foll feine Geifsel treffen, und Hr. de 
Marees fchlägt warlich nicht fanft. Seiner Meynung nach 
j(t Theismus und Naturalismus doch weit fchlimmer, als 
fatholicismus C aber auch als jefuitismus ?j) und er 
giebt Hin Nicolai und feine,n theologifchen Mitrecenfenten auf'den Kopf Schuld, dafs fie den Naturalismus einfüh- 
ren, und zwar mit einem Despotismus, der dem päpftli- 
chen nichts nachgeben würde , wenn fie päbftliche Macht 
hätten. Gefetzt aber dies wäre auch , fo ilt es denn doch, 
nm in des Verf. Allegorie fortzureden, immer Wohlthat, 
Wenn mir auch ein Feueranleger, der aber mein Haus das mal nicht angezündet hat, die Warnung giebt, das 
Feuer, das mein Haus ergriffen hat, aber jetzt noch leicht 
gelöfcht werden kann, ja bey Zeiten zu löfchen, ehe es 
das ganze Gebäude ergreife. Es kommt denn doch' im 
Grunde immer darauf an , ob diefe Männer recht gefehe« 
haben1? und uns dünkt, das haben fie, Es blieb dem Hn. 
Verf. ja immer unbenommen, wenn er fich daz.u einmal 
verpflichtet hielt > feine Meynung wider die A. D. B. > Tel
lers Wörterbuch und andre ihm anfiofsige Schriften zu fa- 
pen, ohne es in " diefer Verbindung zu thim, und — wie, 
wenn er den Bewegungsgrund diefer Warner nicht allzu* 
richtig gefafst hätte ? Nicht fowohl aus Religiofität und 
Vorliebe für die proteftantifche Kirche, fondern aus Staats
bürgerpflicht warnten fie. Und dafs fich auf fie kein par- 
turiunt montes anwenden läfst, kann jeder fehen, der ih? 
re Winke benutzt, und der Sache nachforfcht.

Kleine JVR. ScHRifTEK, Büzow > Schwerin und 
Wismar, in der Bodnerfchen Buchhandl.: Uebe? die 
Gewohnheit, die redhibitorifche Klage bey den Franza- 
fengefchwülflen des Rindviehs anzuwenden. Vcn D, 
&o. jac. Lange, ^S6- 2 B. 8- o ...

Unter den Franzofen des Rindviehs Wird diejenige 
Krankheit verftanden, welche Profeffor Graumann jn der 
Abhandlung über dje Franzofen-Krankheit etc. CRaitock 
>784 5 in 4’ u' 5' Abfchnitt befchreibt. Die Fragen , web- 
phe hier unterfuebt werden, find: «3 ob der Verkäufer 
jiach der gesetzliche# Theorie das Kaufgeld zurückzahlen 
müffe» wenn fich beym Schlachten findet, dafs das. Rind* 
vieh mit den Franzpfen behaftet fey? bfj) ob die Pta? 
scis, welche den Verkäufer diefe Verbindlichkeit auflegt , 
die gesetzliche Erforderniffe habe? Ein neuerer Vorfall 
gab zu der Entwickelung diefer Frage die VeranJaffung. 
Beide werden verneint;, die erfte^wejl nach den von 
gefchickten Sachvefftändigen angelteilren Verfuchen die 
Franzofengefehwülfte difs FleUeh unfchädlich und völlig 
geniefsbac laffen, mithin ein viiiuin Igvijjimitm, pur ein 
piediocre vulnus ausmaehen, welches nach der L, l. §. 18» 
I.ind L. 4- 6? ff. de aed- .pd, dey Refl.hibition keine Statt
giebt; diezweyte, weil ein Vorurtheil, nach welchen man 
die Fränzpfengefcliwülfte für eine venerifche Krankheit ge- 
Jja&en/ b^lwrigp Gewohnheit und Beh^ndlungsar.t er?

NACHRICHTEN.

zeugt und unterhalten habe > diefe GeM'ohnheit aber al« 
irrationabills und deriforia , der langen Dauer ungeach
tet, keiner Verjährung fähig fey. Dann .finde freylich ei
ne, Ausnahme^ ftatt , wenn der deutliche Buchftabe des 
Gefetzes das Franzofen- Fleifch zum Schindanger verdam- 
me5 und bleibe nichts als Gehprfam übrig. Bey einem 
biofsen Gewohnheitsrecht aber falle diefes hinweg'.' Wir 
glauben, dafs der Verf bey der zweyten Frage zu ftrenge 
gewefen fey, und ein -billiger Unterfch'ied eintrete, wenn 
von einem gewöhnlichen .und als thöricht bey jedem ver
nünftigen Mann auffallenden Gewohnheitsrecht, oder aber 
von einer Nationalfitte die Rede ift, welche fich auf Ver
ficht und Behutfamkeit gründet, und nicht früher eine all
gemeine Reformation empfänglich wird, als bis in den 
meiften deutfehen Ländern die aufgeklärtefte.n Kunftverftän- 
digeneinftimmig und entfeheidend fich erklären, dafs bis* 
her Vorurtheil und Irrthum zum Grund gelegen habe. 
Bis .es zu diefer allgemeinen Gährung und Revolution 
kömmt; bis die Ueberzeugung des Unfchädlichen gedach
ter Gefchwülite npeh höher fteigt, waren wir geneigter, 
der redhibitoriichen Klage noch Raum zu geben, und fie 
nicht bis zur quunti mütorif Action herabzuwiirdigen. Die
fe unfre Meynung entzieht aber dem Werth diefer Abhand
lung nichts, welche einiger Fehler gegen die Schreibart, 
z. E. „wiedernatürlich , endhalten , der gerathenfte, ftatt 
ra^hfamfte Weg," ungeachtet lefenswerth bleibt.

Kleine mathem. Schriften. Göttingen, gedr. &. 
Schulze: Auseinanderfeizung eines der fchwerjien Fair 
le aus der Interufurienrechnung , von M. joh. Nit» 
Müller. 1785. 24 S, 4.

Die hier aufgelöfte Aufgabe ift folgende: Cajus ift Ti- 
iius in n Terminen und zu gleichen Theilen, jedem gleich 
s > die Summe n, s zu bezahlen fchuldig. Der erfte Ter
min folljnaoh 94t Jahren; der ite nach 942 t; der 
3te nach 9 4- 3 t, der 4-te nach 9 f 4 t; der 5te nach 
9 4 5t; und überhaupt der nte oder letzte Termin nach 
9 V n t Jahren, anfangen. Zugleich foll Gcijus dem Ti“ 
tius jedem Theil s bis zu feiner Verfallzeit oder bis zu 
feinem Zahlungstermin nach dem Zinsfufse verzinfen. 
Dagegen kann auch Cajus jeden Theil s bis zur Zahlungs* 
zeit nach dem Zinsfufse nutzen. Nun wollen beide 
Partheyen fich jetzt auseinanderfetzen. Es fragt fich da
her, welche Summe Cajus dem Titius jetzt geben muffe, 
dafs Titius von der gegenwärtig .erhaltenen Summe von 
jetzt bis zu dem letzten Zahlungstermine bey einfachen. 
Einfen und nach dem Zingfufse eben fo viel Nutzen 
ziehen könne, als er nach und nach von den einzelnen 
Theilen s zufammengenommen bis dahin witrde bekom
men haben ? Die Ausführung ift fehr ausführlich und 
deutlich,' vielleicht nur itwas zu w.eitlaurtig. So follte z. 
B. der, der folche Aufgaben auflölen will , wohl nicht 
nöthig haben, dafs ihm die Redensart, der Zinsfufs iii 
p noch erft erklärt würfle, am wenigften bedurfte es da- 
zu einer fo w^ül^A’fügen Erklärung, al§ hier §. 4 
geben ift.
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STAATSWISSENSCHAFTEN.

jrnckt mit Barthelifchen bchrif- 
F REYBERG, ged kuvß und Gefchichte

ten: Beytrage von Herrn M-
^Chmfürftl. Sächf. Artillerie Hauptmann. 

6us Stück 1786. 332 S. mit 12 Plans und Kar- 
ten in 4.

Im Vorbericht fagt der nun verfterbene Hr. T.: 
* Nuhmehro erft'ift es ein Ganzes, und zwar das 
fchon in meinem Feldingenieur verbrochene V erk 
über die Eeldbefeftigungskunh.
kommt ziemlich fpät. Es fchemt dais 1 r 7 . hie 
71l einem Ganzen gekommen fey, ohne dms ei 

wufste wie, das ift, ohne dals er lieh je- 
is einen Plan darzu gemacht hatte. . Denn wie 

können doch 6 Bände zufammen ein Ganzes über 
die Eeldbefeftigung ausmachen, wo, wie er beym 
erften Band äufserte, jedes btuck von dem armein 
unabhängig feyn leite, wo man eben fo leicht beym 
XßJ^ulefenanlängen, und beym erften aut- 
Otvn uanu zu kehft_. Vergebens wird man
IS'hi« Lhlgeor^ten Ur.«, richt tuchen. 
nV° ^$5 : ,pinp <7ute und lehrreiche Gedärmen Nur für einzelne HinperenGndbe-
können wir dem Lelei Lu g « o ; 3ken.
kanntlich die Beyträge zui je pu-O: ««Tammen 
jährigen Krieges mir ungemeinem bkifs 
betragen, fo dafs Hr. T. Bemühungen, n diesem 
Fache*, den wärmften Dank, .von allen denen, für 
,vp’ehe fein Werk beftimmt ift, verdienen. Sei
ne überall durchfcheinendeUnpartheylichkeit, labet 
keinen Zweifel über die ' Richtigkeit der Sachen 
- X in fo fern diefe von jener abhangt. H1.R. 
1 g\ dP*Ten hier nach, was den vorhergehen- 
1° etr<-ndpn zu einer vollftändigen Eeldbefeftigung den Banden zujau in ßand

erft In die Wangsgründe derfelben. hinein. Ver- 
muthlich hatte er'anfänglich
Wiifenfchaft fo vollftändig abzunandeln, Lm^ur 
de er üe.zur Bequemlichkeit der Lefer und^KauRr 
die nur eins von beiden, dies Lehrbuc
Kriegsgefchichte wünfchten,ganz m einen d 
Band gebracht haben. Der Vorwand, den andere 
Schriftfteller oft mit gutem Fug gebrauchen?

^i. L, Z< 1786, Supplemenibcuidt

er durch die Einmifchung des Hiftorifchen, die 
Wiflenfchaft habe angenehmer machen wollen , 
durfte ihn von diefer Trennung nicht abhalten, 
indem er die Eeldbefeftigung doch nicht aus den 
vorliegenden Beyfpielen, fondern aus eigenen Grün
den entwickelt. Wenigftens hätte er um die Feld- 
befeftigung in einer bündigen und lichtvollen Ord
nung vorzutragen, wenn er ja, wie er hier fagt, 
die'Ablicht hatte, ein Ganzes daraus zu bilden, 
diejenigen Sätze, welche nicht aus den vorliegen
den Beyfpielen abgeleitet find > vorausfchicken, die 
Eeyfpi J.eaber, mit den darzugehörigen Erläuterun
gen als ein Werk zum Nachlefen und zu weitern 
Eortfchrit?.en, jedoch in einer ganz andern Ordnung 
folgen laden füllen. Diefer Band fängt mit dem 
IXHauptftück an, welches von Enfiladen handelt* 
Hr. T. will lieh dargegen durch Bonnets und Tra- 
verfen decken, aber es werden dem Anfänger kei
ne Gründe angegeben, woraus die Höhe der er- 
ften zu beftimmen ift, und von den andern werden 
die Gränzen nicht beftimmt, wo ihr Gebrauch an
gehen foll; denn wenn die Schanzen nicht einege- 
wille Grofse haben, fo würde durch dieTraverfen 
der innere Raum zu? fehr verengert. X. Von dem 
Vortheile des Terrains. Man müße auf 2000 
Schritt alles wegfehaften, was den Feind decken, 
oder feine Bewegungen verbergen kann* Diefe Re
gel leidet wohl ihre Ausnahmen. Ein Wald durch 
den man nur defilirend zu uns kommen kann, wür
de nützlicher feyn, wenn er 5 bis 600 Schritt näher 
läge, um den Feind defto eher am Aufmarfchi- 
ren verhindern zu können. . XI. Von Schanzen mit 
einfachem Feuer. „In meinem Feldingenieur habe 
„ich nur für Anfänger ein Viereck auszuftecken ge- 
,,lehrt. Allein es würde lächerlich feyn, fich über 
„die genauen Verhältnifle der Diagonal zu beun- 
„ruhigen. Wenigftens mufs man lehrbegierige Sol- 
„daten nicht mit folchen Kleinigkeiten aufhalten.*4 
Wer wird denn Recht zu haben behaupten, wenner 
die Anfänger durch folgende Ausdrücke in Ünge- 
wifsheit und Verlegenheit fetzt: Es wird zwar fel- 
biges Viereck nicht vollkommen richtig, dem ift 
aber bald abzuhelfen, wenn man feine Diagonaliinie 
nach Verhältnifs der gegebenen Seite nur um eini
ge Schritte verkürzt, Ausdrücke aus welchen kein 
b ßbb ' Gelehr-
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Gelehrter, geschweige denn ein Anfänger etwas her
ausbringt? Wer wird feine Zeit für verloren hal
ten, wenn er den Anfänger die angegebenen Ver- 
hältniiTe prüfen, und eines finden lehret; ivor- 
durch man ein Viereck eben fo leicht richtig, als 
nach H. T. Angabe unrichtig ausftecket? Bey den 
Reduten will Hr. T. die Kanonen aufserhalb des 
Grabens Hellen, und fie mit einem niedrigen Gla
cis mit'Wolfsgruben umgeben. Er glaubt auf die
fe Art die Seiten der Redute beftreichen zu können. 
Vermuthlich wird fich aber der Feind nicht eher 
an die Seiten der Redute machen, als bis er die 
Kanonen vorher hinweg gefchaftt hat, welchesihm 
nicht fchwer gemacht werden kann. Stehen die Ka- 

' nonen auf erhöheten Bettungen, fo find fo wohl fie 
als die Artilleriften auf einige Schritte von der Bruft- 
wehr gedeckt, und können fich auch zurück ziehen, 
wenn ihnen das feindliche Feuer zu ftark wird, 
hier aber mögen fie fo weit zurück treten als fie 
wollen, fo bleiben fie immer auf die nemliche Art 
blofs , fo dafs einige zerftreuteMusketier, von Ka
nonen nicht zufprechen, den Artilleriften ihr Hand
werk niederlegen können; befonders da fie nicht 
wohl von der Musketerie der Redute befchiitzt 
werden können, weil fie voraus ftehen, und alfo 
durch diefe nur in ein doppeltes Feuer kämen. Un
billig wäre es; wenn man die Artilleriften auf diefe 
Art dem Feind ausfetzen -wollte; denn wenn nun 
auch dieBefatzung den Sturm abfehlüge, fo wären 
doch die Artilleriften verlohren. Mit ihrem Sei
tengewehr würden fie aus dem Graben der Redute 
herauf, fchlechte Dienfle leiften, wenn fie der Feind 
mit dem Bajonet oder mit Schiefsgexvehr angreift. 
Um das Beftreichen dürfte Hr. T. auch nicht fobe- 
forgt feyn. Kanonen die 4 oder 5 Schuh erhöhet fte
hen, beftreichen das Erdreich eben fo gutj als die 
welche ihren Stand auf den blofen Boden haben. 
XII. XIII. Diefe gleichen mehr einem Wörterbuch 
als einem Lehrbuch von der Feldbefeftigung, fo fehr 
ift alles nur oben weggefchöpft. Einer dreyeckigten 
Sternfchanze thut man zu viele Ehre an , wenn man 
fie in einer Zeichnung darftellt. Das doppelte Vier
eck taugetmichts. Setzt Hr. T. auf das Dreyeckund 
Viereck kleine Bollwerke, fo entliehen daraus Schan
zen die fchlechter find, als die fo verrufenen Schan
zen mit halben Bollwerken. Bey den erften hat 
man auf Jeder Seite zweyunbeftrichene Fafen, bey 
den andern doch nur eine; dort braucht man auf 
Jede Seite zwey Kanonen, hier nur eine; dort hat 
die Kanone noch einen gehörigen Wirkungskreis , 
hier nur ein kleines Stückchen vor fich. AlleStern- 
fchanzen fagt Hr. T. müßen grofs feyn. So wurde 
ichz. B. ein Sechseck auf 600 Mann und zwey Ka
nonen, und die äufsere Polygon nicht unter 20 
die gröfte aber zu 40 Ruthen machen. Doch wohl 
nicht eine wie die andere für 600 Mann? Wer wird 
eine fechseckigteSternfchanze von 40 Ruthen äufse- 
rer Polygon machen, da ihr Umfang gleichfam zu 
einer Citadelle hinreichend wäre, und da Hr. T. 
lelbft bey den Bollwerksfchanzen die Gränzen der

äufsern Polygon nur zwifchen 20 bis 24 Ruthen 
fezet. Wir würden die GeRuld der Lefer ermüden, 
wenn wir dem Hrn. Vf. in allen feinen Veränderun
gen, die er mit den Schanzen vornehmen lehret, 
und wovon nicht der vierte Theil brauchbar ift, 
folgen wollten. Ift aber das nicht gefpielt ? 
Wird dadurch der lehrbegierige Soldat nicht aufge
halten? Er ift nur, wenn es zur Ausübung kommt 
über die Auswahl aus feiner Mufterkarte verlegen. 
Er wreifs nicht, wenn er eine Sternfchanze noch 
Bollwerksfchanze bauen foll; erweifs nicht wo das 
Viereck aufhöret, noch wo die Vielecke alle anfan
gen ; er weifs nicht zn was die Schanzen mit Mit
telbollwerken nach Rimplern, noch die übrigen 
Compofitionen nutzen follen; weil da nirgends kei
ne Unterfuchungen weder über die Grenzen der 
Schanzen, noch über ihren wahren und eigenthüm- 
lichen Werth vorkommen. Bey den Urtheilen über 
die Blockhäufer merkt man wohl, dafs Hr. T. das 
Miillerifche Werk von diefem Gegenftand nicht ge- 
iefen hat. Seine Vorfchläge über die Wagenburg 
bey Goschin fcheinen nicht uneben zu feyn; wie 
aber wenn man keine Zeit zum Verfchanzen hätte ? 
In den folgenden Hauptftücken kommt wenig Neues. 
Vorliegende Flefchen oder Reduten, die nach Hn« 
T. vonzuriickliegenden vertheidiget werden follen, 
würden wir nicht anrathen, weil die Leute in der 
Ausübung nicht nach den Linien fchiefsen , die 
man ihnen auf dem Papier vorzeichnet,' weil man 
alfo dabey immer in Gefahr liehet, feine eigene 
Leute llatc des Feindes zu beftreichen. W’enn die 
vorliegenden Werke Blockhäufer wären, dann wür
de es eher angehen. In Abficht auf diezufammen- 
hängenden Linien, befinden wir uns mit dem Hr. 
Vf. in gleichem Fall, wie mit den Forts. Verge
bens fucht man hier eine gründliche Entwickelung 
ihres Gehalts, nach den verfchiedenen Lagen in 
welche der Angreifende bey ihnen kommen, und 
woraus allein der wahre Vorzug, den eine vorder 
andern haben kann, herzuleiten ift. Die Schufsli- 
nien die man da gewöhnlich nach dem Clairac zie
het, find bey weitem zu einem richtigen Refultac 
nicht hinreichend.

Wenn wir jemals eine gründliche Feldbe
feftigung erhalten follen , fo mufs fie von einem 
Manne kommen, der feinen Geift durch ein tiefes 
Studium der Mathematik gebildet, und daraus 
Erfahrungen zu prüfen, und zu benutzen gelernet 
hat. Im Ganzen genommen, machen indefs diefe 
6Bände immer ein fehr wichtiges Werk aus, das 
wegen der Eeyträge-aus dem 7 jährigen Krieg, 
fowohl, als mancher eigener guter Gedanken, 
unentbehrlich genannt werden kan , und demjeni
gen der einft ein wirklich fyftematifches Werk über 
die Feldbefeftigung fchreiben will, fchone Mate
rialien liefert. An den Kupfern ift nichts gefpart, 
fie find grollentheils gut geftochen, und von einer 
anfehnlichen Gröfse, je nachdem es die Deutlich
keit zu erfordern fchien.

OEKO-
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OE KON OM IE.

Wien, bey Wucherer und Beern : der kluge 
Bauer, oder ein Buch für den Bauer und Land- 
marm, darinnen vom Ackerbau , von der Vieh
zucht, von der*Haushaltung!kunß > von der Ge 
fundheit und allerhand Hausmitteln in Krank
heiten , von Lebensregeln > von allerley Merk
würdigkeiten in der,lVelt und aus der Natur r 
vom Aberglauben, von der JVitterung und man- 
cherley Gefchichten geredet wird. Erfter Theil. 
1785. i Alph. 3 B. 8- (J2 gr. )

Gegen den Zweck und die Einrichtung diefes 
Buchs hat Ree. nichts einzuwenden. Alle die auf 
dem Titel weitläuftig erzählten Materien find recht 
gut und ziemlich ad capturn vulgi aus einander ge
fetzt, nur ift es zu bedauern , dafs dergleichen 
Eucher gerade der Volksklafle, die fich daraus be
lehren und unterrichten foll , am wemgften zu 
Kutz kommen , denn höchft feiten wird es der 
Fall feyn, dafs der Bauer fo viel an ein einzelnes 
Buch wenden will und kann. Obrigkeiten und 
Gutsherrfchaften könnten freylich am erften dazu 
hülfreiche Hand bieten, wenn fie die Veranftaltung 
träfen, dafs dergleichen Bücher in den Schenkftu 
ben, öffentlich vorgelefen oder durch gefchickte 
Schulmeifter bekannter gemacht würden, und da
zu wäre dies Buch vollkommen zu empfehlen.

SCHOENE IVISSENSCHAFTEN.

Wien und Leipzig, bey Wucherer: Der 
junge Maler am Hofe, eine deutfche Gefchichte 
für Denker und gefühlrolle. 3 Theile 620 S. 
mitöTitel Kupfern irSS- ^1. 8«

Wenn der Vf, feinem Maler, gleich im Anfän
ge diefes Romans, die Bemerkung in den Mund 
leut da^ an feinem Hofe eine fchiechte Wirthfchaft 
fey und alles bunt durch einander gehe, fo giebt 
er zmdeich eine richtige Vebeilicht, über feinen* 
Ronum felbft. Ein junger Maler kommt von Reifen 
in die herzogliche Refidenz feines Vaterlandes eben 
zu der Zeit zurück, da der Regent mit feiner 
fchönen einzigen Tochter Thron und Regierung 
theilt. Thtimbach wird Hofmahler; Er und die 
Fürftin werden bald vertraut, und vom Febr nur 
bis zum Junius küfst fie den Hofmaler fchon zum 
Hofrath, Reichs - Ritter, Geheimen - Rath, Ordens- 
Ritter und heimlichen Mit- Regenten: Er bezieht 

' einen Gehalt von 6c00 Rthlr. und im Schlote unter 
den Zimmern der Herzogin, eine Wohnung. Der 
keglückte Maler wechfelt nun mit dem täglichen 
■Aushauchen'aller feiner Drang- und Schwulft-Gefüh- 
le an ihren Durchlauchtigen Bufen und mit Anle
gung neuer Tuchfabriken, Theater, Schul-und 
Armen - Inftitute> ab. (Alles geht unglaublich 
fchnell und doch hinkt alles. Der VL weifsalle 
Umllande nach dem Bedürfniffe feines Helden 
"Wider alle Wahrfcheiniichkeit zu bequemen)

Die Reife geht nach einem einfamen Luftfchlofs, 
um da den Roman recht bequem fortzufetzen. Hier 
wird gefchwärmt, geliebelt, philofophirr, mit ei
nem fehr toleranten Pfarrer und eines Amtmanns 
Familie Bekanntfchaft gemacht und oft in cieter 
Mitternacht lullt Thurnbach feine empörte Natur 
mit der Flöte in den Schlaf. Sie kehren zur Stadt 
zurück. Ein Churfürft wirbt um die Prinzeffin- 
fie aber, feyert am 27 Scptbr. in aller Stille auf ei
nem Klee-Hügel im Schlofs-G arten bey Mondfchein ihr 
Bey lager mit dem Maler — Sie flüchten , werden 
ergriffen; Thurnbach wird in einen fcheufslichen 
Kerker, zweymal auf die Folter; die Fürftin aber 
erft nach Hohenfels, dann in die Refidenz gebracht* 
ftiirtzt aber endlich in Thurnbachs Kerker und 
vergiftet fich und ihn mittelft einer FlafcheTokayer. 
Man würde nicht fertig werden , wenn man all 
das unfinnige, gefchraubte, überfpannte, wider- 
fprechende und abgefchmackte, in Characteren, 
Begebenheiten und eingeftreuten Raifonnements 
zergliedern wollte; die fchwülftige, affectirte und 
von platter Empfindeley ftrotzende Sprache, ift in 
manchen Stellen nicht auszuhalten : fogar an 
Unfchicklichkeiten und Sprachfehlern mangelts 
nicht. S. 42 z. B. hat Thurnbach, die dunkelßen ' 
kalten feines Herzens auseinander gefetzt. S.46 
fagt die Fürftin zur Mätreffe ihres Vaters ’, von 
ihremMahler aber denken Sie nicht, dafs der Mann 
fonß noch etwas habe, das Erfatz für feine Fehler 
feyn möchte? oder dafs er der halbe Mann nicht 
wäre, der er ift, wann er Complimeftte machte? 
S 64 fchreibt der Maler von der fürftlichen Gelieb
ten an feinen Freund: fie trug mirs mit vieler Zu
dringlichkeit auf, euch zu grüfsen. Die Situatio
nen, die der Vf. anlegt, feine Charakter in ihr 
höchftes Licht zu ftellen, find meiftens fehr grell, 
fo, die Beylager - Scene im Mondfchein.- Das befte 
im ganzen U erke mag allenfalls noch der erftere 
Theil, der epifodifch eingeflochtenen Gefchichte 
von Thurnbachs Freunde feyn. Die Vignetten von 
einem gewißen Schüz und Kauperz hätte man zur 
Gefchichte eines folchen Polyhiftors von Maler auch 
beffer erwarten füllen, Befonders find die Figu
ren vor dem 3ten Theile fcheufslich anzufehn^ 
Sie find Mifsgebuhrten, wie ihre Originale, 

vermischte Schriften.

Wien» bey Kurzbek: Zehen Satyren , nebft 
drey Anhängen. Von Fried. M. Riedel, K. 
K. Rathe. Erfter Band, 178$. 424 S. — Fr. 
3' Riedels Satyren. Zweyter Band. 1786. 
488 5. —- Fr. ff Riedels philofophifcheSchrif
ten. Dritter Band, 1786, 315 S, 8,

Der Einfall, die zum Theil vergefsnen einzel
nen Arbeiten des fei. Riedel zu fammeln, ift an 
fich unfchuldig, und könnte fogar Dank verdie
nen, wenn der Sammler mit Geichmack aus den 
vormals befonders gedruckten Auflagen das Befte 

ßbb2, gewählt
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gewählt» und das übrige der verdienten Vergef- 
fenheit überlaßen hätte, Aber aus diefes Schrift- 
ftellers Theorie der fehönen Kimße und l^i^enfchaf- 
tcn einzelne Abschnitte, und aus feiner philophi- 
fchen Bibliothek einzelne Recenfionen noch einmal 
abzudrucken, wie hier im dritten Bande gesche
hen ift das ift einer öffentlichen Rüge um fo 
würdiger, weil gerade die Bibliothek und Theorie 
Jn den mehreften Händen find und zu feyn verdie-

W———■«. ———w—।   — — — ■  .................—

LITERARISCHE

Kleine medicinische Schriften. Erlangen: Chrlß. 
Henr. Schnitzlein differt. inaitg. medica fijlcns obfer^ 
vationes > quasdam de Naufea i?85. 4- 63 S. (4 grO

Der Verf. nimmt die Darvinifche Erklärung des Eckels 
■>n, vermöge welcher ei- ein Abgang von Feuchtigkeiten 
ift, der aus der umgekehrten und rückwärts wirkenden 
Bewegung derjenigen lymphatifchen Gefafs.e entfteht, die 
in der Gegend des Schlunds und im Munde liegen, und 
womit noch einige umgekehrte und rückwärts wirkende 
Bewegungen des Schlundes und des obern Theils der Spei- 
ferÖhre verknüpft find ; wobey er zugleich vorausfetzt, 
dafs die lymphatifchen Gefäfse der Verdauung auf eine 
gleiche Art leiden. Immer ift es eine mit vielem Fleifs 
und Beobachtungsgeift gefchriebene Probefchrift, die ein 
eiemlich vollständiges räfonnirendes Verzeichnis der Ur- 
fachen des Eckels enthält, obgleich manches gegen die 
Theorie felbft zu erinnern wäre.

Stutgard, bev Erhard ‘fei. Erben: Tax (Taxe} oder 
Preis der foivohl einfachen als zufammengefetzten Arz- 
weyen, welche in der B'irtenbergifchen Eharmacopoea 
befchrieben, und in den Apotheken zu finden find. 1^6. 
68 S. kl. Fol.

Die Preife der Medicinalwaaren find in diefer Apothe- 
Rertaxe fo weislich beftimmt, dafs weder der Kranke noch 
der Apotheker darüber zu klagen Urfach haben wird ; auch 
gefällts uns fehr, dafs zur Verhütung aller Irrungen alle 
Pharmazeutifche und mechanifche Arbeiten , nebft den Zu- 
thaten z. B. Gold und Silberblätter zur Bereitung der 
Pillen , die Gläfer vom beftimmten Gehalt, fo genau ge
ichätzt find. Tie Arznevmitteb deren. Ereile öftere Ver
änderung leiden, find ausgezeichnet, und werdep nach 
den jedesmaligen Preis * Couranten der Meilen gewür- 
diget,

|\LEIKE philon. Schriften. Bafel, b. Thurneyfen 
d. j.: Die Argonauten des Orpheus von Georg Chri- 
fioph Tobler. 1784. 58 S. 8- C4 gr-)

Der Ueberfetzer fcheint ein junger Mann zu feyn» der 
die Nebenftundep feines Amtes, (er ift, wie man aus ei- 
iiem zweyten , durehfehnittenen litelblatt fieht , Predi
ger,’) auf die alte Literatur verwendet. So fehr wir dies 
loben, fo wünfehten wir doch > er hätte feine Ueberle- 
t^ung reifer werden lallen. Einzelne Steilen find a.iei- 
dings treu und glücklichübergetragen , aber das Ganze hat 
noch zu fehr das Gepräg der Flüchtigkeit. Gleich v. 2 
(wir zählen nach dem Original)) fehlt das Beywort r'Äißx- su , das fich doch fehr leicht mit ausdrücken liefe, wenn 
der Ueberf. dagegen v. 3 das Höre mich wegliefe, das 
picht üli Texte fteht. — V. 84 und 223 der unwifth- 
fchaftüehe Pontus und Phafis ; füllte wenigftens unwirth- 
bar ßeifsen» — V» 170—172 fagt Orpheus: Eneus, ein 
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nen, auch unteres Willens in den Buchläden noch 
nicht fehlen. Einer Benrthe;lm;g bedürfen übri
gens diefe Auffätze nicht, da das Publikum fie 
feit 20 bis 30 Jahren kennt; und von dem Geilte des 
Sammlers zeugt fchon die kaudenveliche Art» die 
einzelnen Bände diefer Zufammenraftung jxf über- 
fchreiben, hinlänglich. — Druck und Papier find 
vorzüglich fchlecht und gefchmacklos, gleichwohl 
ift der Ladenpreis diefer drey Bände 2 Rthlr.

NACHRICHTEN.

Lapith, habe im Gefecht mit den Centauren fich muthig 
gewehrt, und fey lebendig unter Todten in die Hole der 
Erde gegangen : Zwo t’i» Aco
yxi^s. Hr. T. überfetzt es: Lebend fey er hinabgeftiegen 
zum Reiche der Tudten. Dies ift hier wohl zu viel getagt» 
indefe doch belfer, als es ein älterer profaifcher Ueberfetzer 
gegeben hat : Er fey wunderbar erhalten worden, wel
ches wenigftens nicht Ueberfetznng heifsen kann. Or- 
pheus fagt nach Rec. Meynung nur dies, man habe den Eneus 
als 1 odten mit fortgetragen, und mit den übrigen in eine 
Grube geworfen, er tey aber wieder aufgelebt. — V. 
53S ift uberfetzt: Und Jich fennten die fernen ^Tr,hc-

Gefiime herunter zum Meere. Die zwey in 
liegenden Ideen auszudrucken ift ja doch fo fchwer nicht: 
Und weitfunkelnde Sterne herab zum &Iecre fich 

fenkten. V« 136 ßcv^xyos , Ochfcneffer, heifsc wohl nur 
ftarker Elfer. V. 877 xvxyxy\> der unentfiick-
bare Drang? — Mehr als einmal befeelt der Dichter das 
Schiff Argo, führt es redend ein, nennt es das gefcr.wä- 
tzige ei'AaXos u. f. w. Dies hat Hr. T. nur einmal V. 
487 die fchwätzende Argo, V. 242 durch U erk der Göt- 
tinn, V. 707 gar nicht ausgedrüekt. — An vielen Stellen 
wäre doch wohl folchen Lefern, fiir die Hr. T. nur über
fetzt haben kann, ein Nötchen willkommen gewefen. Wir 
zweifeln, dafe einl.efer, der das Original nicht neben 
fich hat,_ V. 3 die Worte: Gieb mir fAöne Kunde, ver
liehen wird. Hr. T. hat Efchenbacks Note in du Gofr.e- 
rlfchen Ausgabe gelefen, aber er hätte fich deutlicher aus
drucken follen. Noch nörhiger waren, zumal im Anfän
ge des Gedichts, erklärende Anmerkungen über Orphei~ 
fche Mythen. Z. B. bey V. 47 da die dunkeldurcliwandelte 
feindliche Unruh Endlich mir aus dem /-cibe gewichen — 
wandelt man in der That in tiefem Dunkel. — y. j-1, 
14 in dem unendlichen Auge der Aeitem. Küttner hat un- 
ftreitig das cAxctr im Original richtiger gefaxt, imd 
Kreifeen, d. i. Geburtsarbeit, iiberfetzt. Aber wenn Hr 
T. die neue Ausgabe von Ruhnkens Epiflolis criticis L B* 
1782 gekannt hatte, fo wurde er einen durch Handfebrif- 
ten verbefierten Text des Orpheus gefunden, und'Gele
genheit gehabt haben, in diele und andere Stellen mehr 
Licht zu bringen. — Orpheus hat viel Geographiiöhe Stel
len , aber unfer Ueberfetzer hat fich fein Gefchäü Ahr be
quem gemacht, und oft mehr als eine Zeile weggelaflen; 
fo auch gcnealogilehe und eine ganze Pvlenge Kräuter V. 
913 ff. Doch es fehlen auch einige halbe oder ganze Ver- 
fe, wo weder geographifche noch genealogifche Schwie
rigkeit war.. z. B. V. 603 und IOS4- — Die mittelfte 
Sylbe der eigenen Namen Niny.er, Aealuts, Kalydon hat 
Hr. T. oft lang gebraucht, — mne Licenz, die Rec. fich 
nicht erlaubt hätte. In das Mechanifche des Hexameters 
fcheint fich Hr. T. auch noch nicht einftudiert zu haben; 
wie foll man z. B. den folgenden fcandiren ; Und ich 
bauete einen Holzfiofs am trocknen GeRade'! Wie vefagt, 
die ganze Arbeit ift flüchtig'j
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TECHNOLOGIE.

Paris, bey Panckucke, und Lüttich, bey 
piomteux: Encyclopedie methodique. Arts et 
metiers mecaniquesd^dies et prefentös a Mr. 
le Noir, Conf. d’Etat etc. Tome I. 1782. 4. 
776 S« Tome II. 1783- 824 S. Tome III. 
1784. 692 S. Tome IV. 1785. 812 S. nebft. 
den dazu gehörigen Bänden des Recueil de 
Planches Tom. I — III. 1783. 1784« 4*  *)

*2) Wenn gleich diefe Bände eigentlich vor unfern Granzen liegen, fo wollen wir doch, um unfern Leiern eine deftö belfere Uebenicht über dies ganze wichtige \\ erkzu geben, diefe Anzeige davon einriicken.
A. L, A. '786. Supplementband» ’ ^cc

Die Einrichtung diefer neuen nach den den Ma

terien geordneten und bereicherten Ausgabe 
der franzöfifchen Encyklopädie ift bereits aus der 

Ankündigung, welche 17S2 ausgegeben wurde, 
bekannt. Zum bequemem Gebrauch eines Wer
kes» wie die Encyklopädie ift, ift überhaupt das 
Unternehmen der Herausgeber verdienftlich, und 
das um fo mehr, da nicht nur die Artikel der En
cyklopädie durch Zufätze vermehrt und vei belfert, 
fondern auch die zu prächtigen Tafeln, ohne Ver
lud an Schönheit, in eine dem Käufer fehr vor
theilhafte kleinere Form gebracht find. Die ge
genwärtigen Bände betreffen die Künfte und Hand
werker, und verdienen allerdings den Platz unter den 
wichtigften technologifchen W erken, Die Platten, 
welche in 6 Quartbänden beftehen, enthalten fort
laufend die Abbildungen zu den nach dem Alpha
bet abgehandelten Artikeln. Der Text felbft ift 
aber, da Hr. Roland de la Plattere, befonders die 
Bearbeitungen der Webereyen, und überhaupt der 
Wolle, Seide, des Flaches, Hanfes und der Baum
wolle übernommen , getrennt, und liefert in ab- 
gefonderten zwey Bänden die manufactures, Arts 
b metiers. In dem erftern Werke, arts et metiers 
mecaniques, welches wir hier anzeigen, ift (we- 
nigftens in den erften Bänden) kein Verf.genannt, 
nach jener Ankündigung möchten aber wohl die 
Hrn, Fougeroux de Bondaroy, Desmarejl und die 
Hm. PcrinY daran vorzüglichen Theil haben. Die 
Artikel der Encyklopädie find hier gröfstentheils

neu bearbeitet, mit Zufätzen aus dem Original- 
Werke der Defcriptions des arts et metiers, fo wie 
mit Benutzung der Zufätze in der neuern Neufcha- 
teler Ausgabe derfelben , bereichert, und fonft 
auch viele andere neue Nachrichten beygefügt. 
Wer übrigens den Werth richtiger und eleganter 
Zeichnungen zu fchätzen weifs, an denen untere 
deutfchen technologifchen Werke eben keinen Ue- 
berflufs befitzen, wird es fchon in diefem Betracht 
für das nützlichfte, nächftder neuernNeufchateler 
Ausgabe der Arts et Metiers, erklären. Um eine 
hinlängliche Ueberficht von dem ganze'n Werke zu 
geben , fcheint es Rec. unzulänglich nur einige 
Artikel auszuheben, und es wird Technologen im
mer mehr werth feyn, die befonders abgehandel
ten Artikel zu einiger Vergleichung verzeichnet 
finden. Die Art, wie überhaupt ein Gewerbe abzu
gehandelt worden , befteht in einer vorläufigen 
Gefchichte delfelben, der ßefchreibung felbft, der 
Anzeige der Polizey- Anftalten und der Verord
nungen, und endlich in einem Verzeichn!fle der 
KunftWörter, nebft der ßefchreibung der Tafeln. 
In dem erftenßande find folgende Gewerbe,nach dem 
Alphabete geordnet, befchrieben, mit Ausfchlufs 
derjenigen, welche Hr. Roknd de la Plattere be
arbeitet hat : nemlich 1) der Nadler, blofs in 
Rückficht der Nehnadeln mit 3 Tafeln, auf welchen 
wohl noch einige Abbildungen der verfchiedenen Ar
ten der Nadeln Platz gefunden hätten. 2) Die Alaun-- 

ßederey. Sie liefert die ßefchreibung der Alaun
gewinnung zu Dauge, 3 Meilen von Lüttich, wo
zu auch die eine Tafel gehört. Die Nachrichten 
vom. römifchen Alaune find von Nottet. 3) Die 
Bereitung des Pulverfchwamms. 4) Die Stärkefa
brik mit Benutzung von Du Hamels Abhandlung, 
Von der Stärke aus Grundbirnen , Arum - und 
Zaunrüben - Wurzeln. Verordnungen für die Stär- 
kefabrikanten, nach denen 5) die Amidcniers Cre- 
toniers, welche die Abgänge an Häuten und Ab
fälle von den Metzgern noch auf Talg benutzen, 
und die ausgeprefste Mafle zur Schweinemaft ver- 

kau-
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kaufen, gehören. 6) Der ^nkerfchmid nach Hrn. 
von Reaumurs Abhandlung mit Du Hamels An
merkungen, nebft 9 Tafeln. 7) Der Schieferbre
cher mit 7 Platten ; Befchreibung der unterirr- 
difchen Schieferbrüche zu Rimogne von Hrn. Via- 
let, und der zu Tage liegenden bey Angers, zu 
Anjou, vorn Hn. De Tauglie. 8 ) Der Perfiderer, 
eigentlicher Platiner , mit 2 1’afeln, und ßefchrei- 
bungen von andern Arten von Verfilberuhg. 9 ) 
Vom Mujßvfilber- 10) Der Harnifchmacher mit 2 
Tafeln. 11) Die Gewehrfabrik, mit 5 Tafeln, und 
Stbelondern aus dem Supplement der Encyklopä- 
die, welche fehr gute Abbildungen der Bohr-und 
Canelier-Mafchinen enthalten. 12) Der Feuerwer
ker, ein fehr umftändlicher Artikel, nach Frezier 
und Dorval, mit 6 T. Die Verf. verfichern, dafs 
er den vollftändigften Unterricht enthalte. 13) 
Vom Mujfiv Golde , wo blofs Kunkels Verfahren 
angezeigt worden, von IToulfens Methode aber kei
ner Erwähnung gefchicht. 14.) Der ITagen - und 
Gewichtmacher, mit 3 T. Die Befchreibung des 
Strumpfwirkerßuhls , mit den vortreflichen Abbil
dungen auf den 11 Platten in der Encykiopädie , 
welche aber hier in 10 T., mit Weglalfung nur 
weniger Eguren der letztem Platten. gebracht find. 
Wegen der Erfindung wird bemerkt , dafs die
fer Stuhl doch von einem Engländer herrühre.
16) Der GoZd-und Silberfchläger mit 2 T. 17) 
Die Spielfachenfabrik nur kurz bemerkt, da meh
reres beym Zinngiefser und Häfner vorkommt. ig) 
Fabrik der ueifsen Farben vom Blanc de Troyes 

. nach Desmarais, wie es aus Kreide zu Pilleloux 
bereitet wird. Blanc d'Orleans, fchlechter als je
nes; fogenanntes Blanc d’Efpagne von Marly, weifs 
von Kalk , von Eyerfchalen , vom Bleyweifs , 
Wifsmuthweifs, dem Blanc des carmes aus einen 
feinem Kalke von Senlis , von weiften Grün
den zur Holzverguldung, u. f. w.; mehreres hie- 
her gehörige liefert der . Artikel im 2ten Bande 
von der Bereitung der Farben und Firniße. 19) 
Von Bereitung der blauen Farben, als verfchiede
nen Lazurartigen aus Silber , Kupfer , von der 
Zaffer aus Kobold, blofs nach Kunkel, vom Pa- 
ftel-oder Waidblaue, dem Indig, Tournefol, Ul
tramarin, Berg-und Berlinerblau , fo wie von ei
nigen chinefifchen blauen Farben. 20 ) Der Küb
ler ( Boiflelier) mit einer gedoppelten Tafel. 21) 
Der Metzger- Vom Viehkauf, Verordnungen den 
Fleifchverkauf, die Schlachthäufer und Wohn
plätze der Metzger in grofsen Städten betreffend. 
Mit 2 T. , wovon die Vignette der erftern das 
Schlagen des grofsen Viehes vorftellt , welchem 
aber das in mehrern Gegenden Deutfchlands übli
che Stechen vorzuziehen ift. 22) KorkßÖpfelma- 
cher mit einer T. 23 ) Der Becker mit 1 T., und 
Zufatzen von Malouin und Tillct, nebft verfchie
denen Polizey - Ordnungen > Prüfung des mit Kalk 
verhetzten Mehls, und befondern Erfahrungen über 
das Gewicht des Brods, nach den verfchiedenen 
Stellen im Ofen. 24) Verfertigung der metalle 0 

nen Knöpfe, mit 3 T. 15) Die Bierbrauerey; die 
I Tafel Prellt die in Frankreich gewöhnliche Darre 
mit fchiefen Röhren, die 2te die Oefen mit den 
Keßeln, die 3te die Schrotmühle für das Malz, die 
4te die Malztenne, die yte die Brauerey mit den 
Bottichen vor. 26) Die Ziegelbrennerey mit Zufä- 
tzen aus Du Hamel, Fourcroy, Gallon und Sfars. 
Abhandlungen mit Benutzung der Neufchateller 
Ausgabe, mit 3 T. 27) Der Bronzeur oder das 
Verfahren, verfchiedenen Materien eine Bronzefar
be zu geben. 28) Die Campferraßinme, wo aber 
Ferbers Beobachtungen nicht genutzt find. 29) 
Die Canonengiefierey mit 24 T., fehr gut bearbei
tet, mit Bofc dUntic^s Erfahrungen. Die I — 5 
Tafel enthält die Abbildungen des Giefsofens, die 
6—lode Kanonen und Mörfer mit Profilen, die 
II—lyde die Zurichtung der Formen, die iöde 
den Guls, die 17— ipne die Bohrmafchinen, die 
beiden folgenden betreifen den Gufs der Kugeln 
und Bomben, und die übrigen liefern Abbildun
gen von Lavetten, und Verhältnilfen des groben 
Gefch ützes. 30) Der Schriftgiefser nach Fournier 
mit 6 Platten, welche 8 Tafeln in der Encyklopä- 

* die ausmachen, nebft 25 T. von Charakteren nach 
Deshauterayes unverändert, wie in derEncykiopä
die. 31 ) Bereitung des Carmins wie der ro- 
then Schminke mit Briancener Kreide. 32) Der 
Steinplattcndecker mit gebrannten Steinen, nebft 2 
T. 33) Der Stein - und Gipsbrecher, nebft dem 
Kalkbrenner, letzterer nach Fourcroy de Ramecburt, 
zulammen mit 4 T., mit Benutzung der Neufcha- 
teler Ausgabe. 34) Der Kartenmacher mit (nTaf. 
35) Der Pappdecke tmacher , nebft dem Anhänge 
vom Druck der Pappdeckel, von dem Formfehnei
der Papillon > mit 2 T. 36) Der Kettenmacher. 
37) Der Lichtzieher, jeder mit 2 T. 38) Der 
Gahrkoch. 39) Der Kohlenbrenner, mit 1 Tafel, 
nur von den flehenden Meilern. 40) Von Stein- 
und Holzkohlen, grofstentheils nach Triewald ohne 
befondere Benutzung von ßars Reifen, mit 2 T,, 
an denen die Abbildung des Bergbohrers und der 
Wetterwechfel durchs Feuer noch die beften Fi
guren find. 41) Der Zimmermann , vorzüglich 
nach Fourneau, mit 30 T. , welche in der Ency
kiopädie yi ausmachen, und mit Gefchmack ver
ringert find. 42 ) Der IPagner mit 2 T., welche nur 
die Gellelle der Chaifen und verfchiedene Arten 
von . Karren enthalten. 43) Der Kupferfchmid, 
welcher hier 1. in den eigentlichen Kupferfchmid, 
2. den Kupferplattenmacher, und 3) ’n den V er- 
fertiger blafender Inftrumenten, abgetheilt ift, zu, 
lammen mit 4 T. 44) Der Pferdhandel, welcher 
wolil einige Platten verdient hätte. 45) Die Be
reitung des Cyders ; aufser der Befchreibung des ge
wöhnlichen Verfahrens bey Verfertigung des Aep- 
fel-und Birn-Weins, vom Cyder aus den Cornel- 
kirfchen, QCornus mafcula,') welche unreif und 
noch gelblich und feit in Gährung gefetzt einen 
angenehmen täueriichen Trank geben follen. Zwey 
T, Hellen die Mühle und Cyderprefte vor. 46 )

Die
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Die Cementbereitung. Von unferm deutfchen Trafs 
fehr unvollftändig, von Foujas de St. Fondfs Ent
deckung franzöfifcher Puzzolane. Loriots Mörtel, 
mit Morveaus Vorfchlägen, den ungelöschten K >ik, 
welcher eigentlich gemahlen feyn Sollte, welche 
Arbeit aber fehr ungefund ift, an der Luft zerfal
len ziPlaflen, und diefen zerfallenen Kalk nachher 
noch einmal zu brennen. Von Hrn. Etiennes Mör
tel, welcher im Wesentlichen mit dem Loriotti- 
fchen übereinkommt , mit Patte's Bemerkungen. 
47 ) Die Wachsfabrik, mit 6 T., welche alle Ar
beiten und Werkzeuge gut vorftellen. Von dem 
Europäischen Wachs Sollen doch einige Arten fich 
nicht gut bleichen, welches wohl vorzüglich von 
besonderer Nahrung der Bienen in gewiflen Ge
genden herrührt. Aufser der Bereitung der Wachs
lichter- und Fackeln , von verschiedenen Zufam- 
menfetzungen, als Baumwachs, Wachs zu Abdrü
cken, zu Vergoldungen, Schuhwachs u, f. w. 48) 
Der 'siegellalfabrikant mit 2 T. 49) Ein ganz 
kurzer Auffatz von Wachstuch. 50) Der Graveur 
auf Metalle, mit 2 T. yi) Der Glockengiefser, ein 
umftändlicher Artikel, befonders in Ansehung der 
Beftimmung des Tons der Glocken. Von den Ta, 
fein enthalten die erftern 3 Abbildungen die For
men betreffend, die 4—6 den Ofen • und die 7 u. 
8 Glockenftiihle. 52. 53) Der Nagelfchwid und 
Zweckenmacher , jeder mit 2 Platten. 54) Der 
Confitürier mit 4 T. Diefen Band befchliefst 55 ) 
ein ökonomischer Artikel von der Aufbewahrung 
und Benutzung der Kaftanien, wie fie in den Pro
vinzen Limoufin , Perigard , Auvergne u. a. üb
lich ift, und vorzüglich darinne befteht, fie in 
Darren auf Horden vorfichtig zu trocknen, Sol
che alsdenn in Säcke zu füllen, und die Schaale 
mit der innern Haut durch Schlagen abzufondern. 
Von der Zubereitung Solcher getrockneten, Sowie 
auch der frifchen , Kaftanien. Das bey uns gewöhn
liche Braten wird in diefen Gegenden gar nicht 
geliebt. Von dem inTofcana gebräuchlichen Meh
le von Kaftanien, und deflen Zurichtung zu Spei
fen.

Im zweyten Bande werden abgehandelt. I) 
Die Bereitung der Farben und Firniße, vorzüglich 
nach Hatin. Hier wird der weifsen Farbe aus Zink 
nach Morveau gedacht, welche nicht fo leicht durch 
brennbare Dünfte als die iveifsen Farben aus Bley 
leidet. Man kann fie jetzt in Dijon bey Courtois 
und zu Paris bey Prenard erhalten. Von der Chi- 
nefifchen Tufche und ihrer Nachahmung. Schee
lem grüne Farbe aus blauem Vitriol, welcher mit 
Pottafche und Arfenik gefällt wird. Von verfchie 
«euen Lacken, und den Farben aus Seide nachdem 
7,^. ner Cattrani, unter den Firnißen auch von 
Chmefifchen und Japauifchen aber Hofs nach dem 
P. D. Incaruille. 2) ^ier ^efreijcnn id mit 2Tafeln, 
nach Peiret. 3) Der Iwrdeker, m-t 2 TmVln, 
wovon die eine gedoppelt, Zuerft von brrch- 
öchilt .und Schieferdächern, V0I. Ziegelmu aern , 
und denen von Schindeln, hierauf von Dächern 

ans Lavaplatten, welche fich wegen ihres geringen 
Preifes und ihrer Dauerhaftigkeit empfehlen, fo 
wie von Dächern von Cement aus einem Stücke. 
Zuletzt von den Stühlen der Dachdeker. 4) Der 
Koch und Paßetenbeker mit 2T. Ein weitläufiger 
Artikel welcher das wefentlichfte der franzöfifchen 
Küche enthält. Verfchiedenes vom Verzinnender 
Gefäfse, und vom Papinianifchen Topfe, welcher 
am beften von Kiffer inwendig aber mit Silber plat- 
tirt fey. Die mehreften Beschreibungen der Ge
richte kommen unter dem Alphabetischen Verzeich- 
niffe der Kunftwörter vor. Bey unfern deutfchen 
Sauerkraute, helfen Bereitung hier auch angeführt: 
ift, heifst es : mais les etrangers ont de la peine ay 
jtrendre du gout. 5) Die Mejfmgfabrik und die Be
reitung des Tombaks, Pintchbeks, Similors u. f. w. 
Mit Marquirs chymifcher Theorie, und Benutzung 
von Gallons Abhandlung mit welcher aber die6T. 
der Encyclop. nicht überein kommen. Vom Gal- 
mey, deflen Röftung, dem Mahlen und Sieben, 
der Schmelzung, dem Ofen, den Giefsfteinen 
aufsereem von den Meflingfabriken nach Dil Ha- 
mals* Zufätzen zu Gaitan. Unter den Bereitungen 
vom I ombacketc. kommen auch 2Recepte zudem 
Mannhheimer Golde vor, an deren Richtigkeit wir 
aber mit Recht zweifeln. 6) Von der Zuberei
tung der Datteln, und ihrer ßenutzungsart. 7> 
Der Flekenausmacher. 8) Der Juwelier, mit 7!’. 
womit fich der 2te Band der Kupfer anfangt. Die 
Verf. klagen in der Vorrede zu diefen 2ten Kup
ferbande, über den ihnen öffentlich gemachten 
Vorwurf, als wenn ihre T. blos Copien der Neucha
teller Ausgaben der Defcription des Arts et metiers 
wären, welcher aber bey einiger Vergleichung 
von felbft wegfällt. Diefe Abhandlung fängt mit 
einer Clalfification der Edelfteine und edeln Kie- 
felarren an, mit Bemerkung von Hr. Achards Ver- 
fuchen über die kiinftliche Nachahmung der Cry- 
ftalle, fo wie der bekannten über die Verflüchti- 
tungder Diamanten. Die Preife der Diamatnen find 
nach ^fefferier angegeben. Nach den Arten die 
künftlichen oder gemachten Edelfteine zu bereiten, 
folgt das Steinfchleifen felbft, mit Abbildung dsr 
Mühle auf den erften 3 T. Zuletzt von der Faflung 
worzu die übrigen T. gehören. 9) Der Liquen? 
Fabrikant mit Dcwuc/zcrBenutzung nach der Neucha
teller Ausgabe. Von der Deftillation des Wein- 
geifts überhaupt, insbefondere aus den Wein- 
treftern. Du’uifson's Verbesserung der Oefen und 
DeitillirgerärhCchaften, wo wir Weigels und Bam* 
we's Einrichtungen der Kühl^nftalten und Blafen 
vermifseh. Von beiondern Brandweinarten, als 
dem Rum, dem Korn \V; cbolderbrandwein, dem 
Kirichwafler und andern unter denen wir nur noch 
den eingeilt aus Grundbirnen bemerken, wel
chen der Abbe Pas q u 1 n i einen beiondern Vor
zug, durch die Mirjänrung von andern (nicht be- x 
Stimmten ) Gewachten vertchaft hat. VomFranz- 
Lrandeweine, und jh der Folge von. der Art die 
Früchte m gehörige Gährung zu fetzen. Emreich-

Ccc 2 hal-
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Faltiges Verzeichnifs von Liqueren, fo wie vonde- 
ftillirten Wäflern, und künftlchien Weinen, von mit 
Weingeift eingemachten Früchten, von kühlenden 
Waffern und Limonaden folgt hierauf, und die 
Abhandlung vom Punfch, Caftee und Thee, wel
che ziemlich ausführlich find, befchliefsen diefen Ar
tikel, welcher mit 4T. verfehenift, io)DerZ/cr- 
gulder auf Metalle, Holz, Leder, Glafs und Por
zellan, zum Theil nach Patin, $nit 4T. ir) Der 
Scheidewaßerbrenner und die Gerinnung anderer 
mineralifchen Säuern nach Demachy, mit einigen 
neuern Zufätzen, aus Molquer Dictionnaire vor
züglich. Bey der rauchenden Salpeter - und Küchen- 
falzfäure vermifst man Woulfes Methode, welche 
doch den Nachtheil für die Gefundheit der Arbei
ter fo ficher verhindert. Bey dem Vitriol iftblos 
die Gewinnung deflelben aus dem Schwefel abge
handelt, fo wie fie im Damachy nach der Neucha
teller Ausgabe befindlich ift, mit einem Anhang von 
Verfertigung des Königswaffers. Zuletzt folgen 
Bereitungsarten des Feuerbeftändigen vegetabili- 
ichen, mineralifchen und des flüchtigen Laugen
falzes. Diefer Artikel enthält zweyT., von denen 
die eine gedoppelt ift, faft ganz nach Damachy- 
12) Der Ebenißenfehr einer und Furnirer, nach der 
Encyclopädie, mit Benutzung von des Jüngern 
Roubo's Abhandlung, befonders an Beschreibung 
der Holzarten, wo man aber Hrn. Hofr. Beckmanns 
Berichtigungen vermifst, Ueberhaupt hätte dies 
Verzeichnifs, eine mehr botanifche Bearbeitung ver
dient. Von der Holzfärberey, dem Zerfchneiden 
des Holzes, dem Fourniren , und der Holzmofaik 
in Holz, fo wie von eingelegter Metallarbeit. Nach 
einer befondern Befchreibung von Uhrgehäufen, 
von den Firniffen für die mit Kupfer oder Melling 
eingelegten Furnir Arbeiten. Von den / Tafeln 
enthalten die Vignette der iften und aufserdem 
die 6u./te die Werkzeuge, die übrigen Zeichnun- 
•gen von Komoden , Schränken und andern Mobi
lien eben nicht in den beften Gefchmack, fo wie 
die 5te T« auch einige Defsins zum Einlegen, wel
che aber ziemlich grotesk find. 13) Von deny/r- 
beiten in Schildkrot Horn , Elphenbein, Kno
chen , und Perlenmutter, eine gute Sammlung deflen 
was in der Encyclopädie, in des Jüngern Roubo 
Auffätzen, in dem Dictionnaire de P indußrieu.a» 
zerftreut liegt. 14) Die Schreibkunß nach Paillaßon 
ein ziemlich weitläuftiger Artikel mit 16T., ganz 
nach der Encyclopädie. 15) Der Emailleur-, die 
verfchiedenen Arten der Emaille nach Neii, und 
Kunkel, mit ziemlich ausführlicher Abhandlung 
der Emailmahlerey und ihrer Gefchichte. Vom 
Emäiliren befonders’ der Zifferblätter an den Uhren, 
den Glafsblafereyen mit Email, der Verfertigung 
der Bofenkränze und falfchen Perlen; mit 4T. 
16) Der Spornmacher, mit 5T., welche die über- 
flüfsig prächtigen derEncyclop. mit Gefchmack zu- 

fammenzogen liefern, und aufser der Werkftätte 
und den Werkzeugen die verfchiedenen Arten der 
Gebifle Sporn , und Steigbügel enthalten. 17) 
Der Stccknadelmacher nach Delaire und Perronnet 
in der Encyclopädie ; befonders die Nadelfabrik 
zu Laigle in der Normandie, welche an 6000 Per- 
fonen unterhält, befchrieben. Ueber di^grüne 
Farbe, welche die Haare der Nadler bekommen. 
Von verfchiedenen andern Nadeln, z. B. den Haar
nadeln, ferner den Haften, den Gitterwerke, oder 
Dratflechtwerk für Thiireh, von Vogelbauern und 
Maufefallen, mit 3 T. ig) Der Zinngießer. Von 
der Ausfchmelzung des Zinnes aus feinem Erze, 
mit Abbildung des Ofens, doch ohne Benutzung 
neuerer Metallurgifchen Nachrichten. Ueber die 
verfchiedenen Arten und Formen des Zinnes im 
Handel, fo wie von den mancherley Verfetzungs- 
arten, vorzüglich nach ^ußi. Bey der Prüfung des 
Zinns blofs von Gufsproben, ohne Bayeris und 
CharlardlsVerfuche anzuführen. Mit 8 T., welche 
aufser den 2 erften und der letzten Formen zum 
Gufs darftellen. 19) Der Fächermacher, mit 4 Plat
ten. 20 ) Die Fifchbeinzurichtung mit einer gedop
pelten Tafel. 21} Die Fayence - Fabrik, vorzüg
lich find hier die Glafuren, fo wohl weifse als ge
färbte und die Farben zur Malerey abgehandelt, 
und noch befondere Zufätze vom Hn. Bofe An
tic die Wahl der Erde, und die Bereitung der 
Glafur betreffend angehängt. Von den 10T. ftellt 
die 7te den Fayence Ofen, und die 8te den Ofen 
für die Glafur vor. 22) Von den Eifenhiitten und 
Hämmern, den Drathziehereyen und der Stahlbe
reitung. Diefer Artikel welcher 27% Bogen Text 
beträgt, befteht gröfsten theils in derBefchreibung 
der zahlreichen und vortreflichen T., zu welcher 
der Auffatz des Hn. De Bouchu und Grignon aus 
der Encyclop. vorausgefchickt, und diefen einige 
Anmerkungen aus Bergmanns Unterfuchung des 
Eifens, nach der franzöf. Ueberfetzung des Hr. 
Grignon beygefiigt worden. Zuletzt ift ReaumuPe 
Part d' adoucir le fer fondu nach der Neufchateler 
Ausgabe angehängt, ohne von ^aes und und an
derer Beobachtungen etwas beyzubringen. Die 
T. welche fowohl zur Benutzung als zu eigentli
chen Muftern zu empfehlen find, da es fo manchen. 
Werken über das Eifen andiefer Sprachefehit, find 
in Abfchnitte getheile, woran der erfte welcher aus 
10T. befteht, die Gerinnung des Eifens fowohl 
in Glauben, als auch der Meer-und Sumpferze, 
die (mehrentheils unnothigen ) Röftungen, das 
Wafchen der Erze auf einfache Art in Gruben, 
und nach Hr. Robert mit in einandergefetzten Käften 
die bekannte Rührmafchine mit an einer Welle 
angebrachten Ramen, und einfache als auch mit 
Wafchwerken eingerichtete Pochwerke enthalten.

£Der Befchlufs folgt}
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TE CHNO LOG IE,

Paris, bey Panckucke, und Lüttich , bey 
Plomteux: Encyclopedie methodique. etc, 

Befchlufs des in Nro. 59 abgebrochenen Artiktls.

Iler 2te Abfchnitt begreift auch io Tafeln, 
welche fehr gute Abbildungen von Grund - 

und Aufrißen hoher Oefen, dem Aufgeben des Er
zes mit Zufchlag und Kohlen, und dem Auszie
hen des Eifens zu einer Mafsel, mit mehrern dar
zu gehörigen Figuren fchon, und unterrichtend lie
fern. Zwey Tafeln ftellen aufserdem, das Geblä- 
fe durch Waflertrommeln, und zwey andere die 
hölzernen Bälge vor. Der 3te Abfchnitt von 12T. 
enthält den befondern Ofen für die Gufswaare, die 
Formen von Erde und von Sand, nebft Abbil
dungen verfchiedener Arten eiferner Röhren zu 
Walferleitungen. Der 4te Abfchnitt begreift 7 T., 
welche Grund, und Aufrifle der Schmieden, fo 
wie in -guten Vignetten die Folge der Arbeiten 
beym Schmieden und der Bereitung des Stabeifens 
zeigen. Der 5 te Abfchnitt liefert in 11 T. Strek- 
werke mit fchneidenden und faconirten Walzen, 
fo wohl Eifenftäbe in Ruthen zu fchneiden, als-auch 
Stäbe mit Gefimfen zu verfehen , und wovon 
die Mafchine der letzten Art von einem Schlofser 
Namens Chopitel zu Efonne errichtet ift; die bei
den letztem T. enthalten ein Schneidwerk mit ge
doppelten Paaren von Walzen, welches in dem übri
gen T., mit einem Paare von Walzen vorgeftellt 
ift , wo jede Walze von einem befonderm Wafler- 
rade getrieben werden mufs, und daher das Ge
bäude einen Platz auf einem Flufs erfodert. In ei
nem Anhänge von M. Fleur, über die Drathzüge, 
und diefe Schneidwerke, findet man eine (bey 
deutfehen IVIünzftreckwerken fchon bekannt?) Ein
richtung angegeben» beide Walzen durch ein einzi
ges Waiferrad zu treiben, Aufserdem folgen noch 
zwey T. von Wafchwerken die Erze von Erde zu 
re7¥enj’ beide mit Rührfchaufeln, an Rädern, 
welche denöten Abfchnitt der T. ausmachen» dem 
als Fortfetzung die Erläuterung der 3 E über die 
Eifendrathzüge folgt, mit den Bemerkungen des

A. L, Z* 1786. 'Supplementband,

M. rleur über den Nutzen der Walzen - und Streck
werke beym Drathziehen. Hierauf folgt noch der 
Vorfchlag zu eifernen Brücken vom IVI. Vincent de 
Montpetit, und nach Reaumürs Abhandlung, Hn. 
de la Place Verbeflerungsart des Eifens in An- 
fehung feiner Zähigkeit. Zuletzt folgt eine kurze 
Abhandlung vom Stahl wo Swedenborg» un 
chimttte AUemand genennt wird, und welche eine 
weitere Ausführung mit Benutzung neuerer Schrif
ten verdient hätte. 23) Die Blechfabrik, und der 
Blechfchinid, der erfte Artikel mit 3 der letztere 
mit 2T. Die Verfertigung der Laternen aus Horn, 
hätte doch füglicher zur den Hornarbeiten gehört. 
24) Von Verfertigung der Fifchernetze und Hamen» 
oder Angeln, mit Ausfchlufs der Fifcherey, nach 
Dil Hamel Tratte general des peches, mit II Ta
feln.

Die im 3ten Bande abgehandelten Artikel be
treffen: 1) Die Verfertigung der grofsen Holz- 
flofse, welche wohl einige Abbildungen verdient 
hätte. 2 ) Die Giejsereyen in Metall, wo einige me- 
tallurgifche Nachrichten, vom Ausfchmelzen des 
Goldes, Silbers und Kupfers aus ihren Erzen vor- 
ausgefchickt find, und hierauf eine umftändliche 
Befchreibung des Gufles in Bronze nach IVI. Bojf- 
rand welcher die Arbeit bey der Statue Ludwig 
des I4ten befchrieben, folgt. Zu der Abhandlung 
von dem Gufle in Sandformen, und der Verfer
tigung derfelben, gehören die 3 T., worauf noch 
die Befchreibung der Verfertigung des Bley-Schro
tes , fo wohl vermittel der Körnung durch Siebe 
im Wafler, als durch den Gufs mit 3 abgefonder- 
ten T. kommt. 3 ) Der Brunnenmacher mit 4 T. 
Nach vorläufiger Abhandlung vom bfivelliren, der 
Schätzung der Waflermenge, und einigen künftli- 
chen Fontainen von den öffentlichen Brunnen, und 
den nöthigen Röhrenleitungen von Eifen, Bley etc, 
und deren Gufs. Die angeführten Einrichtungen, 
Brunnen, durch gefchikte Ableitungen des Abfluf- 
fes im Winter für Eis zu fichern, verdienen bey 
der Polizey der Städte Erwägung, und weitere 
Verbeflerungen. 4) Der Letflenmacher in Anfe- 
hung der Schuleiften, Stiefelhölzer, der hölzernen 
Schuhe, der Latten, Schindeln u, d. gl, mit 3 T.
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5) Der Schwerdfeger und Bogenmacher, mit $ T., 
welche eine gute Abbildung, unter andern, von 
der Schleif-und Polirmühle enthalten, 6) Der 
Ofenfetzer, eigentlich in Rückficht der chymifchen 
Oefen und Geräthfchaften, fo wie auch gröfserer 
Schmelzöfen; aufserdem der Schmelztiegel-und 
Retorten - Bereitung, ingleichen der Kapellen zum 
Abtreiben, mit Benutzung des Cramer. 7) Der 
Artikel Käferey vom IVI. Desmareß handelt um« 
/ländlich von der Verfertigung verfchiedener Ar
ten von Käfe, welche der Vf. in folche, welche we
nig , ftark und gar nicht gekocht find, eintheilt, und 
zu den erften den Auvergner und den holländifchen 
Käfe rechnet. Bey jenem wird vorläufig von der 
dafigen Rindviehzucht gehandelt» und letzterer 
nach der Bereitungsart befchrieben, wie fie der Vf. 
zu Brook auf dem Wege von Amfterdam nachEdam 
beobachtet hat. Unter der zweyten Abtheilung 
wird der Grüyerer Käfe, fo wie er in der Schweiz 
in Savoyen der Franchecomtä u. f. w. verfertigt 
wird, nebft dem Parmefankäfe befchrieben, nebft 
2 darzu gehörigen Tafeln. Die 3te Abtheilung ent
hält die Bereitung vom Schaaf-und Ziegenkäfe dem 
von Rognefort, auch mit Befchreibung derSchaaf- 
und Zigenzucht, vom Käfe zu MontcCor und dem 
Gerardmer, zu welchen letzten 2 befondere T. ge
hören. 8) Der Obß-und Orangenhändler mitman- 
cherley Verfahrungsarten Obft das ganze Jahr hin
durch frifch zu erhalten. 9) Die Kunft das Rauchen 
der Camine zu verhindern vorzüglich nach Ebrard 
Caminologie aDijon. 1756, Gauger mecanique du 
feu, Sauot archit. franc., Delorme, u. a. mit einer 
T. 10J Von derCultur und Bereitung des Krappe 
^röfstentheils nach DU Hamel mit einigen Zufätzen 
von Dambourney, 11) Die Spiegelgießerey, fo wie 
von dem geblafenen Spiegelglafe, nach einem neu
en und ausführlichen Auffatze von M. Allut über 
die Fabrik zu St. Gobin, mit Anführung und Prü
fung mancher Vorfchläge vom IVI. Boje d' Antic. 
Ein Anhang enthält noch etwas von Spiegeln mit 
gemahlter Folie, und von der Bereitung desTa- 
felglafes, fürFenfter u. gl- durch welches man nicht 
in die Zimmer fehen, von diefen aber nachaufsen 
hin fehen kann. Der Text enthält 10 Bogen mit 
46 T,, von welchen die 1 — 3te Grund-und Pro
filrifleder Glafshütte, mit den Glafs- und Kühlofen, 
die 4 — 5te die Bereitung der Glafshäfen, die 6—9te 
die Abbildungen des Glafsofens, nebft dem Gerü- 
ile zum troknen des Holzes, die 10—13 die Be
reitung der Fritte nebft dem Calcinir - Ofen die 
14—17 den Rolltifch nebft der Platte zum Gufs 
und der Walze, die Zangen, Rollwagen und den 
Kranich, die 18— s6te in befonders guten Vignet
ten das Einträgen der Fritte in den Glafsofen, und 
das Giefsen, Rollen, und Abkühlen der Spiegelta
feln, mit den damit verbundenen Arbeiten und 
die 27— 32^e das Einfetzen der Glafshäfen in den 
Brenn - und Glafsofen das Abziehen des unreinen 
Glafes, und die Abbildung des Temperofens ent-

Die 33 T. liefert die Vorftellung
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der Glafshütte fürgeblafene Spiegeltafeln, mit Glafs- 
Brenn-und Kühlofen, und der Arbeiten bey dem 
Blafen felbft, die 39 —42 die Schleifereyen > mit 
befchwerten Käften fo wie mit dem mit grofsen 
Speichen verfehenen Rade, und das Policen ver
mitteln der Strebruthen. Die vom Wäfler getrie
bene Spiegelfchleifmühle, zu Ildephonfe folgt auf 
der 43 — 46 T., welche ohnerachtet fie la macht- 
ne & polir les glaces genennt wird doch eigentlich 
Schleifmühle ift. 12) Die Anlage der Eisgruben 
nach der Encyclop. und Denachy, mit 'einer 7’. 
13) Die Verfertigung der Erd - und Himmelskugeln, 
nach Rob. de Vaugondy mit einem Zufatz von Bion, 
nebft 2 T. Von befonders grofsen gläfernen Glo- 
ben. 14) Von der Bereitung des Kogelleimes aus 
dem Niftel, vorzüglich aber aus der Stechpalme. 
15) Von der Erhaltung des Getraides, und dem 
Getraide - und Mehlhandel, gröfstentheils nach 
Du Hamel, und dem 20 Bande desDiction. univers 
des Sciences Morales, Economiques etc. Abbildungen 
aus Du Hamel würden hier einen Platz verdient ha
ben , auch würde die Benutzung von Dinglingers 
Anlage der Kornfpeichen nützlicher als die Samm
lung von Recepten wider die Infekten, gewefen 
feyn. 16) Der Schriftßecher, das Stechen geogra- 
phifcher und topographischer Karten, fo wie vom 
Notenftich , fowohl auf Kupfer als Zinn, mitaT. 
17) Von Zurichtung und Einfalzen der Heringe, 
ein kurzer Artikel. 18 9 Der Uhrmacher, einAuf- 
fatz welcher fich in die eigentliche Abhandlung des 
Grofs- und Kleinuhrmachers, und die Befchreibung 
der 70 T. theilt, und etwas über ein Alphabet aus
macht. Da die Abhandlung aus gefammelten Ar
tikeln von Berthoud, le Ray, Romilly, Sully, Pcm- 
te, Vincent de Monpetit befteht, fo findet fich 
nicht alles in der beften Ordnung vorgetragen, und 
auch die T. find nicht in dem genaueften Zufam- 
menhange mit dem Texte, daher ihre befondere 
Erklärung deftonöthiger ift, wobey aber zu wün- 
fchen wäre, dafs fie umftändlicher in Anfehung der 
Erläuterung der Bewegung der Werke ausgefallen 
feyn möchten. Die Abhandlung felbft enthält nach 
einer vorausgefchickten Gefchichte der Uhren die 
Betrachtungen der Pendul- und Tafchenuhren, nach 
ihren Theilen, der Einrichtung der Stunden und 
Viertelftunden Schlagwerke, der Repetiruhren und 
vielerley Einrichtungen von Uhren für mitle- 
re und wahre Zeit , von verfchiedenen aftrono- 
mifchen Uhren, wo aber der Harrifonfchen See
uhr blofs gedacht wird, da N. Delalande die voll- 
ftändige Befchreibung derfelben in den Theilen für 
die Aftronomie liefern wird. Die Abbildungen 
find überhaupt mit Schönheit, und viele T. mit 
vollftändiger Zerlegung der Theile ausgeführt. 
Bis zur 2gften T. befinden fie fich noch indem2ten 
Kupferbande, und mit der 29ften fängt der 3te 
Band der T. an, wo bis zur 31 T. die Abbildun
gen der Uhren gehen, welche von Thiout le 
Roy, Dauthiou, Berthoud, Admirauld u. le Bon 
entlehne find. Die 32— 47 enthalten Werkzeuge
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der Uhrmacher, befonders die Maschinen zum 
Schneiden der Schnecken von Regnauer deChaalons, 
und voir Lievu, fo wie zum Schneiden der Uhrrä
der von Sully mit Verheuerungen von De la Feu- 
triere, und eine andere von Hulot. Die 4811.49’!'. 
liefert noch ein Glockenfpiel und die yofte den Py
rometer die Verlängerung der Pendel zu beftim- 
men. In drey Fortfetzungen folgen noch lyl.die 

- Werkzeuge für Ausarbeitung der Räder, fo wie 
zur Untersuchung der Reibung betreffend. In ei
ner 4ten Fortfetzung enthalten 4T. die Abbildun
gen zu der Fabrik der Uhrfedern, welche nach 
Blakey Part de faire lesRejforts demontres befchrie- 
ift, und eine 5te liefert nach einer neuen Zeich
nung von Pofsier, die Arbeiten bey den ftärkern 
Federn für Pendeluhren. Die Fabrik der Uhrket
ten ift von M- Soubeyran zu Genev befchrieben, 
doch ohne beygefügte Abbildungen, da die beym 
Kettenmacher (T. U genutzt find. 19 ) Von den 
Steinkohlen und den Coaks , nach ^ars , von 
der Deftillation der Steinkohlen zu Saarbrücken 
(welche aber wegen Mangel an Vertrieb des Oe- 
les eingegangen) und vom Nutzen der Steinkoh- 
lenafche. 20) Von Küchengärtnern ein kurzer 
Artikel. 21) Die Buchdruckerey nach M. le Breton 
mit 19 T. Aufser der gewöhnlichen p-efle welche 
auf der 14—igten T. abgebildet ift, ift auch eine 
Anzeige der neuern Preffen des Abts Fritelli, des 
altern Didot, Duperon, und Pierres, beygefügt. 
Zu den Arts et Metiers mecaniques gehört aber die 
folgende Abhandlung vom Buchhandel und deflen 
Privilegien, und vom Nachdruck Eigentlich nicht, 
und ift nur wegen der öftern Verbindung diefes 
Handels mit den Druckereyen hier beygebracht. 
Hierauf folgt eine Gefchichte und Befchreibung äl
terer und neuerer öffentlicher Bibliotheken, wel
che in Rückficht der. Deutfchen vieles vermißen 
läfst, dafür aber in dem Verzeichnifle der merk- 
würdigften Bibliotheken zu Paris defto intereflanter 
ift. Diefer Artikel endigt fich mit einer Klaflifi- 
cation der Wiflenfchaften, und mit Verordnungen 
die Buchdruckercyen und den Buchhandel betref
fend. 22) Der Kupferdrucker mit2T. 23) Vom 
farbigen Abdruck der Kupferftiche, 24) DieZ/z- 
dig - Bereitung nach Monnereau und Beauvais Rafeau, 
nebft einem Anhang von der Benutzung der Ta- 
tropha Manihot (die hier Manioc heifst) zur Nah
rung , von M. le Romain, mit 5 T. 25) Die Ver
fertigung mathematifcher Inftrumente blofs in Riick- 
ficht der Theilungen nach dem Duc deChaulnes, 
da das übrige unter befondern Artikeln der Phyfik, 
Mathematik und Aftronomie vorkommt, mit 6T. 
Der Anfang welcher von Bouguers Heliometer, 
dem Storchschnabel , einem englifchen Kranich , 
Pingerons Nivellirwage, und Heber, Bertholons 
Oenometer oder Gährungsmeffer, u. a. Werkzeu
gen ohne Abbildungen handelt, würden fchickli- 
cher unter die gehörigen Artikel vertheilt worden 
feyn, da man fie nach dem Plane von diefen fchwer, 
lieh hier facht.
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Der 4te Band handelt folgende Artikel ab I ) 
Der Verfertig^müßealifeher Infirumenten, mit 17 — 
fo wie der Lauten - Violin- und Orgelmacher mit 21T. 
im Sten Theile der Recueil de Planches, unter In
fi ruments de mußquet und Luthier abgetheilt, im 
Text aber unter einem Artikel abgehandelt. Die 
vielen antiken mufikalifchen Werkzeuge, würden 
ihren Platz befler unter Antiquitäten gefunden ha
ben, und dafür hier neuere Verbeflerungen der 
Flügel mehr an ihrem Orte feyn, fo wie auch die 
Orgel eine vollftändigere und ausführlichere Ab
handlung verdient hätte. 2) Die Lackbereitung ein 
unbeftimmter Artikel in Anfehung des Begriffs von 
Lack. Zuerft von Gummilak; naturhiftorifch nach 
Reaumür, ohne Benutzung der Kerrfchen Beobach
tung vom Coccus Lacca, hierauf von erdigen Lack
en , aus vegetabilifchen oder thierifchen Körpern 
durch Abfud mit Alaun, und Fällung mit Laugen- 
falze auch von mitWeingeift ausgezognen Lacken, 
nach Kunkel. 3) Von Verfertigung der Bleyplat- 
ten aus dem Dict. desartset nietiers, mit 2T.»wel
che den Gufs der Bleyplatten, nebft der Abbildung 
von 2 Streckwerken, wovon das eine von Wafler, 
das andere von Pferden getrieben werden kann, 
enthalten. 4) Von der Erzwäfche, befonders von 
der Wäfche der Aiche und Krätze der Goldfchmie- 
de. Jene ift unvollftändig abgehandelt, zu letzte
rer gehört die T., welche das Puchwerk, mit der 
Wafch - und Amalgamir- Mafchine enthält, wel
che aber nicht am bequemften eingerichtet ift. 5) 
Der Kifienmacher mit 2 T., auf der letztem mit 
Abbildungen von Ratten und Maufefallen. 6) Der 
Optikus oder Verfertiger optifcher Werkzeuge, 
gröfstentheils nach Artikeln von IVI. Delalande mit 
4T. Aufler der Verfertigung der Gläfer, vonden 
zufammengefetzten optifchen Werkzeugen, den 
achromatifchen, fo wie auch von Spiegeln. 7) Die 
Verfertigung der Kronleuchter. 8) Der Maurer, 
Nach der altern Gefchichte derMaurerey, vonden 
Umfafsungs-Schied-und Terrafsen Mauern, von 
der verfchiedenen Güte der Steine, nicht nach 
jnineralogifchen Beftimmungen der Arten, fondern 
nach der gewöhnlichen Eintheilung in pierres du- 
res et tendres. Von den befondern Fehlern der 
Steine bey der Verarbeitung, vom Marmor, von 
den Bakfteinen und Ziegeln. Wiederhohlungen 
vom Kalk, Sand , den Mörteln und Gips, von 
den Grundgräben und der verfchiedenen Art 
der Böden, befonders ausführlich von den Grün
dungen, hiernach!! von Treppen, den Decken, 
dem Dachwerke, Fenftern, Kaminen, Gewölbern, 
nur kurz. Nach der Befchreibung der Maurer 
Werkzeuge, folgt die Verfertigung der Erdmauern, 
oder Wände QL art du mafon pifeur) wie fie zu Lyon 
und a. a. Orten gewöhnlich, find, von M. Goiffon 
aus dem Journal de. Phyfique vom Jahr 1777. Die 
10T., welche zu dem eigentlichen Maurer gehören, 
hätten fehr verkürzt, und durch beflere Auswahl 
der Vorftellungen nützlicher ansfallen können. 
Nach der einzelnen T, für den Mafon pifeur folgen
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noch 5 T. vom Steinfchnitt, ohngeachtet im Texte 
blofs Delorme, Dela Rue, und der brauchbarere 
Erezier genannt worden. Am betten wären diefe 
T. aber ganz weggeblieben, da fie zur Einficht in 
die Lehre vom Steinfchnitt höchft wenig beytragen. 
Nützlicher find die 5 folgenden T. welche eine 
Windmühle Steine in Platten zu fchneiden, und 
calcinirte Feuerfteinezu Cement zu pulvern, fo wie 
eine Mafchine zum Bohren der Steine, und zum 
Formen der Säulen abbilden. 9 ) Von der Samm
lung der Manna. 10) Von der Fifcherey und dem 
Einfalzen der Makrelen. 11) Die Kunft gefärbtes 
Papier zu machen mit 2. T.; ein Anhang handelt von 
den mit Tuchfcheerwolle beftäubten Papiertapeten. 
12) Der Marmorarbeiter. Von den antiken Mar
morarten» woHn. überfetztes Werk genutzt 
zu werden’verdient hätte, Von neuern Marmorn, 
Marmorbeinen, den Fehlern des Marmors, und 
von Bearbeitung und Zerschneidung deffelben. 
Aus dem Dict.de l'Induflrie vorn Färben des Marmors; 
aufserdem vom künftlichen Marmor, und den darzu 
gehörigen Farben. Mit 10 Taf., die, aufser der 
letzten, welche Werkzeuge enthält, Rifse zu man- 
cherley Arten mit Marmor eingelegter Fufsböden 
liefern, wovon aber die erften 4T. gar füglich in 
2 hätten gebracht werden können. 13) Von den 
Zünften der Kaufleute, Handwerker undKünftler, 
ihre Eintheilung und Feftfetzung nach den altern 
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und neuern Verordnungen in Frankreich, nebft 
ihren Abgaben. Hierauf folgen 14 — 21 kurze Ar
tikel , vom Holz - Eifen - Baum. und Blumenhan
del, vom Weitzen und Hafer-vom Heu-Fifch- 
Gefliigel-und Eyerhandel. 22) Der Huffchmid. 
von M. la Fojfe, 17 Bogen Text, mit 7T. Die 
Abhandlung enthält nächftdem was das Befchlagen 
der Pferde, und die Verfertigung der Hufeifen be
langt, einen umftändlichen Auffatzüber die Krank
heiten der Pferde und deren Curen. 23 ) Der kHa- 
genfchmid mitöT. 24) Von Benutzung der Rofs- 
kaßanie, nach Francheville, Ellis Markandier, und 
Peper. 24) Die Schreinereien, fämmtlich nach 
Roube dem Jüngern. Zuerft der gemeine Schreiner 
nach feinen Arbeiten in Gebäuden, an Täfelungen 
Fenftern, Thürenu. f.w. In Anfehung der Kup
peln, ift aus dem Journal de Paris von 1783 die 
Nachricht von der vorzüglich merkwürdigen auf 
der Getraide - Halle zu Paris welche der Jüngere 
Roube nach le Grand und Molinos ausgefuhrt mit
getheilt, Diefer Abfchnitt enthält 22 T., wovon 
die I5~22fte Abbildungen den Holzfchnitt für 
Gewölber, gewölbte Thore, Treppen, Nifchen 
und d. gl. betreffend, mit umftändlicher Befchrei- 
bung liefern. Die folgenden Abfchnitte enthalten 
den Schreiner für Mobilien, mit 12 T., den Chai- 
fenmacher mit 17, und den Trellageur mit 4 Ta
feln.

literarische
Kleine histor. Schriften. IHe zlar, b. Wink

ler: Geber das Reichs-Erz-ßannerherrn-Hmt. 1785. 
80 S, 8-

Der Herr Verf. QCotta~) holt etwas weit aus, und be
hauptet noch den Satz, der Herzog der Schwaben, oder 
der erfte Sehwäbifche Herr fey Führer des. Reichsheeres 
gewefen f §. 5 Von da geht er nach einigen andern 
picht ausgemachten Behauptungen zum Erzbannerherrn- 
Amte über §. io. Nach unferm Verf. hatten es auch die 
Hohenftaufen £aber Conrad III war auch Herzog der 
Franken^) und nachher die Herren von Grüningen, von 
welchen es durch die Tilgung der S.chlüfielbtirgifchen An- 
fprüche noch unter Ludwig dem Baier an VVirtemberg 
gekommen, deffen Regenten auch feitdem, befonders aber 
feit der Erhebung Wirtembergs zum Herzogthum, im Be
litz geblieben und namentlich damit belieben worden find; 
jetzt ruhe daffelbe wegen ermangelnder Gelegenheit. Vom 
§. 17 an folgt nun Widerlegung der Einwürfe gegen die
fes Erzamt; welche von der Befchaffenheit Grüningens; 
vom Namen ; vom Zeichen; vom Dafeyn andrer Reichs- 
Banner; vom behaupteten Nichtgebrauch; von der nicht 
4amit verbundenen Kur-Würde, hergenommen -werden, 
worinne der Hr. Verf. gute Kenntnjfie gezeigt hat. Noch 
find 19 urkundliche Beylagen jund zuletzt ein Verzeich- 
pifs der Reichs- Erzbannerflerrn aus dem Haufe Wirtem- 
£erg b«ygefügt.

NACHRICHTEN.
Frankfurt und Leipzig : Gefchichte des Erftgeburts- 

Rechts im Haus JFirtemberg, vom Vertrag zu Mün- 
fmgen an. 1785- 48 S. 8- C 2 &rD

Unter der Vorrede unterzeichnet fich Hr. Cotta, da
mals der Rechte Candidat, als Verfaßen Er fucht aus 
dem Münfingifchen Vertrage felbft und aus den fpätern 
Verträgen und Hausgefetzen den Satz zu beweifen, dafs 
niemals Eeniorat , fondern fogleich Primogenitur einge
führt worden. Der Münfinger Vertrag ift ganz einge
rückt ; der Hauptbeweis gründet fich 1} auf einen an
geblichen Sprachgebrauch , welchen jedoch Hr. Cotta 
nicht bewiefen hat , 2) darauf , dafs Eberhard dem Jün
gern nach des Aeltern Tode die Nachfolge ausdrücklich 
zugefichert worden, welches nicht nöthig gewefen wäre 
etc. — 3) auf nachfolgende Verträge. Wir können uns 
hierbey in diefen Streit nicht einlaffen, und verweife» 
unfre Lefer noch auf die Unterfuchungen der Herrn Spit
ler und Breyer, um felbft urtheilen zu können.

Ebendafelbft : Fragmente über das neuere deutfche und 
altere, befonders römifche Poftivefen. 3t Seit,
g. C 2 gr. )

In diefer Schrift findet fich nichts Neues und nicht« 
Vollftändiges. Der Verf. CH1'- £7^ 9/licht derinn
die Rechte des Fiirften von Thurn und laxis, dem auch 
die Schrift zugeeignet ift»/*.1 Anfehung der Poften durch 
das ganze Reich zu vertheidigen. . W as übrigens zur Ge
fchichte des Poftwefens hier vorkommt, ift wohl ohne vie
le Mijhe und Sorgfalt zulämmengelefeu.

Dict.de
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vom Jahre 1786.

Numero 51.
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HAND LUNG SITIS SEN SCHAFT.

Leipzig« b. CrufiuSi Handbucn fiir Kaufleu
te. Erfte Fortfetzung, welche die Jahre 1785 
und 178$ begreift. Erfter Theil. Befchreibun- 
gen deutfeher Fabrik - und Handelsßädte u. f. w. 
Zweyter Theil. Abhandlungen aus dem Han
delsgebiet nebft Verordnungen und Nachrichten 
zum Fabrik- und Handlungswefen aller europäi- 
fchen Staaten. 1786. 430 und 1108 S. gr. 8* 
(4 thlr.).

Iler Herausgeber diefer Sammlung, Hr. Prof.
Crome zu Gleisen, thut wohl, dafs er fchon 

bey diefem zweyten Jahrgange von der ängftlichen 
Form periodifcher Schriften in beftimmter Gröfse 
und Zeit einer jeden Lieferung abweichet. Denn 
fo reichlich auch die Beyträge feyn mögen, wel
che er von andern bekommt, fo find die Zuflüße 
doch ungleich, und er kann nun defto ungezwun
gener jeden guten Auffatz fogleich und ungetheilt 
aufnehmen , der fonft vielleicht durch den Auf- 
fchub oder das Abbrechen etwas von feinem Inter- 
efle verlieren würde. Uebrigens aber bleibt die 
Einrichtung eben diefelbe und der vorzügliche 
Werth des innern Gehalts, womit fich diefes Hand
buch gleich vom Anfang auszeichnete, erhält fich 
fo gut, dafs es manche ähnliche feit einiger Zeit 
erfchienene Beyträge zur neueften Handelskunde für 
Deutfchland, felbft in eigenen periodifchen Wer
ken , hinter fich zurück laffen wird.

Der erfte Theil enthält wieder vornemlich Fa
brik - undj Handelsbefchreibungen , diesmal von 
20 Orten, in alphabetifcher Ordnung, unter wel
chen jedoch die in der Vorrede des erften Jahr
ganges zunächft mit verfprochenen von Berlin und 
Bremen nicht find, weil noch vollständigere Nach
richten dazu erwartet werden. Hingegen ift Bau- 
zen noch einmal weit vollftändiger als im erften 
Jahrgange befchrieben. Auiserdem find die wich- 
tigften Befchreibungen von Augsburg , Danzig , 
Fürth mit einer Preiscourante der Spiegel, Lü
neburg , Naumburg, dem Rammeisberg bey 
Gofslar, St. Gallen, Suhl, Trieft und Zittau mit

At L, Z' J786. Supplementband, 

einer Preiscourante der Leinenzeuge. Gleiche Be
handlungsart läfst fich von den verfchiedenen Ver- 
falfern nicht immer erwarten, z. B, wird die Ge- 
fchichte der Städte meiftens zu Anfang mit ge
nommen , hingegen z. B. bey Danzig am Ende. 
Einzelne kleine Unrichtigkeiten find auch in einer 
folchen Menge von Sachen unvermeidlich, 7. B. 
das Augsburger Silber foll in der Güte nach der 
Probe das befte feyn, es ift aber, wie hernach an
gegeben wird, nur 13 löthig, da hingegen in 
Frankreich zu Loth, oder 21 Karat, gearbei
tet wird, und in England noch feiner. Bey Bran
denburg ift die wichtigfte Fabrik von Parchent in 
dem duroh Vereinigung der Magifträte entbehr
lich gewordenen Altftädter Rathhaufe übergangen, 
und die Schleufe ift nicht vor dem Annen -, fon
dern Steinthore. Beym Rammeisberg wird das 
isländifche Flechtenmoos als eine Seltenheit in 
Deutfchland angegeben, welches doch faft in al
len Kienheiden wächft. Die Abfonderung des Sil
bers vom Bley heifst nicht Seigern, fondern Trei
ben; auch giebt das Brennen nicht fden höchften 
Grad der Feinheit. Wie rühmlich fich fonft Hr. 
C. felbft bemühet, alles zu verbeflern, beweifen die 
beträchtlichen Zufätze und Berichtigungen zu den 
Ortsbefchreibungen des vorigen Jahrgangs. Dar
auf folgen 9 Bogen Tabellen über den Londoner 
und Wiener Wechfelcours und den Befchlufs ma- 
Skenr3 Rre;fFkart.eVon Leip2i£ nach ^en, die 
fehr forgfaltig mit Bezeichnung der Dämme Poft 
wechfel, Brücken u. dergl. aufgenommen ,’ auch 
am Rande noch mit guten Nachrichten von den 
Zollen, der Kaiferftrafse, Münzen, Maafs und Ge
wicht verfehen find.

Im zweyten Theile machen den erften Ab. 
fchnitt vier Abhandlungen aus : i) Allgemeine 
Grundsätze des WecMelrechts. Diefe betragen

Fni “nd.Cl’d gleichwohl noch ab® e- 
brochen , fo dafs eine Fortfetzuno- fXirror.
Blofs zur Hiilfskenntnifs für den HandefemMn ft das viel, der Rechtsgelehrte aber hat ander" B “ 
eher genug und zum eigentlichen Gebrauch ift « doch nicht zureichend. Denn fie uÄ?d” 
gemeinen Rechte , welche .befanntemaalsen ei-

. genc- 
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gentlich beynahe nirgends gelten« Eigene Gedan
ken hat der Verfallet eben nicht, und felbft dem 
Vortrag fehlt die Deutlichkeit in Entwickelung der 
Begriffe und Beftimmtheitder Sätze;fo z. B. heifst 
es vom eignen Wechfel, er fey kein Schuldfchein, 
fo wie die Valuta kein Anleim, (beides ift doch 
Unftreitig) fondern er fey gleichfam die Waare, 
welche für die Valuta eingekauft wird, derUnter- 
fchied vom Handwechfel beftehe nur in der Zah
lung an einem andern Orte (oft wird ja am Ort 
der Ausftellung gezahlt,) und daher erfordere das 
Gefchäft viel Vertrauen, (wie jedes Anlehn) 2) 
Ueber die natürliche BefchafTenheit der Oefterrei- 
chifchen Staaten, den gegenwärtigen Zuftand des 
Fabrik-und Handelswefens, nebft kurzer Darftel- 
lung des'neuen Mautfyftems (diefe ift aber wegge- 
laflen) und den Fortfehritten der Induftrie im J. 1784. 
Es werden hier alle Provinzen nach der Reihe durch- 
gegangen, und von jeder die Natur - und Kunft- 
producte in gedrängter Kürze angegeben, auch 
viele Punkte mit Anmerkungen des Herausgebers 
begleitet, die aber bisweilen ziemlich leer undauf- 
fer dem Horizont find. Zu den Sonderbarkeiten 
gehört der Böllermarkt zu Eckelsheim in Vorder- 
öftreich. Dabey wiift der Herausgeber die Frage 
auf, was man noch jetzt damit mache ? ehemals 
fchofs man daraus bey Hochzeiten und Donner
vzettern — und jetzt vermuthlich im Kriege, und 
gebraucht fie vielleicht auch zum Gewürzftofsen. 
Beym ungarifehen Tobackmeynt er, der üble Ge
ruch könne nicht fchaden, da eigentlich die Sau
cen den guten geben miifsten. Allein natürlich 
mufs ja der übel riechende fchwerer und zu gu
ten Sorten gar nicht zuzubereiten feyn. Im Ban- 
nat foll eine häufig wildwachfende Pflanze Solo- 
wics der Waid feyn. Davon wird alfo wohl zu 
verliehen feyn, was neuerlich die Zeitungen von 
den auf Anbau des Indigs gefetzten Preifen mel
den ; denn in Abficht des eigentlichen Indigs könn
ten fie des Climas wegen wohl nicht wirkfam wer
den. Die Schafzucht in Ungarn will der Heraus
geber durch Abwechfelung der nördlichen mit den 
füdlichen Gegenden verbeflert wiflen, alfo füllte 
man gar fpanifche Wanderfchafe einführen ? und 
Todesftrafe auf Befchädigung der Maulbeerbäume 
findet er dort nicht hart .’ Auch kommen Wild- 
fchure (d. i. Wolfspelze) aus Schaffellen vor. In 
Mailand foll der Golddrat nur auf einer Seite ver
goldet feyn, und von den Stickern fo, verarbeitet 
werden, dafs die andre nicht Achtbar wird, und 
man hat Bandftühle , darauf 30 Stück von ver- 
fchiedener Breite und Stärke auf einmal gemacht 
werden. Die Niederlande ziehen aus Wien jähr
lich für 150,000 Gulden Lothhaar zu Perücken. 
Ueberhaupt follen die Cdmmtlichen Länder 1784 
im Seehandel, der alfo dem Landhandel gleich kä
me, So Millionen verkehren und 3| in der Bilanz 
gewinnen, auch auf der See und den Strömen coo 
Fahrzeuge haben , welches letzte der Herausgeber 
ivvar nicht verbürgen will, in der That aber, die 

kleinen mit gerechnet, gar nicht viel ift. 3) Ver
fluch einer Handelsgefchichte der Länder, welche 
an der Schelde liegen, befonders aber von Flan
dern und Brabant. Der Streit über die Eröfnung 
der Schelde gab die Veranlaflung zu diefem Stück, 
welches von einem Meifter zeuget, der mit unge
meiner Kenntnifs und unmittelbarem Gebrauch der 
Quellen arbeitete. Man findet hier manche ange
nehme Beyträge zur frühem Gefchichte der €ul- 
tur, z. B. die Anlegung der Seedeiche fchon im 
Uten Jahrhundert,- die Bemergelung der Felder, 
den Gebrauch der Mehlbeutel, die deutfehen Na
men der kleinen Schiffe, die Scharlachfärbei^y, 
die Chaufleen um 1140. Von den Fabriken der 
Klöfter, der Macht und dem Reichthum der Städ
te, dem Miinzwefen und den Waarenpreifen, dem 
grofsen Handels - Contoir in Brügge, dem Stapel 
und deflen verfchiedenen Bedeutungen, den Me
tall-und Wollarbeiten, den Monopolen mancher 
Städte auf gewifle Waaren, Aus- und Einfuhrver
boten , in Abficht der Wolle und andern Waaren, 
Handelsverträgen, Duldung der Juden und Lom
barden , und der fpätern Ueberwanderung der 
Woll - u. a. Fabriken und Gewerbe nach England 
und Holland, die befonders der Religionsdruck be
förderte , ift vieles gefammelt , was Anderfon, 
Willebrand, Dreyer und Fifchcr noch nicht fo ge
nau und richtig bemerkt haben. Auch ift es or
dentlich nach den Perioden und Jahrhunderten 
und nach den Ländern , mit welchen gehandelt 
wurde, zufammen geftellet und manches mit no- 
thiger Kritik gelichtet, z. B. die hohen Zinfen, 
welche auf Leibrenten gedeutet werden , die 
englifche Wollaüsfuhre von 100,000 Säcken jähr
lich nach Anderfon , Scribanii Angabe von yco 
Schiffen, die an einem Tag bey Antwerpen ab- 
und zugefahren. Der eigentlich Gelehrte möchte 
vielleicht mehr wörtliche Auszüge der alten Ur
kunden und gleichzeitigen Schriftfteller wünfehen, 
aber hier war dazu freylich nicht der fchicklichfte 
Ort. Am heften könnte es nachgehoh.lt werden, 
wenn das ganze, wie der Hr. Vrf. Hofnung giebt, 
einmal weiter zu einem eignen Werk ausgefuhret 
würde. Dann liefse fich auch noch manche Klei
nigkeit berichtigen, z. B. die angenommene Weg- 
fchwemmung der Dünen, wo keine find, da fie 
vielmehr nach der Natur- eine W’irkung der See 
und von ihr angefchwemmt find , wie auch der 
Herausgeber erinnert. Befonders gehören dahin 
einige vermuthlich aus Eile herrührende Wieder^ 
bedungen , wie von der Benennung des reichen 
Flanderns S. 258 und 334, von Caligis S. 304 und 
336 ♦ von der Accife S. 371 und 420 und manche 
kühne Muthmaflungen über Wörter, z. B. Sterling 
von Stüberling, Wifpel von Weinfcheffel, Schuh- 
fter von Schuhfutor für Chaufletier, Waidmonat 
für Auguft ift wohl nicht von der Waidärndte, 
fondern vom Anfang der Jagd. Meade oder Meed 
ift nicht Scharte, fondern Krapp, der fnochrhollän- 
difch Mee heifst. 4) Ueber den ^chleswigbollftei-

flifthen

nachgehoh.lt
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reliquiis. Editio fecunda emendatior. 1786« 
148 S. 8- (15 gr.)

Ohne hier den Verdienften des Hn. Brunk eine 
Lobrede zu halten , wollen wir uns nur an das 
emendatior auf dem Titel der neu erfchienenen 
Ausgabe halten, und mit Uebergehung kleiner Ver
beflerungen in Dialekten, oder abgeänderter Ab- 
theilung der Zeilen , nur die neu aufgenomme
nen Lesarten auszeichnen. Od. 4. v. 16 ift für 
Trfiv, cs, Sei ß d.irs\&eiv nun: wfiv ex«<rs Set 
p. ql. deswegen aufgenommen, weil es, wenn 
es auch, wieman doch nicht findet, das lateini- 
fche amabo (mein Lieber.’) ausdrücken follte, die 
Stelle dennoch fehr matt mache. —• Od. 6. v. 14 
wx,t'ryq KvS-fyyq für psru r^q x. K. Jenes 
nach der Vaticanifchen Handfehri ft , welche Hr. 
Br. nach der prächtigen Spoletifchen Ausgabe, 
Rom 1781 von neuem zu Rathe gezogen hat. 
Od. 10. v. 8 haben die Codd, doppelte Lesart: 
OTVbfq av SHpa^q viv, und: opwq av sx^a-S-^g .Tray» 
Aus beiden nimmt Hr. Br. etwas, und lieft : 
epwq iv sx^ua^; viv, um dem Dorismus fein Recht 
zu laßen. Aus eben dem Grunde v, 10 für ou &s-

— ou 'n Koo.— Od. 15. v. 3. 4. Die Ausga
be von 1778 hatte: ouä’ aigs'ei p$ Ktwroq, ovr 
ocive'u) die neuere: coS" eßs' cna ps $Koqt
cüSs (p-S-ovw rv^vvoiq. Ebend. find die fünf letzten 
Zeilen jetzt als verdächtig in Klammern gefchlof- 
fen. — Od. 20. v. 2 ift ev o^AIq für ev oxßOIq 
wieder aufgenommen, weil die Alten den von fpä- 
tern Grammatikern gemachten Unterfchied zwi- 
fchen o%&oq und H'xßn nicht beobachten , wie aus 
Sophokl. Antig. 1131 erwiefen wird. — Od. 23. 
v. 1. Sevins Conjectur für X^uffS empfahl 
fich bey der frühem Ausgabe vermuthlich durch 
ihre Leichtigkeit. Jetzt ift dennoch das letztere 
wieder hergeftellt, weil TrAaro? xfitris für copia 
auri überhaupt fteht. Der künftige Herausgeber 
von Noten über Herodot hat dem Hrn. Br. die 
Stelle Herodot II, 121 als Beleg angegeben, und 
wir bittenden letztem fehr, feinen Amicus furnmus 
zu recht baldiger Erfüllung feines Verfprechens 
ermuntern zu helfen. ■- Od. 23. v. 3 für xo/^ayg 
nun x^avs nach Lenneps Vorfchlage (ad Phalar. 
Epp. S. 97, ) welcher auch Xenoph. Hellen. I. (4* 
1.) für die Exiftenz diefes feltenen Wortes an- 
giebr. — Od. 48 der altern Ausgabe: A7S

al^s ift jetzt weggeblieben, und dagegen S. 
69 unter Baßlius eingerückt. — Od. yi. v. 3 lieft 
die neuere etwas zu, kiinftlich: cuy, eroLi^a,, (ohne 
Jota fubfer.) 5« psWeiv, die ältere (52) hinge
gen gvv ( ohne Comma) stol^ol, §, p. — Sappho I 
Str. 5 (S. 75 ) für nun , und Stroph. 
6. Z* 5. h ou hsv s&sWciq für ounl e&. — Sappho 
2. Str. 3- Z. 3. 4.

für <WP ~ nun: o^pi, ßopßs» — 
Beuor/ d ax«^ S/y 5’ dMOLi pof.

In Ariftoteles Päan Z. 16 (S. g2) ift nun fprach- 
richtiger mit vorgefetztem Artikel 0 ev

abgedruckt. — S, £8 hat Hr. Br- in
Eee 2 Timo-
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nifchen Kana! zur Verbindung der Wert-und Oft- 
fee. Hier wird die ganze Gefchichte der Unter
nehmung erzählt und der Kanal nach feiner Anla
ge > der°Art ihn zu befchiffen, den Abgaben u. f. 
w. genau befchrieben , wozu auch Charten und 
Rifle der Schleufen beygefiiget find. Ungeachtet 
mancher Schwierigkeiten und Bedenken, weswe
gen einige den Nutzen der ganzen Unternehmung 
bezweifeln , find doch in der Hälfte des erften 
Sommers 24 Schifte von 10 bis 60 Laft mit Ge
treide, Holz, Glas, Hering, Zucker u. a. Waa
ren durchgegangen, und die gute Wirkung, zumal 
für die nächften Oerter, wird fchon fichtbar.

Der zweyte Abfchnitt, welcher einen eigenen 
dritten Band ausmachet, und auf dem Titel def- 
felben, vermuthlich nur durch einen Druckfehler, 
der dritte heifst , begreift endlich die neueften 
Verordnungeh und Nachricnten der Jahre 1784 
bis 86, und zwar von 1) den ößrdchifchen Staa
ten , befonders die Aufhebung des Tabakregals, 
das Verbot vieler fremden Waaren, die Einrich
tungen wegen der Schwärzung und Mauth, und 
die weitläufigen Tariffe der Ein-, Aus - und Durch
fuhr-Zolle mit vielen dahin gehörigen befondern 
Verordnungen. 2) den preufsifchen Staaten, ei
nige neue Verbote und Einfchränkungen , dage
gen find alle Verordnungen der neuen Regierung, 
wodurch mancher Zwang aufgehoben ift , noch 
zurück, und werden alfo vermuthlich künftig in 
defto beflerm Zufammenhang mit den folgenden 
Jahren vorkommen. Schätzbar find noch die Aus- 
und Einfuhr-Liften von Elbing, Stettin und Kö
nigsberg. 3). Deutfchland überhaupt, befonders 
einige neue Einrichtungen, Münzedicte u. dergl- 
in Sachfen , Hannover , ßraunfchweig , Baiern , 
Anfpach, Heften, Mainz. 4) Frankreich, die Ab
tretung der Bartholomaeus - Infel an Schweden ge
gen Bewilligung des Hafens zu Gothenburg, und 
verfchiedene Kunfterfindungen. 5) Spanien , wo 
einige Fabriken und der Manillifche Handel ver- 
beflert find , Portugall und Italien , wo Neapel 
Meffina zum FreyhaTen erkläret hat, und im Kir 
chenftaat 81 Zölle find, fo dafs alle fremde Waa
ren 60 pro Cent zahlen. 6) Großbritannien, Ir
land und die Niederlande, einige Einfuhr - Liften. 
7) Dänemark und Schweden, einige Sundfchif- 
fahrts - und Ausfuhr - Liften auch von Heringsthran 
und Steinpappen. 8) Rufsland- Verträge mit dem 
Octomannifchen und Perfifchen Reich, auchSchift- 
und Waaren - Liften. 9) Polen, desgleichen 10) 
Nord - .Amerika, n) Oftindien und China. Hier- 
a«f folgen noch auf einem Bogen fpätere Nach
träge von einigen Ländern und den Befchlufs m> 
chen zuletzt Verbeflerungen und Zufätze zu bei- 

en ^heilen des Handbuchs.

Philologie.

Strasburg, bey Treutel: Anacreontis Carmi- 
naj accedunt felecta quaedam e Lyricorum
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Timokreons Skollou die VerbefTerungen aufge- 
nommen, die er fchon bey Ariftoph, Acharn. 533 
beygebracht hatte. Noch ift ein neues Gedicht« 
chen (66) im Texte, und am Ende der Noten S. 
140. ein anderes vom Simonides hinzugekommen. 
Die Noten find in der jetzigen Ausgabe theils er
weitert» theils zufammengezogen, oder auch mit 
neuen vermehrt. Hr. Br. ift zu feinem Ruhme 
dafür bekannt, dafs er nichts weniger als kritifche 
Hartnäckigkeit befirzt, vielmehr bey verbefferten 
Einfichten feine Meynung gern zurücknimmt. Sein 
fpäterer Anakreon ift dafür ein neuer Beweis, und 
gelegentlich fchlägt er auch im Phokylides v. 118 
eine neue Lesart: anftatt der al
tern (in feinen Gnomicis) trcoKK^v t<z%. vor. Auch 
die eingelegten Cartons zeugen von der äufserften 
Sorgfalt, den Text fo correct als möglich zu lie
fern.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Basel, bey Thurneyfen: Erbauliche und ange
nehme Erzählungen zum Zeitvertreib einer chrift- 
lichen Haushaltung, von D. ff ff. Ant. IF'eif- 
fenbach, Chorherrn zu Zurzach. 1785- 21 y 
S. 8. ( J2 gr.)

Der Verf. wünfeht, dafs zur Befestigung der 
fchlimmen Bücher, die heut zu Tag gelefen wer
den, der Pöbel ein Buch hätte, in dem er Nutzen, 
und Vergnügen beyfammen anträfe , nemlich eine 
Sammlung von angenehmen und erbaulichen Erzeh- 
lungen. Es gäbe zwar fchon mehrere, aber ein 
Theil davon iß ohne Auswahle der Begebenheiten, 
ohne Einmifchung der gehörigen Moral, ohne Rich
tigkeit der Sprache und des Ausdrucks, ohne Kno
ten und komijeher Einrichtung. Ein anderer hinge
gen, der alles diefes beobachtet, verfehlt die Abficht, 
das ift — die Erbauung, wie z. B. La Fontaine, 
Marmontel, IVieland etc, Der Verf. fchlägt daher 
ein Handbuch von Erzählungen vor , die ohne 
Sünde vergnügen können. Dazu liefert er hier 33 
Mufier, zeigt, wie fie befchaffen feyn füllen , und 
fordert andere auf , das Handbuch auszu füllen. 
Diefe Mufter nun hat Rec. fehr paffend gefunden, 
nicht zur Erbauung, fondern zu Erfchiitterung des 

Zwerchfells. Bey ihm hatten fie diefe Wirkung 
in voller Kraft, fo voll Schnacken fteckete unfer IPeifi. 
fenbach und leihete ihm Stoff dazu (22 Erz.) Was 
man immer von Mönchs Asketen, Legenden , 
dem P. Cochem, dem prato Spirituali etc. erwar
ten kann , ift hier beyfammen. , Ueberall wird 
MÖnchthum , die Gelobung der Keufchheit, die 
freywillige Armuth etc. empfohlen,- faft jede* Er
zählung endet fich — mit Knotten, und komifcher 
Einrichtung, das ift — mit einem Mirakel. Meift 
wird von unerlaubter Liebe gehandelt, und der 
Ausgang —. die Verliebten erwachen aus ihrem 
Taumel in der Hölle, oder wenn Gott ihnen 
befonders gnädig ift, f0 gehn fie ins Klofter. Et
was wollen wir doch unfre Lefer in diefen grof- 
fen Guckkaften mönchifcher Raritäten fchauen laß. 
fen. X Erz. Ein Vater und Sohn werden Mönche — 
um felig zu werden. Der Sohn Marinus kömmt 
unfchuldig in Verdacht ein Mädchen gefchwängerc 
zu haben; er ift aber — aus Eingebung Gottes — 
fo dumm , dafs er fich nicht vertheidigt , und 
trägt alle Strafen mit Geduld. Er ftirbt, und 
fieh! Marinus ift ein Mädchen Marina; die Metze, 
die ihn beziichtigt hatte, und indelfen zur Strafe 
vom Teufel befefien war, wird beym heil. Leich
nam davon frey. 3. Erz. Sehet da einen Löwen, 
dem ein Mönch einen Dorn aus dem Fufle zieht! 
Aus Dankbarkeit verläfst er feinen Wohlthäter 
nicht, bleibt im Klofter, weidet den Efe 1 deffel- 
ben, und fchicktfich fo gar in die Klofierzucht! Ob 
fich auch der Efel darein gefchickt habe, meldet 
der Verf. nicht. 25 Erz. Die Juden find unfere 
Glaubensgenoffen, und hegen einen verzeihlichen. 
Irrthum. Defto ärger find nach der 13 Erz. die 
heutigen Kirchenfeger ( bedeutet in Jefuitifcher 
Sprache fo viel als Reformatoren. ) 57 Erz. wird 
die Eintracht des Papfts, und der Höfe zur Auf
hebung der Jefuiten verwiinfeht , und hinzuge
fetzt : es giebt oft einen Krieg > der erwünfichter 
denn der Friede ifi. Der Exjeiüite wünfeht alfo 
die Zeiten Hildebrands zurück ? Nun ift, uni das 
Maafs voll zu machen , nichts mehr übrig als 
dafs ein D. Goldhagen, ein Erich Servati, oder 
ein Merz — fammtlich Brüder in Chrifto unfer« 
Verf. — das Handbuch ausfulle J

LITERARISCHE
Hr. Eabavi’WCsschr. Magdeburg, b. Scheidhauer: 

Der Nutzen der uiel monatlichen Krankheit des vereu/ig* 
ten Königs Friedrichs des Großen,. Eine Belehrung am 
erften Sonntage nach dem Tode de? Königs, den 2Q 
Aug, , gegeben von C. D. Kiifier. 1786, mit Vorher, 
und Anmerkungen. 20 S. gr. 8- C 2 gr.)

In einer affectirten Krafifprache fangt der Vf. mit allge
meinen Bemerkungen über den Nutznn fehmerzlicher Lei- 
dea überhaupt an, und macht dann folgenden Uebergang: 
V\ ir wollen ietzt unfer vereintes, wehmiithigdenkendes Au
ge auf den Krqnkenftul des nun vpllendten Königs lenken, 
gtlf welchen ieit eilf Monaten das Antlitz grofser Fürften 
Xlnd Völker gerichtet crewefen Cid), Die Nachdenkenden 
|tab?l) 9^ Fr*1?0 aufgeworfen : warum läfst Gott den

NACHRICHTEN.
König in einer fo lange anhaltenden, peinlichen und angff« 
vollen Krankheit dulden? Hr. K. zeigt alfo, dafs dies grof- 
fen Nutzen gehabt habe; I) für den König, II) für das 
Land. _ III) für auswärtige Völker. Der Ausführung können 
wir nicht folgen , wiewohl fich manches dabey erinnern 
’jefse.. Ob übrigens die hier angegebnen Abfichten wirk
lich die Abfichten Gottes waren » wird wohl Hr. K. fo 
wenig als Rec. entfeheidepd zu behaupten fich getrauen. *Dia 
ganze Unterfuchung fcheint uns fehr^uberHufsig und gan* 
unnöthig, BeaugensiAirdigef puren, Krankenmonat, bewahr
heiten, Gott es licht bl ick, Fuckbhck,durchfchaubar, Schutzoflich- 
ten , Pflichtgefiih l, l odes/chluß der Augen, Chrißusreligion , 
find Auswüchfe , die Lavatern nachgeahmt, aber» befonder* 
im Ranzelvorti ag > nicht zu billigen find.



p, Supplemente
zur

ALLGEMEINEN

L I T ERATUR"££STUNG 
vom Jah re 1786.

Numero 52

TEC HNOLOGIE.
..... beyPanckoucke: Enryclopidie mltho-
T 2de'M^vf^"“’Arts ct M‘“T' l

T&dd'laPM«'’ Avocaten Parlement, In- 
fpecteurgöneral des Manufactures de la pro- 
vince de Picardie etc. Tome I. 1783» 7^o S. 
T. II. I784-P3S.4-

Recueil de planches de rEncyclopedie par ordre de 
matiercs- Tome VI. 1786’ 4*

D ’r Verf , welcher durch feine Aufßtze, für 
" die Defcriptions des Arts et metiers der Aka
demie , aufs vortheilhaftefte bekannt ift, liefert in 

diefen beiden Bänden eine umftandliche, und mit 
den wichtigften und neueften Nachrichten aus der 
Fülle feiner Erfahrungen bereicherte Gefchichte des 
Flachfes, Hanfes, der Wolle, Baumwolle und Seide, 
fo wie der Webereyen, Würkereyen, und der da- 
mit verbundenen Gefchäfte, und eine nachfc gen- 
, Abtheilung wird die Bereitung der belle 
de.2* Leders, die Färbereien und Druckerey- 
Un phft dem Oelcrewerbe und den Seifenfiederey- “ ’Ä" »g -«

lung der mehreften Artikel, als eines der wichtig 
ften technologifchen, angefehen zu werden. Dafs 
Mr Roland die alten Artikel der Enzyklopädie
•st bloß mit einigen Zufätzen vermehrt, erhellt 

C «ic~feiner etwas hitzigen Aetifserung, die 
^°wördich anführen; Encyclopedie, fagter, colojfe 

jans pr } mexperience dontau-

m'a ocmfionniun travaü protyneux, toujmu fic, 
aride, degoutant et toujoilYS fans fruit. Inzwifchen 
ift fie doch hin und wieder genutzt, aber meh- 
rentheils in zweckmäfsigen Auszügen. Zu wun- 
fchen wäre es, dafs die Bände der Arts et metiers 
mecaniques auf eine ähnliche Art bearbeitet worden

4. L. Z» 1786» Supplemeuibtmd»

wären. Der Vf. hat hier auch die alphabetifche 
Ordnung beybehalten muffen, inzwifchen die Ar
tikel nicht überflüfsig zertrennt, und in der Ein
leitung ein Verzeichnifs derfelben nach einer wiffen- 
fchaftlichen Verbindung vorausgefchickt. Das Ver
zeichnifs der Kunftwörter fehlt noch; der Vf. ver- 
fpricht es aber in der Folge zu liefern. Bey der 
grofsen Menge von Gegenftänden laßen fich hier 
nur die wichtigften und ausführlichften Artikel be
rühren, und unter diefen macht die Strumpfuirke- 
rcy den Anfang. Da fchon in dem erften Bande 
^er Arts et metiers mecaniques der Strumpfwirker- 
Stu))! in 10T. vorkommt, fo beruft fich der Verf. 
auf folche, und bringt einige Beweife bey, dafs 
doch ein Franzos der Erfinder diefes Stuhles fey. 
Von den Würkereyen der Strümpfe , Kappen und 
Handfchuhin Seide» Wolle, Baumwolle und Lei
nen , und den vorzüglichften Fabriken in Frank
reich, wo der Vf. zeigt, dafs die ungefähr 66000 
Stühle an 55— 60 Millionen Livres jährlich um fe
tzen. Bey der Befchreibung des Stuhls fagt Mr. 
Roland mit Recht: nous n'avons que des exclamations
d'entoußaßes für le nieryeilleux de fon inyention et 
des dißertations obseures für fon ufage. Kenntnifs 
von der Mafche oder dein Schlub der Strikerinn 
mufs nothwendig vorausgehen, wenn die Erfin
dung dies Gefchäft, in eine Mafchine überzutragen, 
richtig gefchätzt werden foll, und hievon fängt 
auch der Vf. an. Von Bezeichnung der Mafchen 
durch allgemeinere Ausdrücke nach yandermondr, 
das hiebey angeführte Werk EJJ'ai für les proble- 
mes de fituation d Rouen 1782 verdiente vielleicht 
bekannter zu feyn. Der Vf. befchreibt alle Arbei
ten auf dem Stuhle felbft, fehr voilfländig; einige 
in jenen 10 T. der Arts et Metiers mecan. weggelaf- 
fene Figuren find hier noch mit neuen bey
gebracht, fo wie die nothigen Abbildungen für 
das Walken, Kratzen und Scheeren der wollenen 
Strümpfe. Von neuen Erfindungen in der Wür- 
kerey, befonders englifchen > findet man den Tri- 
cdt a totes fans envers, mit Abbildung der neuen > 
Einrichtung des Stuhls auf 3 T. befchrieben, ferner 
den tricot a ßeurs et mouches, en dorure, d mailles 
nouees, wo in einem Anhang die Einrichtung des

Eff Stuhl»
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Stuhls befchrieben, und fehr gerühmt wird; [der 
tricot dentelle, double; aus diefen find ferner nach
her der tricot guilloche, broche, peluchc, veloute, ncb- 
tes de malon, a mailles coulees, der tricot chine und 
tigre entftanden. Vom M. Decrejfin hat der Vf. 
noch befondere Erfindungender Akademie vorgelegt, 
und lieht zu erwarten, dafs auch der an 4Centner 
fchwere Wiirkerftuhl nach feinen Vorfchlagen ver
einfacht und wohlfeiler ausfallen werde. Die Blei- 
cherey ift aufser dem Garne, der Baumwolle) Wol
le und Seide auch auf die Spitzen, .Blonden, und 
Filet ausgedehnt, mit befonderer Rücklicht auf die 
Bleichen zu St. Quentin, und Valencienne, wo Ho
me vorzüglich genutzt ift. Zu den beiden T. der 
Enclopedie ift noch eine dritte beygefügt, welche 
auch einen Grundrifs einer Eieicherey liefert. 
Der Beutler ift mit einer Auswahl der vorziiglich- 
ften Arbeiten abgehandelt, welche aber in Deutfch- 
land nicht alle zu diefem Gewerbe gerechnet wer
den. Bey 'den Regen - und Sonnenfchirmen find 
die neuern Parafols d reffbrts,.wie fie Goflelin zu" 
Amiens verfertigt, befchrieben und abgebildet hat. 
Von den Pofchen und Boufs der Frauenzimmer, 
ziemlich ausführlich, ohnerrachtet der Vf. diefen 
Werken der Kunft nicht fonderlich geneigt ift; aus- 
ferdem von Beurfen, Kappen, Portefeuilles u. d. gl. 
Die Stickerey nach St. Aubin P Art du Brodeur mit 
3 T. Der Kartetfchenmachermxt^xxQOQnT. hieher- 
gehorigen Mafchienen betreffend, und einer aus der 
Encyclopädie; vom Krempeln der Baumwolle durch 
JVIafchinen aber ohne Abbildungen. In der Folge 
äuch von den Kartendiefteln. Vom Hanflau mit 
vorzüglichem Rückficht auf Frankreich. Der Hut
macher vom M Roland neu ausgearbeitet mit 3 neu
en T. Der Seiler nach Du Hamel mit 5 T. Von der 
Baumwolle und deren verfchiedenen Sorten nach 
des Vf. P art du fabricant de velour du coton, mit 
einer T. Vom Rofshaare, der Bereitung verfchiede- 
ner Haartücher, dem gefotenem Rofshaare, und 
von Proben, welche der Vf. von einem Gewebe 
aus Menfchenhaaren und Wolle von einem Girau- 
et de Tours gefehen. Von Bürften, von einem Ge- 
wächfe Chien dent, über deffen botanifcher Beftim- 
mungder Vf. aber noch keine Gewifsheit, felbftaus 
der Schweitz, woher diefe Waare am häufigften 
kommt, hat einziehen können. Im Verfolge auch 
von Verfertigung der Pinfel. Der Artikel Spitzen 
begreift die geknüppelten ( dentelles ) nach der En
cyclopädie, die Blonden, die mit Nadeln gemachten 
Spitzen {Points') und das Filet, welche neu abge
handelt und die vorzüglichften Fabriken genannt 
find. Zu den Points liefert die Fabrik zu Lite das 
Garn, welches zu gewöhnlich guten Arbeiten, das 
Pfund zu 8 — §co Livres gewählt wird. Siewer
den vorzüglich zu /Hanlon fo wie zu Brüfsel ge
macht. Von Tuchfabriken und überhaupt IHollcn- 
webereyen eine fehr ausführliche Abhandlung. Der 
Vf. velcher die Arbeit von Du Hamel hin und wie
der nutzt, fagt inzwischen, bey aller Hochachtung 
gegen die Verdienfte.der Akademie fai tropappris 

a. me de fier de defcriptions c? arts faltes par desSa- 
vants qüi n'ontpas mis La main aPoeuvre. Befonders 
wichtige Beyträge hat M, Roland aus einem Mspt. 
des Hn. Lo Infpektor der Fabriken zu Sedan bey
gebracht , und werden die Fabriken der gröbern, 
der feinen Tücher, und andere Wollgewebe, wie 
der Camelote, Barakane, des Tamis und umftänd- 
lich abgehandelt. Von den Walkmühlen find die 
gewöhnlichen mit Hämmern, fo wie die holländi- 
fchen mit Stampfern, welche jetzt auch in Frank
reich eingeführt werden, abgebildet. Vom rauhen 
und fcheeren mit einer T., von den verfchiedenen 
Wäfsern zum Rauchen, und Tabellen über die Trach
ten, für verfchiedene Arten der Tücher. Ohne 
weitere Befchreibung kommt hier blofs die Anzei
ge von Everets Scheermafchine welche von Waller 
getrieben wird , und 1758 zu Heytesburg in Eng
land errichtet wurde vor. Sie wurde von boshaf
ten Arbeitern in Brand gefetzt, und ift nachher durch 
öffentliche Unterftiitzung wider aufgebauet worden. 
In mehreren Tabellen folgen Koften - Berechnungen 
über die Tücher der Fabriken zu Sedan, Elbeuf, 
Raum u. a. 0« Von der Appretur vorzüglich der 
Englifchen nach Price und F! cf-eile zu Amien; drey 
T. enthalten die Preßen, eine den Ofen zur Er
wärmung der Platten für die Preßen, und eine an
dere den Appretur - Ofen zur Grillage oder dem Ab
fengen der Wollenfäfergen auf den Tüchern. Die 
Bereitung der Prefsfpäne hält der Vf. hier fo wie 
in derAbth. Part de preparer et d’imprimer les etof- 
fes en laines, zurück, widerlegt inzwischen die 
Meynung als wenn fie von Gummi oder Firnifs ih
ren Glanz erhielten. Vonden Tüchern zu Langue- 
dok für den Levantifchen Handel, und der Induftrie 
zu Clermont und Lodeve. Vom Spinnen, Haspeln» 
Spulen und Zwirnen, mit $T., wo auf der 4ten 
eine Spinn-und Zwirnmafchine welche zu Elbeuf 
Abbeville und Amien gebräuchlich ift, abgebildet 
worden. Die kurze und nicht hinlängliche Erklä
rung ift in einem Anhänge beygebracht, enthält 
doch manche gute Bemerkungen über das Reiben» 
der Spindeln, wo man ftatt des Glafes, Kiefel 
beffer befunden hat. Die yte T. liefert noch eine 
Spinnmafchine von Price. Bey dem Frifiren der 
Tücher ift die verbeflerte Frifirmühle abgebildet. 
Vom Seidenflor (Gaze) mit Abbildung des Stuhls 
auf 2T., auch vom Marli, mit 2T. den Stuhl be
treffend. Von den Fabriken Infpectoren aus den 
Lettres ecrites de Suifse, d' Italic de Sicile rt de 
Malthe. aAmflerd. 1780. von denen M. Roland der 
Vf. ift, nebft der neueften Inftruktion von 1781. 
Die befondere Abhandlung von den IFebfthhlcn, 
enthält auf 4T. den Tuch-Camelot-und Leinwe- 
berftuhl. Der Artikel Schaafzucht ift fehr vollftän- 
dig ausgearbeitet, und enthält viel eigene Bemer
kungen; der Vf. harmonirt feiten mit feinen Lands
leut en’Cur/zen nnd d'Aubenton, dafür aber mehr mit 
Haftfer und Mice. Bey dem Pofamentirer find nur 
die wichtigften Arbeiten abgehandelt, da ihr Han
del fich in zu vielerley Artikel ausbreitet, und 

zwar 
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zwar die Verfertigung der Schnüre, der Knopfe, 
der Franzen und Quaften mit/Abbildung des Stuhls, 
von der eigentlichen Bordenwürkerey und dem Stuh
le, von dem geprefsten feidenen Bande (nompa- 
reille ) Zu diefem Artikel gehört noch der Feder- 
fchmücker, und die Verfertigung der künftlichen 
Blumen. Die beften Straufsfedern bezieht man aus 
Algier, nächft diefen find die von Tunis, Alexan
drien, Madagaskar noch in Werth, die fchlechteften 
kommen aus Senegal; der Handel ift zu Livorno. 
Von den fchwarzen Reiherfedern, kann ein Fe- 
derbufch auf 1200— 6000 Livres zu ftehen kom
men. Die künftlichen Blumen werden jetzt meh- 
rentheils blofs aus Batift und Taffent, und zu Pa
ris und Lyon gröfstentheils für das Ausland ver
fertigt, da in Paris dergleichen Blumen nicht mehr 
fonderlich gefchätzt werden. Der weicläuftige Ar
tikel von Verordnungen befchliefst den erften Band 
und geht in dem Sten fort. Schon bey der Strumpf- 
würkerey klagt der Vf. empfindlich über den Geilt 
der Fabriken-(Verordnungen^ai fait voir fagt 
er que rien en France rietant eie ni fi fauffement, 
ni / ridiculement reglemente que la boneterie — que 
beaucoup de ces reglemens fönten {contradiction, que 
la pluspart font impracticables, et qu'on n'a jamais 
fait mieux que de les oublier tous. Da auf dem kür- 
zeften Wege die Publikation einer Verordnung in 
Frankreich, ein Jahr Zeit erfodert, fo mufs lieh 
oft unterdeflen fo vieles geändert habeu, dafs die 
Verordnung als dann nicht paßend feyn kann. In- 
zwifchen folten fie doch alle mit Gewalt durchge
fetzt werden, wo der Vf. in die bitterften Klagen 
über die dabey vorgefallenen Graufamkeiten aus
bricht, welche endlich der vortrefliche Türgot mil
derte. Der Vf. fagt II rien eft pas des Arts, com- 
we d'une exercice militaire. Ce\rieft pasfous le bäton, 
qu'on fait des progres dems cette carriere. Der ete 
Band fängt fich mit dem Edicte zur Aufhebung der 
Zünfte von 1776 an, worauf der Etat des Com- 
mmautb folgt, welcher fich fchon in dem 4ten 
Bande der Arts -mecaniques unter dem Artikel mar- 
chands findet. Die übrigen Verordnungen find von 
1779. So. 8i und den mehreften find Tabellen bey- 
gefiigt, welche die Namen der Fabrik , der Zeu
ge den Aufzug und Einfchlag, die Anzahl der 
Kettenfäden, die Breite der Zeuge, und die Farbe 
der Sahlleifte bezeichnen. Von den Zwirnmiihlen 
mit 4T. — Die Bandfabrik mit 10 T., wovon 
die 1 —6te die Abbildungen des neuen Stuhls vie
le Sammtbänder auf ein mal zu machen liefert. 
Der Vf hat ihn zu Crefelt gefehen, als wohin er 
auf einem Antrag von der Regierung gefchickt 
wurde. Die übrigen T. enthalten den gewöhnli
chen Baudftuhl. - Ein fehr ausführlicher Arti
kel handelt von der Seide, der Zucht der Seiden wür- 
mer, der Abwindung der Seide von den Coccons, 
der weitern Bereitung zur Weberey, und von den 
vorziiglichften Seidenwebereyen und^eidenwaaren, 
mit !2lT. Aufser den gewöhnlichen Piemontefi- 
fchen Seideuhaspel kommen auch Abbildungen von 

den eben nicht fonderlich gefchätzten Vaucanfon- 
fchen Erfindungen vor. Die grofse Bolognefifche 
vom Wafler getriebene Mafchine zum Organifiiren 
der Seide ift in ausführlichen Tafeln beigefügt. 
Sie wurde von Benay zuerft 1670 zu Viteux in 
Frankreich errichtet. ~ Ueber die verfchiedene Gü
te der Seide nach den Orten wo fie gezogen. Nach 
den T. welche die Arbeiten bey den Zetteln betref
fen , folgen Abbildungen, von Stühlen zu einfa
chen feidenen Zeugen, wie Taffend, Satin, und 
zu den ftärkern, wie Gros de Tours. Viele T. 
über den Zug der Kettenfäden für den Einfchlag, 
fo wohl in Linien - Riffen, als vergrofserten Gewe
be der Zeuge. Der Stuhl für die brochirten fei
denen Zeuge, mit dahin gehörigen neuen Erfin
dungen und Bißen, die Plattenfäden und den Ein
fchlag betreffend. VomSammt und den verfchie- 
denen Arten deffelben, mit Abbildung des Stuhls 
und dahin gehörigen Einrichtungen; von den ge
flammten Zeugen. Von den Calandern fowohl in 
der Einrichtung als fchwere Mangen, als mit zwey 
"Walzen, mit guten Figuren. In einem Anhänge 
wird noch eines ganz neuen Seidenftuhls gedacht, 
welcher wichtige Verbefferungen enthäl t und von 
M. Rivey , unter dem Titel Nouveau inetier pour 
toutes les etoffes en foie, brochees et autres, dedie au 
Roi en 1783 in einem Kupfer herausgegeben ift. 
Wir führen es hier an da es durch den Buchhandel 
nicht bekannt werden möchte. — Ein eigener 
Artikel handelt von dem zähen Spartgrafse (Stipa 
tenaciffima ( und deffen Verarbeitung zu Seilen, 
Matten und dergl. von M. Gauoti de Berthe welcher 
zu Paris eine Fabrik in der Fauxbourg St. Antoi
ne angelegt hat. Von den Seilen aus Lindenrinde, 
welche vorzüglich zum Aufhängen der Wäfche ge- 
fucht werden, da fie nicht flecken. Auch etwas 
von der Agaue foctida und ihrer Benutzung zu 
Striken und Matten. Von den türkifchen Tape
ten, vorzüglich der Hauteliffe und Bafseliffe der 
Gobelius, zufa mmen mit 39 T., denen noch 11 T, 
für den Tapezierer folgen. Die Anftände und neu
en Veränderungen welche mit den Muftern oder 
Defsins vorgenommen worden find, deren Haupt
züge jetzt auf durchfichtig Papier getragen und ftatt 
der Originals" zerfchnitten werden. Die Farben 
werden in der Fabrik der Gobelins verfertigt, 
und um manche Mifchungen gehörig heraus zu 
bringen , hat man ehedem Seide unter die Wolle 
genommen, wodurch aber ein ungleichförmiges 
Verfchiefsen der Farben, fo gar unter Glafsunver
meidlich blieb. Der jetzige Directeur der Gobe
lius, M. Audran verfertigt aus blofser Wolle 
folche Stücke welche auch nach langer Zeit die 
nemliche Lebhaftigkeit der Farben behalten. Nach 
dem Vf. kommt keine Fabrik der der Gobelins in 
Paris in Anfehung der Pracht der Arbeit bey. Un
ter dem ArtikelToile kommen die Leinen-und Baum- 
wollenwebereyen, fo wie die von beiden gemifchten 
Webereyen vor, wie die Scamoifse und andre. Von 
den Mouffelinen, vom Manfchefter, mit Abbildung

Fff 2 des 
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des Apretirofens zur grillage oder dem Abfengen, 
und der Befchreibung der weiteren Appretur mit 
Einreiben von Wachs und Talg auf einer marmor
nen Tafel. Vom Batift und Linnen, welche in Frank
reich toiles de wulgainerie heifsen, von den Seegel
tüchern und mehrern Arten Fabriken in Frankreich. 
-— Aus diefer Anzeige der vorzüglichften und wich- 
tigften Artikel wird die Reichhaltigkeit diefes Werks 
erhellen, von welchen eine Ueberfetzung wohl 
zu wünfchen wäre, die zugleich dem Werke noch 
mehrere Vollftändigkeit und Brauchbarkeit gäbe. 
Eine Haupterfordernifs der Ueberfetzung würde 
esfeyn, die Kupfer in eine genauere Verbindung 
mit den Text zu fetzen, und manche deutlicher 
au erläutern. Sie alle zu kopiren würde nicht immer 
nöthig feyn, und dadurch fehr viel erfpart werden 
können, wenn manche Tafeln zufammengezogen 
würden. Eine gleiche Auswahl der Figuren wäre 
auch bey einer Ueberfetzung der Arts et metiers 
wecaniques erforderlich, da viele Kupfer in^ weni
ger Tafeln gebracht werden könnten.

PH ILOLOGlE.

Halli» bey Hemmerde: Antimachi Colopho- 
nii Reliquae> nunc primura conquirere et ex- 
plicare inftituit Car. Adol. Gotti. Schellenberg, 
acc. EpiftolaFrz^. Aug. Eloq. etPoef.
in Acad. Frideric. Profefforis publ. ordin. 
1786. 127 S. 8. (6 gr. )

Diefe von Fleifs, Gefchmak und Belefenheit 
ihres Verf. zeugende Abhandlung zerfällt in zwey 
Theile: bis S. 50 findet man die Nachrichten von 
Antimachüs Leben und Schriften, und dann die hin 
und wieder zerftreuten, mit Anmerkungen beglei
teten Fragmente. Antimachüs lebte am Ende des 
Peloponnefifchen Krieges, und bey dem klei
nen Zweifel, pb fein Geburtsort Kolophon, 
oder >das nahe dabey gelegene , durch ein 
Orakel* Appolls bekannte Städtchen Klarus ge
wefen fey, ift Hr, S. faft geneigt, fich für das er- 
flere zu erklären. Zeugniffe der alten hat er auch 
allerdings für fich, aber, wie es noch heut zu Ta
ge gefchieht, dafs Perfonen von einer nahe gele
genen Hauptftadt öfter als von dem dabey liegen
den Dörfchen, das dach eigentlich Geburtsort war, 
benannt werden * fo mag es auch ehemahjs gewe
fen feyn, und Ovidius (Trift. I, 6, 1, )und vor 
ihm Cicero (Brut. 51. ) nennen ihn ausdrücklich 
Clarium. "Lvinr meyntHr.S, Ovid habe den Kolopho- 
nier nicht in feinen Vers bringen können, und beym 
Cicero läfen einige Handfehriften r darum poetam. 
Aber beyde fcheinen aus einer altern Quelle ge- 
(chppft zu haben, und was die Stelle Cicero inabe- 

fondre betrift, fo gefteht Rec. dafs er nicht gern 
einen eigenen Nahmen, wenn nicht fonft wider ihn 
etwas einzuwenden ift, in den Schriften der Alten 
aufgiebt, vielmehr überzeugt ift, dafs durch glück
liche Auffindung eines fchicklichen Nominis pro- 
prii noch mancher verdorbenen Stelle zu helfen feyn 
durfte. Antimachüs verliert doch immer deshalb 
nichts von feiner Clarität, denn die kleine Anek
dote , die uns Cic. in der angeführten Stelle von 
ihm erzählt, dafs er, ob fich gleich beyVorlefung 
eines gelehrten Gedichtes (opvs reconditum ). fein 
Auditorium fortgefchlichen, dennoch, weil Plato 
beycihm ausgehalten, fortgelefen habe — macht 
ihm Ehre genug. Seine Gedichte haben fich auch 
lange genug erhalten, denn man weife, dafs Kai- 
fer Hadrian fie fo fehrgefchätzt, dafs er, wie denn 
die gelehrten Fürften gemeiniglich das Sonderbare 
lieben, fie den Homerifchen vorgezogen habe. 
Die vornehmften darunter find ein Heldengedicht, 
Thebais. und ein anderes, nach feiner Geliebten, 
Lyde genannt gewefen, und Hr. S. hoffte bey fei
ner Sammlung auch vielleicht etwas zu Erläuterung 
der Thebais des .Statius zu finden, hat aber feine 
Hoffnung nicht beftätigt gefehen. In diefer S amm- 
Jung der Lebensumftände des A. hat der Vf. über
haupt alles fo genau geprüft, jeden kleinen Wink 
fo vortheilhaft benutzt, und anftatt der jungen 
Männern fonft eigenen Rafchheit vielmehr einefa 
lobenswürdige Bedächtlichkeit gezeigt, dafs wir 
ihm eine glückliche Anlage zu einem guten Ge- 
fchichtforfcher mit Vergnügen zugeftehen. Auch 
die Anmerkungen zu den Fragmenten find Zeu
gen feines Fleißes, und wenn er auch in denselben 
zuweilen in fofern zu weit gegangen fcheinen füll
te, dafs er hie und da ein Fragmentchen aufge
nommen hätte, an dem fich noch zweifeln liefse, 
wie er denn felbft glaubt, dafs Fragm. 46 nicht vom 
Antimachüs feyn könne, fo ift es doch immer 
gut, alles, was fich unter des Mannes Namen 
vorfand, hier gefammelt zu finden. Noch müffen 
wir ihm die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, 
dafs er, ob ihm gleich bey gröfstentheils fo klei
nen Bruchftücken ein fo wichtiges Hülfsmittel 
der Interpretation, als der Züfamrnenhang des 
Vorhergehenden und Nachfolgenden ift, abging, 
dennoch alles that, was fich in diefer Lage thun 
liefe, auch hin und wieder durch eine glückliche 
ConjecturSinn in verdorbene Stellen zu legen wufs- 
te. Wir wünfchen Hn. S. für feinen Fleifs recht 
bald belohnt, und befonders an einem Orte ange- 
ftellt zu fehen, wo er, durch Hülfe des nöthigen 
Apparats feine leidenfchaftliche Neigung zu der 
alten Litteratur in vollem Maafee befriedigen 
könne.
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TECHNOLOGIE.

Paris, bey Panckoucke: Encyclopedie methodi
que, Commer ce. Tome I. 178 3- 7^6 S. gr. 
4. nebft einer Einl. v. 32 S. A bis C.

M ür eine Encyklopädie des Handels , die den 
ganzen Umfang der theoretifchen und prakti- 

fchen Kommerzwiffenfchaft ausfüllen foll, fehlt es 
dem vorliegenden Werke durchgängig zu fehr an 
Gründlichkeit, Ordnung, und Präcifion. Männer, 
die fich in ein fo weites Fach wagen, wie heut zu 
Tage die Handlung im Ganzen ausmacht, follten 
alle ihre Vorgänger an Belefenheit, Sachkunde, 
Urtheilskraft und Erfahrung übertreffen , wenn fie 
zum Vortheil der Wiffenfchaft arbeiten und Dank 
für ihr Unternehmen verdienen wollen. Allein 
hier fcheinen leider auf allen Seiten die Zufam- 
menfehreiber hervor, die mit ihrer Materie weder 
im Allgemeinen noch auch im Befondern be
kannt find, und ohne Wahl und Beurtheilung al
les aufraffen , wie es ihnen in die/ Hände kam. 
Wir werden dies Urtheil weiter unten mit Bewei- 
fen belegen. Es ahndete uns fchon nichts Gutes, 
als wir in der Vorrede die Worte lafen : „On nous 
accufera peut-etre de n^avoir pas affez corrige, Sa
vary et lex premiers Encydopedißes. Nous repon- 
drons avec ßmplicite > qiüil faudroit etre plus habi
les que nous ne fommes, ou plus prefomptueux que 
nous ne voudrions etre, pour parrenir für les feuls 
ouvrages, qui foient encore jusqu'it prefent livres eie- 
mentaires en cette partie . ♦ . und je weiter wir 
nachfchlugen, je weniger waren wir mit dem Wer
ke zufrieden. Wenn die Herren ihre Unvermö
genheit fühlten , einen Schritt weiter als ihre Vor
gänger thun zu können, warum legten fie Hand 
an ? Savary ift unftreitig einer der vorziiglichften 
Commerzkundigen zu feiner Zeit gewefen; aber 
man follte nicht vergelten, dafs er fchon vor mehr 
als hundert Jahren gelebt hat, und dafs feitdem 
viele Dinge, über die er fchrieb, eine ganz andere 
Geftalt gewonnen haben. Eine der erften Ausga
ben von Savary's Werken ift von 1676; diefe find 
nachher noch oft wieder aufgelegt worden» das ift
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wahr; aber die Herausgeber haben aus gleichem 
Grunde, wie die heutigen Encyklopädiften, nem- 
lich aus Befcheidenheit, nichts daran geändert; da
her kommt es nun, dafs diejenigen, die noch im
mer di’efem Führer auf Treu und Glauben folgen, 
nicht feiten irre gehen. Unter dem Artikel Aam 
S. 1 heifst es, dafs ein folches Maafs 28 Mingels 
halten foll. Es hält aber wirklich 12g» Eben fo 
falfch ift auch das hier angegebene Gewicht. Nach 
der Encyklopädie foll 1 Aam nur 63 Pfund Mark
gewicht wiegen; indeffen ift bekannt, dafs es 282 
M. g., auch wohl noch etwas darüber, hält. Unter 
Abandonnement und Abandonner auf eben diefer 
Seite wird blofs die Abtretung des Vermögens 
in Falliment^fällen verftanden, aber der Abandon* 
nirung im Affecuranzfache mit keinem Worte er- 
wehnt. Die praktifchen Artikel, unter andern die 
ßefchreibung der Waaren, find gar erbärmlich ge- 
rathen, upd hier und dort laffen fich die Verfaf- 
fer Schnitzer zu Schulden kommen, die in unfern 
Tagen, wo es an Hülfsquellen nicht mangelt, und 
wo felbft dem, der nur zufammentragen will und 
kanff, genug vorgearbeitet ift, unverzeihlich feyn 
mijffen. Nacp S. 8 foll der befte Stahl aus der 
Stadt Kernent in Deutfchland kommen. Von un
ferm Rofißahl^ den der Harz liefert, heifst es gar: 
Acier ä la rofe, ainß nomme ou d'une efpece de roße 
couleur d'o’il de perdrix , qui parott au millieu, 
quand on l a eaffe, ou de la marque, que l'on met 
Jus les barils. Nach S. 12 füllen die Actien der 
vorigen franzöfifchen oftindifchen Compagnie 2400 
Livres ftark feyn, und ico Livres jährliche Zinfen 
bringen. Beides ift unrichtig; ihr Kapital befteht 
in 2500 Livies, und fie tragen jetzt nur reine 112 
Livres 10 Sous an Zinfen. Im Abrifs von Deutfeh. 
lands S. 33 u. f. wimmelt es von Fehlern und Un
richtigkeiten Es find hier nicht nur . manche 
wichtige Handels - und Manufactur - Städte, z B 
Braunfchweig , Frankfurt an der Oder Hanau* 
Krefeld etc. übergangen worden, fonderÄ manver- 
miflet auch ganze Provinzen, unter andern Mäh- 
ren, eines der beften Länder der Oefterreichifchen 
Monarchie was Lage Erzeugniffe und Volksmen- 
ge anbetrint. Von Hannover , wo doch gewifs die

Gßg Hand-
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Handlung nicht tu Haufe ift, heifst es hier: „Elle 
fa.it un bon commerce, ayant de quoi q fournir ab- 
bondamment deins le grand nombre de Hiarcriandifes 
qui fortent des nianufactures et fabriques, dont eile 
iß reniplie. Hingegen Bielefeld, cLis jährlich we- 
nigftens fiir eine halbe Million Thaler an Leinen- 
waaren verhandelt, wird fo abgefertigt: ,.il fait 
quelque commerce en toiles.'' Zu Lüneburg find 
jetzt nicht mehr 54 ( f. S. 40), fondem nur 33 
gangbare >alzkoten. Und der überaus wichtige 
Speditionshandel, den diefe Stadt treibt, verdien
te doch wohl Erwähnung. Auf einem und dem- 
felben ßlatte, nemlich S. 43, flehen die oft’enbar- 
ften Widerfpriiche. In der 43ften und f. Zeilen 
heifst es: La Sileße efi un beau pays et tres bien 
peuple; il feroit dlßcile d'en trouver un qui four- 
nijfe plus copieufement au befoin de- [es habitans. “ 
Wie reimt Geh nun das mit dem Schlüße zufam- 
men ? la Population, les manufactures et le commer- 
ce de la Sileße, diminuent tous les jours par des 
caufes peu dijßciles a decourrir. “ S. 44 ift unrich
tig , dafs die Hamburgifche Bank blofs Species- 
Heichsthaler nach dem Miinzfufs von 1566 an
nimmt. Bekanntlich empfängt fie auch rohes Stan- 
genfilber zu einem feftgefetzten Preife, und giebt 
es auch wieder, wiewohl etwas höher, aus. Die 
Emdner Afiatifche Compagnie , die nach S. 55 
jetzt noch beftehen foll, ift fchon 1769 aufgeho
ben worden. Der Compagnie zum Heringsfange 
wird nicht gedacht. Beym Artikel Amerika S. 64 
wird der Lefer auf die Wörter Colonies und Etats 
unis verwiegen, von welchen aber das letztere gar 
picht im Lexicon fteht, und das erftere blofs neun 
Zeilen enthält, die noch dazu gröfstentheils Ame
rika nichts angehn. Vom Arrak bekommen wir 
S. 126 diefe Erklärung: „Efpece d'eau de vie, que 
font les Tartares Tungutcs, J'ujets du grand Duc de 
Mofcov-ie.^ Vom Arfenik S. 140: „Lon eß en- 
core a favoir bien fürement, s’il y en a de natur el, 
ou ß feulement il eß factice^-Lon ne repute point 
pour avaries (find die Worte der Encyklopädie S. 
151), les droits de conge , vißte, raport , Tönnes, 
balifes et ancrages’, cela. doit etre fupporte et acquit- 
te par le Maure . . dies ift faifch, wie aus Ku- 
ricke diatr.de ajfec. tit- 8 , pag. 769, und Cafareg.» 
difc. 45, No. 17 zu erfehen. S )8ft, unter dem 
Namen Bande, wird ein Gewicht angegeben, das 
auf der Kifte der Schwarzen gebräuchlich feyn foll. 
Hier hätte dem Lefer eher erklärt werden follen, 
was Bande in den franzöfifchen Affecuranzpoli- 
zen zu bedeuten habe. Faifch ift auch, was S. 
191 fteht, dafs der Mann, der lieh eineRcchuur
in der Bank geben läfst, dafür 50 Rchlr. bezahlen 
mufs. (Nur 2 Rthlr. oder 6 Mark, und alle Neu
jahr wieder fo viel.) „La Banque r^oit außl des 
gages “ braucht ebenfalls einer genauem Beftim- 
jnung; denn fie fchiefst nur auf edlere Metalle 
Geld vor. Man mufs den Lombard nicht mit der 
Bank vexwechfeln.—Batterie, fall nach S. 236 der 
Name leyn, den die Hanfeeftädte ihren auswärti- 

genComtoren beylegen. Les prinripalts de’ces bat- 
tories font celles d’.Archangel, de Nowogorod, de 
Berhem (Bergen}, de Lisbonne, de Penife et d* An
vers. Ob die Leute fich da nicht ins I4te oder 
15 Jahrhundert hineingeträumt haben?—Nach S. 
263 follen in manchen Jahren zu Danzig goo, 000 
Tonnen Getreide ausg'-fährt werden. In den 
reichlichften Jahren find 130, oooLaft, und im J, 
1785 etwa'der zehnte TTieil von 800,000 T., oder 
40,166 Lail ausgegangen. Im vorigen Jahre gar 
nur 18439 Laft. Von Bodmerie oder Bomcrie (Bod- 
merey) finden wir S. 276 diefe Erklärung : ^Ter
me de commerce de mer, particulierement en ufage 
für les cdtes de NormaiidieF Nach S. 328 follen 4 
Cahiz eine Fanega machen. Dies ift faifch und 
mufs fo heifsen: 12 Cahiz — 1 F. Wenn die En- 
cyklopädiften das Wort Cabotage, S. 321 auf fol
gende Art erklären: „II fe dit du commerce et de 
la nmügation, qui fe fait de proche en proche et de 
port en port: “ fo muffen fie die neuern franzöf. 
Verordnungen vom igten Oct. 1740, und die of
fenen Briefe vom i8ten Jan. 1770 nicht gelefen 
haben. Hier heifst es im 2ten Art.: „Les Völli
ges en Anglcterre — Dannemark, Hambourg et au- 
tres Isles et Terre au dela du Detroit de Gibraltar , 
feront cenfs au grand caboiage', — und im .poften:. 
„Leut et entend, fa Majeße , que tous les autres 
yoyages foient cenfes et reputes au petit cabotage. “ 
Im Art. Cloitre 527 brauchte mehr als eine Stel
le Berichtigung. Die Schiittinge des hanfeatifchen 
Comtors find wohl nichts weniger , als une demeu* 
re magnifique. Das Comtor ift 1702 abgebrannt, 
und der Handel will jetzt nicht viel bedeuten. Die 
Gefchichte der Oftendifchen Compagnie geht S. 
665 nur bis ans Jahr 1723« Der unkundige Le
fer könnte alfo denken, dafs dieAnftalt noch jetzt 
fortdaure. Nach S. 679 follen die Rückladungen 
der engl. oftindifchen Schifte des Jahrs im Durch- 
fchnitt nur 900,000 Pfund St, betragen. Es ift 
jedoch bekannt, dafs fie fich jetzt auf beynahe 
viermal fo hoch belaufen. Im Art. Coiferration 
(Handlungsgericht zu Lyon), S. 714 finden wir von, 
dem merkwürdigen Edict vom Auguft 1714 keine 
Erwähnung. Kraft diefes werden die Rechte, Pri
vilegien und Prärogativen, die diefem Gerichts
höfe von den vorigen Regenten verliehen worden 
find, aufs neue beftätiget, und der König befiehlt, 
dafs der gefängliche Haft, zu dem diefer Hof ver- 
urtheiit, es fey in welcher Provinz des Reichs, 
oder unter weicher Gerichtsbarkeit der Pariemen
termen wolle, wo nemlich die Verurtheilten zu 
Haufe gehören, vollftreckt werden folle ; und zwar 
ohne Rücklicht auf Privilegien. Ausnahmen. Be. 
freyungen , und alle Ediere und Verordnungen, 
d;e diefem entgegen feyn könnten — „Confulat 
(fteht S. 718 ), fe dit de la Charge de Conful et du 
tems qu'elle dure. ‘ Aber bedeutet es nicht auch 
den Bericht oder Rapport, c«en der Schifter oder
Kapitain zum Beweis eines Seeschadens an dem er- 
fteu Or,te,. wo. er einlauft., vor Gerichte abftattet?

Nach 
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Nach S. 751 Tollen jetzt nur 67 Confular - oder 
Handelsgerichte in Frankreich feyn. Aber fchon 
17^6 zählte man ihrer 75 Hier find unter andern 
die zu , Metz, Avignon, Granville und Au
xerre nicht aufgeführt. Auch die Zeit ihrer Ein
richtung ift hier und dort falfch; z. E. das zu Lil
le oder Ryffel ift im Febr. 17’S 5 das zu Touloufe 
I$49 (nicht 1649); das zu Halenciennes ebenfalls 
nicht 1710, und das zu Morlaix nicht 1710, fon
dern fchon 1565 errichtet worden. S. 7 Go wird 
der grofse Mogol noch als ein Beherrfcher weit- 
läuftiger Staaten abgemahlt, und nach S. 761 fol
len die Kreuzthaler zu Königsberg gemünzt werden. 
Cuir cle Ruße (Juften), lefen wir S. 762, eft un 
euir prepare d’une maniere particulieif, qui n'eß 
ffue , que der feuls Rujßens > peuples dune contree 
de Pologne, appellee Raffle, d’ou il Je tire- ‘ Cho- 
lets, die bekannten franzofilchen und deutfehen 
Leinen, einen wichtigen Artikel, erklären die En- 
cvklopädiften mit diefen Worten: „Tolles de Cho? 
lef, en Anjou Tune des mcilleures fabriques.“ Die 
Zitwerwurzel (Zedoaria') S. 524 wird anfänglich 
graine aromatique genannt , welches dem Samen 
(feinen Contra , Sem. Jantomci') zukömmt ; aber 
weiter unten heifst es: quirejfemble an gingembre*,1’* 
hier wird alfo wieder die Wurzel gemeint. Dafs 
unfere Commerz • Literatur durch folche Werke 
wie diefes hier, wenn fie auch noch fo bogenreich 
find , und grofser Männer Namen ihnen vorge
druckt worden, doch nichts gewinne, das brau
chen wir wohl den Lefern nicht erft zu fagen. Es 
ift unbegreiflich, .wie eine ganze Gefellfchaft ge
lehrter und verdienftvoller Männer folche Arbei
ten für die ihrigen erklären kann.

LITERARGE SCHICHTE.
Halle, bey Hendel: Samuel Gottlieb JHalds 

Zufatze und reriefferimgen zu feiner Einlei
tung in die Gefchichte der Keniitni;je, IHiJfen- 
fcluften und fchönen Künße. 1786. 120 S. 
8. ( 8 Gr. )

Das Hauptwerk des Firn. Vr., das zwey Jahre 
früher erfchien, fällt nicht mehr in die Gränze 
der A. L. Z Unterdeffen kennt man es bereits hin
länglich auf feiner belfern und fchlimmern Seife; 
doch glaubt Rec; nach feiner Ueberzeugung, dafs 
es gewifs mehr Lob als Tadel verdienet. Es ift 
allerdings ich wer, bey-einem foichen Unternehmen 
einen Plan zu finden, der von allen Unbequem-- 
Kchkeiten frey ift — und ihn dann ohne eine Men
ge von Hülfsmitteln nach allen Künften und Wif- 
/enfehaxteh mit gleicher Vc’lftändigkeit zu bearbei
ten» Viele- folche- Verfuche bahnen aber doch end
lich den Weg zu einem vollkommenen Ganzen, 
Aus diefen Zufätzen liehet man, dafs Hr. W. die’ 
Erinnerungen und Verbefferungen anderer fr rg- 
fhltiggebrauchte, unterfchiedlicho Materialien ile s- 
fig fammelte und in Artikeln, die ihn weniger ge
läufig waren, die mitgetheilte Unterftützung fei
ner kreunde rühmlich benützte. Vorzüglich be

kam die Sprachenkunde, Muftk, Dichtkunft, Tak*» 
tik, Oekonomie und Medicin anfehnliche Vermeh- 
rungen. Um den Realzufammenhang der Wiffen* 
fchaften belfer zu zeigen, verföchte es Hr. W. fol
che in einer Tabelle nach dem Innern Gehalte ih
rer Wahrheiten zu clafifificiren. Wenn man Zwang 
anwenden will, fo kann man freylich alles, unter 
eine allgemeine Ueberficht bringen. Nur ift dier 
Frage, ob es allezeit der Natur der Sache gemäfs, 
ob es nothwendig und vortheilhaft fey. Wiffen- 
fchaften können immer in einer mittelbaren, oder 
unmittelbaren, nähern oder entferntem Verbin
dung flehen, ohne dafs man fie nach einer will* 
kührlichen tabellarifchen Ordnung zufammenzu- 
drängen nöthig hat. — Bey einigen Stellen fand 
Rec. Gelegenheit Berichtigungen oder neue Zufät- 
ze zu machen. S. 7 Celtifche Gefellfchaft hiefs 
vornehmlich die Sodalitas Rhenana. Die Donau
Gefellfchaft wurde zu Wien, nicht 1493, fondern 
4 Jahre fpäter, durch die Ankunft des Celtes blü
hender. Auch andre Gelehrte an verfchiedenen 
Orten wurden durch das BeyfpicI des Celtes zu 
Errichtung ähnlicher Verbindungen anfgemuntert. 
S- 8 Von den frühem italiänifchen Gefellfchaften 
fcheint befonders eine, welche fich unter 
dem Nahmen Acadcmia veneta, wiewol nur kurze 
Zeit, nehmlich von 1556 bis 1559 nicht allein 
durch gelehrte Verfammlungen, fondern auch 
durch den eigenen netten Druck älterer und neu
er Schriften bekannt machte, des Andenkens wür
dig zu feyn. Taffo, Ghifterius, Sänfovinus, Con
ti le , Faenzi u. a. nahmen daran Theil und Paul» 
Manutius war ihr Drucker. BettinellifetztihreEnt- 
ftehung unrichtig in das J. i^yo. S. 9 Wills Aus
zug etc. als eine gelehrte Zeitung, enthält nichts* 
das hieher gehört. S 19 ift unten Steiglehner in 
Steigenberger zu verändern. — Zuweilen werden 
Bibliotheken von ganz verfchiedener Gröfse und 
Wichtigkeit zufammengeftellt, wie S. 21. — Das 
unbekannte Peißen S. 28 wird vielleicht Peiti 
in der Niederlaufitz feyn follen; was ift aber 
l)exen? Die Sayskospaskifche Akademie S. 30 
ift vermuthüchdie Lehranftallt, welche nach 
BüfchingJn dem Klofter Sa Jkonofpafkoi fich be
findet. S. 32 Padepopoü foll Papadbpoli heifsen»* 
$*44 Oberlin gab 1781 den erften und 1784 den 
z.veyten i heil von Scherzii Gloffar, Germ, me- 
dii aevi hei aus. Diefer zweyte Theil wird wohl 
mit dem unbekannten Gloffario carolino Scherzii 
yeiwcchfelc worden feyn> 8. 45. Elathe’s Lexicon 
ift Kein englifcheS' fondern ein italiänifches. S. 47, 
Zur Kenntbü«, der Mufik der Alten dient vor an
dern Jf Voihus de Poematum cäntu ec viribus Ryth-- 
mi. Oxon. 173. 8.'— Breitkopf erfand nicht 
uen Notendruck, der fchon alc ift, fondern er 
yeibeflerre und verfeinerte ihn. S. „4 wird Zapf 
fui «en Vf. oer fieymüthigen Betrachtungen ange-- 
geben. Innhalt, Sprache und Bearbeitung verra- 
then einen weit belfern; -— und diefer ift Hr. anv 
Ende in Kaufbeuren..

Hajl--
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Halle, bey Henkel: Ueberßcht der allgemeinen 

Litteraiur - und Kunß- Gefchichte, von AI. Sa- 
niuel Gottlieb Wald, der h. Sch. Baccalaur, Früh
prediger an der Umverfitäcskirche zu St. Pau
li , Collegiat zu U. L. Frauen und Beyfitzer 
der akademifchen Gerichte in Leipzig. Erßer 
Theil, 1786. 126 S. gr. 8- < 8 gr-)

Hr. W. hält dafür, Anfänger in der Literatur 
feyen noch zu kurzfichtig und unfähig, nach fei
ner Einleitung in die Gefchichte der Wiflenfchaften 
und Künfte das Ganze zu überfehen und das Wich
tige von dem Minderwichtigen gehörig zu unter- 
fcheiden. Er will he alfo durch diefen allgemei
nen Abrifs vorbereiten , und ihnen theils ‘die wich- 
tigften literarifchen EreignilTe, theils die merkwür- 
digftenPerfonen nach ihren Verdienften, Erfindun
gen und erheblichften Schriften aus jedem Zeitalter 
bekannt machen. Er äufsert hierbey in der Vor
rede wegen des Vorurtheils, das man für und wi
der gewiße Männer gemeiniglich zu haben pflegt, 
gute Gedanken. Weder Religionshafs und Ketzer
verdacht, noch hohePriefterwürde und unverdien
ter Ruf fallen den Schriftfteller zu partheyifchen 
Ausfpriichen verleiten. — Diefer erfte Theil ent
hält die Literaturgefchichte bis zur Reformation.; 
der zweyte fall fie bis auf unfere Zeiten {vollenden. 
Die Methode ift chronologifch mit am Rande ge
fetzten Jahrzahlen. Die erfte Abtheilung liefert die 
Kenntniffe und berühmtgewordenen Männer bis zum 
Pythagoras. (. Das dunkle Alterthum fcheint hier 
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zuweilen allzu lichtvoll und glänzend gefchildert 
zu feyn.) Die zweytegeht bis auf diePtolomäer; 
die dritte bis auf Chriftum; die vierte bis auf die 
mittlern Zeiten, und die fünfte bis zur bevorfte- 
henden Religionsverbcflerung. Fleifs und Genauig
keit ift fall überall wahrzunehmen, und die einpe- 
ftreueten Bemerkungen find gröfstentheils gründ
lich und treffend. Die chronologifche Ordnung 
verhinderte freylich die wiflenfchaftliche Stellung 
der Gelehrten; doch bey jeder angenommenen ein
fachen Regel hat man Unbequemlichkeiten , und 
bey mehrern find Wiederholungen und Weitläuftig- „ 
keit zu beforgen. Die gedrängte Kürze erfordert 
befonders einen fehr gefchickten Ausleger; fonft 
möchten Lehrlinge nicht feiten über Dunkelheit zu 
klagen Urfache finden. Auch die Sprache weicht 
in einigen Stellen von der planen Compendienfpra- 
che ab, z. B. S. 21 : „Ifakrates ift Flechier feines 
j,Zeitalters. “ Die Orthographie follte nicht min
der im Ganzen gleichförmiger feyn. Bald fteht 
Kebes, Pherekydes , Thukydides; bald Cyrillus, 
Eudocia, Chalcidius. Ferner find die Schriften 
der Gelehrten meiftens allzu fparfam angezeigt, ja 
bisweilen die vorzüglichem ganz ausgelaflen. Z. 
B. S. 124 heifst es : „Johannes Trithemius, aus 
Trittenheim, befchäftigte fich mit Magie, Stega
nographie etc. “ In einer Literargefchichte hätte 
doch delfen hieher gehöriges Hauptwerk da feripto* 
ribus eccleßaßicis nicht völlig vergeßen werden fal
len»

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine bellettr. Schriften. Sc h w er in > in der 
Bödnerifchen Buchhandl.: 7?er Abfchied. Uandulia 
an Charlotten, von K. C. Engel. I7S>- 3 B. 4-

Der glücklichen allegorifchen Gedichte giebt es in unter Sprache noch gar wenige; und das gegenwärtige ver
dient daher defto mehr Aufmerkfamkeit, da es fich fowohl 
durch Erfindung als Ausführung vortheilhaft auszeichnet. 
Veranlagung dazu gab der damalige Befuch des Erbprinzen von Dänemark , und feiner Gemahlin, einer gebor- 
nen Meklenburgifchen Prinzeffin, in Schwerin; und Van
daliens , d. i. des Landes, frohe Empfindungen über die
fen Befuch, die Freuden des regierenden Herzoges, und 
befonders der fürftl. Mutter der Erbprinzeffinn Charlotte 
Sophie, verbunden mit dem Lobe der beiden hohen Gä
lte, macht den Inhalt diefes Gedichts aus, dem überall 
fehr wohl ausgeführte locale Befchreibungen und Schil
derungen , und aus dem Herzen gefchöpfter Ausdruck 
theilnehmenden Gefühls eingewebt find. Auch die poeti- 
fche Sprache hat im Ganzen viel Würde und doch keine 
unnatürliche Feyerlichkeit; einige wenige Verfe ausge
nommen, wo der Ton entweder etwas gezwungen, oder 
zu profaifch wird. Doch, anftatt diefe Verfe auszuftellen» 
fetzen wir lieber einige von den vielen glücklichem zur 
Probe her; worinn der Verf. das Entzücken der Mutter 
über ihrer Tochter Ankunft fchildert:

»Als aber aus metallnem Schlunde nun
Zum erflenmal die Donnerflimme rief, 
Und Glockenfchäll dem Danner rufen half

Dafs Sie .jetzt deinem JUohnfitz naheteng 
Als mit Drommeten - und Oboenklang 
Und mit der Paucke rafchen Wirbeln jetzt 
Des V'jlkes ff übel lauter noch erfrholl: 
Da floßen Schauder hin durch dein Gebein! 
Da fluthete gewaltiger dein Blut!
Da athmetefl du mit beklemmter Brufl !“

Ein ehrerbietig Schweigen folgte jetzt 
Dem Luftgefchrey. Das königliche Paar , 
Die Tugend und die Schönheit, zogen ein; 
Die Unfchuld gieng vorauf, und flreute Blumen, 
Uorhanden war der fel'ge Augenblick 
Des Wiederfehns, und dein geliebtes Kind 
Sank dir ans Herz ! — —•

„Nur dann wird größer noch die Freude feyn 
Wann, ewiger Bereinigung gewifs, 
Du Sie, Und alle, die Du hier geliebt, 
In den Gefilden der Unfterblichkeit 
Berklärt an deinen mütterlichen Bufen 
Einfl drücken wirft! “ —
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Das Urtheil, welches wir von dem erften Ban
de gefällt haben, muffen wir auch hier bey 

diefem wiederholen. Das Werk ift -bey aller fei
ner Dicke doch in den vornehmften Artikeln nicht 
ausführlich und genau , und bey unerheblichen 
defto weitfchweifiger. Der Mangel an Sachkennt- 
nifs, Vollftändigkeit und Präcilion leuchtet aut 
allen Seiten durch. Island, heifst es S. C, ift nur 
io dänifche Meilen breit .( bekanntlich über ifo,. 
Nach S. 7 foll die dänifche General- Handlungs- 
gefellfchaft jetzt ihre Hauptgefchäfte nach Grön
land treiben. Diefe ift ja fchon im J. 1770 in die 
Hände des Königs gekommen. Auch die Afrika- 
«nifche Gefellfchuft, die nach eben diefer S. noch 
beftehen foll, ift aufgehoben und der Handel da
hin freygeoeben worden. Die Marokkanifche Kom
pagnie, welche 1755 errichtet wtude, flog tm J. 
1-68 auf. 4000 Schiffe Tollen nach S. 16 jährlich 
durch den Sund gehen. -Es ift bekannt daft jetn 
alle Jahre 8 bis 11,coo gezahlt werden. AuCer een 
Fällen, wo nach S. 23 die Abandomrung, laut 
Frankreichs Rechten ftatt Endet, ift auch nocn die 
Innavi&abrlität oder Unfähigkeit zur bahrt, Kratt 
Edikts von 1779 , dazugekommen. Nach S. 50 
foll der Ikzmto zu Fenedig 5 Tari, der Taro zp 
■Grani halten. Die EncyklopädiLen fcheinen lieh 
nach Neapel verirrt zu haben. Die EintheHung 
der franifchen Länder in Amerika ift völlig falfch , 
z. ß/S- So wird Neufpanien in 4 Gouvernements, 
reinlich Mexiko . Neufpanien , Guadalaxara und 
Guatemala eingetheilt. Quito gebärt hier noch >m- 
mer zu Peru, ob es gleich fchon 1739 davon ge
trennt H„d zu Neu - erwMdageCAtege» worden ift.

Spanien foll nur einen 1 heil von Floi ida, und 
von den Canarifchen Infeln 7 befitzen. Unter Bur
gos nichts von der königlichen Handels - und Ma
nufaktur-Kompagnie, die unter dem Namen der 
$t._ Karlsgefellfchaft im J. 1768 errichtet worden 
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ift. Von den Freyheiten, die der jetzt regieren
de König 1765 und 78 feinen Unterthanen im Ame- 
rikanifchen Handel gab, z. B. von der Erofnung 
der Handlung nach Cuba, Domingo , Fovtorico, 
Margarita und Trinidad, aus den Häfen Mallagf!* 
Carthagena., Alicante, Barce!Iona, Bilboa, Gijon* 
Corunna, Cadix und Sevilla * und dafs nachher 
diefe Freyheit auch auf Louißana. Tucatau , Cam
peche, Ria de la Hacha und Sta Martha ausge
dehnt worden, findet man hier nichts erwähnt. 
Nach S. 9$ foll dem Kaufmann erlaubt feyn , Pia- 
ftern von Cadix auszuführen. Bekanntlich hat feit 
1782 die St. Karlsbank allein diefe Freyheit. Es 
haben zwar in den letztem Jahren einige Handels- 
hänTer Er-laubnifs zur Ausfuhr bekommenaber 
doch nur unter einem ftarken Zoll. Von Sevilla 
heifst es S. 96 : „Iß commerce cCimportation rieß 
pas bien conßderable a Seville, ou Bou a befain ra- 
sernent des niarchmdtfes .de Tetranger.“ Als wenn 
nicht blofs an deutfehen , niederländifchen und 
Tranzöfifchen Leinwänden und englifchen Zeugen 
jährlich für einige Millionen Piafter eingeführt wür
den. Fougere ift hier S. 163 eine Grasart, die zu 
Afche gebrannt , und in Glashütten verbraucht 
wird; aber der Toile de fougere und Packleinen 
wird nicht gedacht, obfehon diefe ungleich wich
tiger find. Nach S. 270 Tollen die Kaufleute zu 
Rochelle jetzt noch nach Kanada ausrüften. Von 
Touloufe lefen wir S. 438- „Saßtuaüon la rend 
une des Cillcs du, Royaume les plus riches par fon 
traßc.“ Eine offenbare Unwahrheit, und die be- 
weifst, dafs die Redacteurs nicht einmal den Zu- 
ftand einheimifcher Oerter kannten. Die Meile zu 
Beaucaire foll nur 3 läge dauern. ( 6) Nach S. 
457 befteht der Handel von Roujßlion blofs in Wol
le , Eifen und Oel. Nicht auch in Wein , Seide 
Getraide , Brantwein und Baumfrüchten ? Von 
der Dfchinßng- oder Ginßng- Wurzel heifst es S. 
487* Plante admh able, jusyu ä prefent peu connue 
en Europe. gaune de Naples, das bekannte Gia- 
lolino der Italiener, foll-ein gelber Stein oder ei
ne gelbe Erde feyn, die aus den Schlünden des 
Vefuvs ausgeworfen wird. S. 734 unter dem Art. 
Iris, wird nur die Pflanze berührt, aber nichts von

Hhh der 
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der Wurzel gefagt, die doch eigentlich allein zum 
Handel kommt. Op Appelle (heifst es S. 732) les 
dix jours de faveur. ou le benefice des dix jours, ce 
nombre de jours, que Pufageet non le droit 
accorde d celui, für qui une lettre de change est ti- 
ree, au deld de P echeance marquee pour Jon paye- 
ment. “ Die Encyklopädiften bethen diefs dem Sa
vari nach , und fcheinen nicht zu wilfen , dafs 
durch die landesherrliche Verordnung vom 33 
Nov. 1713, zehn Refpekttage beftimmt worden 
find. Die zehn Tage haben alle feit diefer Zeit 
aufgehört, jours de faveur zu feyn, denn der In- 
haber desWechfels mufs fienun abwarten, er mag 
wollen oder nicht. Nach >S. 751 foll unter allen 
Afiatifchen und Europäifchen fremden Nationen 
blofs den Engländern und Holländern verwehrt 
feyn, nach den Philippinen zu handeln. — Be
kanntlich ift es keiner von den fremden europäi
fchen Nationen, wohl aber den Afiatifchen, erlaubt, 
und feit einigen Jahren ift gar eine mit. Monopol 
verfehene Kompagnie geftiftet worden. Maginda- 
nao wird hier noch zu den Antillen gerechnet- 
Nach S. 756 foll die Bank zu Venedig allen übri
gen Anftalten diefer Art zum Mufter gedient ha
ben.

PHYSIK

Grkifswald, b. Röfe: Herrn Lavoißer, 
Mitglied der königl. Akad. der Wiflenfchaften 
zu Paris, Phyßkalifch-chemijche Schriften, aus 
dem Franzöfifchen überfetzt von Chrißian 
Ehrenfried Weigel. 2 Band. 1785. 8. 422 S.
3 Band, 423 S. und einige 40 S. Regifter und 
Inhalt, mit 2 Kupf (znfammen cRthlr.) 

Diefe beyden Bände der Schriften eines derge- 
lehrteften Scheidekiinftler Frankreichs empfehlen 
fich fo, wieder erfte, durch gründliche Erläute
rungen mancher natürlichen Phänomene, durch 
viele wichtige und neue Verfluche und Beobach
tungen , und durch mehrere gute Eigenfchaften , 
und fie verdienen daher von unfern Landesleuten 
eben fo günftig, wie der vorhergehende Band, 
aufgenommen zu werden. Zwar find viele von 
den Auflatzen die Hr. Weigel hier hat abdrucken 
lallen, in Deutfchland fchon durch Ueberfetzungen 
oder Auszüge, z. B. im chemifchen Journale, in 
der von Wünfch herausgegebenen Sammlung 
brauchbarer Abhandlungen aus Rozier's Tagebuche, 
u. f. w. hinlänglich bekannt; aber dem ungeachtet 
glauben wir, dafs auch diefe Ausgabe auf Beyfall 
Anfpruch machen kann, weil fie eine yollftändige 
Sammlung aller bis zum Jahre 1780 in den Schrif
ten der königl. Akademie der Wiflenfchaften zu 
Paris und in dem phyfifchen Tagebuche des Hn. 
Abt Rozier abgedruckten Auffätze des Verfaflers 
enthält, und weil überdem die Ueberfetzungen 
derfelben in mehr als einem Betrachte viel Vorzü
ge vor jenen Auszügen und Verdeutfchungen ha
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ben; denn Hr. W. hat jene Auffätze nicht nur ge
treu in unfere Sprache überzutragen, fondern fie 
auch durch viele Zufätze- und Verbeflerungen 
brauchbarer zu machen fich bemüht. Wir haken 
es daher fijr unfere Pflicht, die Liebhaber der 
Chemie und Phyfik auf diefe neue Ueberfetzung 
aufmerkfam zu machen, und wir fchmeichelnuns, 
dafs es ihnen nicht gereuen wird diefelbe, und 
befonders die Vorlegungen über das Verbrennen 
überhaupt, über die %efchaffenheit der Säuren und 
die Grundßoffe, aur welchen fie befiehen, über das 
Athmen der Thiere, und, über die Verände
rungen , ivelche die Luft beym Durchgänge durch die 
Lungen erfährt > über das Verbrennen der Lichter in 
der Luft des Dunfikreifes, über den Goldgehalt der 
Afchen, über die Zerjiöhrung des Diamants durchs 
Feuer, über die Wärme, u.f.w. die, außer meh- 
rern andern, in den vor uns liegenden Bänden ab
gedruckt find, gelefen zu haben; denn fie werden 
daraus ihre Kenntnifle fehr bereichern und viel 
Stoff zu nützlichen Nachforschungen hernehmen 
können. Mehr glauben wir zur Empfehlung diefes 
Werks nicht fagen zu dürfen; wir erinnern da
her nur noch dafs Hr. W. die feit dem Jahre i”8o 
von H. Lavoißer ausgearbeiteten Abhandlungen 
über die Befchaßenheit des Waffers, über die Zerle
gung dejfelbenin reine und entzündliche Luft, und 
über andere Vorwürfe für den vierten Band zurück
behalten, und diefen, fobald als genug Auffätze 
dazu erfchienen feyn werden , herauszugeben ver- 
fprochen hat. Alle berufene und unberufene Ue- 
berfetzer und Auszugmacher mögen alfo diefes 
Verfprechens hübfch eingedenk feyn 1

Leipzig, in der Weygand ifchen Buchh.: Herm 
Fourcroy, öffentlichen Lehrers der Chemie 
am Jardin Royal zu Paris, chemifche Beobach
tungen und Verfuche. Aus dem Franzöfiflehen 
nebft einigen Anmerkungen von D. E- B. G. 
Hebenftreit, der Arzneywifl". aufserordentl. 
Lehrer zu Leipzig. 1785. 448$. und, 3 Ku
pfert. ( 1 Rthlr.)

Die Abhandlungen, die Herr Fourcroy unter 
diefer befcheldenen Auffchrift herausgegeben hat, 
find zwar eigentlich an neuen und wichtigen Ver
fluchen fo reich , dafs fie eher, als manche andere 
mit mehr empfehlenden Titeln verfehene Werke, 
auf eine weitläuftige Anzeige Anfpruch machen 
könnten; allein da fie nicht erfle Auflagen, fon
dern nur neue Abdrücke verfchiedenen Vorlefungen 
find, die der Vf. fchon vor 5,6 und mehrernJah
ren in der Akademie der Wiflenfchaften zu Paris 
gehalten hat, fo find fie für eine folche Anzeige 
in der A.L.Z. zu alt; wir müflen aifo der Ver
fluchung. fie hier nach Verdienft zu beurtheilen, 
widerftehen, und uns blofs jlamit begnügen, die 
Titel einiger Auffätze abzufchreiben, und fo unf- 
re Lefer, die diefe gut gerathene Ueberfetzung 
noch nicht kennen, auf diefeflbe aufmerkfam zu 
machen. H. F. handelt zuerft von der Kunft, ehe-

mifche
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mifche Beobachtungen und Verfuche anzuftellen 
und zu befchreiben ; dann redet er (in drey Vor- 
lefungen ) von dem Unterfchiede der durch ätzen
des, und der durch luftvolles Laugenfalz gelallten 
Eifenniederfchläge, ferner (in zwey Vorlegungen ) 
von der Natur der brennbaren Luft der Sümpfe und 
(ebenfalls in nVorlef. ) von den Erscheinungen, 
die man bey der Verpuftung des Salpeters und des 
Knallgoldes bemerkt. In andern Auffätzen breitet 
fich der Vf. über die chemifchen Verwandfchaften 
aus und erzählt feine Verfuche, die er in der Ab
ficht angeftellt hat, um die Urfachen des Siedens 
des Waflers, des Zerfliefsens und Verwitterns der 
Mittelfalze, der Entfärbung des Berlinerblaues durch 
Kalk und Bitterfalzerde, und anderer wichtiger 
Erfcheinuhgen zu entdecken. Diete zuletzt genann
ten Abhandlungen find befonders lehrreich, und 
fie verdienen daher vor den übrigen, denen wir 
doch hiermitihren Werth gar nicht abfprechen wol
len , empfohlen zu werden. — Der Ueberfetzer 
hat'hin und wieder einige Anmerkungen beyge
bracht, in welchen verfchiedene Behauptungen 
des Vf. theils erläutert, theils verbeflert find.

Bremen und Stade, in der Förfterfchen 
Buchh.: Sendfchreibcn des Herrn Hofmedikus» 
D. Gerhard Mathias Friedrich Brawe zu Her
den , an einen feiner Freunde, von dem Verdner 
Gefundbrunnen und Bade’, nebft dem Gutach
ten der med. Facultät zu Göttingen. Mitdef- 
fen Genehmigung dem Druck: übergeben, 
1^6. »24 s. 8- ( 8gr- )

Das mineralifche Wafler, deflen innerlicher 
und äufserlicher Gebrauch hier wider verfchiedene 
Krankheiten angerühmt wird, gehört zur Klafle 
derer, die ihre Wirkfamkeit vorzüglich derbeyge- 
niifchten Luftfäure und dem durch diefelbe im 

.Wafler aufgelösten Eifen zu verdanken haben. Es 
quillt nahe bey Verden, in einem angenehmen 
Thale, am Fufse eines Sandhügels hervor, und ift 
anfang’s ganz helle und klar, fetzt aber in den Rin
nen, durch welche es geleitet wird, fo wie auch 
in den Gefäfsen; worinn man es aufbewahrt hat, 
einen Eifenkalk ab , den man aus den Rinnen und 
Behältern mit Sorgfalt fammlet und als ein aus
trocknendes Mittel in einigen Augenkrankheiten an- 
wendet. Das frifch gefchöpfte Wafler felbft ent- 
.hält, den von Hrn. IHeßrumb angeftellten und hier 

mit aller Genauigkeit befchriebenen Verfuchen zu
folge, in einem Pfunde nurGran Eifen, eben fo 
viel Küchenfalz, 5J0l Gran Glauberfalz, Gran mit 
Salzfäure gefättigte Kalk-und Bitterfalzerde^ faft 
einen Gran rohe Kalkerde Vo Gran Gyps, ^0 Kie
felerde, /0 Gran Extractivftoff und 2 Gran 
( oder in 16 Kubikzollen Wafler 4 Kubikzolle ) Luft
fäure,* es ift folglich nicht fo fehr als manche andere 
ähnliche Wafler, mit wirkfamen Beftandtheilen ge- 
fchwängert, indeflen hat es fich doch in einigen 
bedenklichen Krankheiten, die durch andere Arz- 
neyen nicht gehoben werden konnten, z. B. m 
Gichtfeh merzen und krampfhaften Bewegungen, 
in Schwäche der Nerven und der Verdauungs- 
werkzeuge, im Magenkrampfe, in Hämorrhoidal- 
koliken, in Lähmungen nnd andern Zufällen fehr 
heilfam bewieien. Der Vf. empfiehlt es daher fol- 
chen Perfonen, die mit diefen und ähnlichen Ue
beln behaftet find4, fowohl zum Gertänke, als zum 
Baden, und beftätigt zuletzt die Meynung, die er 
von der Wirkfamkeit deflelben hegt, durch das 
Gutachten des Collegiums der Aerzte zu Göttin
gen und durch 21 theils mehr, theils weniger um- 
ftändlich erzählte Krankengefchichten.

GESCHICHTE.

Breslau, bey Korn: 'Die Gefchichte der 
Stadt Schweidnitz. Ein Lefebuch für die mitt
lere Jugend, von ffoh. IHilw Andre. Kpsmann, 
Lehrer am Lyceutn von Schweidnitz etc. etc.

7 1786. 175 S. 8. ( 8 gr.)
Von dem was der Titel verfpricht fteht eigent

lich in dielem Buche gar nichts, fondernnur(meift 
ganz entbehrliche ) Nachrichten von der Stadt 
Schweidnitz und der umliegenden Gegend, nach 
ihrem jetzigen Zuftande, welche man jedoch fchon 
hinlänglich aus dem yten Band der Zinrmermanni- 
fchen Beiträge kennt. Nebenher find eine Menge 
andere Dinge den Lehrlingen von Thermometern, 
Barometern vorgetragen, welche nicht hieher ge
hören. Im Anhänge ftehen Nachrichten vom Ly- 
ceum. Ein zweyter Theil foll erfcheinen, fobald E. 
E. Rath fein Archiv öffnet. Gefchicht dies >fo fürch
ten wir; dafs Hr. K. nicht der Mann fey, der es 
zu nutzen verftehe. Mehr könnte mari von den 
Herren Klofe, Zimmermann etc. erwarten.

literarische
Kl.Phys. Schriftet?. Helniftüdt > bey Kühnlein: Un- 

> terfuchung Uber das Brenn bare in der Salpeterfiiure
«b ein Beftandtheil derfelben. 1785«36 S. in 8. (2 gr)

Die Erfcheinungen , die man bey einigen mit mehr oder 
Wenigei ftarkem Salpetergeifte angeftellten Arbeiten, z. E. 
bey der Deftillation diefer Saure, bey der Verbindung 
derfelben mit Metallen, Oelen und manchen andern Kör
pern, u. l. W. beobachtet, haben zu den Vermuthungen 
Gelegenheit gegeben, dafs diefe Fiiifsigkeit brennbares

NACHRICHTEN.
Wefen enthalte, dafs fie von der Vitriolfa'ure durch nichts 
als durch die innige Eeymifchung diefes Wefens unter- 
fchieden fey, und dafs diefer Stoff auch an jenen Erfchei
nungen viel Antheil habe, allein diefe Vermuthungen wer
den durch die Erfahrung nicht beftätigt; denn man kann die 
Erfolge der Verfuche, auf die man fich in jener Hinficht 
berufen hat, auf eine gewiflermaafsen befriedigende Wei
fe erklären, ohne dafs man zu diefem Beftandtheile feine 
Zuflucht zu nehmen braucht. Der Vf. der angezeigten 

Hhh 3 Abhand-



4St 6UP PEEMENTE ZUE A. t, Z. 1756
4?ä

Abhandlung hat es (Jäher verflicht, die Gründe, die Mao 
quer zur Unterftiitzung jener Vermutbungen angeführt 
hat, zu entkräften und von den erwähnten Erfcheinun- 
gen auf eine der Erfahrung angemeffnere Art Reehewchaft 
zu geben, und wir mü-Csen geliehen, dafs er hierbey nicht 
unglücklich gewefen ift. Er nimmt an, dafs die rothe 
Farbe der Dämpfe, welche die erwärmte, oder zu Me
tallen, u. f. w. gegolTene Salpeterfäure von fich giebt, blofs 
vom Feuerwefen herrühre, dafs nur diefes Wefeu, nicht 
aber das ganze Phiogifron, durch die Gefäfse dringe, dafs 
ferner die Flüchtigkeit .und der Geruch diefer Satire nicht 
Wirkungen des beygemifohfon brennbaren Wefens feyen, 
■dafs diefe Flüfligkeit bey der Verbindung mit Nelkenöhle 
nicht zerftört werde, und dafs fie mit <lem reinen brenn
baren \\ efen fich nie fo vereinigen könne, dafs fie nach 
diefer Verbindung die Befchaffenheit einer Güfiigen Säure 
behalte, fondern dafs fie, fobald fie fich mit diefem Stoffe 
vereinigt, allezeit in luftähnlicher Geftak erfcheine. Ueb
rigens führt der Vf. verfchiedene Beobachtungen und Ver- 
fuche an, die feinen Meynungen wirklich fehrgünftigfind, 
und äufsert zuletzt den Wunfch, dafs man noch mehrere 
Erfahrungen anftellen, ,und durch diefelbei,i entweder die 
Theorie, die er vertheidigt hat, gründlich widerlegen , 
•oder die Zweifel, die fich noch wider diefelbe machen 
Jaffen, heben möge. Ein Wunfch, der allerdings erfüllt 
zu werden verdient

/Salzburg, in der HochfiirGl. Hof-.und akad. Waifen- 
hausbuchh. : PhyjikuUfch - Chemifehe Unterfuthung 
des berühmten Gafleiner IFildbades > von ^0/eph Ba“ 
rifitnis der Arzneykunde Doctor zu Salzburg. 1781» 
61 S, mit einer Kupfertafel in 8- ?
Der Vf. hat fchon im Jahre 1780 zu Wien eine Streit

schrift de Thermit Gafteinenjibus drucken lallen; da aber 
diefe Abhandlung eben nicht fehr bekannt worden ift, 
und da fie überdem nur unvollftandige Nachrichten von.den 
Befiandtheilen des Waffers des Ggfieiuer Bades-enthält * 
fo hat er lieh eutfchloffen, diefelbe in deutfeher Sprache 
jierauszugeben, und die Fehler, die er ehedem begangen 
hatte, zu verbeflern, Er befchreibt in diefer neuen Aus
gabe fowofil die Lage des Bades, als auch die phyfifchen 
Eigenfehaft.en und die Mifchung des Wallers deffelben, 
und bemüht fich zugleich, die Wirkungen die es auf den 
mcnfcWichcn Körper äußert, und die Umfiäiide, unter 
welchen -es m.ix Vortheil angewendet werden kann , genau 
zu l>eft,immep. W ir wellen hier nur der mit dem Waller 
angefieiltea Verfließe gedenken; denn die übrigen Merk
würdigkeiten, die die Schrift enthält, lind gewifs unfern 
Lfcfern fchon aus der lateinischen Ausgabe bekannt. Hr. 
B. hat das Waffer jenes warmen Bades mit verfehiede- 
nen gegenwirkenden Mitteln vermifeht, und es auch durch 
Hülfeder Abdampfung unterfucht, Er hat gefunden, dafs 
es , in $100 Purifercubikzollen , auffer einer geringen Men
ge Tbonerde und Mineralalkali, 198 Gran theils freye. 
xheils .mit Kalkerde und. Mineralalkali verbundene Luft- 
fäure, ferner 50 Gran Küciienfalz, 261/4 Gran Bitterlälz 
und 1? 3/4 Gran Kalkerde enthält, und dafs es auch eine 
nicht zu befümmende Menge Schwefelhi.ft beygemifchthat, 
die ihm einen etwas unangenehmen Geruch mittheilt. Ueb
rigens gehört es zu denjenigen Mineraiwäficrn, von wel- 
43he-i> »a» Xpwohl .äußerlich» als innerlich Gebrauch, mar 
jchea kann, und der Vf. verfichert, dafs es. wenn es mit 
flfoi-fieht .twgewendet wird , manche gefährliche Krankhei- 
£en zu heilen ina Swmde foy. ,CU lr haben wider die/e 
Verfieherung nichts einzuwenden, aber wir zweifeln, dafs 
das W>fifer des Kalteiuer Bades fo viel freye Luftfäure in 

• feiner Mifchung habe, dafs es vermittel lidiefer C wie der
Vf. S'4t fagt,} manche Uebel heben könne; denn die 
^■arpaen Bader find fojift aus leicht begreitlichen Urfa-

auf 
mit 
für

chen, an freyer Luftfäure gemeiniglich fehr arm. An« 
ften Verfließen, aus welchen der Vf. die Gegenwart des 
1,Itterfalzes folgert, hätte er nicht auf diefes, fondern 
Wunderfalz, ichliefsen, und aus dem Dafeyn einer 
Luftfäure verbundenen .halkerde nicht einen Beweis __ 
4ie fiark aiiflöfende Kraft, des Waffers, fondern für eiiv» 
andere Ejgenfehaft hernehmen füllen: denn erfilich ift 
diefe Erde nur in geringer Menge gegenwärtig, undzwev- 
tens ift he eher ein die Erzeugung fehleimiger und Reini
ger Zufammenhäufungen begünfügendes / als ein diele 
Grundurfäche der Steine zertheilendes Mittel') _  
der beyliegenden Kupfertafel find die Quellen des 
ner Bades , der in der dafigen Gegend befindliche 
fall, die einzelnen Bäder, u. f. w, abgebildeu

— Auf 
Gaftei-

Waffer-

Kleike Philo;l. Senn. Erlangen bev Pärn • ,4-Rutim G.Ui, Vi,.f ChXi
five de reditu , quae fuperiunt, recenfoit, varietatem 
kctioms et Guttlieb Cortii notarum in Rutilium f 7 
menturn addidit Sloan. Chrißianus Kappius, ace.
Chriftopk. Harles .Epiffola. 17,86. XXIV. und 48 S s‘ 
Cl gr.}

Dies ift der erfte Ausflug eines jungen Mannes, der 
einen beweis feines akademifcheu Fleißes geben wollte 
Wenn ficn auch etwa wunfehen liefse, dafs Hr. Harles 
ihm zu diefer Abficnt einen andern Autor vorgeichlagen, 

err e]k £ rfer Interpretation, a’s^der
Kritik feine erfte Prove gemacht haben nmchte,-fo ver- 
kenneu wir doch feinen Heils nicht. Vielleicht ift ,.r nur 

gewefen : nicht nur die von äkern H^uZ 
bern vorgefchlagenen Lehrten, fondern auch Druckfehl 

^ewiiienhaft gefammlet. Bec. weifs, 
f und .dafs allerdings

t.chreiblehlei der Handfcirtjien auf d;e wahre Lesart leiten 
können, aber bey Dichtern füllten fie doch fchon weniger 
zumal wemi fie ganz wider das Metrum find, aus^zeieh. 
net werden, am wenigften aber Errata neuerer Herausge- 

\3 dr7 ^kieken aus Gotzens ohnedem 
unerheblicher Ausgabe hmgefetzt find, die blofs der sZ- 
zer zu verantworten hatte. Einigem«! hat Hr. K folhft 
kleine Gomecturen gewagt, von denen v. 2Oo öris fi r 
arm durch v.213 einigermafsen Beftätigung erhält, ob
gleich Zitommn CS. I3ö der Amftera. Äusg. 1687. h bk. 
reits. darauf gefallen war. Auch hat dem Bec. v. 232. dor 
Vorfchhg: Qui pajlorali cornua fronde tegit, gefallen. 
Weniger nqthu endig fehlen ilun die Verletzung v. 37? 
Die Ausgaben lefen : 'J**

Et tum forte hilares per compita rufiica fatti 
Mulcebant facris pectora feffa iacis :

Elio quippe die tandem renovaius Ofms 
Excitat in fruges germina laeta novas.

?iefe BWto^umzufetzen, und dam« 
aaftatt Et tum zu lefen : Aam tum. Rec. glaubt aber, dafs 
alles in feiner heften Ordnung fey, den Ilia quippe die 
giebt ja den Grund an, warum die Landleute fich luftig 
machten. Das beygefügte Fragment Cortifoher Noten. 
die doch zum Glück nur bis zu dem 28 V- gehen ift o-g.. 
in Cortens Manier —• gehäufte ähnliche Stellen aus van, 
heterogenen Schriftfiellevn. Das vorgefetzte Verzeiöhhifs 
der Handichriftpn pnd Ausgaben des ButiUus iß 7;t l-j* if 
gemacht.
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vom Jahre 1786.

Numero 55.

GO TTESGEL4HRTHE1 T.

Breslau, b. Löwe: Emanuel von Swedenborgs 
weil. König!. Schwedischen Affeffors beym Berg- 

/ werkscoilegium etc. Revißon der bisherigen
Theologie, fowohl der Proteftanten als Römifch- 
katholifchen. Aus der lateinischen Urfchrift 
überfetzt; nebft einem Prüfungsverfuche: Ob 
es wohlfchon ausgemachtfey, dafsSwedenborg 
zu den Schwärmern gehöre. 17S6. 170 S. in 8 
nebft LIV. S. Vorrede.

/Aus diefer kleinen Schrift kann man Sweden
borg von zwo ganz entgegengefetzten Seiten 

kennen lernen — als einen in hohem Grad fcharf- 
linnigen Kopf, und als einen Schwärmer, wofür 
er am meiften bekannt ift. Seine vornehmfte Ab
ficht war, in diefem Buch die Lehre der vom Herrn 
zu errichtenden Neuen Kirche in einem kurzen Ent
wurf vorznftellen, die er zwey Jahre fpäter in 
einem 1771 zu Amfterdam herausgekommenen 
gröfsern Werke vollftändig auseinander gefetzt hat. 
Weil er aber glaubte, dafs der gewöhnliche Kir
chenglaube der iiömifchkatholifchen und beider 
Proteftantifchen Partheyen erft in feiner Blöfse dar- 
geftellt werden müfste, ehe fich nie Lehre feiner 
neuen Kirche Aufnahme verfprechen könnte , fo 
hielt er es für nöthig, diefe Revifion vorzunehmen, 
deren Hauptinhalt wir kürzlich vorlegen wollen. 
Er vergleicht mit nicht geringem Scharffinn die 
Lehrformen der Römifchkatholifchenund Proteftan
tifchen Kirchen nach der Tridentinifchen Synode 
und Formula concordiae, und fucht zu beweifen, 
dafs fie in der Lehre über die Erbfünde, über die 
Rechtfertigung, über Glauben und gute W’erke, 
und andere damit verwandte Lehren mehr in Wor
ten als in Begriffen von einander abgehen. Diefe 
ganze Vergleichung ift lefenswürdig; fie verftat- 
tet aber keinen Auszug. Er behauptet ferner, die 
ganze Theologie in der Chriftenheit fey heut zu 
l äge gegründet auf dem Begriff dreyer Götter, der 
aus der Lehre der Dreyeinigkeit der Perfonen her
komme. Auch hierinnen ift vieles , wrenn auch 
nicht richtiges, doch wirklich durchdachtes. Aber

yZ. L. Z 1786. Supplementband, 

hier trift ihn felbft, was er manchen neuern Theo
logen , die in der Theologie aufräumen wol
len , nicht ganz mit Unrecht vorwirft ; Inci- 
dit in Scyllam etc. Er glaubt nemlich, die Leh
re der Dreyeinigkeit im Athanafianifchen Sym
bol könne dennoch mit der Wahrheit überein- 
ftimmen, wenn nur ftatt der Dreyeinigkeit der Per
fonen gefetzt werde, Dreyeinigkeit einer Per Ton, wel
che fich in Gott dem Heilande ßefu Chrißo befindet. 
Daher nennt er Jefum Chriftum fehr oft den eini
gen wahren Gott: und fo fprechen auch feine An
hänger, wie aus ihren neueften Schriften bekannt 
ift. Ja , nach ihm gründet fich die ganze Leh
re der neuen Kirche auf folgende Sätze, die er 
in einem Anhänge zu diefer Schrift nocli etxvas 
weiter, am ausführlichften aber in feinem gröffern 
Werke vorgetragen hat: I. Es ift ein Gott, in wel
chem göttliche Dreyeinigkeit ift, und derfelbe ift ße-. 
fus Chriftus, der Herr. II. Der feligmachende Glau
be ift, an ihn glauben. III. Man mufs das Böfe flie
hen und meiden, weil es lEerk des Teufels ift. IE. 
Man mufs das Gute thun, weil es lEerk Gottes und 
von Gott ift. V. Und diefes mufs vom Menfchen 
gefchehen, als von ihm felberaber man mufsglau
ben , dafs cs vom Herrn bey ihm und durch ihn fey. 
Sehr ereifert fich Swedenborg über die Kirchenleh
re, dafs Gott die Menfchen mit Zorn habe ange- 
fehen, dafs er wolle ausgeföhnt werden,— dafs er 
durch das gefehene Elend an feinem Sohne war 
befanftiget, und fo wieder zur Barmherzigkeit ge
bracht worden etc. Aber auf einmahl hort man wie
der den Schwärmer. „Das kann ich verfichern 
(fchreibt er S. 69) dafs die Engel, wenn fieeinen 
fprechen hören, Gott habe aus°Zorn die Verdam
mung des menfchlichen Gefchlechts befchloflen, 
und er werde wie ein Feind durch feinen Sohn’, 
als einen andern von ihm gezeugten Gott, anw. 
föhnt, gleichfam fo werden, als der aus Wall™ 
der Eingeweide und zugleich des Magens zum Bre
chen gereitzt wird, und fprechen: Was kann un- 
finnigers von Gott gefagt werden“? Nun komme 
er aut den letzten Zuftänd der heutigen, und den 
Anfang der neuen KiPthe, den er nach feiner Er
klärungsart Math. 24 und in der Offen bahrung Jo-

1 *1 hannis 
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hannis befchrieben findet. Vielleicht ift es man
chen Lefern nicht unangenehm, wenn wir ein Prob
st11 von feinen Schrifterklärungen vorlegen. Er 
will beweifen, dafs Math. 25 durch die Böcke die
jenigen verftanden werden, die im heutigen recht
fertigenden Glauben find. Dies ift ihm offenbar 
worden aus Erfahrung in der geißlichen JP'elt, In die
fer Welt (heilst es S^. 97 f. ) zeigt fich alles das, 
was in der natürlichen Welt; es zeigen fich Käu
fer und Pallaite; es zeigen fich Parks und Gärten, 
und darinn aller Art Bäume; man fieht Aecker und 
Brachfelder, Fluren und Wiefen, auch Zugvieh 
und Heerden, alles in folcher Aehnlichkeit, als es 
auf unferer Erde ift; es ift auch kein anderer Un- 
terfchied dazwifchen, als dafs diefes natürlichen 
Urfprunges, jenes aber geiftigen Urfprunges ift. 
Ich habe dafelbft Öfters Schafe und Böcke, und 
auch Kämpfe zwifchen folchen ( gefehen ) ähnlich 
jenem Kampfe, der beym Daniel Kap. VIII be
fchrieben wird. — Und wenn ichs anfchaute, 
was es wäre, fah ich einige, die fich zankten über 
den mit der Liebe verbundenen Glauben, und über 
den von der Liebe getrennten Glauben. Hierdurch 
offenbarte es fich, dafs der heutige rechtfertigen
de Glaube, der, an fich betrachtet, ein von der Lie
be getrennter Glaube ift, der Bock fey, und dafs 
•der mit der Liebe verbundene Glaube das Schaf 
fey. ,,Dergleichen Vifionen kommen mehrere vor. 
Da fie theils an fich felbft ungereimt find, theils 
auch nichts anders lehren follen, als was jeder ver- 
lländige Menfch aus Vernunft und Offenbarung 
erkennen kann, fo brauchen wir wohl kein Wort 
darüber zu fagen- Der Herausgeber unternimmt 
es gleichwohl diefe Vifionen zu vertheidigen, we
nigftens zu entfchuldigen. ( S. 101) In der Vor
rede eben diefes Herausgebers, welche er iiberfchrie- 
ben hat! Prilfungsrerfuch, ob es wohl fchon aus
gemacht fey 3 dafs Swedenborg zu den Schwärmern 
gehöre? bekommt Hr. Prof. Kant in Königsberg 
eine fcharfe Lection, wegen einer bereits 1766 von 
ihm herausgegebenen Schrift; Träume eines Geißer- 
fehers , erläutert durch Träume der Metaphyßk. 
Es werden in diefem Prüfungsverfuch folgende Fra
gen unterfucht: 1) Giebt uns nicht die einzige 
philofophifche Schrift, die, Swedenborg und feine 
behaupteten Offenbarungen betreffend , erfchie- 
nen ift, (dies ift eben die erft erwähnte Kantifche 
Schrift,) Auffchlüffe darüber, ob S. ein Schwärmer 
fey oder nicht? 2 Ift denn die treffende Charakteriftik 
eines Schwärmers, die ein denkender Theolog 
( Hr. D« Lefs ) neulich gegeben hat, nicht auf Su e- 
denborg paffend ? 3) Was kann derjenige für Be
merkungen über Swedenborg machen, der feine 
Schriften mehrere Jahre unbefangen, prüfend, oh
ne Vorurtheile gelefen hat, dem es dabey ganz 
gleichgültig ift, und, nach feinem innern Sinn, ganz 
gleichgültig feyn kann, ob diefer fonderbare Mann 
zu den Schwärmern gehörender nicht? IFie die
le Fragen beantwortet werden, läfst fich im Allge
meinen leicht errathen. Wer Luft hat, mag den 

Apologeten felbft lefen. Er befchliefst feine Vor
rede mit folgenden Worten: „Es fcheint, dafs Atha.- 
nafius nunmehr auch wohl lange genug in dem 
ufurpirten Befitz der kirchlichen Orthodoxie gewe- 
wefen ift. Es wäre vielleicht’nun ein Zeitraum, 
da er fichs müfste gefallen laffen, in den Orden der 
Ketzer verwiefen zu werden. Und wenn Hn. v. 
Swedeoborgs Schriften etwas dazu beytrügen, den 
Glauben an Athanaßus fahren zu laffen, ohne zum 
Glauben an Arins oder Socinns leidig Zuflucht neh
men zu dürfen; fo würde doch durch Swedenborg’s 
Schwärmerey, die, wie ich glaube, gezeigt zu ha
ben, noch gar nicht ausgemacht ift, in der kirch
lichen Welt eine Revolution bewirkt worden feyn, 
die von Erheblichkeit wäre.“ Dafs der Herausge
ber manche Sätze des athanafianifchen Symbols 
weniger vernunftmäfsig findet als Swedenborgs 
Vifionen, ift ihm nicht fehr zu verargen. Aber 
darüber mufs man fich wundern, dafs ein JVIann, 
dem es fonft an Scharffinn nicht fehlt, (wie man 
aus feiner Vorrede flehet, ) Swedenborgs Vorftel- 
lung von der Dreyeinigkeit mit feiner Vernunft 
und der Bibel einftimmig finden kann.

Nürnberg, b. Felseker: I). ßß. G- Rofenmül- 
leriScholia in novum Teßamentum. Tomus III, 
continens Acta Apoftolorum et Epiftolam Pau
li ad Romanos. Editio II auctior et emendatior, 
17S6. 476 S. 8- (Ith. 4gr. )

Durch die Revifion haben diefe Scholien viel 
gewonnen: es find ehemals angenommene Erklä
rungen mit beflern vertaufcht, unbeftimmte gegen 
beftimmtere aufgegeben, mehrere Ausleger ver
glichen und genützt, und nun faft ein zufammen- 
hängender Commentar über diefe Schriften des n. T. 
geliefert, da vorher nur Erklärungen über die 
meiften Stellen vorkamen: doch find auch noch 
zuweilen, wo der Anfänger fich nicht zu helfen 
weifs,-Lücken gelaßen und manchmal zu wenig 
auf die Mißdeutungen der Gefchichte der Lehren 
Rückficht genommen, wogegen zu unfern Zeiten 
eine forgfältige Verwahrung nöthig ift. Sogleich 
Ap. Gefch. 2 , 2 wird Krcbfens .Erklärung nun ge
billigt und vertheidigt, dafs das omc; einer von 
den dreyfig oecis beym Tempel zujerufaiem gewe- 
fen: aber V. 3- über diefeurigen Zungen und 4 über 
das Reden der anwefenden 120 Perfonen in fremden, 
bisher ihnen unbekannten, Sprachen^ nichts getagt, 
was die Schwierigkeit dabey ift oder was fie weg
nimmt. — K. 2, co durften die Worte: die Sonne 
wurde finfter,per fumum, qui coelum obßaepil, und 
der Mond Blut werden, proprer aerem quimultipn 
fanguinem attrahet, weggeftrichen feyn. Denn oie 
neue Anmerkung, dafs hierinnen hyPer^olifche 
Schilderung eines großen ^y, ift hin
reichend. K. 5,4 vertaufcht der Hr. D. die gewöhnli
che Meynung, welche unter den Menfchen, die 
Ananias hintergangen haben foll, den Apoftel Pe
trus verlieht, mit der belfern, dafsav^-ocirci über
haupt die Chrißen find, denen diefer Betrug fehr 

nach
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nachtheilig werden mufsteund deren Mißhandlung 
als MißhandlungGottes betrachtet wurde.--Im Briet 
an die Görner find, wie in der Ap. G. aus den 
chiß'hen Differtationen, aus Koppe die meiden Zu
fätze und Verbeiferungen hinzugekommen. Z. B. 
•K. 4’ i. S’ 12»welcheStelle überhaupt vielausführ- 
lichee behandelt worden , 6,14 > doch weicht er auch 
noch öfter von dehen Auslegungen ab. Z. B. K. 
7,14.8.3 — Zur Empfehlung einer fo ausge
wählten Sammlung guter Auslegung dürfen wir 
nicht erft etwas fagen.

recutsgelahr tiieit^

N ii rn b e r g , b. Dietrich: Geo. Fried. Martens, 
J. U. D. in academia Georgia Augufta J. P. P. O. 
et facultatis iuridicae Aflelforis, Primae Liv.eae 
iuris- gentium Europaearum practici, in ufum 
auditorum adumbratae. Accedit praecipuo- 
rum quorundam foederum ab anno I748 in- 
de percuflbrum index et repertorium. 1785. 
2ß6 S. 4.

Wenn gleich der Vf. bey diefem Werke zunächft 
auf feine Vorlefungen Rückficht genommen hat, 
foift doch feine Arbeit auch für andere Lefer durch 
erläuternde Beyfpiele und durch Verweifung auf 
ausführlichere Werke nützlich geworden. Die 
Schrift felhft empfiehlt fich durch Ordnung und. 
Deutlichkeit eben fo fehr als durch zweckmäfsige 
Auswahl und Vollftändigkeit der Materien, und 
fie ift allerdings ein guter Leitfaden zu Vorle
fungen über das Europäifche Völkerrecht, eine 
WiHenfchaft, deren Wichtigkeit, befonders in An
wendung auf das Verhälcnifs der unmittelbaren 
Staaten in Deutfchland, ein noch ausgebreiteteres 
Studium, auch auf Akademien, erfodert; und de
ren Schwierigkeit den Eleifs mehrerer denkenden 
Juriften zur fyftematifchen Behandlung diefgs erha
benen Theils der RechtswilTenfchaft reizen füllte, 
das Steigen der Cultur in Europa und mit ihm 
die Zunahme des Verkehrs und des wechfelfeitigen 
Interreffe unter den Staaten, die Verbindungen der 
regierenden Familien, die Gemeinfchaft der Reli
gion, uud die Einficht von dem Gewinn derScho- 
nung und der wechfelfeitigen Harmonie haben un
ter den Europäifchen Reichen einen allgemeinen 
Staaten verein erzeugt? der eben fo fehr durch 
feine Verbindung als durch die Grundfätze des 
Völkerrechts eine intereflante Erfcheinung in der 
Gefchichte wird. Die Bildung der Europäifchen 
Staaten und die Aufklärung in den Veränderungen 
ihres wechfelfeitigen Interelie mufs daher, zu
nächft nach den Grundfätzen des natürlichen Völ
kerrechts, die Grundlage des Europäifchen Völker
rechts bey der wifienfchafdichen Behandlung delfel- 
ben ausmachen. In der vorliegenden Schrift find, 
nach einer Einleitung von dem Begriff und Urfprung 
des Völkerrechts in Europa, ingleichen von der 
Gefchichte der darauf gehenden U iflenfchaft> die

fe Gegenflände benutzet, doch tnehr zergliedert 
nach den Verfchiedenheiten, als pragmatifch ent
wickelt nach dem Faden der Gefchichte. In An- 
fehung der Macht werden die Staaten in freyeund 
abhängige, halbfouveraine, und in See-undLand- 
mächte abgetheilt; die erftere ift als juriftifche 
Abtheilung die wichtigfte und hätte eine weitere 
Auseinandcrfetzung verdient; die .andere gehört 
in die Statiftik und Politik; außer den Unterfchie* 
den der Staaten nach ihrer /Abhängigkeit find hier 
noch die Verfchiedenheiten der Staatsverfaflung 
und der Religion erklärt. Wir würden auch noch 
mehr, als hier gefchehen ift , auf die Ungleichheit 
der Größe der Staaten Rückficht genommen ha
ben, da diefe manche Abweichungen im pofitiven 
Völkerrecht hervorgebracht hat. Auch fcheint es 
uns, dafs der chriftiiche Kirchenftaat in Europa 
ganz abgefondert hätte vorgeftellt werden müßen. 
Die Quelle der Rechte und Verbindlichkeiten un
ter den Völkern Europens findet der Vf. in den 
Verträgen, und in der Obfervanz, mit richtiger / 
Verwerfung der Verjährung nach dem gemeinen 
Begriffe. Aus Verträgen und Beleidigungen allein 
leiteten, wie gewöhnlich, die vollkommenen Rech
te und Verbindlichkeiten ab, und unterfcheidet 
die Hauptarten der erftern, nimmt aber auf die Belei
digungen, die zweyte Quelle, die überhaupt einer 
noch nähern Beftimmung bedarf, an diefer Stelle 
nicht weiter Bedacht* Die Obfervanz ift die Folge 
der Klugheit bey Wahrnehmung wechfelfeitiger 
Vortheile, und erweitert und befeftigt fich daher 
mit der Ausbildung der Staaten, die aus diefem 
Grunde den philofophifchen Juriften die Fackel 
bey Aufhellung diefer wichtigen Quellen des Völ
kerrechts werden mufs*

Die Rechte und Verbindlichkeiten unter den 
Europäifchen Staaten felbft, fo wiefie aus obigen 
Quellen fließen, find nach den einhermifchen und 
auswärtigen Angelegenheiten der Staaten abgefon- 
dert; eine allerdings fruchtbare Abtheilung, die 
uns aber hier nicht mit ganz ftrenger Sorgfalt be
nutzt fcheint. Ein' nicht unbedeutender Unterfchied 
ift hier unter den eigenen Angelegenheiten der 
Staaten und unter dem Privatinterefe ihrer Glie
der zu machen. Was ein Staat gegen fremde Un- 
terthanen, wenn gleich innerhalb feines Gebiets, 
thut, kann keine einheimifefie Angelegenheit feyn; 
und überhaupt beftimmtman gewöhnlich die Rech
te des Staats wohl zu fehr nach den Gränzen des 
Gebiets » und zu v/enig nach den perfönlichea 
Verhältnilfen. — Vas hier noch von den perfön- 
lichen und Familienrechten der Regenten getagt 
wird, betrift zum Theil nur politifche Etikette 
der Volkshäupter, nicht eigentliche Rechte der 
Staaten* — In dem folgenden Theile wird die 
Behauptung der Rechte unter Völkern durch die 
Mittel der Güteufid der Gewalt vorgeftellt, .,unter 
den erftern wird*d:e Ccmifd Verhandlung und der 
Gebrauch der G^fandten gerechnet, eine vor an
dern gut ausgeft^rte Materie, Wenn wir aber da-

lii 2 bey 
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bey auf die Ordnung der Theile, als welche bey 
einem Lehrbuche eine vorzügliche Aufmerkfam- 
keit verdient, fehen wollen; fo dürfen wir nicht 
unerinnert laßen, dafs fie hier nicht ganz paßend 
unter den Mitteln, die Rechte zu behaupten, auf- 
geführt worden; denn es find die Gefandten ja auch, 
und wohl noch mehr, die Werkzeuge der Staaten 
zur Gründung der Rechte, daher ihrer bey den 
Vertragen eben fo gut gedacht werden mufste. Den 
Befchlufs macht die Aufhebung der erworbenen 
Rechte und Verbindlichkeiten. Wir enthalten uns, 
mehrere Erinnerungen über diefe wohlgerathe- 
ne Schrift zu machen, da der Vf. bey den Vorle- 
fungen, denen fie doch eigentlich beftimmtift, Ge
legenheit findet, hier und da unbeftimmte Sätze, 
die felbft die bey einem Lefebuche nothige Kürze 
veranlaßen mufste, zu berichtigen und zu erör
tern. Statt cujusdam Quaedam I. io p. 59 ift wohl 
noch unter die Druckfehler zu rechnen.

OE KO NOMIE.

Berlin, b. Wever: Sammlungen vermifchter 
Abhandlungen, das theoretifche und praktifche 
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Forß wefen betreffend von Hans Dietrich von 
Zanthier. 1. 2 Sammlung. 1786. 288$. 8. 
und 2 Tabellen (12 gr. )

Ein blofser Abdruck der vorhergehenden Aus
gabe ohne die mindefte Vermehrung; nur find hie 
und da einige Sprach - und Druckfehler ver- 
beflert.

HANDLUNGSIHIS SENS CHA ETEN.

Leipzig, b. Crufius: Abhandlungen aus dem 
Handlungsgebiet zur Kenntnifs und Gefchich
te des Fabrik - und Commerzwefens in Europa , 
herausgegeben vonA. F IH. Crome m. K. 1736. 
622 S. gr. 8 (1 Rthlr. 16 gr. )

Unter diefem T itel erhält man nichts anders als 
die fchon Nr. diefes Supplementbandes angezeig
ten vier Abhandlungen, welche den erften Abfchnitt 
des zweyten Theils von Hrn. C’s Handbuch für 
Kaußeute, erfte Fortsetzung auf die ^ahre *7$$ und 
86 ausmachen. Diefes hätte billig auf dem Titel 
mit angezeigt werden füllen, weil Buchhändler 
Käufer und Literatoren dadurch getäufcht werden, 
ein Werk für zwey zu nehmen.

LITERARISCHE

Kleine Ökonom.. Schriften. .Leipzig, in der Mül- 
lerfchen Buchhandl.: Des geheimen Raths Schubart 
von Kleefeld dkonomifcher Briefwechfel, als eineFort- 
fetzung feiner ökonomifch - kameraliftifchen Schriften. 
Erftes Heft. 1786- S. gr. 8- C 7 gr. ) —

Der Verdrufs, welchen Hrn. S. v. K. feine freymii- 
thigen, gegen altes Herkommen im Druck des Landman- 
nes eifernden, Schriften zugezogen, brachte ihn zu dem 
Entfchlufs, fie mit dem fechfien Theil zu fchliefsen. Aber 
die Aufmunterung vieler grofsen und angefehenen Män
ner und öffentlicher Blätter £ hauptfächlich der A. L. 
7., wie er fagt.) bewog ihn doch zu diefer Fortfetzung. 
Den Stoff zu den hier abgedruckten Briefen giebt vor- 
züvlich die Einrichtung dei- Wirthfchaft auf feinem Gute 
\\ ürchwitz in Abficht der abgefchaften Brache und Trift, 
des Kleebaues und der Stalifutterung. Deshalb werden 
nun im erften Schreiben 52 Befuche aufgeführt, welche 
Hrn. S. v. K. Wirthfchaft erhalten, und viele davon, unter 
andern auch den Herzog von Holltein - Beck, zu Ablegung 
umftändlicher, hier mit abgedruckter, Zeugniffe über ihren 
vortreflichen Zuftand gedrungen hat, fo wie er auf 1000 
Briefe zu Bezeugung des Beyfalls und näherer Erkundi
gung bekommen, und 400 Rthlr. Porto darauf verwenden 
muffen. Das zweyte betrifft eine Streitigkeit mit dem Leip
ziger Intelligenzblatt. Diefes kündigte ein Zeugnifs des 
Hn. Kammerrath Oehler, dafs die Wolle vom Kleefutter 
noch einmal fo lang und viel, auch ungleich feiner, gewor
den , als widerrufen an. Der ganze Irrthum aber beftand 
darinn, dafs er von dürrem Klee in Ställen geredet, und 
Hr. S. v. K. es von grünem in Horden verbanden und 
bekannt gemacht hatte. Es gereicht alfo feinen Grundfä- 
tzen immer zur Betätigung , obgleich nicht nach ihrer gan
zen Ausdehnung. 3. Befchreibt Hr. S. V. K. kürzlich fei
ne ganze W irthfchaft. Er ärndtete auf einem Acker von

NACHRICHTEN,

200 Ruthen zu l<5 Fufs ins Gevierte von einer Metze Rüb- 
faat 178 bis 300, von 1/2 Dresdner Scheffel Weizen an 
15 Schock und 25 Scheffel. und bey noch einmal fo ftar- 
ker Ausfaat der Gerfte, als der ;ten und yten Frucht 
nach der Düngung, indem Krapp und Klee dazwifchen 
beftellt wurde, 12, Recken und Hafer aber, als der 5ten 
bis toten, doch 11 bis 13 fähig, und endlich Kleeheu faß 
6 Fuder zu 20 bis 30 Centner. So wurden auf dem Gu
te, das überhaupt nur 155 Acker hat, io Pferde, 30 
Rinder , und 150 Schafe gehalten , und letztere zum 
Schlactysn fett. Auffi beweifen noch die Zeugnifle be
nachbarter Landleute die auffallende Verbeflerung des Ge
treidebaues gegen die vorigen Zeiten. 4. Leber die Ver- 
befferung des Getreidebaues durch den Klee, da nach 
der Erfahrung einer Dorfgemeine ein Acker mit Klee, 
Rocken und Hafer in drey Jahren 21 Rthlr. 8 Gr. mehr 
abwarf, als wo Erbfen in die Brache gefaet waren. 5. 
Ueber-. Tiemanns Vorschläge zur belfern Landescultur im 
Ravensbergifclien Amte Brackwede, welche in allen Preuf- 
fifchen I.ändern bekannt gemacht find. 6. Beyfall und 
Lob des Schubartifchen Syftems von zwey niederfächfifchen 
Wirthen. Bey dem vielen Guten , das der edle Mann für 
die Verbeflerung der Wirthfchaft durch fcharffinnigen Fleifs 
und Beförderung der Menfchenfreyheit leiftete, ift gewifs 
zu beklagen , dafs diefer Briefwechfel feine letzte Schritt 
und nur bis zum dritten Heft fortgefetzt ift, da er feine 
Laufbahn auf Erden fo früh befchloflen hat. Doch wer
den hoffentlich aufgeklärte Freunde und Nachfolger die 
gute Sache nicht verladen , und fo kann fie vielleicht 
nach Verkühlung des Reformator - Eifers durch Vermei
dung übertriebener Behauptungen, zu enge eingefchränk- 
ter Vorfchriften, leerer Declamationen und zu heftiger 
Streitigkeiten, worinn er es bisweilen verfehen hat, de- 
fto allgemeiner einleuchten und annehmlich werden.
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vom Jahre 17 8 6,

ERDBESCHREIBUNG.

Berlin: Eefchreib.ung der königlichen R^ßdenz- 
flädte Berlin und Potsdam. aller dafelvß bepnd- 
Lichen Merkwürdigkeiten und der umliegenden 
Gegend’, von Friedrich Nicolai. 3 te völlig um
gearbeitete Auflage. 1786. 3 Bände 8» 3 Alpb, 
10B.4 Bog- Kupf.

Herr N. giebt in der Vorrede Nachricht von 
der ungemeinen und ausdaurenden Emfig- 

keit, mit der er an der Verbeflerung diefes Buches 
feit feiner erften Ausgabe im Jahr 1769 gearbeitet 
hat, und*wodurch er denselben eine Richtigkeit 
Vollftändigkeit und Genauigkeit gegeben hat, die 
man bey keinem andren Buche diefer Art finden 
wird, wie er felbft mit Recht davon bemerket. 
Er rühmt zugleich die Unterftützur.g, die er von 
feinen vornehmen und gleichen Freunden erhalten 
hat*, befonders die Bemühungen des Hn. Bießer, 
der verfchiedene wichtige Arbeiten dabey ganz 
übernahm. Ohne diefe Unterftützung würde es 
unmömich gewefen feyn, fo viel zu leiften. Die 
Einrichtung ift geblieben, wie in der zweyten Aus
gabe v 1^79; allein mehrere ganze Abfchnitte und 
völlig umgearbeitet, und alle diejenigen Verände
rungen, die bey einigen Gegenftänden ihrer Na
tur nach alle Tage eintreten müßen, oder die auch 
willkührlich find , hat Hr. N. an den gehörigen 
Orten cingefchalteb Theils diefes, befonders aber 
der grössere Druck hat verurfacht dafs diefe Aus
gabe um einen Theil ftärker ift als die zweyte. 
felbft in der Gefchichte von Berlin wird man man
che Abänderung und Berichtigung finden,^die über
haupt* durch das ganze Buch mit fo vieler Sorg-, 
famkeit und Aufmerkfamkeit angebracht find, dafs 
niemand den grofsen Aufwand an Zeit und Arbeit, 
den fie den Vf. deflelben gekoftet haben müßen, 
verkennen wird. Dafs übrigens diefes Werk nicht 
blofs für denjenigen, der Berlin genau kennen will, 
gefchrieben ift, fondern dafs auch der Hiftoriker, 
der Statiftiker, der Polizev- Beamte, der Gelehrte, 
befonders aber der Künftler und Kunftliebha- 
ber, Nahrung darinn findet, ift aus den vorigen
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Ausgaben bekannt genug. Indeflen find der Ver- 
beflerungen und Ergänzungen doch fo viele, dafs 
derjenige, der den Aufwand nicht zu fehr zu fcheu- 
en Urfache hat, fiegleichwohl kaufen mufs, wenn 
er auch die zweyte Auflage befitzr, Der Grund
rifs von Berlin ift von Hr. Sotzmann ganz neu ge
zeichnet und geftochen. Die Karte von der Gegend 
von Berlin ungemein fauber und reichhaltig v. Hr. 
Ludw. Schmidt. Hinzugekommen ift ein Grundrifs 
beider Gefchofse des neuen Schloßes bey Sans- 
fouci. Die Nachricht von den Künftlern in den 
bildenden Künften, die in Berlin feit dem igten 
J. H. gewefen find , welche in der vorigen Auflage 
fchon einen Anhang ausmachte, ift fehr ver
mehrt und als ein befondrer Anhang allein abge
druckt.

GESCHICHTE.

Gotha, b. Ettinger: Lehrbuch der europai* 
fcb.en Staatengefchichte für höhere Schulen von 
^oh. Georg Äug. Galletti. 1736 16 Bog. in 
8. ( 12 gr.)

Ein Lehrbuch der europäifchen Staatengefchich
te, das eine' zweckmäßige Vollftändigkeit hätte, ei
ne gute Methode und die beiden Hauptabfichten 
nie aus den Augen verlohne, die durch ein Euch 
diefer Art erreicht werden feilen, nehmlich eine 
getreue Darftellung der verfchiedenen Abänderun
gen der innern Eefchaffenheit und Verfaflung eines 
Landes, bis es die jetzige Geftalt erhalten hat, 
und eine pragmatifche Erzählung feiner jedesmali- 
genVerhältniße mit andern Nationen, wäre ein fchätz- 
bares Gefchenk für den hiftorifchen Unterricht, 
deflen wir noch fehr bedürftig find. Denn das 
gröfste Lob , das wir dem beften Leitfaden für 
den Unterricht in der Staaten - Gefchichte dem 
Meufelfchen, geben können, ift hiftorifche Bichtig- 
keit. Uebrigens wird weder feine Methode noch 
fein Innhalt demjenigen, der darüber liefet, An
leitung geben» leinen Zuhörern einephilofophifch- 
pragmatifche Gefchichte eines Landes zu erzählen, 
aus der er lernet, was diefes Land ehemals war 
und welches die innern und ävdsernUifachen find»

K k k war- 
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^aS £ew°rden ift, was es jetzt ift. Es 
ioll diefes wahrhaftig kein Ausfall auf einen unf- 
rer gefchickteften Hiftoriker feyn, den Rec. von 

erzen fchätzet, und von dem er glaubt, dafs 
ein Nähme der Nachwelt werth feyn wird, wenn 

auch ein beßpes Handbuch der Staaten - Gefchichte 
das feinige einmal verdrängen follte. Aber Hr. 
Galletti ift auch der Meynung, dafs die nemliche 
Methode, diel Hr. Meufel beobachtet hat, die be
ite fey, und wenner in der Vorrede fagt: „ich ha
be zu den hingefetzten Hauptfätzen nur die Um- 
Itände, die ich zu ihrer genauen Kenntnifs für nö
thig hielt,hinzugefügt;“ fo heifst diefes ent
weder:. ich habe einige Hauptfachen die ich zur 
Kenntnifs nöthig hielt, mit grofser und andre mit 
kleinerer Schrift drucken laffen, oder Hr, G. hat 
gar nichts dabey gedacht. Wir urtheilen nicht 
gerne entscheidend hart von einem Buche, und 
willen, wie wahr Büfchingr Grundfatz fey, dafs 
kein hiftorifches Buch ohne Fehler gefchrieben 
werde. .Aber diefes Buch ift ganz und gar untaug
lich zum Leitfaden für die Staatengefchichte und 
enthält foiche Beweifedes Mangels an Kenntntflen, 
und des Fleißes, dafs man nicht gelinde damit ver
fahren kann. Es giebt zuerft unter der Aufschrift, 
Land, in höchftens einigen zwanzig Zeilen die 
Gränzen, Grofse, Flüße, Seen, Klima, und Ein- 
theilungan, fo wie fie der Schüler der Geogra
phie in Tertia fchon erlernt hauen mufs, und die 
man bey jedem , der Staatengefchichte lernen will, 
längft voraus fetzt. Aber auch diefe dürftigenAn- 
gaben lind fehlerhaft. Wer glaubt z. B., dafs bey 
der Anzeige von Rufslands Ländern fich kein Wort 
von Sibirien und allen afiatifchen Ländern finde, 
(S. 187) und wenn S.2G2 die Rede von Rufslands 
Handel ift, fo fteht .Sibirien mit unter den frem
den Ländern , wohin der Handel geht. Dann folgt 
eine Rhaplodie von wichtigen und unwichtigen, 
wahren, halbwahren, fchielenden, oder offenbar 
falfchen und mangelhaften Sätzen, und zwar derer, 
die diefe Feh'er haben, find fo viele, dafs z. B, 
in der franzöfifchen Gefchichte wenig Seiten frey 
davon find. Hr. Galetti tagt in der Vorrede: der 
junge Menfch, der in fernem Lehrbuche nicht 
aller gleich deutlich, findet, müße mehrere Aufmerk- 
lamkeit anwenden. Warlich in Ausübung diefes

Poftulats ift er ein Meifter, und fein Lehrling wird 
oftmals finden , daft er Aufmerksamkeit nöthig hat, 
um von der Undeutlichkeit des Satzes nicht ver
führt zu werden. So fteht S. 6 ;,Prinz Wilhelm 
„ftrebt nach cler Oberherrfchaft, Die vereinigten 
„otaaten laßen feine Stelle unbefetzt. 'Die Gene- 
„ralßaciten ricnten bey der Gelegenheit ihre Staatsver- 
yfajfung ein" Ohne d.e verfchiedenen Fehler, die 
in dielen Sätzen liegen zu rügen, wären wir neu
gierig zu hören, wie H. G. feinen Zuhörern erklärt, 
was die Staatsverfaffung einer Verfammlung von 
Depndren , der Generalßaaten* fey. Oder foll es 
gar io viel heüsen: die Generalftaaten hätten die 
Staatsverwaltung der vereinigten Niederlande einge
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richtet ? Auf der folgenden Seite fteht. „Sie un- 
„terftützen die Marie Therefie und fchwächen da- 
„durch ihre Macht noch mehr. Sie unterhalten 
„im fpanifchen Erbfolge Kriege 120—125,000 und 
„1747, 90000 Mann.‘‘ Wer mufs hier nicht glau
ben , dafs der fpanifche Erbfolge Krieg, der Königin 
Marie Therefe zu Gefallen, geführt fey ? Derglei
chen fchielende zu Irthiimern leitende Sätze find 
ein grofser Fehler eines Lehrbuchs, welches das 
Wenige, was es enthalten kann, äufserft beftimmt 
und genau angeben mufs, damit der Lehrling da
von , als von einem feften deutlichen Grundfatz, 
ausgehe. Und dennoch ift das ganze Buch damit 
angefüllt. So wird S. 72 gefagt: Carl habe Robert 
die Normandie abtreten müßen , und S. 73 werden 
Normandie und Bretagne unter die Länder gefetzt, 
die dem franzöfifchen Scepter nicht unterworfen 
waren. S. 76 rechnet er unter die Vermehrung 
der Cultur in Frankreich auch die Entftehung der 
irrenden Ritter; aber Chevalerie und irrende Ritter- 
fchaft find fo von einander unterfchieden, als Bayard 
und Don Quixotte. S. 80 wird von Franz I ge
fügt: er fährt noch immer fort, feine ehrgeitzigen 
Abfichten zu erreichen und mit kleinerer Schrift 
hinzugefetzt: Verzicht auf Neapel und Meyland; 
Carl nöthigt ihn Italien zu verlaßen. - Eine herr
liche Erreichung feiner Abfichten ’ In allen übrigen 
Ländern ift es eben fo und man würde nicht zu 
Ende kommen, wenn man die Fehler des Buchsal
le aufzeichnen wollte; fo wurde England nichtzu
erft von Niederdeutfchlaud aus bevölkert, wo kei
ne Gelten wohnten, (S. 92;; es ift eben fo wilikühr- 
lich als nicht in ein kurzes Lehrbuch gehörend , die 
Zahl der mit Horfe landenden Sachfen auf 250c 
Mann anzugeben (S.94). Eduard UI hat Wilhelm den 
Eroberer nicht zum Erben eingefetzt. (S. 91) Man 
kann nicht fagen, dafs Heinrich I das Lehnrecht 
aufgehoben habe (S. 96). Der Graf von Anjou be- 
fafs keinen anfehnlichen Theil von Frankreich (S 977 
Heinreichlll mufste nicht feiner Anfpriiche auf die 
Lgnder in Frankreich, fondern nur aut einen Theil 
derfelben entfagen einen fehr anfehnlichen Theil be
hielt er (S.98 . Auch Eduard III behielt mehr als Titel 
und Wapen (S-99) Hingegen hat er die Lehnshoheit 
über Schottland fo wenig Gefertigt, dafs fie fogleich 
wieder verloren ging (ib.) Bey jedem Lande find end
lich einige Sätze hiazugefügt,feine jetzige Verfaflung 
zu zeigen. Wir würden diefes loben, wenn eine beflere 
Wahl des gefagten getroffen wäre und nicht fo viel 
wichtiges ausgelaflen und fo viel unwichtiges hin- 
gefetzt wäre. So ift z. B. von den englifchen aus
wärtigen Befitzungen das Fort S. Louir genannt, aber 
Madras, Calcutta , Quebec, ja ganz Cazwd« ausge
laflen. Niederfchottland (der Vfi fchreibt immer 
Scotland und Ireland, warum nicht auch France?) 
baut numehr auch Getraide. Unter den Einfuh
ren aus America ift Tobak und Reifs ausgelaflen. 
England werden nur 4% Million Einwohner gege
ben*; unter den Peers find die Viscounts ausge
laflen. Die übrigen Länder lind noch mangelhafter.

PHILO-
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PHILOLOGIE.
E r f u r t > bey Keyfer: Des Sextus Aurelius 

Propertiw vier Bücher Elegien. aus dem La- 
teinifchen überfetzt, und mit erklärenden An
merkungen begleitet. Erfter Theil, fo (wel
cher) das erfte Buch enthält. 17S6. XXXII. 
und 112. S. 8' ( 5 gr.)

Wir wollen zugeben, dafs der ungenannte Ue
berfetzer feinen Properz gröfstentheils verbanden 
habe, was bey dem Gebrauche der zwey neuen 
fo vorzüglichen Ausgaben diefes Dichters fo fchwer 
nicht war, nur fcheint es: als ob er bey Annahme 
der Lesarten aus der einen oder der andern fich 
nicht immer durch die Regeln der Kritik, vielmehr 
zuweilen durch die Bequemlichkeit des deutfchen 
Ausdruckes habe leiten laßen. Auch die Benu
tzung diefes kleinen Vortheils tadeln wir nicht, glau
ben aber, dafs der Ueberfetzer den ganzen Reich
thum der deutfchen Sprache noch nicht völlig in 
feiner Gewalt hatte, um überall den paflendften 
Ausdruck zu treffen. Die erfte Elegie mag fo- 
gleich unfer Urtheil bewähren. V. 3 Amor ernied
rigte die Augen meines unbiegfamen Stolzes, ift 
wohl nicht der fchicklichfte Ausdruck. — V. 7. 
Furor, ausgelaufene Liebe, liefs fich in einem Wor
te Liebeswuth geben. - V. 9. Labores, nicht Be
mühungen, vielmehr, wie das Folgende lehrt, Ge
fahren, Befchwerlichkeitcn- — V. ic> contudit, er
weichte, zu weich ausgedrückt. — V. 11, iftmwrnr 
überfehen. — V. 12 Ibat et hirfutas ille viderefe- 
ras, bald fuchte er auch das zeitliche Wild zu er
legen. Wahrfcheinlich hat der Uebf. die Lesart/?- 
rire angenommen ; Ree- hält über Fidere mit Barth 
für ftärker, und es läfst fich auch in Deutfchen 
gut ausdrücken: er trat dem zottichten Wild unter 
die Augen. — V. 16. Gefälligkeiten, bene facta, 
das überhaupt noch iimmer mit beneficia. verwech- 
felt wird. Properz meynt hier Beweife des guten 
Herzens, Aufopferung für fie.— V. 17. artes, be- 
triigrifche Kiinße. Wenn die Idee des Betrügrifchen 
dem Ueberf. nun einmal nothwendig fchien, fo 
hätte er mit Einem Worte: Äan^ßbkommen kön
nen, Aber der Dichter wollte nur lagen: Für mich 
thut A.mor nichts , C tardus ) ift gar nicht erfinde- 
rifch ( non ullas cogitat artes ) V. 24 ift das Wort 
ducere, das Properz vom Monde und von Flüßen 
zugleich gebraucht, in zwey verfchiedenen Wör
tern im Deutfchen gegeben. Aber warum Tollte 
man nicht fagen können : Um den Mond vom Him
mel herab , und die Flüße aus ihrer Bahn ; Laufe ) 
zu ziehen? — V.29. Berte per undas, bringt 
mich aufstS') Waller. Ueberhaupt zu matt. Man 
fchafl'e mich über die See, Tollte es billig heifsen.— 
Dafs V. 31 (für aureb ore wieder aufgenommen 
ift, darüber wollen wir nicht kritteln. Aber der 
Ueberf. konnte auch jenes recht gut behalten , 
wenn er annuit nicht gerade durch Zuwinken aus
drückte. — y. 32 Sitis et in tuto femper amore 
pures. Seyd in ungeftörter Liebe gleich ftark. Das 
bedeutende femper ift weggeblieben, und die gan

ze Ueberfetzung etwas gezwungen. Vielleicht - 
Bleibt in treuer Liebe ftets gegen einander gleich 
zärtlich. — V. 33. nimmt der Ueberfetzer Beivis 
nicht, wie Barth , für die Göttin, fondern für 
Cynthien, mit Berufung auf Virgil Eklog 3, 68- 
Aber auf Auctorität kam es hier wohl nicht an ; 
denn dafs Venus auch eine Geliebte bedeuten 
könne, darüber kann die Frage nicht feyn; nur 
der nähere aus dem Properz felbft v. 31, u’ 34 v°h Hm 
Barth geführte Beweis entfeheidet. — V. 34 NwJ0 
vacuus tempore defit Amor, die unbefriedigte Lie
be. Amor ift hier der Liebesgott, und das unbe
friedigt verfehlt wohl ganz den Sinn. Der Dich
ter wollte vielmehr fagen: keinen Augenblick bin 
ich für Amors Neckereyen ficher. — Der Ueberf. 
ift, wie fich aus dem Tone der Vorrede vermutheil 
läfst, ein noch junger Mann, mithin auch mitder 
Liebe noch nicht bekannt, Defto belfer für ihn, 
nur nicht fo gut für Properz, delfen Dollmetfcher 
in die Kunftfprache der Liebenden billig einge
weiht feyn follte. Doch Rec. traut fich ( als Hage- 
ftolz ) felbft nicht Competenz genug zu, um die 
hin und wieder bemerkten Fehlerchen wider das 
Coftum mit Zuverläfsigkeit zu berichtigen.

Elbing, b. Hartmann, Heymann und Comp.: 
Ezechiel Spanheim von den Kaifern des Julian , 
und von den fatirifchen Schriften der Alten, 
aus dem Franzöfifchen. 1786. 112 S. 8- (7

Rec. will nicht eben behaupten, dafs der unge
nannte Ueberfetzer diefer Spanheimifchen Vorrede 
zu Julians Kaifern eine ganz unnütze Arbeit unter
nommen habe j denn aus Spanheimkanu man noch 
immer lernen, und was hier vom Julian, und den 
fatirifchen Schriften der Alten überhaupt gefagt ift, 
wird dem, der es noch nicht weifs, gewifs will
kommen feyn. Nur hätte der Ueberfetzer billig 
feine^ Kenntnifs fowohl der franzöfifchen als der 
deutfchen Sprache zu mehrerer Reife follen gelan
gen laßen, um das Angenehme der Ueberfchrift 
auch in feine \ erdeutfehungzu legen. Man fühlt 
es faft überall, dafs man einen Franzofen lieft. 
Deutfche Wendung ift es wenigftens nicht S. 51. 
Diefes aber verkehrt dann vielmehr und zerßört , 
als es die Meynung derer unterßützt md begünßigt, 
die u. f. w. S. 61 würde Rec. kurz und rund über
fetzt haben: ,,Dagegen glaubte Petav, ein Mann, 
wie der ganzen Welt bekannt ift, von grofser Ge- 
lehrfamkeit, und Herausgeber der Werke Julians, 
dals etc. Der unbekannte Ueberfetzer hat dagegen 
fo: Der Vater Petavius von der andern Seite, wie 
der ganzen Welt bekannt iß, ein Mann von grofsem 
^ij]en lmd welcher uns die Werke des Julianus ge
liefert hat, diefer hat geglaubt u f w. — Bey einer 
Stelle S.66.“ Die, welche n it Kopf oder Wißen- 
fchaft begabt find, find nicht ohne Beyftand der 
Gnade, wie Einfternifle, wie Fallftricke, um in 
Abgiünde, oder Irrthum oder Ruchlofigkeit ver- 
finken zu laßen,hat der Ueberf. Spanheimen 
nicht, und vermuthlich auch fich felbft nicht ver-

Kkks ftan- 
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ftanden« — S. iS findet man zweymahl in Chytrer 
( Bacchusfeft Xur^x/Jdie franzofifche Endung bey- 
hehaken, und billig füllte es im Deutlichen Chy- 
treu heifsen. Doch dies ift Kleinigkeit. Betracht’ 
lieber find die Fehler, zu denen fich der Ueberf. 
S. 43 durch die franzofifche Endung verführen liefs. 
V er mögen wohl dafelbft der Locußus und der 
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Meßalinw beym Juvenal feyn? Kannte denn der 
Ueberf. zwey Weiber io berüchtigten Andenkens, 
eineLocußa, eine Mejjaliiia, nicht? Bey dem allen, 
wollen wir nicht läuguen , dafs vyir auch auf glück- 
liehe Stellen ftiefsen, und vorzüglich bey S. 77 u.
78 wünfehten, dafs der Ueberf. überall fo richtig - 
und fliefsend gefchrieben haben möchte, ' -

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Kleine Jurist. Schriften. Leipzig-, bey Beer’. 

Ueber deutfehes StaatsiHterejfe» Ländertaufch, und das 
Schutzbündnis deutfeher l'ürjien. — Zur Widerlegung 
der Schrift des Freyherrw von Gemmingen von V. C. 
G. Röjflg. 1786- 9* S; 8-

Herr Prof. R. fchickt eine kurze Gefchichts- Erzählung 
nach den Nachrichten der königl. Preufsifchen Declaration 
voraus , fuhrt die in der Bayerfchen Ländertaufch - und 
Eürfienbundfache erfchienenen wichtigem Schritten an# 
und'beleuchtet von S. 6 an die von dem Freyherrn Otto 
von Gemmingen 1785 herausgegebene fo parteyifch gegen 
für Oefireich, und fo leidenfchaülich gegen Preufsen ab- 
gefafste Schrift: Ueber die königl. Breufsifche Affociution 
zur Erhaltung des Reichsfufiems. Er folgt dem Mn. von 
G. Schritt vor Schritt, und fetzt ihm hauptfachlich die 
Sätze entgegen: dafs der Bayerfche Ländertaufch der gül
denen Bulle und dem Tefchenfchen Frieden zuwiderlaufe, 
und der deutfehe Fürftenbund, £an deffeti Spitzte bekannt
lich Kur - Brandenburg fleht, und welchem die Jxurfür- 
llen von Sachfen und Braunfchweig-Lüneburg zuerft, und 
dann der Kurfürlt zu Mainz, die Herzoge zu Sachfen- 
Ueimar und Gotha, zu Zweybrücken und Braunfchweig- 
Wolfenbüttel > der Landgraf zu Helfen - Caifel, die Mark
grafen zu Anfpach und Baden, und der Flirrt yon Anbalt- 
Deffau, beygetreten} ein Reichsverfaffungsmäfsiges , durch 
die Reichsgefetze und das Reichsherkommen gerechtfertig
tes , nicht wider den Kaifer oder das Reich gehendes, 
dem Landfrieden fo wenig als dem Weftphälifchen Frieden 
oder irgend einem andern Reichsgefetz entgegenlaufendes 
und mit dem Eid, womit ein jeder Reichsfland dem Kai
fer und Reich verbunden ift, gar wohl beliebendes Schutz- 
bündnifs fey. Umftändlicher flehen freylich diefe Sätze in 
Bohms und Müllers bekannten Schriften.

Kleine Geograph. Schriften. Wi e n , bey Stahel: 
Apocrifes , feu Hifiorico - guridico - Diaetales Reca- 
pitulationes de Banderiis Hungariis. Nemo COgitur 
legere, quod non vult etc. D. Hieronymus, 1785- 
*79 S. 8-

Ünerachtet der tröftliehen Wahrheit, die der Verf. den 
H. Hieronymus auf dem Titel tilgen lälst, hat Rec. den
noch, kraft feiner leidigen Amtspflicht, lej'en miijfen, was 
er nicht lefen wollte. Denn wahrhaftig der kauuerweifche 
Titel, die Eintheilung des Büchleins in fieben Recupifu- 
lalioues, und 199 Abiätze, nebft _ der fchlechten Schreib
art, hätten ihn dazu nicht eing'eladen. Der Verf. be- 
fchreibt hier die altere Ungrifche Kriegsverfaffung, und 
es ift aus mehrern Steilen lichtbar genug, dals es eine 
Haupabflcht von ihm gewefen fey, die durch den jetzigen 
Kaifer eingeführte Confcription zu empfehlen. Banderium, 
fagt er, ilc ein verftümmeltes Wort aus dem Italiänifchen 
Bandiere, welches eine bahne bedeutet, und belteht aus 
taufend Reutern, dergleichen in den alten Zeiten nicht 
allein die Herzoge und Könige , fondern auch andere Edel
leute hatten. L’rfprüngiich ift es wohl das alte deutfehe 
Banner, Lanier.^) Nach einer alten Ubfervanz, war der 
König verbunden, taufend Reuter aus feinen Einkünften 

zu unterhalten , davon 400 an feinem Hofe ftanden, die 
andern zur Befuchung des Landes gebraucht i wurden; 
und diefes bldas Banderium regale. Nächfl dem müfste -- 
er auch ungefähr leit h Siegmunds Zeiten , wegen der 
häufigen Eintaile der lurken, eine Anzahl befländiger 
Soldner aus feinen Kammer - Einkünften erhalten. Dane
ben müfste aber auch der Adel auflitzen mit feinen Ban- 
derien > wenn das Keich mit einer zu grofsen Uebermacht 
bedroht wurde. Ja aus dem Regefiro Excvcituationis, 
welches der berühmte Keichsregent, dfohann von Hunyad, 
im J. 1454 hielt, fleht man deutlich, dafs fchon damals 
eine Art von G’onfcription vorhanden gewefen fey, zu de
ren Vertheidigung auch der Vf. aus einer Handfchriä man
ches beybnngt. Die allgemeine Verfailüngwar diefe, dafs, 
"wenn der König felbft mit dem Adel zum Kriegsheere zo^, 
nicht allein feine königliche Fahne von icoo Reitern da- 
bey erfchien , fondern auch der {Uoy.vode von Siebenbür
gen, der Graf der Heckler, der Bann von Croatien , und 
der Graf von Themefsy, jeder eben 1b viel Geilen mufscen. 
Hierauf folgten die oben gedachten Söldner, fodann die 
Fahne des Clerus, der Magnaten und des übrigen Adels. 
Der hohe Clerus ftellte zufammen 12750 von wefen feiner 
Zehnten # und wegen feiner Güter faft eben fo viel ; die 
fo zahlreichen und begüterten Klöber gaben äulserli we
nig an Gelde. Die Baronen, die Provinzen, und die kö
niglichen Ereyftädte itellten zufammen nur 3900 Mann. In 
dem übrigen Theil feiner Schrift befchreibt der Vf. das 
perföhnliche Auflitzen ( infurrectionem } des Uiwrifchen 
Adels, wie es bis auf die neuern Zeiten, und befonders 
im J. 1741. vorgenommen, wie es auch noch im J. 1764. 
von der K. Maria* Thercjiu den Ungrifchen Ständen em
pfohlen worden ift. Aber alles leitet ihn endlich dahin» 
zeigen, zu können , dals diele altern Einrichtungen jetzt 
ihre Brauchbarkeit verloren haben, und dafs man aifo, 
wie er S. 18 fehreibt, den Kaifer fufstallig bitten müfL, 
ein folches Regulativ zu treffen, durch welches das Un
grifche Kriegswesen in einen ftets fertigen Zuftand zu den 
Bediirtniffen des Reichs gefetzt werden könne.

Kleine politische Schriften. Hof, in der Vief- 
lingilcben Buciih. : L urfchliige zur Herbefjerung dc-r 
Gemeind - Huthen > von H. C. Braun , Hocnfürül. Bran
denburg- Onolzbach - Culmbachifchen Hof - Cammer- 
rath. 1785; 12 S. 4. (_ i Gr. j

Die Eintheilung eines Hutungsplatzes in mehrere Di- 
ftricte iit eine unbedeutende Verbelierung, denn die klei
nen Stücke werden nur defto gefchwinder yon dem Viehe 
zertreten und unbrauenbar gemahnt. Die lüften mit 
Bäumen zu befetzen, ift an lieh ganz gut, aber fie wider 
eine Heerde Vieh zu febützen, wird fchwer feyn, und das 
Laub zur Fütterung zu nützen, bleibt immer nur ein Be
helf. Die einzige wefentliche Verbelierung der Gemeinde- 
Hutungen , ift mre Vertheilung; dann wird es auch nicht 
mehr, wie der Hr. Vf- von feiner Gegend klagt, an Heu 
und Stroh zur Stallfutterung fehlen.
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LI teratur^zeitung 
vom Jahre 1786.
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Numero 57.

RECHTSGELAHRHEIT. Minderjährige unter sy Jahren ; ( Bauern Kiinft 
ler , Handwerker und Kaufleute bedürfen nach z»Z 

- - - ruckgelegtem 2t Jahre keiner Vormünder) Wahn 
gemeinen Gefetzbuchs für die preufsifchen Staa- und Blödfinnige, Verfchwender, Taubftummp ™ 4 
ten. Erfter Theil. Dritte Abtheilung. gr. Abwefende, Curatoren für Perfon^ 
8- 1786. 436. b. väterlicher Gewalt find, volljährige Ehefrauen

fchon bevormundete Perfonen, und unbekannte 
und verhinderteTntereflenten, in den bertimm 
Fällen bertertt. Eines Beyftands bedürfen: 
jährige unverheyrathete Frauensperfonen , ver 
heyrathete Frauen , denen weder ein Vormund' 
noch ein Curator beftellt wird; blinde und beftän 
dig Kranke oder gebrechliche Perfonen : Taube 
und Stumme in.Fällen, wo fie keines Vormunds 
bedürfen; und Perfonen, die gar nicht, oder nicht 
gefchnebenes lefen oder nicht felbft fchreiben kön
nen. Unter die Perfonen, welche zu Ueberneh 
mung von Vormundfchaften nicht gezwungen wer’ 
den können, gehören auch diejenigen, welche c 
lebendige eheliche noch unerzogne Kinder habe/ 
Vor zuruckgelegtem Igten Jahre bey Perfonen weibl 
hchenGefcJrtechts, und poften beyMannsperfone/ 
findet keine Majorennitäts - Erklärung fta11. Durch 
Verheyrathung der Pflegebefohlnen beider Ge 
fchlechter wird die Vormundfchaft nicht aufgel 
hoben. Ratende, Wahn-und Blödfinni.ae, zu de
ren Genefung, nach dem Urtheil dreyer Aerzte 
keine rfofnung mehr vorhanden ift, können auf 
den Antrag ihrer Verwandten für bürgerlich - todt 
erklärt werden. ( So vorfichtig die hiebev zu ™ 
fo'kannte ~ 591 find
fo kann fich Rec. doch nicht überzeugen dafs 
nicht dergleichen unglücklichen PerfoiTen durch 
bortfetzung der Vormundfchaft belfer pp/Xp 
leyn würde.) Abwefende, die über io Jahrau,“ 
gegeben find , ohne dafs Nachricht von ihrem 
Leben eingegangen, werden für todt erklär 
der Abwelende als minderjährig verfcho r* 
lauft der tojäl.rige Zeitraum enl von £ T 
der Grofsjährigkeit an. M innsuerr„„„ "ß® 
nach dem 4oflen Jahre ledig derben und I e Wef,he 
hinterlallen Erben, müffln den Armen "Anlialten einen Theil ihres ÄhT r 
Gefchicht folches nicht, ÄÄ“

Way-

Berlin u. Leipzig, b. Decker: Entwurf eines all-

I liefe Abtheilung des Perfonenrechts handelt 
von den Rechten -und Pflichten des Staats ge-

gen feine Bürger und Einwohner. Hieraus nur 
einige der wichtigem Beftimmungen : Jeder Befi- 
tzer, der felbft, oder deflen Vorfahren fich fchon
im J. 1740 bn ruhigen Belitz eines Domainenftücks 
oder Regals befunden haben, foll dabey gegen al
le Anfpriiche des Fiscus gefchützt werden. Das 
Strandrecht wird ganz, zum Berten der zur See 
Verunglückten, aufgehoben, blofs mit Vorbehal- 
tung des Retorfionsrechts gegen fremde das Strand
recht noch ausübende Nationen. Vom Bergwerks’ 
regal find Kalk, Marmor, Gips, Sandrteine, Torf, 
Thon, Lehm, Mergel, Walker -, Umbra-, Ocker-und 
andre Farben • Erden, infofern letztere keine Metalle
enthalten, ausgenommen. Wer ohne Erlaubnifs des 
Staats auswandert, und nach vorhergegangener öf
fentlicher Auffoderung nicht zurückkehrt, wird mit 
Conflscation feines Vermögens beftraft; wer das .hoben, 
Auswandern befördert, wird fo lange in Arreft ge- i
nommen, bis er den Entwichenen zurückfchaft, 
oder den Staat fchadlos hält; wer aber zur heim
lichen Fortbringung des Vermögens behülflich ift, 
haftet dem Fiscus für allen Schaden. Der Einfe- 
Ker in fremde Lotterien wird um den Betrag des 
Einfatzes, und um i - bis 200 Thlr. beftraft. (Wie 
fchon würde diefer §. 92 fich ausnehmen, wenn 
alles Lotteriefpiel verboten wäre?) Das gewöhn
liche Abfahrtsgeld (gabella emigrationis) von dem 
mit Erlaubnifs des Staats aus dem Lande gehenden 
Vermögen ift io Procent. Vermögen, das frem
den Unterthanen durch Erbfchaft zufällt , auch 
Brautfehätze und Vermächtnifle, müflen, wenn fie 
aus dem Lande gehn, den Abfchofs(Detract) ent
richten. Öas jus albinagii findet nur als Retorfion 
gegen fremde Staaten ilatt. Vormünder werden 
für Kinder unter 7, Unmündige unter 14, und
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Wayfen- Änftalt des Orts den fechften Theil des 
Nachlaßes anfprechen. — Fremde, welche auf- 
ferhalb Landes ein Verbrechen begangen haben , 
find, wenn fie dafiir von Preufs. Gerichten beftraft 
werden follen, nach den Gefetzen des Landes, wo 
das Verbrechen begangen ift, zu beurtheilen. Der 
Zweck der Strafen ift vorzüglich die Sicherheit des 
Staats und feiner Einwohner, zugleich aber auch 
die Beflerung des Verbrechers. Verbrechen und 
Strafen ziehen die Ehrlosigkeit nur alsdann nach 
fich, wenn ausdrücklich darauf erkannt worden. 
Gegen gemeine Landleute und unbemittelte Bür
ger finden keine Geldftrafen ftatt. 5 Thir. Geld- 
bufse werden einer »tägigen Gefängnifs - Strafe, 
der Regel nach, gleich geachtet. Vortreflich ift 
die NoteS. 220 ff., dafs, weil das peinliche Ge- 
fetzbuch ein eigentlicher Volks - Codex feyn müde, 
die Lehren von den Graden der Moralität , von 
der Imputation , von erfchwerenden und mildern
den Umftänden, von dem Verhältnifs der Strafen 
u. f. w. in die befonders abzufa-fcnde Inftruction 
für den Richter verwiefen werden. Diefe foll zu
gleich die eigentliche Criminal- Procefs - Ordnung, 
die Lehren vom Gerichtsftand, vom corpore delicti, 
von den Anzeigen und Beweifen, von Anwendung 
des Gefetzes auf einzelne Fälle , von Execution 
der Straferkenntniffe, von der Abolition u. f. w. 
enthalten. Der flochverrath hat 3 Stufen: a) Ein 
Unternehmen, das auf den Umfturz. der Staatsver- 
faflung abzielt, oder das Leben, oder die Froheit 
des Oberhaupts im Staat unmittelbar angreift. Ein 
folcher Verbrecher foll mit Viertheilung des Kör
pers belegt, Kopf und Hände an Schandpfähle in 
verfchiednen Gegenden des Landes angeheftet, der 
Ruft zu Afche verbrannt, fein eigenthumliches Ver
mögen eingezogen -, fein Wapen zerfchlagen, und 
fein Nähme aus allen .öffentlichen Denkmälern ver
tilgt werden. Die Kinder und Nachkommen def- 
felben follen aller Ehren und Würden im Staat un- 
fähigfeyn, und aus dem Gebiet desStaatsauf ewig 
verbannt werden, b 1 LandesverrätXereyen und 
Begünftigungen der Feinde des Staats, welche den 
Umfturz deflelben, oder das Leben und die Frey- 
heit des Regenten nicht eigentlich zur Abfleht ha
ben. Dergleichen Verbrecher follen mir gefchärf- 
ter Todeskrafe und Confiscation ihres Vermögens 
belegt werden- Wenn die wirkliche Ausführung, 
oder der feindliche Erfolg durch äufsere von dem 
Hochverräther diefer Clafle nicht abhangende Um- 
ftände verhindert worden, fo foll der Verbrecher 
für infam erklärt und mit ewigen Feftungsarreft 
belegt werden. c) Wer aufser dem Fall eines 
Kriegs, die Rechte und daslnterefle des Vaterlands' 
an auswärtige Mächte verräth, oder die Sicherheit 
deflelben gegen folche Mächre in Gefahr fetzr, foll 
mit lebenswierigem oder zeitigem Gefängnifs be 
ftraft werden. Vorfetzliche thätige Beleidigung 
der Perfon des Regenten, in feiner Würde als Ober
haupt des Staars, zieht die Todesftrafe nach fich; 
andere thädiche oder wörtliche Beleidigungen der 

Perfon des Regenten, oder der Mitglieder der re
gierenden Familie, follen am Leben , mit Stau- 
penfchlag - lebenswieriger odar zeitiger Feftungs- 
oder Gefängnifs-Strafe geahndet werden» Zu Ver
brechen, wodurch die innere Sicherheit, Ruhe und 
Ordnung im Staat verletzt wird, werden gerech
net: Verunglimpfung der Staatsverihlfungen; Wi- 
derftand gegen die Obrigkeit , Beleidigung der 
Staatsbedienten in ihrem Amt, Aufruhr, 'elbfthül« 
fe, Erbrechung der Gefäng üiTe, Verletzung öifent* 
lieber Aushänge, Gebäude. Denkmälern, f. w. , 
welche mit Feftungs-, Zuchthaus-, Gefängnifs- 
und Geldftrafen, öffentlicher Strafarbeit, oder an
dern körperlichen Züchtigungen tu G w. geahn
det werden follen. Wer einen gefangenen Hoch- 
verräther der erften oder zweyten Clafle mit Ge
walt in Freyheit fetzt, verwirkt gleich dem Haupt
verbrecher den Tod. Gotteslästerer follen mit Ge
fängnifs-, Zuchthaus-, oder Feftungsftrafe belegt 
werden. Zu Anmaafsungen und Beeinträchtigun
gen der vorbehaltnen Rechte des Staats werden t 
Mifsbrauch der von dem- Staat verliehenen Rechte, 
Eingriffe in das ßefteurungsrecht Münz.verbrechen, 
Stempelcontraventionen, Accife - und Zollverbre
chen, Contrebanden , Poft - und Jagd-, auch Berg
werks-Contra ventionenu- f. w. gerechnet, wor
auf nach den Umftänden Feftungs-, Zuchthaas-, 
Geld - u. a. Strafen flehen. Bey den Verbrechen 
der Diener des Staats wird von Vergehungen: bey 
Erlangung eines Amts; bey Verwaltung deflelben; 
pflichtwidriger Vorgefetzten; wider die Subordi
nation ; von gebrochner Amtsverfchwiegenheit; 
Beftechung; im Amt verübten Injurien ; unordent
licher Lebensart ; von Beftrafung pflichtwidriger 
Juftiz-, Finanz-, Polizey-, Magazin-, Archiv-, 
Kirchen-und ‘'chuibedienten gehandelt. Die Ar
ten der gedrohten Strafen find Degradation, Caf- 
fation, Geld-, Gefängnifs , Zuchthaus - und Fe- 
ftungsftrafen. Nur zur Vertheidigung des Lebens, 
der Gefundheit, der Ehre, und des ganzen, oder 
doch eines beträchtlichen Theils feines Vermögens 
darf jeniand die Nothwehr bis zur lebensgefährli- 

'chen Befchädigung des Angreifsnden ausüben. Als 
Vorbeugungsmittelgegen den Zweykampf ift ein 
Ehrengericht angeordnet, zu welchem 6 Perfonen 
desjenigen Standes ernannt werden follen, zu wel
chem die ftreitenden Theile gehören. Wer mit 
Uebergehung des Ehrengerichts , oder, dem Befumt 
deflelben zuwider, einen andern zum Zweykampf 
fodert , oder dergleichen Aufforderung annimmt, 
kommt ohne Rücklicht anf den Anlafs des Zwiftes 
auf 3 bis 6 Jahre auf die Feftung. Ift ^er Zwey. 
kampf vor fich begangen, und ein Theil getödtet 
worden, fo erwartet den Ueberlebendendie Todes
ftrafe der Mörder; ift niemand getödtet, fo werden 
beide Theile ihres Adels und Ehi enftellen verluftig, 
und mit lüjähriger bis lebenswieriger Feftungsftra- 
fe belegt. Wer fich den Strafen der Privat - Duelle 
durch die Flucht entzieht, deflen Vermögen wird, 
fo lange er lebt, in Befchlag genommen, und fein 
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Bildnifs an einen Schandpfahl gefchlagen. Auch 
Secandanten oder CarteHirager erwartet beftungs- 
ftrafe. Selbftmörder Collen nach ihrem Tode nicht 
befchimpft werden, aber doch alles defien, womit 
fonft das Abfterben und Andenken Andrer von ih
rem Stande geehrt wird, verlullig feyn. Todt- 
fchläger erwartet die Strafe des Schwerdts ; Mör
der ' vorfetzliche Todtfchläger) die des Rads von 
oben herab ; den Rädelsführer bey Mord durch 
Zufammenverfchwörung die des Rads von unten 
herauf, und wenn er den Mord nicht unmittelbar 
verübt hat , von oben herunter. Gleiche Stra
fe fteht auf befohlnem Mord. Banditen werden 
rum Richtplatz gefchleift, und dafelbft mit der 
fchärftlen Strafe des Rades von unten heraut be
legt. Giftmifcher erwartet diefelbe Strafe, toter- 
nemehtere Msnfehen dadurch ermordet worden; 
ift aber niemand getödtet hingegen .nehmen Men- 
fchen ein bleibender Nachthed an ihrerGefundheit 
zugefügt worden. fo der Vergifter mit dem 
Schwerdt gerichtet, und der Körper aufs Rad ge- 
legt. Verwandten - und Aelternmord wird nach 
den Umfländen mit dem Rade von unten herauf, 
oder von oben herab, oder mit dem Schwerdte 
beftraft. Kindermord wird nach ßefchaffenheit der 
Umftände mit Schwerdtftrafe , oder mit Staupen- 
fchlag und lebenswierigerFeftungsftrafe geahndet; 
Abtreibung der Leibesfrucht mit Zuchthausftrafe 
von 2 bis 4, oder 6 bis io Jahren. Weibsperfo- 
nen, die mit ihrem Körper ein Gewerbe treiben 
wollen, müfien lieh in die unter der Aufficht des 
Staats in grofsen volkreichen Städten geduldeten 
Hurenhaufer begeben; ' Der Satz, dafs die Dul
dung öffentlicher Bordelle dem Staat und der Sitt
lichkeit bey aller möglichen forgfäkigen Aufficht 
über diefelben dennoch fchädlich fey , hat wohl 
mehrere Gründe für als wider fich.) dergleichen 
Dirnen, die folches nicht thun, follcn aufgegrif
fen und zu 3mönatlicher Zuchthausarbeit verur- 
theilt, fofort in Arbeitshäufer abgeliefert werden. 
Auf Verführung, Rlutfchande. Nothzucht, Ehe
bruch, Bigamie, und unnatürliche Sünden Rehen 
Gefängnifs-, Zuchthaus-und Feftungsftrafen. Ein 
Sodomite wird -nach ausgeftandener Straie aus dem 
Orte feines Aufenthalts , wo fein Lafter bekannt 
geworden, auf immer verbannt. Auf Meirichen- 
raub fleht die Schwerdtftrafe, wenn dadurch-der 
Tod der Geraubten veranlagt worden; und unter 
gleicher Vorausfetzung auf die Entführung, wel
che fonft. foferne fie mit Entehrung, oder gär mit 
Nothzucht. verbunden ift, mit zehnjähriger- oder 
lebenswieriger Feftungsftrafe gebüfst wird. Ein nach 
dreym 1 ausgeftandener Strafe wiederholter ge- 
meiner Diebftahl zieht Itbenswierige Zuchthaus- 
ftrafe nach fich. Auf Raub ift nach den Umftän- 
den 6 -, g . rojährtge bis lebenswier;ge Feftungs
ftrafe, die Strafe des Schwerdts, und des Rads 
von unten herauf, oder von oben herab, verord- 
Bet, Bey Scrafsenräubern wird die Todesftrafe 

durch Schleifung des Verbrechers zum Richtplatz 
gefchärfc. Der Anführer einer, gewaltfame Dieb- 
ftähle verübenden, Bande foll mit dem Galgen, 
und wenn folche wirkliche Räubereyen verübt, mit 
dem Rad von oben herab belegt, den Mitgenoffen 
aber verhältnifsmäfsige Feftungsftrafe zuerkannt 
werden. Sind von der Räuberbande zugleich Mord- 
thaten verübt worden, fo werden die Mitglieder, 
welche bey der That Hand angelegt , mit dem 
Schwerdt, der Anführer und der eigentliche Mör
der aber mit dem Rade geftraft. Jede vorfetzliche 
Brandftiftung zieht Todesftrafe nach fich. Wer 
eine Feuersbrunft in der Abficht, Mord, Raub oder 
ein andres Verbrechen zu.begehen, veranlagst hat, 
foll, ohne Rücklicht auf den Erfolg, als ein Mord
brenner mit der Strafe des Feuers belegt werden; 
eben alfo foll auch derjenige geftraft werden, der 
ohne dergleichen Abficht, aber doch zu einer Zeit, 
wo die Einwohner gewöhnlich fchon im Schlafe 
liegen , an einem bewohnten Orte eine Feaers- 
brunft , wodurch Menfchen Leben oder Gefund- 
heit verlieren, vorfetzlich veranlafst; ift dieFeuers- 
brunft bey Tage veranlafst, oder kein Menfch an 
feinem Leben oder Gefundheit verletzt worden, fo 
trit dieSchwerdtflrafe ein. Wer Dämme, Deiche, 
Schleufen, oder andre Waflerbaue, wodurch gan
ze Gegenden und Feldmarken wider die Gewalt 
des Wallers gefchützt werden tollen, vorfetzlich 
durchfticht, wegreifst, oder alfo befchädigt, dafs 
dadurch ein gewaltfamer Durchbruch, oder Ueber- 
ftröhmung des Waders verurfacht wird , hat die 
Todesftrate, und zwar, wenn die boshafte Ueber- 
fchwemmung in der ‘ Abficht, Menfchen zu tödten, 
verurfacht, und die Abficht erreicht worden, die 
Strafe des Rads verwirkt. Was in der S. 435 f. 
am Lude des Criminalcodex flehenden Anmerkung 
von der Rechtmafsigkeit und Nothwendigkeit der 
lodesftrafen , und der bey Surrogirung anderer 
Strafen nothwendig eintretenden Graufamkeit ge
fügt worden, das hat vieles für fich; hingegen kann 
fich Rec., welcher in diefem fo muftermäfsig ab- 
geiafinen Gefetzbuch auf fo vielerley Arten der To- 
desllrafen, z. ß. Viertheilung, Feuer, Rad, Strang 
und Schwerdt, geftofsen, von der Unentbehrlich
keit der Stufenfolge, und der Schärfung der To- 
r u □ , Hicht überzeugen. Könnte nicht unbe- 
fchadet des Zwecks der T odesftrafen in allen Fäl
len, wo die Gefetze auf (odesftrafe erkennen, nur 
eine Att derfelben ( etwa die Strafe des Schwerdts, 
oder noch lieber des Beils) eintreten? Der Staat 
würde dennoch durch Hinwegfchaffung des V7er- 
bietheis gefichert, die Abfchreckung/Anderer aber 
dl,rt.te? durch Odesftrafe an fich -
dl nicht Verluft des Lebens auch bey der fchärf- 
llen Art der Todesftrafe dar Surman? - auch 
mou durch Anhcht der die übrigen Todesarten 
begidtenoen Qualen und Schmerzen erreicht wer
den»

LH 2 PHI-
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Lei p z i g , bey Schiwckert: rrsgi
zrcr^inn^. Arißotelis de Poetica. Über. Re- 
cen tu?t Fridericus Folgangus Reizius. 1786. 
62; S. 8- (5 gr. )

Wahrfcheinlich nur abgedruckt, um bey darü
ber zu hakenden Vorlefungen den Zuhörern die 
uckhigen Exemplare um einen wohlfeilen Preis in 
die Hände zu liefern. Indeflen ift der Abdruck bis 
auf einige ganz geringe, dem Setzer zu Schulden 
fallende, Fehlerchen fo'correct» dafs auch jeder 
andere diele Ausgabe nützlich gebrauchen kann.

456
Auch die kleinfte Schrift des verdienstvollen Hn. . 
R. hat das Gepräge der forgfältigften Bearbeitung; 
defto gerechter ift der Wunfch jedes Freundes 
gründlicher Gelehrfamkeit, dafs er uns nur immer 
recht viel geben möchte. Aber feine Befcheiden- 
heit geht noch über den nomim annum hinaus, wie 
fein Herodotus beweifet. Wir geben ihm zu beden
ken , dafs er fich durch Zurückhaltung der übri
gen fünf Bücher an eben fo vielen Mulen verfiin- 
dige, und wollen nicht holl'en, dafs das der Ari- 
ftotelifchen Poetik vorgefetzte Motto:
'rs^ov , eine Bezie
hung auf den Herodot haben möge.

LITERARISCHE

Ki sine PHYSIK. Schriften. Prag und Dresden, in 
der Wukherfchen Hofbuchh.: Unterfuchung der Lieb- 
u-erder Sauerbrunnen in Böhmen. 1786. 70 S- 8- <4gr.) 

Das Dorf Liebwerda, in deffen Nachbarfehaft die vom 
Verf. diefes Werkchens C der unter der Vorrede D.

Mayer nennt, ~) unterfuchten Gefundbrunnen ent- 
fpringen, gehört zur Herrfehafc Friedland in Böhmen» 
und ift, fo wie diele ganze Herrfchaft, durch feine phy- 
fikalifehe Befchaflenheir., z. B. durch verfchiedene Bafalt- 
berpe, durch einige aus grünem Porphyr begehende Hü
gel etc., merkwürdig. Die mineraiilehen Quellen, deren 
nur ” C dor alte und neue Brunnen) find, liefern ein 
ganz \elks und klares XValler, das fchon durch feinen 
Gefchmack und durch andere in die Sinne fallende Eigen- 
fchnften die Gegenwart einer beträchtlichen Menge treyer 
Luftfäure verräth ; der Verf. hat es daher zuerft in bin- 
ficht auf diefen Eefiandtheil unterfucht, und fo die Be
merkung gemacht, dafs beide Brunnen in diefem Betrach
te nicht fehr von einander verfchieden find; denn in iS 
IJnzen W afier aus dem alten Brunnen fand er 22 3/5 Ru
bik zolle, und in einer gleich grofsen Menge Walter aus 
der neuen Quelle 20 Cubikzolle Luftfäure;; aufserdem ent
deckte er in beiden Bi unnen auch reine Luft , C die fich 
in dem V/affer des erfiern zur Luftfäure, wie 1 1/5 zu 
2 2 , in dem W afier des letztem aber, wie 2 1/2 zu 20 
verhielt,) und etwas Küchenfalz, Gyps , Wunderfalz, 
Kiefelerde, Eifen, Bitterfalz, rohen luik und Magnefie. 
Diefe feuerbefiandigen 1 heile machen aber in 40 medici- 
i.ifvben Pfunden des erften W auers nur 56, und in einer 
gleichen Menge des letztem gar nur 13 Gran aus, und fie 
können folglich, fo wie auch die kleine Portion minera- 
lifrbes La u gen falz , die das W afier des neuen Brunnens 
enthält, eben nicht viel zur Verltärkung der Wirklämkeit 
diefer Gefundqaellen beytragen. Der Vf. hält daher auch 
feibfi die Heilkräfte, die beide Waber äufsern, vorzüg
lich für Wirkungen der beygemifchten Luftfäure, und er 
empfiehlt den Gebrauch derfelben nur in jenen Fällen, 
in welchen man foult durch dergleichen Sauerbrunnen 
Vorth ile zu verfchaffen imStande gewefen iß. Diefe Fäl
le bat Hr. Mauer kürzlich aus einander gefetzt, und zu
gleich fein Gutachten über die medicinifchen Eigenfchaften 
der Luftfäure überhaupt beygefügt, das wir der Vernunft 
und Erfahrung völlig gemafs gefunden haben.

Kleikb Kinderschriften. Duisburg, bey Helwing: 
.rillgemeine rUnweifung der neuejien Sihönjckreibkunft 

NACHRICHTEN.

des hochgräfiich Lippifchen Bottenmeifters und Aktna- 
rius Johann Gottfried IPeber für die Jugend hohen 
und niedern Standes, desgleichen für andere Liebha
ber einer fchönen Feder und für Frauenzimmer mit 
einer gedruckten Aiweifung und beygefügten Ortho
graphie. 3 B. und 40 K. quer .4(1 Kthlr.)

Es fcheinet mit zu den Sünden der Unwahrheit in dem 
Mefsverzeichnifs zu gehören , dafs diefe Vorfahriften als 
neu aufgeführet find. Der 'I itel ift weislich , wie beyin 
Eulenfpiegel und dergl. Volksbüchern ohne Jahrzahl ge- 
laflen, um fie immer neu zu erhalten, aber unter den 
Vorerinnerungen des Vrf. fowohl als einigen Vorfehriften 
felbft findet fich die Jahrzahl 1780. Uebrigens zeichnet 
Hr. W. fich unter feinen Kunftgenoffen weder vortheilhaft 
noch eben nachtheilig aus. Er giebt zuerft die gewöhnli
chen Anweifungen zur Leibeslrellung, der Methode und 
Folge im Gebrauch der Vorfchriften > Feäerfchneiden, 
Tinte u. dergl. Die Grundfätze der Rechtfehreibung auf 
einem Bogen find nach Gottfehed, aufser der Tadel des y 
als griechisch , und die Empfehlung des kk und zz befon- 
ders am Ende, welches nur die neuern wregen des Ge- 
fehwindfehreibens in ck und tz verwandelt haben follen. 
Zur Currentfchrift gehören 12 Blätter, aber die belrimm- 
te Abmcffung fehlet gänzlich, und kaum ift die Herleitung 
der zufammengefetzten Buchftaben aus den einfachen in 
etwas gezeigt. Sie find fünft überhaupt faft zu kleinlich 
und in den Grundirrichen ziemlich fenkrecht, doch weicht 
die Ausführung im Stich, befonders beym d. h. faft zur.ge- 
legten Schrift ab, obgleich Hr. W. die etwas gefchobene 
d. i. vor der Senklinie fallende für neuer, leichter und 
bequemer ausgiebt. Auch haben manche Buchftaben et
was geziertes, wie das immer kraute s, das t, welches 
nie oben durchgezogen ift, und die wohl in dreyerley' Ge- 
ftalt erfeheinenden Hacken über dem u. Auch die Spra
che ift fehlerhaft, z. B. fpat, darinnen, die Ausdrukke. 
Die Gauzley und Fractur, welche 1$ Blätter füllet, ift 
etwas gezwungen , und in den grofsen Verfalbuchftaben» 
wie faft immer, mit gefchmacklofen Zügen überladen. 
Die übrigen enthalten Latein und Franzöfifch, aber die 
kleine romanifche Schrift, gefchweige vollends die flief- 
fende und runde, fehlen ganz, und die groben Unrichtig
keiten in Buchftaben und Accenten zeigen, dafs Hr. W. 
beide Sprachen gar nicht verdanden , oder wenigftens 
den Kupferfiecher nicht unter Aufficht gehabt haben 
mufs.
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L I T ERAT UR-ZEITUNG 
vom Jahre 1786*

Numero 5g.

PHILOLOGIE.

fawK, bey Ettinger ; König Oedipus aus dem 
/ Griechifchen des Sophokles , nebft einer Ab- 

X— Handlung von J. C. F. Manfo. X785. xvi
Z und 267 S. 8- (10 gr.)

Dank fey dem Genius des Hn. Prof. Manfo, der 
ihm den glücklichen Gedanken eingab, mit 

diefem Meifterftiick der tragifchen Mufe, wofür 
es Ariftoteles felbft erkannte, auch deutfche Lefer 
mehr bekannt tu machen, und Lob ihm felbft, 
dafs er jene Eingebung £0 fchon befolgte. Sollten 
•wir an feiner Arbeit etwas tadeln, fo würde es 
nichts anders feyn , als dafs er fein Original bis
weilen verfchönert habe , — ein Fehler , d elfen 
wir recht viele Ueberfetzer fähig zu fehen wünfch- 
ten. Unbillig wäre es, wenn wir auf die von Hn. 
37. in der Vorrede geäufserten Grundfätze keine 
Rücklicht bey Beurtheilung feiner Arbeit nehmen 
wollten; aber eben diefe Grundfätze find es, bey 
denen wir mit Ihm noch nicht ganz einftimmig 
denken können. Dafs derfelbe bey dem fechstul- 
fiaen Jamben oder Alexandriner den Abfchnitt, an 
den das deutfcheOhr nun einmal.gewöhnt ift, bey
behalten und die Sylbenmaafse der Chöre verän
dert hat, loben wir fehr. Nicht fo ganz können 
wir mit ihm fympathifiren, wenn er S. VIII in Ab
ficht auf Sprache und dichterifche Darftellung die 
Römer in den Tagen Augufts über die Griechen, 
und die Deutlichen über beide fetzt. Bey aller 
Achtung für die Römer, und bey dem wärmften 
Gefühl der Ehre, ein Deutfcher zu feyn,~kann fich 
Hec. doch nicht überwinden, feiner Vorliebe für 
das achte Pathos, für die edle Simplicität, und 
das os ratundum der Griechen zu entfagen. — 
Dafs dem menfchlichen Geifte (8. IX) nichts ein 
greiseres Vergnügen mache, als die Hervorbrin
gung neuer Ideen und Bilder, giebt Rec. gern zu, 
und Verdient! ift es für den Schiiftfteller, der in 
feinem eigenen Namen fchreibt, wenn er feinen 
Lefern diefes Vergnügen zu verfchaffen weifs. Ei
nem Ueberfetzer dürfte dennoch hierin nicht fo 
$anz freye Macht zu laßen, neue Ideen ihm am 

,4. L, Z. 1786, Supptementban<k 

wenigften, und neue Bilder nur dann zu erlauben 
feyn, wenn die im Originale befindlichen den mo
dernen Gefchmack zu fehr empörten. Der Ueber- 
fetzer, fagt Hr. M. ferner , (S. X) mufs, wo fein 
Schriftfteller eigentlich redet, fehr oft bildlich, 
(die Fälle der Nothwendigkeit möchten doch et
was feiten feyn ) da , wo die Deutlichkeit ans 
Weitfchweifige gräozt,(dies trift wenigftens den 
Sophokles nicht) gedrängter, und wo das Natür
liche platt werden würde, gefchmückter fprechen. 
(Vielleicht doch nicht gerade gefchmückter, nur 
feiner, edler.) Hr. M. würde uns ganz mifsver- 
ftehen, wenn er glaubte, wir machten diefe Be
merkungen in Rückficht auf ihn und feine Arbeit* 
wir machen fie vielmehr deswegen, weil wi. uns 
die Möglichkeit denken, dafs weniger gefchmack- 
v-olle und mehr jugendlich braufende Ueberfetzer 
feine T heorie mifsbrauchen, und noch immer fort
fahren könnten, das Amphibion, poetifche Profa 
genannt, auf deutfehenBoden zu nähren. Es wür
de uns leicht werden, Stellen in Menge auszuzeich- 
nen, wo Hr. M. die Schwierigkeiten, die fich dem 
Ueberfetzer eines Drama mehr als jedem andern in 
den Uegftelien, glücklich überwunden, und fich 
an fein Original anzufchmiegen gewufst hat, um 
den rechten Ton der Erzählung, des Dialogs* der 
heftigem, oder fanfteren Leidenfchaft zu treflen. 
Dafs er die Sprache nicht überall verfchonere da
für find die Scenen, wo der Korinthier und Phor- 
bas fprechen , angenehme Beweife , und in den 
Stellen, wo Rec. den Ausdruck vielleicht lieber' 
weniger ausgefchmückt gefehen hätte. fehlen es, als 
00 Hr M. durch feine glückliche Anlage zum lyri
schen Dichter, welche fich durch die am Ende bey- 
getugten Oden bewähret, zuweilen habe verleiten 
laßen, und dafs man einen metrifchen Ueberfetzer 
überhaupt nicht m zu enge Gränzen einfchiänken 
dürfe. Einige Beyfpiele wollen wir doch herfe 
tzen, wo wir nach unferem Gefühl uns anders 
ausgedruckt haben wurden. V. 22, &

Denn, wiße Fürft, der Staat wankt unter derGewal 
Empörter Wogen, ift fo ganz ihr Spiel, und (rrebc Aus purpurtarbner^ Fluth unifünftziun

Licht empoi. Collies meifterhaft copirt.)
M m m Dio



SUPPLEMENTE4J5
Die Hofnung froher Jaat fiirbt in der Blüte Schoofs* 
Die Heerde finkt dahin, und an der Mutter Brufi 
Verwelkt das füfre Kind.

Das Kind an der Mutter Bruft giebt allerdings ein 
fchönes, zärtliches Bild; aber eigentlich fagt So
phokles .und vielleich (lärker: Das ungebohrne Kind 
(«70VC/) verwelkt noch in der Mutter Schoofs. Der 
Grund diefer kleinen Abänderung lag vermutlich 
darinn, dafs Hr. M. unmittelbar vorher .der Blüte 
Schooff fchon gefetzt hatte; aber wir hätten doch 
lieber mit Sophokles gefagt:

Die Hofnung froher Saat ftirbt in der Blume Kelch» 
und dann ;

Und ungebohren welkt im Mutterfchoofs das Kind,
— Man vergleiche die Rede des Oedipus v. 57 — 
65 mit dem Originale, und man wird der Kunft 
des Ueberfetzers volle Gerechtigkeit wiederfahren 
laßen. Nur einige Ausdrücke nachher: Des Schlum
mers Zauberkraft. — Wie fchleicht mit Schnecken
gang! — 0 tödtender Verzug ! — fchienen et
was verftärkt, und nicht fo ganz die Sprache kunft- 
lofer Wehmuth, wie in der Urfchrifc, zu feyn. Den 
Schlufs diefer Rede des Oedipus, wie ihn Hr. M. 
überfetzt:

Nur ein Verworfner harrt in fiolzer Sicherheit, 
verlieht Rec nicht ganz. Sophokles Tagt: Ift nur 
der gehoffte Bote zurück, dann wär’ ich Frevler, 
wenn ich nicht jeden Befehl Apolls vollzöge. — 
V. 277:

Wer meines Eifers lacht, dem, Gotter, lache nie 
In wohlgepflegter Flur desHerbftes go’dner Schmuck, 
Noch auf der Gattinn Schoofs ein Knabe. —

Ji eil fich vortreflich ; nur fpricht Oedipus , der flu
chende Eiferer, beym Sophokles nicht fo witzig.— 
V. 295 : Ich kenn ihn (den Wahrfager Tirefias) 
diefen Quell der Wahrheit und des Lichts-, klingt 
fall bibhfch Sophokles fagt nur: Dies war auch 
mein Entfchlufs, und fchon ifl er befolgt. — V» 
345: Und biß für das Gefpenfl, das dich heim- 
tückifch hfft, für deinen Eifer blind. Das 
Gefpenll läfst fich freylich nur in der Ueberfetzung 
leben, Tirefias fa^r im Originale blofs zu Oedipus: 

susßfv rrjv errfi 5’ Nzimrccy
cu xaTHdf;, aXX’ eus —• V« 405: Unuif-
fend. unbelehrt. Die Ironie würde doch vielleicht 
treffender, wenn man überfetzte: Nicht Seher nicht 
gelehrt. — Zweyiral hat Hr. M. der Erde Nabel 
von Delphi beybehdten, welches man bekanntlich 
für den Mittelpunkt der Erde ausgab Darf Rec. 
feinem Gefühle trauen, fo würde er doch hier lie
ber am Originale eine kleine Untreue begangen, 
und für Nabel Mittelpunkt gewählt haben. — Gern 
mochten wir, wenn es der Raum verllattete, noch 
die angehängte Abhandlung lobpreifea, in der Hr. 
IVI. die vielfachen Beurtheilungen des Oedipus 
fammlet und prüfet. Wir haben fie im Auszuge 
vor uns, und können dem Liebhaber um Iq zu«

46a 
verläfliger verfichern , dafs er in derfelben mehr, 
als der befcheidene Verf. verfpricht, nicht blofs 
Sammlung und Prüfung des'vor ihm gefagten, 
fondern auch neue AuffchlüHe und Erklärungen 
finden werde,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Flensbürg und Leipzig, in derKorten- 
fchen Buchhandlung: Kleine Schriften von T). 
H. Hegcii’ifch, Profeflbr zu Kiel. 1726. 13 B. 
in 8. ( I2gr.)

Hr. H, den man billig unter die geringe Zahl 
ächt hiftorifcher Köpfe fetzen mufs, giebt in die
fem Buche verfchiedene neue Proben feines den
kenden und forfchenden Geiftesdie wir, da fie 
fich auch von Seiten des Ausdrucks empfehlen, 
mit wahrem Vergnügen gelefen haben. In derer- 
ften und ausführlichften Abhandlung legt er feine 
Gedanken vor, über den Zußand der IVißenfchaßen > 
insbefandere über die Entflehung des Gelehrten- Stan
des, bey den Römern. Hr. H, weifs bekannte Sa
chen fehr gut zu benutzen und fie fogefchickt zu- 
fammen zu ftellen, dafs neue Refultate daraus ent
ftehen. Voraus fucht er den Grad, der Aufklärung 
zu beftimmen, den die Römer erreichten. Dies 
führt ihn auf die Unterfuchung , welche Wiflen
fchaften von diefem Volke gefchätzt und angebaut 
oder vernachlälfigt worden. Er behauptet, dies 
letztere wäre in Anfehung mancher Wiffenfchaft ge- 
fchehen, deren Einflufs in die gefellfchafdiche Glück- 
feligkeit unleugbar ift. Er wundert fich, dafs die 
Romer, diefes für die Freyheit fo enthufiaftifche 
Volk, über Staatsverfaflung, Gefetzgebung und 
dergleichen wichtige Materien fo wenig gefchrie- 
ben. Es fcheint ihm fogar, als wenn Poiybs feböne 
Abhandlung über die römifche Staatsverfiflung 
ihnen ganz unbekannt geblieben wäre. (Hr. H. 
hat hiebey fchwerlich daran gedacht, dafs weit 
mehr Schriften der alten Römer verlohren gegangen 
als erhalten worden find. Unter den verlohnten 
können viele die Politik betreffende gewefen feyn. 
Vielleicht waren fie den Mönchen, den einzigen 
Erhaltern griechifcher und römifcher Schriftfteller, 
gerade am unintereßantellen oder unfchmackhafte- 
ften, als dafs fie fich mit Vervielfältigung derfel
ben hätten abgeben mögen.) Cicero erfcheine in 
feinen noch übrigen Büchern von den Gefetzenals 
blofser Nachahmer Plato’s, deflen Theorie er ohne 
tiefe Unterfuchung annahm. Auch in der Moral 
hatten die Romer keine eignen Theoriften; was Ci
cero darüber philofophirt, entlehne er von den Grie
chen; und Seneca behandele einige moralilche Ma
terien als fchöner Geift. Die Idee von dem Zeital
ter Ciceros und Augufts; als habe damals eine ge
wiße philofophifrhe Denkart unter den Römernail
gemein geh erricht» fey unrichtig. Er fuhrt dies an 
einem andern Orte ( S. 61 ) weiter aus gegen den 
Vf, der Gefchichte der Culcur des menfchiichen

Ver-
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Verftandes , C Hn. Adelung.} Er behauptet, als das 
Befultat feiner vorgetragenen Bemerkungen, dafs 
es eii?entlief® Aufklärung ?u Rom, felbit in den 
haften Zeiten, nur unter den Großen gegeben, 
und dafs auch diefe nicht alle Theil daran genom
men haben, fondern nur einige vorzügliche Köpfe. 
Mach Einführung der Monarchie habe fich nicht 
fowohl Aufklärung, als Liebe zur Literatur, auch 
in den Provinzen verbreitet. Da aber diefe fich 
auch nach der Hauptftadt bildeten, wo der ans- 
fchweifendefte Luxus und das abfcheulichfte Sit- 
tenverderbnifs allen guten Gefchmack an wahren 
Wiflenfchaften erftickte, und Literatur nur zum 
modifchen, angenehmen Zeitvertreib dienen mufs- 
te; fo wurden auch die Provinzen vom Verder
benangelleckt. Sehr wohl wird S* 34 u. ff* gezeigt» 
dafs in Anfehung der Verbreitung des Gefchmacks 
an Wiflenfchaften unter allen Ständen das fogenann- 
te fdberne Zeitalter den Vorzug vor dem goldenen, 
und das eiferne vielleicht noch vor dem Albernen 
gehabt habe- Nach den Zeiten der Antonine er
folgte eine Hanptrevolution in der Cultur derWif- 
fenfchaften u. L w. Das, was wir den gelehrten 
Stand nennen, fey allmählig durch die letzten Kai- 
fer zuerft erlchaflen worden, t Dafs d:e Griechen 
keinen gelehrten Stand hatten, wie S.64 angedeu
tet wird, dürfte der Vf. fchwerlich beweifen kön
nen. Dachte er nicht wenigftens an die Zeit der 
Ptolemäer? ) ßeyläufig von dem Vorzüge Öilent* 
licher Lehranilaken vor Privariehrefn. Die zwey- 
te Abhandlung betrift das Kriegsrecht. Hr. H. will 
auf die Mängel diefes zeither vernachläfsigten Theils 
des natürlichen Völkerrechts aufmerkfam machen. 
Er behauptet und beweift den paradox fcheinen- 
den Satz dafs die Bürger eines eroberten Staats 
durch die Eroberung nicht Sklaven, fondern frey 
werden ; dals fie in den Stand der Unabhängigkeit^ 
worinn fie fich von Natur befinden , zurück treten. 
Mit Recht glaubt er , dafs der rechte Gefichts- 
punkt, aus dem das Verhältnifs des Eroberers 
und der Einwohner eines völlig eroberten Staates 
2 u einander beurtheilt werden mufs, bisher vort 
den Lehrern des Völkerrechts verfehlt worden fey* 
Es kommen noch andere feine Bemerkungen vor, 
7. B. über die Unbilligkeit» zu welcher die Hab- 
fucht im Krieg, vornemlich in Seekriegen, verlei
tet. Nun folgen vermifchte Anmerkungen über die! 
Gefchichte. 1. Zum Beßen der Anfänger in der Uni- 
l'erfulhißorie, wo der Vf. vorfchlägt. in der alten 
Univerlälhillorie, wegen der verfchiedenen Zeit
rechnungen, nicht nach den Jahren von der Schöpf
ung der Erde an zu zählen > londern nach den Jah
ren vor der Geburt Chrilli. Dafs Hr. SchlÖzerin 
feinem neueften Cömpendium diefe Methode ange
nommen habe, bemerkt Hr. H- noch in der Vorre- 
de. 2. ßcllK war wohl in der Thai die unge-> 
heure Armee des Xerxes? Höchftens 400,000 Ma nm 
V enn Herodot und andere Griechen von Millionen 
reden; lo konnte dies gefchehen, ohne^vorfetzlich 
zu lügen u, f, w, 3, ergejjenheii von ein paar Syl* 
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ben, Urfache eines hißorifchen Irrthums. Man hat 
unferm Vf. vorgeworfen, dafs er zu wenig citire 1 
hier'zeigt er an einem Eeyfpiel , dafs diejenigen* 
die dies fehr fleifsig thun, oft das, was fieaM'üh- 
ren, nicht gelefen htben. 4* Nicht dem Erfinder des 
Pulvers , fondern dem * ) des Schiefsgewehrs, find die 
grofsen Veränderungen im militarifchen und. politi- 
fchen Europa feit drey ^Jahrhunderten zuzujehreiben. 
Dies verlieht fich, wie uns dünkt, ohnehin, we« 
nigflens hat Ree. den Erfinder des Pulvers und des 
Schiefsgewehrs nie für eine Perfon gehalten. Selbll 
in einem unfrer gewöhnlichften Compendien* im 
Schroeckhifchen (S. 378), wird dies unterfchieden. 
„Das Schiefspulver foll zuerft vom Barthold Schwarz 
„ — verfertigt worden feyn* Bald — alfo nicht 
„eben durch Schwarzen ■— wurde daraus ein Zer- 
„(lörungsmittel des menfchlichen Gefchlechtsu. f. 
„w.“ Hr. H. ill geneigt, Schwarzen für den Er
finder des Schiefsgewehrs zu halten; denn dafs 
fchon lange vorher das Pulver erfunden war, ift 
wohl ausgemacht! es mögen nun Sinefen, oder 
Araber , oder andre die Erfinder gewefen feyn. 
Die letzte Abhandlung unterfucht die Verfchiedenheit 
des gejellfchaftlichen Zußandes in Anfehung der Cul
tur , IVildheit und Barbarey. Die Begriffe, die 
man eigentlich mit dielen Wörtern und mit eini
gen verwandten, als Bildung, Verfeinerung, /Auf
klärung , zu verbinden hat, und die fo häufig ver- 
wechfelt oder unrichtig gebraucht werden, find hier 
vortreflich entwickelt. Z. ß. Naturftand und Stand 
der Wildheit find keinesweges einerley; Cultur und 
Naturftand find einander entgegengefetzt, wie natür
licher und gebildeter Gefchmack; die Ausdrücke: 
Cultur, Bildung, Verfeinerung, Aufklärung, fagen 
jeder etwas andres. Es giebt wenig Schriften unfrer 
jetztlebenden deutfehen Hiftoriker, die Rec. mit fo 
theilnehmendem Vergnügen läfe, wenige, die er fö 
nahrhaft fände, als die Hegewifchifchem

*} Diefe den hranzofen nachgeahmte Conftrucdon ift widef 
den Genius unfrer Sprache und erregt oft Dunkelheit;

Hamburg, in der Hoffmannifchen Buchh.: Geo- 
gräphifch - ßatiftijch - hißerifche Fabel zum 
zweckmässigen und nützlichen Unterricht der 
Jugend von M. & H. Jacobi. Ifier Theil; Dä
nemark, Norwegen, Island, Portugal! Spanien, 
England. Schottland, Inlands 1786 Hter Theil; 
Frankreich, die vereinigten Niederlande und Ita
lien. 1787-kl. hol. zufam. 1 Alph. 4 Bog.

Der Unterricht der Jugend in der Geographie 
und Geichichte durch Tabellen ilt. um die Worte 
des 'Titels des vor uns liegenden Buchs beyzube
halten . zweckmäßig und alfo auch nützlich. Aber 
die Verfertigung folcher Tabellen fordert nicht 
nur grotse Kenntifs in diefen VV iflenfchaften , fpn- 
dern auch eine richtige Methode in der Lehrart. 
Sie füllen eine kurze und allgemeine Ueberficht des 
Ganzen geben, und daher die '1 heile deifelben fo 
iufanimenft-ellen, dafs die Uebereinftimmug oder

M m m s Ver-
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VerfchwdeMicit aerfefoen ctnfchaulich u. ftnnlich 
demjenigen vorgebildet wird, der einem Mick da
rauf wirft. Diele Hegel, nemlich, dafs auch das 
Auge bey einer Tabelle, nach welcher jemand eine 
M ilfenfchaft erlernen fall, b eich äftiget werden mufs, 
haben viele vergeßen, und alsdenn ift ihre Arbeit 
durchaus nicht zweckmäßig. Immer ift diefes der 
Fall, wenn die Tabelle zu voll ift, und das Auge 
nirgend einen Ruhepunkt findet, und das ift es 
auch, was wir bey denjenigen von diefen Tafeln 
zu tadeln haben, die den ftatiftifchen Unterricht 
enthalten. Sie enthalten eine Folio-Seite mit der 
kleinften Schrift gedruckter Angaben, die in Co- 
lumnen neben einander gepreftt find. „Aber fagt 
Hr. M. Jacobi, ich wollte ein fo ausführliches Lehr
buch fchreibe.n, das alle diefe Angaben enthalten 
füllte,“ Wohl, allein alsdenn durfte er diefen 
Unterricht nicht in Tabellen geben, die nur zu ei
nem kurzem, die Hauptfdtze mit wenigen Worten 
angehenden, Vortrag brauchbar lind. Diejenigen, 
die die Geographie enthalten, find gar keine Ta
bellen, und noch weniger die, welche die Gefchich
te erzählen. Denn diefe letztem unterfcheiden 
fich von einem ordentlichen Compendium nicht an
ders, als dafs das Folio Blatt in der Breite bedruckt 
ift, und man wegen der Länge der Zeile mit gro
ßer Mühe jedesmal die folgende auffachen mufs. 
Uebrigens ift die Einrichtung derfelben fo, dafs 
jedesmal auf den erften Blatte dasjenige ftehet, 
was zur eigentlichen Statiftik eines Landes gerech
net wird ; dann folgt auf mehrern Blättern die To
pographie des Landes, wo eine Provinz hinter der 
andern fteht, und endlich gleichfalls auf mehrern 
.Blättern, feine Gefchichte. So viel von der Form, 
bey der wir uns etwas lange aufgehalten haben, 
weil fchon verfebiedenp junge Schriftfteller fich 
durch dpn Anfchein der Leichtigkeit zij fchnellzur 
Uebernehmung diefer Arbeit haben verleiten laßen, 
den Angaben felbft fehlt es fowohl an Auswahl als 
an Richtigkeit. So z. B. findet man in der Statiftik 
von England kein Grundgefetz erwähnt, die Na
vigationsacte die oftindifche Compagnie und die 
Bank gar nicht angeführt etc. Hingegen findet man 
erzählt, dafs der Erzbifchoif von Canterbury den 
Titel der Herzoge, Ew. Gnaden habe, und most 
reverend Father in God hiefse. In der Befchreibung 
der Stadt Paris wird erzählt, dafs in der foge- 
nannten goldnen Kapelle unter andern die Sta
tue des h. Petrus fey, die 90?3 Diamanten und 
224 Rubinen fchmückten. Ueberdem aber find 
auch fehr beträchtliche Irrchümer hier flehen blie
ben, So kann man wieder von England nicht
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Tagen , dafs fein auslätidifcher Handel allein im 
Taufch und Umfatz beftehe , fondern er wird 
auch befonders in der Oftfee und in Oftmdien mit 
baaren Gelde geführt. Was ift das für Gefcliutz, 
welches die barbarifchen Küften den Engländern 
liefern? .Reinolds, Weift u. a. würden es Hn. F. 
fchwerlich zugeben , dafs die Engländer fich in der 
Mahlerey nicht zu einer grofsen Stufe erhoben hät
ten; fo wie es ihm die Dechante und Prebenda- 
rien übel nehmen würden dafs er fie zur niedern 
Geiftlichkeit rechnet. Ein Presbyterianer, der das 
h. Abendmahl einmal aus bifchöftlichen Händen 
empfängt ift kein Presbyterianer mehr, fondern ein 
Abtrünmger. Ler König v. Grofsbritanien wird 
nicht Sire angeredet fondern Sir. Der eigentliche 
Adel das Keift die Peers) ift im Vergleich mit an
dern Ländern nicht zahlreich . fondern klein. Ei
nen andern eigentlichen Adel, als den die Peers 
ausmachen. kennt Grofsbritannien nicht. Das Parla
ment befteht nicht aus dem Könige, dem Ober 
und Unterhaufe, aber alle drey haben freylich die 
gefetzgebende Gewalt. Nicht der geheime Rath 
ift jetzt das höchfte Collegium, fondern das Cabi- 
net; die hinzugefügten Worte: nur das Parlement 
ift mächtiger (als der geheime Rath ), find theils 
unnütz theils falfch. Denn das Parlement hat kei
ne gefetzausübende Gewald, und in fehr viele An
gelegenheiten mifcht fich der geheime Rath gar 
nicht. In der Kingsbench werden auch andre als 
Kriminal-Sachen abgethan. Wenn Hr, J. fagt: „die 
„Einkünfte von Grofsbritannien belaufen fich auf 
ic O"6,662 Pf.‘‘; fo ift dssfo befhmmt als kein Pri
vatmann feine Einkünfte berechnen kann „und folg
lich höchftens nur von einem Jahre wahr. Die 
darauf folgende Angabe der englifchen Schulden 
yor dem amerikanifchen Kriege, ohne Hinzufügung 
der jetzigen ift ohne allen Nutzen und Werth. — 
In der Gefchichte ift eben fo fehr gegen Auswahl 
und Richtigkeit gefehlt. Nickt durch die Theilung 
des Reichs unter den Söhnen Carl Martels verlor 
die merwingifche Familie den Thron, fondern durch 
Abfetzung der K. Childerichs. Carl der Dicke ift 
allerdings rümifcher Kayfer gewefen ; und Ode oder 
Eudes hat gewifs den königl. Titel geführt. Hugo 
Capet war nicht der Vetter, fondern der Sohn Hu
go des Grofsen. Die Hofcung , dafs der K. v. 
Tunis ein Chrift werden würde, war eine unbe
deutende Nebenfache von Ludwigs IX Kreuzzuge- 
— Wir haben diefe letzten Proben aus dem 2ten 
Theile ausgehoben, der im Ganzen merklich belfer 
ift als der erfte, welches uns gute Hoffnung von 
den folgenden faßen läfst,

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Kr. »out, Schriften. Breslau, b. Korn: Forfchlä- 

ge zu Linflihrung gemeßener Baurendienft» > eineVor- 
jefung . fo in der Schlelifchen Oekonomifchen Patrioti- 
fchen Gefellfchaft gehalten worden, und mit einer 
Reylage vermehrt. 1735. iS S. 4. C 2 gr.}

Diefe Vorfchläge enthalten zwar nichts neues, <t:;d aber 
doch eine Stimme mehr für eine gute Sache, und bleiben 
dabey auf der Mictehrrafse, für di; man immer noch a® 
erften Beyfall hoffen kann,
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ERDBESCHREIBUNG.

Erlangen, bey Palm: Georg l^ilhelm ^aPf 
Hofraths u. £ w. - R'ißn ß^ch einige Kio- 
fier Schwaben!, durch den Scnwarzwaid lind in 
die Schweitz > im ^ahr 1781 ; worinn von Bi
bliotheken, Alterthümern, Gefchichte und vom 
Zußande der Literatur überhaupt Nachricht 
gegeben wird. Mit 13 Kupfertafeln. >786. 1 
Alph. II Bogen gr. 4. (1 Rthlr. 18 gr. J

Die Abficht des Verf. und der Inhalt feines
Werks erhellet fchon einigermassen aus dem 

Titel. Ueberall, wo er fich aufgehalten hat. er
zählt Hr. Z. erft kurz die Schickfale des Orts, die 
aber imm?r bereits bekannt waren, folglich hätten 
wegbleiben können. Hernach befchreibt er die 
von ihm dafelbft gefehenen Bibliotheken, und die 
darinn befindlichen fekenen Handfehriften und Dru
cke. Es folgen darauf Nachrichten von Gelehrten, 
die er kennen lernte; und zuletzt allgemeine An
merkungen. Die Klöfier und andere Oerter, die 
Hr. Z. umftändlich befchreibt, find: IKeingarten, 
Ealmansweil, St. Blaßtn, Bafel, Zürich, Rheinau, 
Cofanz, Lindau. U^ißenau, Memmingen und Kauf
beuren. Ueberall ftöfst man auf Nachrichten, die 
dem Literator , befonders dem Eucherliebnabei, 
angenehm feyn muffen. Hier und da find ganze 
literarische und hiftorifche Auflatze eingerückt; 
2. B. S. 24 u. ff. ein Verzeichnifs der Schenkun
gen an das Klofter Reichenau, aus einer gefchrie- 
bcr.en Chronik deffelben. S. 36 u. ff. von den ge
druckten und ungedruckten Schriften des wackern 
Bucelins, deffen Originalhandfchriften in Weingar
ten vorhanden find. S. 68 u. ff. eine lateinische 
Befchreibung des in St. Blafien befindlichen, höchft 
feltenen auf Pergament gedruckten Bibelwerks in 
3 Folianten, von dem Bibliothekar, Hrn. P. Aemi- 
lian Uffermann. Von eben demfdben fteht S. 73 
u. ff eme lateinifche Befchreibung einer der äke- 
ften gedruckten Bibeln in deutfeher Sprache. S. 
117 u. ff. ein langes Verzeichnifs der Vafallen, die 
der Abtey Rheinau eigen waren. S. 141 el* 
ne ausführliche Recenfipr. von einem Codex? fius

4 I. Z. 1786, Supplemeiitbaiid*. 

dem eilften Jahrhundert , der Ufuardi Martyrolo
gium enthält. S. 161 u. ff. des berühmten Diplo
matikers , des Hrn. P. Moritz Hohenbaum van der 
Meer, Vorrede zu deffen Hifloria diplomatica mo- 
naßerii Rhemaugienßr, die Hr. Z. in feinen Monu- 
mentis anecdotif, aber ohne die Vorrede mitgetheilt 
hat. S. 170 u. ff. der Richtungsbrief oder die Re
gimentsordnung der Stadt Coftanz. S. 204 u. ff 
eine fchöne kritifche Nachricht von der Miinzfrev- 
he;t der Reichsftadt Kaufbeuren, nebft einem Ver- 
2?».hnifs der Kaufbeurifchen Münzen, von dem 
dortigen Herrn Kanzleydirector Hörmann von und 
zu Guttenberg. Unter den Beylagen findet man 
Briefe, die vorher ungedruckt waren, von Me
lanchthon, Luther, Kerger, Veit Dietrich, Bren- 
tius, Calvin u. a., aus den Originalen im Klofter 
Weingarten abgefchrieben; wie auch eine alte la
teinifche Lebensbefchreibung des im J. 878 geftor- 
benen Irländers Fintan, dem Rheinau viel zu dan
ken hat. Godaft hat fie zwar fchon edirt • hier 
aber erfcheint fie richtiger und mit Anmerkungen 
des Hrn. Hohenbaum van der Meer. — An Nach
richten von berühmten Gelehrten fehlt es auch mch J 
2. B. S. 43 vom Hrn. Prior Hefs in Weingarten’ 
Weiter vom Hrn. Archivar Ribbele zu St. Blafien- 
von dem Bibliothekar Weitenauer zu Salmarsweil’ 
von Hrn. D. u Prof. Beck in Bafel; von Hrn Haa’ 
fe und feiner Fypometrie; von Bodmer, Lavater, 
Simler Hefs und Pfenninger in Zürich; von dem 
Hrn. Hohenbaum v. d. Meer; von dem Hrn. Pro- 
diger bchexhorn m Memmingen ; von dem Hrn. 
Stad pfarrer am Ende in Kaufbeuren u. a. m. Die 
Ä UP !rta e n enthalten Schriftproben von 
fehr alten und merkwürdigen Handfehriften, z. B 
aus einer Vita S. Anjcharii in Weingarten ; aus 
Fragmenten zweyer tredichen Handfehriften von 
Jtiftin und Paul Warnerried ebendafelbft; aus d^ey 
Handfchritten zu St. Blafien u. f w n;,c V 
wird vielen Gelehrten Vergnügen reim^M 
und noch machen; aber fie werden auch dafs Hr.Z. „,a„che ^widri^e
Dmge «ngefeeut hat, dnfefeln? U-heile ifbS Pe, . 
^“^f-hn""^ b'fWfCh'ef dafs er
m Ansehung der Gedanken und des Äfc nicht fei- 

bn“ t«} 
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ten ins Niedrige und Gemeine herabfinkt , und 
dafs überhaupt feine Schreibart von aller Correct- 
heit und Präcifion entblöfst ift.

Prag und Leipzig» bey Widttnan : Topo- 
graphifche Schilderung des Marggrafthums Mäh
ren von S.*** 1786. erfter Band, 334S. ohne 
Vorr. Zweyter Band,$12 S.— mit einer von Joh. 
Penuto gezeichn. und von I. Engelmann ge- 
ftochenen Landkarte. 8. — (2 Rthlr. 8 gr.)

Der befcheiden von fich felbft urtheilende H. 
Verfafler erwirbt fich das Zutrauen feiner Le
fer fchon im Eingänge feines Werkes, wo er er
zählt , wie er zur Herausgabe deflelben gekom
men und aus welchen Quellen es genommen fey; 
und im Werke feJMl entdeckt man leicht, dafs 
die Ausländer bisher von Mähren wenig Brauchba
res im Zusammenhänge gewufst haben; fo neu und 
fo reichhaltig ift es im ganzen genommen. Die 
Ordnung des Buches ift diefe. Im erften Bande 
wird gehandelt: vom Namen; von der Lage und 
Grofse (wo der H. V- eine gute Vermuthung an
bringt, dafs nemlich der Ollmützer. Kirchfprengel 
wohl die alteMährifche Gränze gemacht haben mö
ge); von den Flüflen; von der natürlichen Be
schaffenheit des Landes, vom Charakter der Na
tion , oder den «Stämmen, der Sprache etc. — von 
der Religion, (wo man die Reihe der Bif-chöffe zu 
Ollmiitz, mit kurzen Nachrichten von ihrem Leben, 
angezeigt findet ) ; von der Herrfchaft des Lan
des ; von der politifchen Verfaflung des Landes, 
und dabey von den Landshauptleuten, deren Ver
zeichnifs hier fteht, übrigens aber zu kurz; — 
von den Ständen des Landes, fowohi überhaupt, 
als vom beftändigen Ausfchufs, aber doch auch zu 
kurz; von des Landes Macht ( oder Militär ), wel
ches 7 Reg. zu Fufs, 3 Bat. Grenadiers und 2 Reg. 
zu Pferde find, und wovon die 7erftern ihre Re- 
krutirungs Cantons im Lande haben; von der Be
völkerung, welche nach der Zählung 1775 zufam
men 1,134,674 Seelen betrug, unddarunter23,382 
Juden, von der Eintheilung des Landes (in 6 K rei
fe, 7 königliche und 90 Municipal und Schutzftäd- 
te, 3110 Dörfer, 489 Pfarren, 187,847Häufen— 
Mit S. 56 fängt die Topographie nach den 6 Kreifen 
I ) mit dem Ollmiltzifchen an , wie er vor der neu
en feit 1783 gemachten Eintheilung war, welches 
auch von andern gilt. Die Abänderungen .find 
fowohi im Buche, als auf der Landkarte hinrei' 
chend bemerkt, dieOrtfchaften aberübrigens, auf- 
fer den königlichen Städten, in alphabetifcher Ord
nung befchrieben worden, In diefem waren (1775) 
2 königl. «Städte, 28 andre Städte, 21 Märkte oder 
Flecken, 732 Dörfer, 52,905Häufer, 29i,3o3Häu- 
fer, 291,303 Chriften, 3894 Juden. Der Reich
thum und die Befchaffenheit der Nachrichten hing 
von des Hn. Vf. vorräthigen Quellen ab; ift alfo 
zwar ungleich, aber als Grundlage zu einer voll- 
ftändigern und vollkommenen Arbeit defto brauch
barer. 2 ) Die Befchreibung des Prerauer Kreifes.. 
Er begreift 26 herfch, Städte,. 6Märkte,. 432Dör

fer, 30030 Häufer, (die Zahl 3OOOJO ift Druck
fehler) 193,554 Chriften, 4008 Juden. 3) DerATm- 
difcher Kreis enthält 2 königl. und 10 herrfch. Städ
te, 23 Märkte, 317 Dörfer, 31,151, Häufer, 174, 
116 Chriften, 3i48Juden. — Im 2ten Bande fteht 
4) der Brünner Kreis. Darinne waren nach der 
alten Abtheilung der 1783. — 1 königl. und 14 
herfchaftl. Städte, 66 Märkte, 872Dörfer, 41,230 
Häufer, 257,730 Chriften, 7054 Juden. 5 ) Der 
Znaymer Kreis enthält 1 königl. 7 herrfchafcl. Städte 
36Märkte, 351 Dörfer, 18240 Häufer, 111,367 
Chriften, 2414 Juden— 6) Derlglauer Kreis ent
hält 1 königl. und 5 herfchaftl. Städte, 18 Märkte 
306 Dörfer, 14241 Häufer, 83 222Chriften ; 2322 
Juden. Die Zufätze und Verbeflerungen find zahl
reich und müßen bey dem Gebrauch des Werks 
nicht überfehen werden. Selten betreffen fie die 
Hauptfache und beftärken die gute Meynung vom 
Werth des Werkes. Wir wiinfchen, dafs der Hr. 
Vf. nicht nur durch gute Beyträge in Stand gefetzt 
werde, der Abänderungen der neueften Zeiten, wo
durch fein Werk, wegen der fodann anzuftellen- 
den Vergleichungen, doppelt nutzbar wird, in 
Nachträgen zu liefern, fondern dafs ihm auch Pu- 
blicitat erlaubt feyn möge. — Denn von der^u- 
tiftik könnte doch wohl manches Zuverläfsige bey
gebracht werden, z. B. von den Landescollegien, 
von den Arten der Abgaben von Fabriken, vom 
Zuftand der Ecfelleute, Bürger, Bauern. Rathfam 
würde es feyn, nicht langezu warten, feilten auch 
die neuen Beyträge nicht eben viele Bogen füllen. 
Abweichungen von andern Schriften haben wir hie 
und da gefunden. Sie rühren verinuthlich von den 
verfchiedenen Quellen her, und benehmen der 
Glaubwürdigkeit des Ganzen nichts bey denen,, 
welche wißen, wie es fogar mit Amtsberichten zu 
gehen pflegt. — Die Landkarte fcheint manche 
Vorzüge vor den gewöhnlichen zu haben und könn
te mit einigen Abänderungen auch ohne das Euch 
brauchbar feyn,.

B r 11 g , bey Tramp: Beyträge zur Befchreibung 
von Schießen. Fünfter Band.. 1785. 8.

Der Hr. Kammercalculator Friedrich Albert 
Zimmermann, der fich unter der Vorrede alsVerf.. 
uncerfchreibt, hat in diefem Bande das Fürften- 
thum Schweidnitz eben fo genau und gründlich be
arbeitet, als verfchiedene andere Schlefifche Für- 
ftenthümer in den vorigen Bänden. Nach der Zäh
lung von 1785 betrug die ganze Volksmenge in 
gedachtem Fürftenthume 153,628; auf eine Qua
dratmeile kommen alfo ^450 Menfchen.^ 1670 zähl
te man nur 79,829 Menfchen. In den Städten und 
Dörfern find zufammen 25,73! Häufer. Aus den 
29 in dem Fürftenthum befindlichen Steinkohlen- 
gruben find 462,800 Scheffel Kohlen gegraben und 
meiftens verkauft worden. Das Bergwerk bey 
Rudelftadt lieferte im J. 1784 eine Ausbeute von 
1144 Centnern Arfenikal-Kupfererzten. — Inder 
Stadt Landeshutwaren 1756 an Einwohnern 3162 :

und.
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und 1734: ^9'- A\ Lejnwa^
Stadt aus im J- '779 verkauft worden für 626 095 
Rthlr und 178I für 1.02^3« ßd’I'’'ln L'«!»“ 
177O für 48050 ß'-und 1783 für 62,346 R. In 
jpr Stadt Reichenbach waren im J. 1775: 2727 
Einwohner: 1784: 2866. - Im J. 1783 verordne- 
te der vorige König, in der Stadt Striegau, die im 
fiebenjährigen Krieg fchrecklich gelitten, eine neue 
Art von Weberey zu errichten und die fogenannte 
Creas - Leinwand ( Federleinwand ) zu verfertigen. 
Er gab zur Erbauung der nöthigen Käufer und 
zur Unterftiitzung der Fabricanten 35®°° Rthlr. 
und damals als der Vf. fchrieb > war man mit den 
Anbau der Käufer befchäftigt. Im Schweid- 
nitzifchen Kreis waren im J. 1756: 4 5996 und 

5274S Menfchen. — S. 293 wird gegen 
den Vf. des Buches von Schießen errinnert, aafs 
die Stadt Schweinitz im J. 1761 von den Oeftrei- 
chern unter Laudon wirklich gep hindert worden , 
dafs es folglich falfch fey, als habe Laudon feinen 
Soldaten die Plünderung, abgekauft. Doch genug 
zur Probe! Der Vf. liefere uns nur bald den Reft 
feiner, gröfstentheils neuen und intereffanten, Bey
träge I

PHILOLOGIE.

L k 1 * z 1 g , bey Fritfch, Etymologifche Unterfu- 
chungen lateinifcher Wörter, aus dem Grieche 
fehen. Erßes Bändchen.. 1785* 8- 256 S. und 
1 B. Vorrede und Regifter.

Einer der vielen Vortheile, die die Erlernung 
der griechifchen Sprache gewährt, ift unftreitig 
auch der, dafs man dadurch zu einer genauen und 
gründlichen Kenntnifs der lateinifchen Sprache ge- 
lantrt. Zwar haben die altern Grammatiker bey 
ihren Unterfuchungen über denUrfprung der letz
tem wenig Gebrauch von diefer ergiebigen Quelle 
gemacht, es fev nun, dafs fie mit dergriechifchen 
Sp—che-zu wenig bekannt waren , oder dafs fie die 
latei-ifche zu einer Urfprache machen und nicht 
gern zu einem blofsen Dialect herunter fetzen woll
ten. In neuern Zeiten ift man jedoch von diefem 
Vorurtheil ganz zurück gekommen, und es haben 
fich mehrere grofse Gelehrte gefunden , die den 
Urfprung der lateinifchen Sprache von der griechi
fchen zu beweifen und die grofse Ueberemftim- 
mung beider darzuftellen fuchten. Dies würde 
freylich mit noch weit glücklicher™ Erfolge ge- 
fchehen feyn, wenn mehrere Ueberbleibfel der alt’ 
römifchen Sprache auf uns gekommen, und wir 
mit den Mundarten der im untern Italien wohnen
den Griechen befler bekannt wären. Der unge
nannte Verf. des vor uns liegenden Werkes geht 
in feinen Unterfuchungen weiter, als alle ferne 
Vorgänger. Er begnügt fich nicht damit, die Ab- 
ftammung einzelner Wörter aus dem Griechifchen 
zu zeigen, fondern fucht auch zu beweifen, dafs 
nach und nach mehrere griechifche, dem Laute nach 
ähnliche Wörter in dem Munde des gemeinen Hau-

fens in eine einzige lateinifche Form übergegangenfind, 
woher es denn komme, dafs ein Wort zuweilen meh
rere mit einander wenig zufammenhängende Begriffe 
ausdrückt, fo dafsßeßch nicht ohne Zwang unter 
einen einzigen allgemeinen Begriff bringen laßen. Um 
unfere Lefer mit der Behandlungsart des Verf. be
kannt zu machen, wollen wir ihnen hier einen ge
drängten Auszug aus der Unterfuchung über das 
Verbum Gero geben. Gewöhnlich leitet man die- 
fes Wort von x^f > her ♦ und die Glofla- 
rien fetzen noch hinzu. Aber dadurch ift
der Gebrauch deflelben bey weitem noch nicht er- 
fchopft. Voffius in Etymologico fagt , ehemals 
habe gero auch bedeutet, doch giebt er
nicht an, woher dies rührt, und eben fo wenig, 
zeigt er den Zufammenhang in den Compofitis Ag- 
gero, Suggero , Congero. Unfer Verf. nimmt alfo, 
um die Begriffe von Gero genauer zu beftimmen , 
vier Hauptbedeutungen und eben fo viele Quellen 
derfelben an, nemlich , thun, handeln, e^e-tv, 
o"Xg#iv fich betragen, tragen, xeeiv fchütten. 
In allen diefen Bedeutungen läfst fich das deutfehe 
Wort führen zwar gebrauchen, es fcheint aber dem 
lateinifchengerere nachgebildet zu feyn. Gero heifst 
demnach: 1) von xf^w> xffw» X^Cw»

eigentlich Hand anlegen, mit der Hand ver
richten, fodann überhaupt thun,ausrichten, 'W^ocrre^v,. 
a7«v. Daher die Redensarten, rem gerere, nego
tium gerere, fein Amt, Gefchäfte thun, verrichten, 
beforgen; ferner rempublicam gerere, TtgaTTctv tu 
thgjLtwrix, honores , magißratus gerere, bellum gere
re, res gefiae. Gerere, facere, agere find gleich
geltende Verba, fo wie Opus, res, negotium, nur 
dafs der Sprachgebrauch hierinne gewiße Beftim- 
mungen feftgefetzt hat, welches durch gutgewähl- 

. te Beyfpiele aus den Alten bewiefen wird. Auch 
ftimmt gerere darinn mit agere überein, dafs es mit 
einem Subftantivo verbunden, das Verbum des Sub- 
ftantivi umfehreibtcuram, amicitiam , inimicitiam 
gerere vel agere. wie im Griechifchen ayc-tv und 
tsci&v. Was der Verf. bey der Gelegenheit über 
das Verbum otye^v fagt, dafs es in der Endung der 
Verborum in a«v , übergeht , und
Verba factitiva bildet, müßen wir übergehen. Ge
ro bedeutet nun ferner , regere, moderari, entwe
der von agere (eigentlich movere} bewegen, lenken, 
regieren, oder von der Bedeutung , in der Hand 
führen, oder von habere, egesv. Dahin gehört die 
Redensart worein gerere, welche durch animum re
gere, accomodare alicui, ad alicujus voluntatem,. 
erklärt wird, weil mos das griechifche vag oder 
vopog ift. Hierbey erklärt der Verf. auch die grie
chifchen Wörter Tt^otss^v , vavs^g , 7tgo<re^gr 
£srs%ew, , wormn wir ihm aber nicht
folgen können. Auch gehört noch hi eher bellum 
gerere, welches auf folche Art zweyerley bedeuten 
kann, fowohl aysiv, Ttchep^siv, bellum 
agere, btttare als auch 'WoXepct^eiv, bellum rege
re, adminißrare, ducem eße belli. ^Von beiden fin
den fich Beyfpiele. In den Compofitis von- Gero'

Hnn a mit 
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mit Praepofitioncn kömmt diefe erfte Bedeutung, 
ago facio nicht vor, aber wohl in den Compofitis 
mit Subftantivis , belligero, morigero \ desgleichen 
in geßio , gmilus , gerundium. Hierauf fühlt der 
Verf. noch einige Verba an, die in vielen Redens
arten als gleichgeltend mit gerere gebraucht wer
den. Diefe find exercere (von nicht von
ctrcerc') tractare (fowohl von trahere , fchleifen, 
fchleppen, als von bqxvaäiv, prehendere, manu ar- 
ripere) patrare (von tt^xttsiv durch Verletzung 
der ßuchftaben) adminißrare {minißer wird theils 
von manus, theils von voyd^vsiv, wpiw herge
leitet) aggredi. Ueber alle diefe Verba werden fo 
wohl in Abficht ihrer verfchiedenen Bedeutungen, 
als ihrer Herleitung fehr gute Bemerkungen ge
macht. 2) Gero me, ich verhalte mich, führe mich 
auf, syto. Diefe Bedeutung ift wenig ergiebig, 
und zeigt fich nur in dem Gebrauche des Gero. 
Um aber Gero vonsx&i ableiten zu können, nimmt 
der Verf. an, dafs die Griechen fur ,
auch leichtxs" haben fagen können, woraus denn 
durch Einfchiebvng des r gero geworden. Tystv 
bat mit xysw felir vieles gemein, wie im latein. 
gerere mit eigene und habere. Von diefer Bedeu
tung, fe habere, wird geßus abgeleitet., welches 
mit tsyypsis, ayrpx einerley ift, und von
diefe*a gefiire. 3) Gero, ich trage, (pegw. Die
fe Herleitung des Verb. Gero von ‘p^ » beweift 
der Verf. durch die fchon bey den Griechen vor
kommende Verwechfelung der ßuchftaben 7f und 
x , <p und %. Die Bedeutung des Tragens zeigt 
lieh befonders in den von gero herkommenden 
Wörtern Gerulus , gefto, geßatio, geßamen, geßa- 
torium, geftito, aus den vielen adjectivis compo- 
fitis, wie armiger, nicht weniger aus den häufigen 
Redensarten, wo ye^sv, ^erre un^ gerere abwech- 
fein. 4) Gero, ich fchütte , ysw. Diefe Bedeu
tung tritt nur in einigen Compofitis ein ; doch 
möchte der Verf. auch die Redensarten, Terra vio

ZUR A. L. Z. 1736.

lam gerit, odium in aliqilem gerere etc. hieher rech
nen. Die Compofita , die hieher gehören , find 
«gerere , agger , aggevare , antigerio , congerere, 
digerere, egerere, intergercre, intergerium, oggere- 
re, regerere, fuggererc, welche Wörter fämmrüch 
aus diefer Bedeutung gut erläutert worden. In ei
nigen Compofitis fcheint noch eine fünfte Quelle 
der Bedeutung zu liegen , nemlich y^eesta oder 

So^bedeutet digerere, difponere oder or
dinäre, aus oixyw^siv ; regerere, feparare, fecer- 
nere von xrctywg^siv; egerere von Auf
diefe ziemlich weitläufige Erklärung des Wortes 
Gero, folgt S. 81 ein Anhang einiger lateinifchen 
Dcrivatorum von Diefe find Chaos, aqua, 
congius, humus, humor, guttur, fandere und def- 
fen derivata , fundus , jundare. Hierauf kömmt 
noch b. 131 eine Abhandlung üfer die Bedeutung und 
den Gebrauch'der Wörter opus eß^, mit
ihren Derivatis, und zuletzt über res, y^cric, 
y^p.x s- 219. #gxyp.x, negoiium S. 22g. ßeym 
Durchlefen diefer Schrift find wir überall auf treHi- 
che und zum Theil wichtige Bemerkungen geftof- 
fe.n, und wir enthalten uns ungerne, noch mehre
res daraus anzuführen. Wir begnügen uns indef- 
fen das Werk allen Sprachforschern zu weitern 
Unterfuchungen anzuempfehlen. Das einzige,was 
wir dabey auszufetzen finden, ift, dafs der Vor
trag des Verf. durch Verwickelung der Materien 
ermüdend wird, wie man leicht aus der Zergliede
rung der Abhandlung über Gero wird gefehen ha
ben. Der Verf. verfpricht, aufser der Fortfetzuna 
diefer etymologifchen Unterfuchungen, auch ande^ 
re bereits fertige Abhandlungen über griechifche 
und lateinifche Conjugation, lateinifchesGerundium, 
Supinum und Participium herauszugeben , wenn 
er nicht durch ungünftige Urtheile und überzeu
gende Gründe von feinem \ orhaben aogefchreckt 
wird.

LITERARISCHE
Kleine Handelsschriftew. Leipzig, bey Fritfch: 

jßefiitnmuHg des Werths der bekannteften ein - und aus- 
liindifchen Gold-, Silber-, Kupfer-und fingirten oder 
l'echnungs- Münzen in der Welt, nach ihrer Würdi
gung in Schrot und Korn , und nach Maafsgabe ihres 
Courfes auf vierfache /Keife im Werth der Louis d'ors 
a 5 Rthlr. > oder des 20 Fl. Fuffes, im Werth der 
J,ouis d’ors a 43/4 Rthlr., oder in Kaffcngeld und im 
Werth, der Louis d'ors (i 6 Rthlr., und ä 9 Gulden, 
oder des 24 FL Fuffes reducirt. Vpl6. 79 S. kl. 4. C 10 
pr. f) —

Der ungenannte Verf. diefer Ausrechnungen hat fich. 
Wie er im Vorbericht felbft geftehet, vornemlich auf Kru- 
fens Contoriften gegründet. Das grofse Werk ift aber 
nicht jedermanns Kauf und nicht fo bequem zu gebrau
chen, weil es nur Schrot und Korn angiebt, und die Be
rechnung jedem .übfrläfet. Diefe Mühe zu erleichtern ift 
daher das Hauptverdienft der hier gelieferten 1 afeln. 
Doch find auch einige Hundert bey Krufe fehlende Mün
zen hinzugekommen, z. B. der Kaifergrofchen, fchwedi- 
fche Kupferthaler, das Pfund Sterling, der Preufsifche 
Gulden, Pagode und Fanon in Indien, bey denen jedoch

NACHRICHTEN.
nur der Werth in dem Cours der Handelsplätze angege
ben, Schrot und Korn aber als'dem Verfafler unbi-L^n,.- 
offen gelaffen ift. Die Einrichtung ift f0 <rem3c},t 
man die Münzen nach alphabetischer Ordntuw verzeichnet 
findet, hinter jeder ift in eignen Coloiuien°das Meml’» 
oder ob fie fingirt find, auch Land und Ort angegeben. 
auf der gegen über flehenden Seite aber fteht das Schrot 
nach Afen, das Korn nach Karath, oder Loth urd Grain-, 
und dann folgt der Werth im Conventionsfufs nach Tha
lern , Grofchen ipid Pfennigen, im Leipziger oder Han- 
noverfchen die Piftole zu 4 zß Rthlr., nicht, wie auf dem 
Titel verdruckt flehet, 4 3/4 Rthlr. mit Mariengrofchen , 
und endlich im Reichsfufs gedoppelt, einmal nach Tha
lern, Grofchen und Pfennigen, und dann nach Gulden 
und Kreuzern. Wider die Richtigkeit wird nicht viel er
hebliches zu erinnern feyn. Doch ift z. B. das Berliner 
Pfund Banco nicht blofs fmgirte Rechnungsniüilze j fon
dern auch wirklich in Silber ausgeprägt, und eilt p; 
fto’e , alfo nicht i Rthlr. S Gr. 9 Pf., fondern 1 Rrb’rZ 
6 Gr. nach dem Conventionshifs.. Auch der Abdruck ift 
fauber auf Schreibpapier, und mu lateinifchen Lettern.
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LITERATUR - ZEITUNG 
vom Jahre 1786.

Numero 6o,

PHIL. 0 LOG IE.

Ohne Druckort: Orids Verwandlungen. Fünfzehn Bü
cher frey überfetzt von Ferdinand"' • I/85- 216 S g.

’»I Jie Fehler deflen, den man liebt zu verhüllen 
ift ja wohl für uns alle ein unverbrüchliches

„Gefetz: und wenn man nun gar viele von diefen 
„Fehlern wegwifchen kann?“ So fagr Hr. *** 
an der Spitze feiner Ueberfetzung; und diefe mehr 
witzige als gründliche Vorrede gibt uns d*e Grund- 
fätze zu erkennen, welche er bey diefer fogenannten 
freyen Ueberfetzung befolgt hat. In der ’i hat hat 
er uns > ftatt eines überfetzten Ovids, einen deut- 
fchen Ovid gegeben, der von allen üppigen Aus- 
wiichfen gereinigt ift, wedergefuchte L7ebergänge 
liebt , noch mit froftigem Witze, und kindlichen 
Antithefen fpielt, fondern feines Weges gerade 
fort geht und nie durch fünfzehn Verfe dehnt, 
was er in fünfen fagen kann- Ob lieh Hr. *** 
dadurch um feinen Freund Ovid fehr verdient ge
macht habe, und ob ein Schriftfteller dabey ge
winnen könne, wenn man ihn von Fehlern reini
get, welche in feinen Charakter verwebt find, und 
mit feinen Vorzügen genau und oft unzertrennlich 
zufammen hängen ; ob es nicht auch befonders ei
ne äufserft Ich wiirige Sache fey, ein fremdes Werk, 
zumal ein poetifches, fo zu verkürzen, dafs der 
Schnitt nicht hin und wieder einen Faden treffe, 
welcher das Gewebe halten mufs, und welcher fich 
nicht wieder knüpfen läfst, ohne dafs die Theile 
zufammenfehrumpfen; diefs lind Fragen, die fleh 
zuiu Theile von felbft beantworten, und deren um- 
ftändliche Erörterung, wenn wir zu den nöthigen 
Belegen Raum fänden, Hn. *** Beyfpiel nicht zur 
Nachfolge empfehlen dürfte. Allein dies bey Seite 
gefetzt, haben wir noch eine andre Frage. Hat 
Hr. *** an feinenr Ovid nichts als üppige Auswüch- 
febefchnitten, oder ift fein kritifches Melfer zu
weilen auch tiefer eingedrur.gen, als es füllte ? 
Wer konnte daran zweifeln, wenn man ihm auch 
weiter nichts fagte, als dafs Ovid in der Ueberfetz
ung auf jedes Buch wenigftens drey bis vier hun
dert Verfe eingebüfst hat? Was für ein fehlervol-
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ler und kaum Überfetzenswerther Dichter müfstees 
nicht feyn, derh man fo vieles wegfehneiden könn
te, ohne manches mitzunehmen, was lange nicht 
zu den fchadhaften oder angefteckten Theilen ge
hörte? Wahr ifts, Ovid fpielt und tändelt gern, 
dreht und wendet manchen Gedanken fo oft, und 
auf fo manche Seite, dafs der Lefer auf halbem 
Wege ermüdet, und es herzlich fatt wird, durch 
ewige Umfehweife nach einem Ziele zu gehen i 
welches fo nahe liegt, Allein darum würde noch 
lange nicht alles, was kürzer getagt wäre, auch 
belfer gefagt feyn. Das reiche Detail fo vieler klei
ner Umftände ift nicht immer Ueberladung: es ift 
fehr oft in den Regeln der guten Erzählung o-e- 
gründet, und manches Gemälde gewinnt dadurch 
an Lebhaftigkeit und Interefle. Hr. *** fcheint 
diefs nicht wahrgenommen zu haben: erverwifcht 
manchen naiven und höchft wirkfamen Zug, als 
kleinlich und müilig, und verkürzt oder verzeich
net manches fchöne Bild, um das Ganze in einen 
defto engern Raum zufammenzudrängen, und mit 
der Erzählung fein bald zum Ende zu kommen. 
Unter hundert Beyfpielen, die wir geben könnten, 
wählen wir ein paar Stellen aus dem fchönen Stü
cke von Philemon und Baucis, L. VIII. v. 625. und 
zwar fogleich den Anfang :

Jupiter huc, fpecie mortali, cumque parente 
Venit Atlantiades pofitis caducifer alis;
Mille domos adiere, locum requiemque petentes’ 
Mille domos claufere ferae. ——
Hierher kam Jupiter einß, von Majas Sohne begleitet» 
Und verlangte in manchemPallafieBewirthung und Lager \ 
Aber umfonß.

Hr.*** hielt, wie es fcheint, die Wiederholung: 
Wille domos adiere , mille domos claufere ferae , 
für müßiges Spielwerk, was fie nun gewifslich nicht 
jft. Denn, wem fällt es nicht auf, dafs fie die 
unerbittliche Hartherzigkeit der Bewohner des Lan
des ausdrücken foll, und in der That lie ungleich 
belfer ausdrückt, als das einfache aber umfonß, 
in der Ueberfetzung? Allein der Ueberfetzer hat

0 0 o hier
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hier überhaupt den Geift der Stelle völlig verfehlt. 
Diefe beiden Verfe find deswegen vorzüglich wich«- 
tig, weil fie den Zorn des Jupiters, und das Straf
gericht, welches er über diefes Land ergehen läfst, 
rechtfertigen follen. Dies gefchieht in der Ueber
fetzung fchlecht genug. Jupiter verlangt in man- 
ehern Pallaße Bewirthungund Lager* Ift es ein mäch
tiges Wunder, oder ein gröfser Beweis von der 
Verdorbenheit des Landes, dafs fie ihm abgefchla- 
gen wird? [ft nicht vielmehr diefer Jupiter ein 
über alle Maafsen reitzbares und rafch zufahrendes 
Wefen, dafs er fich kein Bedenken macht, um ei
niger Grofsen willen, die es nicht gut fanden, 
ein paar unbekannte Wandrer zu gaftieren, auch fo 
manche Hütte zu überfchwemmen, ohne zu wißen, 
ob er nicht darinn gefunden haben würde, was er 
in den Palläften, wie zu erwarten ftand , vergeb
lich gefucht hatte! Wie ganz anders erfcheint er 
im Ovid ’ Er klopfte an taufend IKahmmgen an, 
und verlangte nichts, als Obdach und Ruhe, aber 
taufend Wohnungen. fchloflen vor ihm die Thüre. 
Wir müßen manchen fchönen Zug in diefer trefli- 
chen Erzählung, welchen Hr. *** entweder ge
schwächt, oder völlig übergangen hat, unbe
rührt laßen, und geben nur noch eine Stelle gegen 
das Ende :

— Cum Bauende pauca locutus
Confiiium Superis aperit commune Philemon: 
Effe facerdotes > delubraque vedra tueri 
Pofcimus: et quoniam concordes egimus annos ;
Auferst'hora duos eadem : nec conjugis unquam 
Bulia meae videam; neu fim tumulandus ab illa.

Und Philemon und Paucis begehrten, Priefier des kleinen 
2 empels zu feyn , und dereinft vereint zu erblaßen, 

dafs keiner
Reinen Gallen betrau,-e.—

Vermuthlich fand Hr. *** feinen Ovid hier fehr 
weitfehweifig. Was braucht, dachte er wol, der 
Lefer es zu wißen, dafs Philemon mit feiner Bau- 
cis vorher fich unterredet, eh er es wagt, einen 
Wunfch vorzubringen? Ift es nicht genug, wenn 
er den Wunfch felber erfährt? Freylich für denje
nigen Lefer ift es genug, welcher den Dichter ge
rade fo wie den Gefchichtfchreiber lieft; al
lein dem wahrhaft poetifchen Lefer ift nicht fei
ten das wie ungleich wichtiger, als das uw. Und 
gerade hier wird er den Zug, welchen Hr. *** 
als unnütz vorbeyging, als hervorftechend bemer
ken. Er wird von Herzen mit der naiven Einfalt 
des treuen Paares fympathifiren, deßen Exiftenz 
fo ganz in Eins zufammergefloflen ift, dafs keines 
©hne das andre einen Wunfch haben kann , und 
dafs Jupiter felbft fichs gefallen laßen mufs, die ge
mein fchaftliehe Berathfchlagung abzuwarten, eh 
ihm c«nt Antwort auf feine Frage wird. — Dafs 
Hr *** ie Anrede des Philemon an den Jupiter 
injErzähluvg verwandele hat dadurch hat die Stel-
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le von ihrer Lebhaftigkeit vieles elngebüfst. Und 
wer fühlt es endlich nicht, dafs die Erwähnung 
des einträchtig geführten Lebens, bey dem Wun- 
fche, auch zugleich mit einander den letzten Athem- 
zug zu thun, nicht müßige Weitfchweifigkeit ift 1 — 
Als Ueberfetzung betrachtet, hat diefe Arbeit im 
Ganzen genommen, einen fehr geringen Werth. 
Deßen ungeachtet trift man hin und wieder auf 
einzelne Stellen, welche recht gut übergetragen 
find, und das Ganze fcheint einen jungen Mann von 
Talenten zu verrathen, der immer etwas mehr als 
Gewöhnliches leiften könnte, und mit einem bisgen 
mehr Anftrengung, Geduld, und Feile das Ver
dienft der Richtigkeit und Vollendung fich erwer
ben würde , woran es ihm vorletzt noch fehlet» 
An Dichtergefühle mangelt es ihm nicht. Sein Aus
druck ift kraftvoll uud gewählt, ohne Ueberfpan- 
nung und Ziererey, Sein Vers, fo fehr er ihn auch 
zuweilen vernachläfsiget, ift fchwungreich , und 
volltönend, und nimmt fich neben den meiften Arbei
ten der neuften Hexametriften zu feinem Vorthei
le aus. Man lieht hier nirgends drey bis vierTro- 
chäen hinter einander zu einem lahmen Tanz auf
treten, noch ziehen die Hexameter Mann vor Mann, 
wie ein Trupp ehrlicher Schildbürger zu einem 
Leichenbegängniße, einher. Der Ueberfetzer ver- 
fteht die Kunft, durch wechfelnden Abfchnitt, und 
Numerus, und durch gefchickten Periodenbau das 
Ohr des Lefers zu füllen. Kurz, er fcheint uns, 
trefliche Anlagen zu befitzen. Hätte er noch da- 
bey die Sprachkunde eines fchulgerechten Ueber- 
fetzers, und das reife Urtheil des ausgebildeten 
Kenners, fo follte er im Stande feyn, uns Ueber- 
fetzungen zu liefern, wie wir zur Zeit noch we
nige haben. Hier noch eine Stelle zur Probe:

Iris eilte auf farbigen Schwingen zur fchweigenden Grotte, 
Die in Cimerien fich in einen Felfen hinabfenkt,
IP0 vom Strale des Tugs nie unterbrochen der Schlummer 
Rußet. Hier dampft ein leichter, weislicher Nebel i:n 

Dunkeln
Hus der Erde empor, und verbreitet tiiufchende Dirmm- 

ntng.
Niemals iveckt hier ein Laut den fiebern Schläfer', 

kein leifes
Siiufeln fiöret die Ruhe: nur giefst aus der Jüitte der 

Grotte
Sich ein lethiiifcher Quell fünf tmurmelnd über die Kiefel» 
Und bezaubert zum Schlaf.

Mannheim, in der neuen Hof - und Acade- 
mifchen Buchhandlung: Phaedvi, Augußi Li- 
berti, Fabularum Aefopicarum Libri quinque. 
Cum notis et emendationibus Franc. Joh-Der- 
lillons, ex ejus commentario pleniore defump- 
tis. 1786. LXI. und 120 S. 8. (6gr.)

H, D., ein franzöfilcher Exjefuit, hatte, wie 
er in der Vorrede meldet, fchon vor dem Jahre 
>760 einen weitläufigen Comnientar über den

Phae-
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Phaedrus', nebft einigen' Abhandlungen über das 
Leben und die Schriften diefes Dichters, zum Dru
cke fertig gemacht , auch fchon die Erlaubnifs 
feiner Obern zur Herausgabe erhalten. Allein der 
unerwartete Schlag , der ihn fein Vaterland zu ver
laßen nöthigte, (ohne Zweifel, die Aufhebung 
feines Ordens) vereitelte auch die Bekanntmachung 
diefes Werks, und Hr, D. liefs fich nur auf inftän- 
dige Bitten einiger Freunde bewegen, den Phae- 
drus mit einigen ausgefuchten Anmerkungen heraus
zugeben. Die Urfache, warum er den ganzen 
Commentar der gelehrten Welt nicht mittheilen 
mochte, ift, weil er befurchtet, dafs ein folches Werk 
nicht nach dem Gefchmacke unfers Zeitalters feyn 
•würde. „Etenim hodie, fagt er, latina omnislucu- 
„bratio paulo operoßor plane obfiolevit; galhcorum- 
^que opusculorum Jive impietas Jive feßivitas fiolae 
t.habent celebritatem, et midtitudineni hominum etiam 
„literatorum vel occupant vel obiectant. Diefe 
Furcht fcheint uns jedoch etwas übertrieben, da 
fchon das wenige, was er hier mittheilt, fehrgu
te Erläuterungen über den Phaedrus enthält, und 
er alfo , wenn das übrige von gleichem Gehalt ift, 
den Beyfall feiner Zeitgenoffen fich verfprechen 
konnte. Vor dem Texte gehen drey Abhandlun
gen vorher. Die erfte betrift das Leben des Dich
ters; worinnHr. D. aus B. III. Prol. v. 17 ff. $4tf. 
zu beweifen fucht, dafs Phaedrus von Geburt ein 
Macedonier, nicht aber ein Thracier gewefen fey. 
Die zweyte betrifft die Fabeln des Phaedrus felbft, 
und die dritte die .Ausgaben derfelben. In der 
letztem werden erft die vornehmften Ausgaben an
geführt, und deren Werth beftimmt , fodann die 
Hülfsmittel genannt, welche der Vf. bey feiner 
Ausgabe gebraucht hat. Diefe find , ein Brief von 
Rheims an den Jefuiten Franc. Vavaffor, der ver- 
fchiedene Lefarten auch einige ganze Fabeln aus 
dem Cod. Rhemenfi enthält, und die Varianten 
aus dem Cod. Pithoeano, theils von Pithoeus felbft, 
theils von Nevelet gefammlet. Beide fand Hr. D. 
in der Bibliothek des Jefuittercollegiums zu Paris, 
und mit Hülfe derfelben will er den Text, wie er 
fagt, von den Interpolationen der fpatern Heraus
geber reinigen. Wir wollen hier einige der wich- 
tigften Veränderungen, die Hr. D. in dem Texte 
des Phaedrus gemacht hat, anführen. B. I. F. 30 
V, 5. nimt er die von Heinfius veränderte Lesart der 
(V1SS: de prlncipatu cum illi certarent, wieder auf, 
und fetzt v. 6 für illis , ulvis. Diefe Conjectur 
fcheint uns ganz leicht und paffend ; darinn aber 
können wir nicht beyftimmen, dafs boves eben Kü
he feyn füllen; wir verliehen darunter Rinder über
haupt. ß. IL F. y. v. 14« Domino ambulante laeta 
per viridaria, ebenfalls eine Conjectur des H.D., 
die uns aber unnöthig zu feyn fcheint. V. 16. wird 
für das dunkle come officium jactitans gefetzt, jac- 
tans opificium comae. Hr. D. erklärtopificium durch 
operofa concinnitas. und glaubt, dafs diefe Verän
derung durch die Wrorte cims dependentibusv.i$. 
betätiget werde, v, 20 will er mit Hr, Brotier

Is ilt putavit für Id ui puiavit lefeh. In Epilogo 
v. I. wird die Lefart: Hefiopo ingentem Statuanh 
gegen die andere : Aefbpi ingenio ßatuam, ver
teidiget, theils weil die letztere der lateinifchen 
Sprache zuwider fey, theils aus dem ziemlich weit 
hergeholten Grunde, dafs, nach einem Epigramm 
des Agathias, Lyfippus die Bildfäule Aefops nicht 
unter die fieben Weifen, fondern vor diefelben 
gefetzt habe, und alfo Aefop als Anführer weit 
gröfser müffe vorgeftellt werden. V. 15 lieft Hr. 
D. Sin autem ab Ulis' doctus occurrit labor > und er
klärt die Stelle fo .• Sin autem fraudes laboriofae, 
Jive docti doli mihi adverfientur, objiciantur ab Ulis, 
quos etc. L. III. Prol. v. 22 verbeffert er die Les
art der IV1SS.: Laude invita, inllau.de invicta, und 
Fab. XII. 4 Hoc fi quis > in O fi quis. L. IV. Fab. 
6.v. 25. qui flulti etiam naufeant, nach der Les
art derMSS. Jiultitiam naufieant. Fab. XXIII. wer
den die Verfe 12 — 17 in folgender Ordnung ge
fetzt.

Aras frequentas; nempe abigeris quo venis; 
Reges commemoras , et matronarura ofcula. 
Super etiam jactas, legere quod jubet pudor. 
Nihil laboras: ideo cum opus eil, nil habe® > 
Ego granum in hiemem cum ftudiofe congcro, 
Te circa murum video pafci (lercore,

Fab. XXIV. v. g wird die Verbefferung von Ritter«- 
haus: Ufius poetamoris efi licentia, in den Text 
aufgenommen, fo wie v. 13 die alte Lesart landet 
duae, und laudes durch laudationes erklärt. Fab. , 
XXV. v. so. fleht für preces cxijlimo, preces per- 
fipexeris > weil in dem Cod. Pithoeano praecepfexis 
gelefen wird, L. V. Prol. v. 14 ift die von H. Bro
tier gemachte, ziemlich .wahrfcheinliche, Conjectur 
— Quintum libellum dum tu Hariae perleges, in den 
rI ext aulgenommen. Varia war des ParticuloLand
gut, deffen auch Horaz gedenkt Epift. I- 14, 3- 
Die dunkle Stelle im zweyten Prolog v. 7. fucht Hr. 
D. alfo zu verbeffern:

Trito et Myronem argento, tabulae et Zeuxideni 
Ideo fufcatae: plus vetuftis nam favet etc.

und giebt davon folgende Erklärung; fi marmo» 
reae ßatuae^ recens a firmet ipfis claboratae > Praxi' 
telem'inficripfierunt t aut Myronem argento paultim 
attrito, quod ipfificulpfierint, vel Zeuxidemtabcllae* 
quam et pinxerint et hac eadem de caufia infiuscare' 
rillte — Die erfte Fabel des yten Buchs wird am 
Ende durch diefe zwey Verfe ergänzt:

Nunquam, inquit, homines fpecie ab externa mihi 
Dijudicandos eile, nunc intelligo.

Fab. X. v. 9. wird, um den Vers zu berichtigen, 
die Veränderung gemacht: Quod fuimus laudas, 
etiam danmans, quod Junius. Die übrigen Anmer
kungen, die Hr. D. aus feinem weitläufigem Com
mentar mitzutheilen für gut befunden betreffen
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die Erklärung theils einzelner Ausdrücke, theils der 
vorkommenden hiftorifchen und antiquarifchen Um- 
ftände,und find faft alle zweckmäßig und gut gewählt. 
Beym erftenßuche befinden fich jedoch deren nur fehr 
wenige, weil der Vf. erft in der Folge feinen Plan et
was erweiterte. Noch muffen wir bemerken, dafs 
bey diefer Ausgabe , weil fie vornemlich fiir junge 
Leute beftimmt ift, alle anftöfsige Stellen wegge- 
laflen, und zum Theil mit andern Verfen erfetzt 
find, nämlich B.I. Fab. 30, v.7. 8. B. 111.Fab. 3. B.
IV. Fab. 13. >4«

-Hamburg, in der Heroldfchen Buchh.: Cebes 
Gemälde und Epictets Handbuch, gviechifch, für 
Anfänger herausgegeben von ff- Heinr. Jacobi t 
Privatlehrerin Hamburg. Mit einer Vorrede 
des H. 1). Semler. 1784. 144 s- und 10 B. Vor
rede und Reg. 8. (i6gr.)

Ob Cebes allegorifches Gemälde und Epictets 
Handbuch (der ftoifchen Philofophie ) juft die 
Bücher find, die man Anfängern in der griechifchen 
Sprache in die Hand geben mufs; darüber wollen 
wir hier mit Hn. J. nicht-rechten. In Anfehung 
des letztem befonders würde Rec. gar fehr befurch
ten , dafs die Anfänger, mit denen er es lefen 
müfste, entweder die Aufmerkfamkeit verlieren 
und einfchlafen, oder, welches noch fchlimmer 
wäre, einen Ekel vor Erlernung der griechifchen 
Sprache bekommen möchten. Eher wollten wir 
rathen, diefs Werkchen mit jungen Leuten, die 
fchon der Sprache etwas mächtig find, mehr der 
Philofophie wegen zu lefen, aber in der Rückficht 
bedürfte es keines fo weitläuftigen Wortregifters, 
worinn auch die gemeinften und bekannteften Wör

ter mit vorkommen, wie z. B. savm, ryei; .
u.d. m. Der Text des Cebes ift nach der W’olfifchen, 
Epictet aber nach der Heynifchen Ausgabe abge- - 
druckt, und der lateinifcfie Schlafs des Cebes 
mit Bifchoft's griechifcher Ueberfetzung aus dem 
arabifchen Paraphraften vertaufcht. Die Anmerkun
gen unter dem Text firid blofs für die erften An
fänger eingerichtet, und geben gewöhnlich nur an, 
wie die vorkommenden Wörter im Regifter aufge<- 
fucht werden müßen. Im letztem ift uns ein fon-' 
derbarer Fehler aufgeftofsen, nämlich
Heraclides. H. J: fagt hier gar nichts von Herach- 
tus, wer er gewefen ift, und verwechfelt ihn noch 
oben drein mit Heraclides. .Indeflen werden junge 
Leute, die im Griechifchen vernachläfsigct find, 
und fich gern felbft nachhelfen wollen, diefe Aus
gabe mit vielem Nutzen gebrauchen können. — 
In der Vorrede verbreitet fich Hr. D. S. über das 
Verhältnifs der chriftlichen Religion gegen diemo- 
ralifche Haushaltung Gottes in der fo grofsenMen- 
fchenwelt. Sie ift fehr lefenswerth, aber keines 
Auszugs fähig, und wir können weiter nichts dar
aus anführen, als den Wunfch des H. D. S. S. XVIII 
„Schon lange wünlchte ich , man möchte doch an 
„eine Sammlung, und Vergleichung der fo viel 
„hundert moralifchen Stellen denken, die in fo 
„vielen alten griech. Schriftftellern angetroften wer- 
„den; nachdem man aus faft allen griech. Schriften 
„die Phrafeologie mit dem N.T. verglichen hat, 
„meiftentheils ohnegrofsen, oft ohne allen Nutzen. 
„Diele Arbeit aber lieferte Beyträge zur Gefchich- 
„te moralifcher Kenntnifle unter den Menfchen vor, 
„zu , und bald nach der Zeit Chrifii. Ein Anblick, 
„der eine grofse Andachtsvolle Wirkung haben 
„würde. “

LITERARISCHE

Kleine med. Schr. Weiffenfels und Leipzig, bey 
Severin : Die venerifche Tlnfteckung durch gernein- 
fchaftliche Trinkgefchirre und durch den gemeinfchaft- 
lichen Kelch aus Theorie und Erfahrung bewiefen. Ein 
Beytrag zur wohlgemeinten Verketzerung des Herrn 
Doctor Tralles von Chrifiian Gottfried Gruner. 95 S. 
8- C7 gvO .

Die Möglichkeit der Sache hat dem Rec. nie zweifel
haft gefchienen, und Hr. Gr. hat fie gewis fehr gründlich 
bewiefen. Rec. glaubt auch, dafs die Beyfpiele einer An- 
fteckung aus diefer Quelle bis jetzt nur darum fo fparfam 
gefunden werden, weil man das daher entltandene (Jebel, 
wobey aller Verdacht von irgend einer gewöhnlichen und 
bisher bekannten Mittheilung des venerifchen Gifts weg
fiel, entweder verkannt®, oder eher einem jeden andern 
AnfteckuHgswege zufchriebs — Nach einer lehrreichen 
Einleitung, die hauptfächlich das Alter und den Urfprung 
der Luftfeuche unterfucht £S. auch dellen Almanach 1784. 
S. 224. j, und laut welcher das Ganze > das die neuern 
Aerzte Luftfeuche nennen, nicht vor dem Jahre 1494 da 
gewefen» und erft durch den Zufammentritt einiger bis jetzt unbekannter oder zweifelhafter Urfachen entftanden,—

NACHRICHTEN,

handelt der I Abfchnitt von den mancherlei) Anfteckungen, 
befonders durch gemeinfchaftliche Trinkgefchirre; durch 
Beyfchlaf , am After, durch Erbfchaft, durch die Luft, 
Cwird mit Recht für unmöglich gehalten 3 durch Ammen 
und Säugling, durch Hüffen, durch die Hand und andre 
Geräthfchaft. als Klyftirröhre, Schnepfer, Schröpfköpfe» 
Abtritt , durch Betten und Kleid ungsfiücke , u. f. w. 
Dann folgen fremde und eigene Beobachtungen und Iha.- 
fachen. 11. Abfchnitt: Sitz und Urfache der venerifchen 
Anjteckung, befonders derjenigen, welche durch gemcin- 
fchaftliche Efs - und Trinkgefchirre gefchieht. HL Ab
fchnitt: Eon der venerifchen Anjteckung durch den gemein- 
fchaftlichen Kelch, Wir vermuthen, dafs diefe interefian- 
te Schrift, welche wir etwas fpät an zeigen, längft in den 
Händen hauptfächlich derjenigen feyn wird , die fich von 
den Werthe ihres Inhalts überzeugen mögen! Wir be
dauern aber auch recht fehr, dafs die Erforfchung der 
Wahrheit fo oft perfönlichen Unfrieden ftiftet, und die 
verdienftvollften Männer nicht feiten in einen Grimm ge
gen einander bringt, deßen Ausbrüche Schauder und 
Eckel erregen.
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GESCHICHTE.
Frankfurt und Leipzig, bey Eleifcher: Ge- 

nealogifehe Gefchichte der alten Ardennifchen 
Gefchlechtes, imbefondere der zu demfelbigen ge
hörigen Häufet der ehemaligen Grafen zu Sar
brück von Johann Martin Kremer. i785- 4. 
24c und 628 S. mit Reg., 24 S. Einleitung. 
16 Geneal. Tafeln, und eine Kupferplatte mit 
Siegeln. (3 Rthlr. i2£rj)

Der um die deutfche Gefchichte überhaupt, und 
um die Naflauifche insbefondre, fo verdiente 

Hr. Vf. hat mit diefem durch Genauigkeit und Be
nutzung ungebrauchter Schätze ausgezeichnetem 
Werke ^künftigen pragmatischen Gefchichtsfchrei- 
bern vorgearbeitet, und hierdurch feine Orig inet 
Haffoicas ergänzt. Da nun die Graffchaft Sar- 
bruck, eine fpätere Erwerbung des Haufes Naflau, 
einem Zweige des alten Hochadiichen Ardenni- 
{chen Gefchlechts. und insbefondre des Liitzelbur- 
gifchen grofsern Stammes, nach Hrn. Kr. gewe
fen ift , es aber zu einer vollftändigen Naffaui- 
fchen Gefchichte nothwendig ift , die Gefchich
te der an Nafläu gediehenen Länder vor die
fer Periode der Vereinigung kennen zu lernen; fo 
liefert Hr. Kr. vorerß diefe Gefchichte, und macht 
dem Publikum Hofnung, die übrigen von Zeit zu 
Zeit nachfolgen zu laflen. Unter Ardennijehern Ge- 
fchlecht verlieht Hr. Kr. jenes hochadliche Haus, 
welches ehedem Luxenburg und andre Ober- Lo
thringische Lande befafs , fich in mehrere Aefte 
theilte, und jetzt noch im Haufe Leiningen übrig 
ift und deswegen, weil vom Land des Ardenner 
Waldes ihm fo viel zufländig war, diefen Unter- 
fcheidungs-Namen mit Recht erhalten konnte. Zwar 
ift die Hauptfache des Werks Genealogie; man wür
de fich aber fehr irren, wenn man dalfelbe blofs 
aus diefem GeGchtspunkte betrachten wollte, ob 
fchon diefes allein verdienftlich genug wäre. Die 
gelammte überrheinifehe deutfche Gefchichte er
hält dadurch viele Aufklärung, und die Gefchich- 
te der VerfalTung Hin und wieder neue ßellärkung 
und Vergewifferung. ßeviäufig werden Calmet, 
Benholet und andre neuere Gefchichtfchreiberver-

A- L. 2. Sup^lemeHtband.

Leflert, ergänzt und näher beflätigt. Aus diefem 
Haufe regierten Herzoge in beiden Lothringen , 
waren Schutzherrn der Stifter Trier, Worms "und 
anderer kleinerer, befonders aber erhält die Lehre 
von der weiblichen Erbfolge durch dies Werk fcho- 
ne Erläuterungen, überhaupt die Gefchichte jener 
Gegenden mehr Zufammenhang. Das Naflauifche 
Sarbrück kam 870 zuerft an Deutfchland, und lag 
theils im Sargau, theils im Rcflelgau , welches 
letztere jedoch nur ein Theil des erftern war. Als 
Befitzer diefes Landftrichs, kommt kenntlich zuerft 
das Ardennifche Gefchlecht vor, welches fchon 
im loten Jahrhunderte fich in die Linien Bar, Ker- 
dun und Luxenburg theilte. Den Aventin hätte Rec. 
doch von folchen Zeiten nie citirt! — Im J. 1065" 
gehörte es dem Herzog von Niederlothringen und 
Grafen von Luxenburg , Friedrich. (Meinwerci 
vita ift von mehrern Händen ; die letzte Hälfte ift 
ein unlieberes Stück 1) Der damalige BeGtzer von 
Salm, fein Bruder Gifelbert, erlangte nach Fr.To
de Luxenburg , wie es fcheint, gemeinfchaftlich 
mit dem andern Bruder Heinrich; der dritte Sige- 
bert aber hatteSarbrück; wenigftens folge nus der 
Lehnseigenfchaft von Sarbrück nothwendig, dafs Si- 
gebert Gifelberts Bruder müße gewefen feyn. (Das 
leuchtet dem Rec. noch nicht ein.) Sie flammten ab 
von Siegfried I, dem Vatersbruder des Gottfrieds zu 
Verdun, des Ahnherrn der Gottfriede, Herzoge zu 
Niederlothringen §. 9. 19. Siegfried felbft war ein 
Sohn IKigerichf, welchen Hr. Kr. für einen Karo
linger hält , und lebte nach 993. Sein BruderFrie
drich erbavtte Bar, und ftiftete die Barifche Linie 
der Herzoge von Ober-Lothringen , 17. God
frieds männliche Nachkommen giengen aus 1027. 
§. 13. Von einem feiner Söhne Heinrich mögen 
wohl die Grafen von Avion, Herzoge zu Limbure^ 
abftammen, und fomit andrer genealogifche Ab
gaben fo abzuändern feyn, dais ihm. Walram J, 
diefem Walram II, und diefem Heinrich von N* 
Lothr. ■— jedesmal als Sohn, zuget heilt werde. Der 
.letzte verlor .bekanntermaafse-n durch Kaifer Hein
rich V das Herzogthum. Von des altern Gottfrieds 
dritten Sohne, Gottfried, flammen die Gottfriede 
von Verdim ab, 24. - im beginnt

V P .dfe 
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die eigne Gefchichte des obengenannten Siegfrieds 
von Luxenburg. Er ertaufchte 983 das Schlofs 
Luxenburg, und hatte mit feiner Gemalin Hedwig, 
aus dem Ethiconifchen Gelchlechte, 6 Söhne und’3 
Töchter. Unter den letztem ift die heil. Kunigun
da , Heinrichs II Gemalin, berühmt. ( Der fchon 
alte Streit über ihre' Abkunft, und über die Zahl 
ihrer Brüder, lag Hrn. Kr. wohl zu weit aus dem 
Wege. Chron* Germ. in Pifiorii S. R. G. T. H. p. 
732 erwähnt fie, fo wie /hmalift. Sax. p. 413 ihr 
noch den bekannten Graf Bedi ztrrO Bruder giebt; 
es ift aber, wie aus Vergleichung mit llfm. Merß 
p, 388* 389 erhellet, ein Gioflem.) Ünter den 
erftern wurde Heinrich, Herzog der Baiern, und 
hatte gegen die gemeine Meynung 1025 feines Bru
ders Friedrichs Sohn zum Nachfolger. Mit deflen 
Abfterben fcheint eine neue Unterabtheilung ent- 
flanden zu feyn, fo dhfs nun zu den obigen noch 
andre hinzukamen. Die Haupttheilung aber er
folgte nach dem Abfterben des Herz. Friedrichs 211 
N. Lothr. 1065. — Heinrich von Limburg, Prä
tendent von weiblicher Seite, bekam die Güter an 
der Maas; feine Brudersfohne nahmen das übrige, 
nemlich Conrad Luxenburg mit Zubehör , Herr
mann die Salmifchen Lande. Sein Bruder Siege- 
bert hatte Sarbrück. Alfo waren nun 3 Linien: 
Luxenburg, Salm , Sarbrück. Sie werden hinter 
einander abgehandelt, und zwar I. 3^ etc, von 
Herrmann, dem Stammvater des Haufes Salm, ei
nem Sohne des bekannten Gegenkönigs Herrmann. 
Diefes letzteren Gemalin war Adelheid von Bar; 
und irrig wird fonft fein Sohn Heinrich als Stifter 
der Salmifch- Vogefifchen Linie angegeben. Des 
rechten Stifters Herrmann letzte Gemalin fcheint 
Irmentrud von Salm gewefen zu feyn. Die Ge- 
fchichte der jüngefn Salm - Vogefifchen Linie er
hält viele Verbefl'erungen, §. 38; die der Luxen- 
burgifchen § 39 etc. ift kritifch genau durChge- 
führt. Jene erwarb Püttlingen etc., diefe ftarb et
wa 1036 aus Des letzten Grafen Conrads Toch
ter Ermenfind , Gräfin von Namur , hatte eine 
Tochter gleiches Namens, welche ihrdm Gemal, 
Walram IV von Limburg, Luxenburg zubrachte. 
Deshalb wird nun diefes Haus unterfucht und nach 
feinen Linien befchrieberi. Die merkwürdigfte 
Perfon ift Kaifer Heinrich VH. Nach vollendeter 
Gefcbichte aller diefer altern Linien kömmt nun 
50. die Sarbrückifche Linie. —- Sigebert II, der 
Stifter derfelben, befafs wahrfcheinlich die Arden- 
nifcheil Güter im Wormfer Bisthum , alfo das Zwey- 
brückifche etc. Der berühmte Mainzifche Erzbi- 
fchof Adelbert, K. Heinrichs V Gegner, war fein 
Enkel. Einer feiner Sohne, Sigebert III, ftiftete 
die 1376 ausgCgangene JKcrderfche Linie der nach
maligen Landgrafen im Nieder-Elfafs: der Herren 
von. Ochfenjlein. welche 1485, und der Grafen von 
Rixingen und Forbach , welche 1445 ausftarben. 
Luxenburg , Zweybrück , ein Theil des Eifafies, 
und viele Advocatien über Trier, Worms und an* 
dre Stifter gehörten diefem Gefchlechte, — Erie- 

drich, Siegberts If vierter Sohn, befafs Sarbrück 
und Zweybrück. Seine Nachkommen theilten fich, 
in die LinienSurbrütk und Zweybrück’, jene wieder 
in Sarbrück und Leimngen , als welche Graffchaft 
1220 an Sarbrück gediehen war. Die Leiningi- 
fche ift befchrieben §. 67. Genaue Unterfuchun- 
gen über Dagsburg findet man' §. 6g und über Lef- 
ningen §. 72. — Friedrich V und Gottfried, Frie
drich IV Söhhe, ftifteten 1318 eigne, nach ih
nen benannte Linien. Des erften Stamm gieng 
aus mit Heflo 1467. Des letztem älterer Sohn war 
Emich, und deflen männliche Nachkommenfchaft 
ift der einzige übrige Zweig des Ardennifchen Ge- 
fchlechtes. Der jüngere Sohn Friedrich oder Fritz- 
mann ftiftete dieRixingifche Linie, C Rixingen hat
te bisher der Werdenfchen Linie gehört,') wobey 
die Rixingifche Gefchichte bis auf die neueftenZei- 
geführt ift. — Die abgetheilte Sarbrückifche Li
nie, gieng mit Simon III, Friedrichs von Leinin- 
gen Bruder, fchon wieder aus, und die Lande fie
len an feine Töchter 0.78/etc« — Mechtild brach
te, als Gemalin des Amadeus von Mümpelgard, 
Sarbrück gutentheils an diefes HauS, von welchen 
hier trefliche Nachrichten vorkommen. Ihr Sohn 
Simon bekam diefes Land. Aus dem Sarbrücki- 
fcken Stadtrechie vom J. 132t , und gleich darauf 
aus dem Landrechte Auszüge S. 199 u. f. , wor
aus wir hier die unbedingte Ranzionirung der Gra
fen, Frauleinfteuer, Ritterfchlagskoften etc,, — als 
eine Pflicht der Unterthanen , auszeichnen. Es 
find die Caßis refervati. Von der Nebenlinie von 
Commercij handelt 89, von der Sarbriickifchen 
Hauptlinie der folgende. Schon im J. 1349 kommt 
urkundlich der Ausdruck Superioritas als Landes
hoheit vor: eins der älteften Beyfpiele! Johanns II 
Tochter, Johanna, wurde Gemalin Johanns von 
Naflau , und Stammmutter des Haufes Naflau- 
Sorbrück. Ihr Sohn Philipp erbte Sarbrück nach 
ihrem Tode 1390. Der §. 93 beftimmt genau, 
was es mit der Metzifchen Lehnfchaft diefes Lan
des für eine Bewandnifs habe. Nur ein Theil des 
Landes ift Metzifches Lehen; die Hoheit felbft ift, 
nebft andern Stücken , Reichflehen; der übrige 
Theil ift Eigen. Solche Fälle find nicht feiten; 
und doch — wie häufig vergelten unfre Pnbliciften 
nicht, Hoheit über Land und Land felbft von ein
ander ztrunterfcheiden ? Zur Graffchaft gehören 
auch anfehnliche Stiftsvogteyen, bey welcher Ge
legenheit von dem bekannten Wadgajjen u. a. 
gute Nachrichten ertheilt werden. — pen 
Befchlufs macht 9 4. eine kurze Nachricht 
Tom jetzigen Zußande der Graffchaft. Sie befteht 
aus drey Oberämtern, und ift erft in neuern Zei
ten in Sarbrück und Ottweiler abgetheilt worden. 
Sie hat fehr ergiebige Steinkohlen-Gruben» wel
che jetzo mit Nutzen erft verkohlet werden. Bey 
Dutweiler wird ein brennender Berg durch Kauft 
unterhalten, die Gewinnung des Alauns zu erleich
tern. Weiter hat fie viel Holz, Eifen, Dratzug 
und Blechfabriken, Es wohnen darinn 26,654 See

len, 
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leh , wovon der Sarbr. Antheil ggöo, und das Amt 
Ingenheim I3c6 haben Ein fchönes Siegel des 
ehemaligen Stifts S. Arnual macht die Schlufsleifte, 
und fo kurz auch das Regifter ift, fo verdient es 
doch Dank. Der angehängte Codex diplomaticus 
füllet allein 62g Seiten. No. 1 ift ein Diplomata- 
rium domus Ardeun. et lineae LuxenbtiYgenßs nach 
den Jahren geordnet» und geht bis 1135. No. II 
Diplomatarium Luxettburgenfe nebft ungedruckten 
Urkunden’felbft, bis 1297. No. III Chartulariiim 
Salmenfe » befonders II) documenta. inedita. Der 
Burgfriede von Püttlingen vom J. 1409 enthält viel 
Merkwürdiges, und hätte, wie manches andre, 
wohl noch einige Anmerkungen nöthig gehabt. 
Z. B. S. 70. Hanßunge oder Herfte von Pferden, 
eine Mey fiel wunde S. 72, und weiter unten S. 536 
das leibeigne Mädchen , welches ein Stock ift. No. 
IV. Chartulariiim IPerdeufe et Ochfenßeinenfe. No. 
V. Chartulariiim Bipontmum. No. VI. Chartulcn. 
Liningenfe, und darinn ein Inventarmm des Rmn- 
gifchen Archivs und Auszug Hegenfeher Klofter- 
briefe, und endlich ein grofser Reichthum unge
druckter, zum grofsen Theil fehr erheblicher Ur
kunden. Der Hinlichsbrief (Eheberedung ) von 
1418 (S. 269 u. f.) verdient bemerket zu wer
den. No. VII. Chart. Saraepontanum vom J. 864 
an bis 1475 enthält 263, meiftens ungedruckte, 
Urkunden, und darunter das den Germaniften ge- 
wifs angenehme Sarbrücker Stadtrecht von 1321 
von S. 421 an. Verträge über das Geleit der Kauf
leute auf der Reichsftrafse zw’ifchen den Lamperti- 
fchen Gebirgen und Flandern von 1352 u. 1370; 
dergleichen über einen auf Lebenslang geliehenen 
Wapenhelm (S. 508.), ein Notariats-Inftrument über 
feyerliche Eidesleiftungen; eine Menge Sünebriefe, 
Eheberedungen, Verzichtleiftungen, Rachtungen, 
Lehnbriefe, Confenfe u. dergl. von merkwürdigem 
Inhalt. Der verfchiedenen Art, das Jahr zu zälen, 
nach Herkommen der Eisthümer Mainz, Strasburg, 
Trier, Metz — wird auch hier oft gedacht. No. VIII 
macht den Befchlufs und liefert das Sarbrückifche 
Landrecht vom J. 1321 mit einigen Anhängfein.

München, b. Strobl: Gefchichte von Bayern 
für dießfugeud und dar Polk. Auf hochften Be
fehl feiner kurfürftl. Durchlaucht verfafst von 
Prof. IPeßenrieder. Zweyter Band 178 5. 670 S. 

einige Bogen Stammtafeln, Regententafeln, 
Allegate und ein Anhang. — (1 Rthlr. 16 gr) 

Im allgemeinen haben wir bey der Anzeige des 
erften Bandes unfern Lefern die Befchafl’enheit die
fer Arbeit darznftellen gefacht, worauf wir uns 
hier der Kürze wegen beziehen. In diefem zwey- 
ten hört man nun die dichterifch feyn Tollende 
Sprache nicht eben mehr; und nur ein paar mahl 
brauftder JPaldßrom wieder. Aberder Gemein
plätze und Tiraden und der Ausfchweifungen in 
die Reichsgefchichte etc. find doch noch zu viele; 
dagegen aber vermifst der Lefer zu oft Belehrung 
über wahre innre Landesgefchichte. Fall um ein

Drittel könnte das Buch kurzer, oder ftatt des 
Fremden mit Bayrifchem hiftorifchem Gut der ge
wonnene Raum angefüllt feyn. Ungleichheit in 
der .Ausführung hätte auch wohl vermieden wer
den follen. Dazu kömmt oft Unbeftimtheit der Sa
tze, und ein Heer Fehler gegen die Gefchichte mit 
einem grofsen Zufatz von Druckfehlern, welche 
alle das Buch zu feinem Zweck minder brauchbar 
machen. Fall wider Erwarten hat der Rec. das 
Buch häufig unpartheyilch gefunden, als z. B. in 
der Beurtheilung des Betragens Kaifer Siegmunds 
in dem Straubingifchen Erbfolgeftreite; des Keifers 
Max I im Bayrifchen Kriege; des Einflußes der 
Religion auf die Gefinnungen des Bayrifchen Hau- 
fes gegen das Pfälzifche; Guftav Adolphs von 
Schweden u. f. w. Nirgends aber vermißte Rec. 
die Unpartheyiichkeit mehr, als in der Erzählung 
von Luther. Wie konnte Hr. W. fich erlauben, 
jetzo noch zu fchreiben. Luther habe deswegen 
fich gegen den Ablafs erklärt, weil ihm dellen 
Verkündigung nicht aufgetragen worden wäre 
etc.'? — Benutzung neuerer Berichtigungen könn
te auch häufiger feyn, wodurch zugleich manche 
Irrthümer vermieden worden wären. So läfstz. B. 
Hr. W. den Nil bey Damiate ins rothe Meer fiiefsen; 
das grofse Zwifchenreich von Kaifer Richards To
de bis zu Rudolphs Wahl dauern; Brandenburg 
1322 mit Waldemarund feinem Bruder Johann aus- 
iterben : die Minifterialen zum Theil leibeigen feyn; 
nennt Chnllianl. mehrmals Grafen von Anhalt; 
faecularilirt Magdeburg fchon vor 1630; erklärt 
den weftphäl. Friedensfchlufs oft ganz falfch. — 
Eme der bellen Stellen des Werks ift die Schilde
rung des Ideals des Jefuiterordens und vorzüg
lich die herrliche Steile am Schluffe des Buches, 
in welcher H. W. , nachdem er die Vorläufer der 
kurbayrilchen Academie aufgeführt hatte. den kläg
lichen Zufcand der Aufklärungin Bayern und deren 
Urfachen auseinander fetzt. Sonft noch begreift 
diefer Band den Reft der Gefchichte bis 1777 ♦ in 
drey Theilen , wovon der vierte bis 1347, der 
fünfte bis 1579, der fechße bis 1777 geht. Der^/z- 
hang handelt vom Inhalt, Anwachs und Verlaß 
des Bayrifchen Staates von 118 bis 1779 auf 33 S. 
und liefert fodann einen Auszug der Nutztheilun- 
gen des Bayrifchen Staates unter die Agnaten des 
Haufes feit 1275. Mit der Anzeige diefes Werkes 
verbinden wir fogleich die Anzeige eines Auszugs 
aus demfelben:

Ebendaf.: Gefchichte von Bayern (zum Gebrauch 
des gemeinen Bürgers und der bürgerlichen Schu
len ) verfaßt von Prof. WeßenriedeT) 1786. 
448 S. 8. (1 Rthlr. )

Diefer Auszug entfpricht dem fchonen Plane 
in der Vorrede nicht, tollte in alten und mittlern 
Zeiten kürzer und überhaupt belehrender in Lan- 
deslachen feyn und hauptlächlich den jungen Baier 
mit feinem v acerlande ganz vertraut machen. Auch 
ift dieies Schulbuch zu theuer: kann aber freylich
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In den Händen eines guten Lehrers dennoch fehr 
brauchbar werden. Aus der Seitenzahl fchon kann 
der Lefer fchliefsen, dafs es ziemlich vveitläuf. 
tig fey.

Regensburg, im Verlage des VerfaHers: Bio- 
graße Maximilian III in Baiern. Von l^dhe-bn 
Bothammer, eheaevor kurbaier. aufserordl. Prof. 
d. Z- (jetzt mufs auch dies heifsen ehehei.’or') 
hochfürftl. Turntaxifcher Bibliothekar. 1785. 
18 Bogen 3.

Es ift wirklich zu bedauern, dafs Hr. R. in der 
Jugend keinen belfern Unterricht erhalten hat. Denn 
dahin, glauben wir , hat man es zu rechnen, wenn 
man in diefem Buche fo oft unbeftimmte Ideen, 
fchlechr zusammenhängende Gedanken-Reihen, wi
derlichen Gefchmack, Künfteleyen und Fehler im 
Ausdruck und in der Rechtfehreibung , antriHt. 
An Kenntnilfen, an EinGcht, an Freymüthigkeit 
fehlt es ihm wirklich nicht. Vielleicht wäre auch 
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dann fchon diefe Arbeit belfer ausgefallen, wenn 
er fich dem natürlichen, ruhigen Erzählungstone 
überlalfen hätte ; dagegen aber ftreb.t er immer nach 
neuen und kühnen S endungen, und wird darüber 
unnatürlich, fade, und ftillt’mit unter aus feinem 
erhabenen Schwünge plötzlich ins Platte. Hier und 
da äufsert er Befcheidenheit; Ge fcheint aber nicht 
rechter Art zu feyn , wenigftens können wir es 
nicht mit der zAeufserung in der Vorrede reimen, 
welcher zu Folge er feinem Helden ein unzerßör- 
bares Denkmal aufftellen wollte , auch nicht mit 
dem ftolzen Gedanken, es würde diefe Lebensge- 
fchichte das Tafchenbuch alter (vielleicht aller) 
Baiern werden; und am wenigften mit dem Unwil
len des Verf. über den KaltGnn feiner Landsleute, 
weil fie nicht fo häufig, wie er Geh fchmeichelte’ 
auf fein vorher angekündiges Buch fubferibirten. 
Seine Verfe und Theaterftücke, das einzige, wal 
wir von ihm kennen, konnten-wahrlich dazu nicht 
anlocken.

LITERARISCHE

Kreins medic. Schriften. Kopenhagen, gedr. bey 
Schulz : V' B. Bftug > Ah » Delineatio Arthri- 
tidis atque Opthulmiae yyphilitieae obfervationibus iilit- 
firuta. 1734. 8- 54 S. C3 gr.}

Der junge Aeskulap fpricht fchon mit.grotser Selbft- 
genügfamkeit von feinen weitläufigen praktifchen lienut- 
miffen, läugnet mit ,ungeziemender Arroganz dem Boer- 
have und Aftrüc Erfahrungen ab, die noch neuerlich von 
/viertens auf die überzeugendere Art betätiget hat; dafs 
nemlich das Trippergift auf die Augen fort gepflanzt., und 
in ihnen eine Entzündung erweckt werden könne; er 
nennt die Erfahrungen diefer grofsen Männer Sotnmq. 
Und. doch gefleht er S. 37- bey Gelegenheit, da er einen 
Kranken zum zweytenmal an einem Tripper zu heilen ge
habt , dafs er diefe Kund zu der Zeit noch nicht recht 
verftanden habe. Und dies ift leider! zu wahr. Denn 

•nvenn in des Rec. Gegend auch ein Bader fich unterfangen 
wollte, in der angegebenen mislichen Lage, wie derVrf. 
leinen Patienten befchreibt, dergleichen verderbliche Arz- 
ueyinittel zu verordnen; fo würde er Ren Fiscus gegen 
ihn rege machen. Sollte der Verf. den Vorfatz, womit 
er uns droht, noch ausführen» über diefe fonft .nützliche 
Materien fich in einer eignen Schrift ausführlicher auszu
breiten; fo empfehlen wir .ihm mehr Ordnung und Gründ
lichkeit im Vortrag, und zugleich einen gereinigtem SliL

Kleine verm. Schriften. Erfurt: b. Keyfer : D. 
Wilh. Heinr. Schaft. Buchholz, Herzogi. Weimar. 
Bergraths > I. Eerfuche über die antifeptifchen Kräfte 
des Wohlverley {^Arnica}. II. Eerfuche nach Herrn. 
Director Achard' s Manier BcrgkruftaH vermittel# der 
fixen Luft su erzeugen. III. Heilfame Wirkung der 
Belladonnawurzel bey fchon ausgebrochener Wuth vom 
tollen Hundsbiffe. Eine Beobachtung. 17$?. 4« 31 
C 3 gr. }

In dem erften Auffatze, der fchon im Jahre 1778 111 
einer Verfammlung der kurmainzifchen Akademie der.W.if- 
fenfehaften zu Erfurt vorgeleien worden ift, beweift der 
Verf» durch einige Verfuche, dafs die verfchiedeneu 1 hei-

NACHRICHTEN.
le der Wohl verleypflanze zwar einigermaafsen der Fäul- 
uifs zu widerflehen im Stande feyn ; dafs fie aber doch in 
Anfehung diefer Eigenfchaft, von der peruvianifchen Rin
de Cund, wie wir nach unfern Erfahrungen hinzuletzen 
können, auch von den Rinden einiger Weidenarten und 
der Rofskaftanie, } bey weitem übertroffen werden. Die 
Wurzel des .Wohlverley hat, bey den hier erzählten Ver- 
fuchen, das Fleifch noch etwas länger vor dem Verderben 
gefchützt, als die Blätter und Blumen diefer Pflanze, in- 
deffen urtheiit der Verf. fehr richtig., dafs fie dennoch 
nicht füglich als ein fäiilnifswidriges Heilmittel angewen
det werden könne, weil es fehr wahrfcheinlich fey, dafs 
fie, wenn fie .in Menge genommen würde, diefelben Übeln 
Wirkungen hervorbringen möchte, die oft auf den inner
lichen Gebrauch der Blätter und Blumen diefer Pflanze 
erfolgt find. — Die zweyte Abhandlung, die im Jahre 1784 
in einer Verfammlung der nemlichen gelehrten Gefellfchaft 
zuerft bekannt gemacht_worden ift, enthält eine kurze 
Nachricht von den Arbeiten, die der Verf. in der Abficht 
angeftellt hat, um Bergkryfialle zu erzeugen. Er hat die 
Verfuche des Hn. Achard mit aller Sorgfalt wiederholt • 
aber leider! die Erfcheinung, die diefer Scheidekiinftler 
bemerkt zu haben verfichert, nicht beobachtet. Eine 
nauere Anzeige von diefen Verfuchen glauben wir hier 
nicht gehen zu dürfen, da wir annehmen können, dafs fie 
unfern Leiern fchon aus den Beiträgen zur Erweiterung 
der Chemie, in welche diefe Abhandlung wörtlich auf^ 
nommen ift, bekannt feyn werden. — Die Beobachtung, 
•die der Verf im letzten Auffatze erzählt, dient zu einer 
neuen Beftätigung der bekannten Behauptung des Herrn 
Münch in Gelle, dafs die Belladonnawurzel die Kraft be- 
fitze, die Wafierfeheu vollkommen zu heilen; denn der 
Kranke, defien Gefchichte hier befchrieben wird, wurde 
durch Hülfe diefes Mittels, das er Anfangs blofs mit Mu
cker und Milch , dann aber mit etwas Bifam und Rhabar
ber vermifcht, einnehmen mufste, von feinen höchft ap. 
fahr liehen Zufällen glücklich befreyt. — Diefen Auffat 
hat der Verf. der erwähnten Akademie der WüTenfnh^/ 
ten im Jahre 1785 überfendöt.
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PHILOLOGIE.
Leipzig, im Schwickertfchen Verlage: Des Ti- 

' tut Dio Kajßus Kokkejanus, ehemaligen Bür
ger meifters zu Rom, Jahrbücher röwifcher Ge
fchichte, aus dem Griechifchen überfetzt und 
mit Anmerkungen verfehen von Abraham Jac. 
Penzel. II Bandes erfte Abtheilung. 1786. 
1353 S. außer XXXVIII. Vorrede und 71 5. 
Einleitung. 8» (3 Rthlr. 16 gr. )

r~|r. Penzel, der theils durch die vor einigen 
Jahren erfchienene Ueberfetzung des Strabo 

theils durch feine fonderbaren Schickfale in der 
Welt fattfam bekannt worden, liefert uns hier eine 
neue Verdeutschung eines der wichtigften römi- 
fchen Gefchichtfchreiber. Den Plan davon hatte 
er fchon 1779 in Hr. Büfchings wöchentlichen 
Nachrichten (St. 19) bekannt gemacht; er giebt 
daher in der, als ein Schreiben an H. Hauptmann 
Freyer in Warfchau gerichteten, Vorrede die Ur
fachen an, warum das Werk felbft erft lieben Jah
re nachher erfcheint. H. P. verlies nämlich War
fchau im J« 1778 als Hofmeifter eines jungen Cava- 
liers von acht Jahren, in der Hoffnung, bey Er
ziehung deflelben noch immer fo viel Zeit übrig 
zu behalten, dafs er an feinem Dio arbeiten könn
te. Da er aber diefes nicht möglich fand, fluchtete 
er nach Verlauf eines halben Jahres nach Cracau. 
Allerley Gefchäfte hinderten ihn hier ebenfalls, fein 
Vorhaben auszuführen, bis er 4Jahre hernach die 
Stellen; die er bey der Akademie in Cracau beklei
dete, verlohn — Vermuthlich war hieran ein ge- 
wifler Domherr Putanowiz fchuld, der, wie wei
ter unten in der Vorrede erzählt wird , Hn. P. we- 
nen Apoftafie (von;der kathölifchen Kirche;blofs 
deswegen öffentlich verklagte, weil er unter deflen 
Büchern nur ein einziges Gebetbuch gefunden hät
te. — Hr. P. begab fich nun auf ein Landgut des Kron- 
untertruchfefs, Grafen von Soltyk, wo er drey Jah
re die erwimfehtefte Mufsegenofs, und binnen der 
Zeit nicht allein die Ueberfetzung des Dio vollen
dete, fondern auch die verfprochene Ausgabe der 
kleinern geographifchen Schriftfteller Griechenlands 
beynahe fertig machte. Anfänglich : wollte er den 
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Dio fo hurtig als möglich überfetzen, weil er in 
der Meynung fteht, dafs das philologifche Bücher- 
fchreibeii eitel und unnütz fey, und nie anders denn 
Finanzoperation behandelt zu werden verdiene. (Wehe 
der armen Philologie, wenn diefe Maxime allgemein 
werden follte ’ ) Auf folche Weife ward denn auch 
das 3öte Buch wirklich überfetzt. Etliche Jahre 
nachher, da H. P. nach einem ganz veränderten Pla
ne diefe Arbeit aufs neue vornahm, und nun die 
Ueberfetzung des 3öten Buches noch einmahl-durch- 
fah, fand er zwar viele Mängel und Gebrechen, 
war aber damals eben nicht in der Lage, dafs er 
fie hätte umarbeiten können. So wurden denn die 
erften 11 Bogen fchon vor 4 Jahren gedruckt 
zu welchen , weil fie nicht umgedruckt wer
den konnten, Hr. P. Zufätze und Verbeflerungen 
machen mufste, die wegen der Stärke des gegen
wärtigen Bandes erft beym folgenden vorkommen 
werden. Vorläufig theilt Hr. P. hier (von S. XI — 
XX ) nach der Semlerfchen Manier in den Vorre 
den zur Allgm. JTelthiflcrie nur die vornehmften 
diefer Verbeflerungen mit, um den Rec. gleich im 
Anfänge des Werks nicht zu viele Blöfsen zu ge 
ben. — Hiernächft entschuldigt er fich, dafs der 
zweyte Band des Dio eher erfcheint, als der erfte 
Diefer foll die Fragmente der erften 35 Bücher ent’ 
halten, und Hr. P. will nicht allein diefelben fo 
wie fie von Reimarus ge^mmeit find, getreu über 
fetzen, fondern auch zugleich das für den Dio wer- 
den, was Fremfheim für den Livius geworden ia 
und alfo in 35 Buchern eine römifche Gefchichte 
felbft ausarbeiten f0 wie er fich vorftellt, dafs die 
Caflianifche ausfehen mufste, wenn fie bis auf un- 
fere Zeiten gekommen wäre. Aus diefer Urfache 
Heft er für nothig, vorher die noch übrigen ganzen 
Bucher zu uberfetzen, um fich dadurch mit dP? 
Manier des Gefchichtfchreibers völlig bekannt 
machen. Die Difpoßtion des Dio ilf C/u
erften Plan des Ueberfetzers, beybehalten S ° 
mit dem Unterfchiede, dafs die* Kapitel und Pa’ 
ragraphen vom Anfänge des Textes bis ans End; 
in ununterbrochenen Zahlen fortlaufpn S , □ e 
lente Kapitel mit CLIV bezeichnet ift. ’Rec^-ann 
ntcht emfehen, warum Hr. A eine folche Äendr 
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rang fowohi beym Strabo als beym Dio vorgenom
men hat, da dadurch dasNachfchlagenunnothiger 
Weife erfchweret, und doch nicht der geringfte 
Vortheil erhalten wird. Die Hülfsmittel, deren 
lieh Hr. P. um feinen Autor richtig zu interpreti- 
ten, bedient hat, find, die Ausgabe von Reima- 
fus, die Recenfion derfelben in den Actis Erudi- 
torum, die zwifchen Reimarus undReiskegewech- 
felten Briefe, Reiskens Noten in den Animadver- 
Jionibüs, und die Ssurs^xi <pgovTiclsq von Reima
rus, die diefer feinem Handexemplar beygefchrie- 
ben hatte, und die von deflen SohneHn. P.mitge
theilt worden. ’ Manufcripte und andere bisher un
bekannte Hülfsmittel hat Hr. P. alfo nicht gebraucht; 
dem ungeachtet verfichert er, blofs durch jene ei
ne ganz neue Recenfion des Textes gemacht zu 
haben, dergleichen nur noch wenige vorhanden 
find. Darüber wird fich am bellen urtheilenlaffen, 
wenn {die verfprochene Ausgabe des Dio felbft er- 
fcheint. Nur bitten wir Hn. P. , diefe nicht, wie 
er Willens ift, ohne alle Noten in die Welt zu fchi- 
cken, fondern wenigftens anzugeben, warum und 
woher der Texi verändert worden. Hierauf folgt 
eine Vertheidigung des Dio gegen den Tadel eini
ger Neuern, namentlich Crevier , Shaftesbury, 
Hayley und Schirach, bey welcher Gelegenheit 
Kaefar ein Retter feines Vaterlandes, Kikero ein 
nichtswürdiger Rabulift, Kato ein grober Klotz, 
Pompejus ein übermüthiger Affe, und der Schatten 
des verewigten Katilina göttlich genannt wird. 
(Ob die: fonderbare Orthographie des Vf. in den 
römifchen Nahmen ßeyfall finden wird, zweifeln 
wir fehr; dahin gehört auch Kwintus, Kwiriter, 
Eorkicatus Awaricum. ) Zugleich wird es Hn. Mei
ners fehr übel ausgelegt, dafs er alles, was er ehe
dem üben Kikerons moralifche Fehler gefagt hatte, 
widerruft, und Hn. Reichard in Magdeburg, dafs 
er jenes Gelehrten Gefchichte des Verfalls der Sit
ten und der Staatsverfaffung Roms ein gründliches, 
lehrreiches Werk nennt. Am Ende der Vorrede 
lieht noch eine derbe Erklärung gegen Hn. Meu- 
fel, wegen einer Stelle im geographifchen Regifter 
2um Gelehrten Deutfchlande, wo fich der Vf. un
ter die dafelbft erwähnten Rankruttirer Landflüch- 
tige u. f. w. verfetzt zu feyn glaubt Auf die Vorre
de folgt erft Wilh. Xylanders lateinifche Elegie, 
mit drunter flehender deutfehen Ueberfetzung, 
welche der gegenwärtige Ueberfetzer als von ihm 
felbft abgefafst zu lefen bittet; und dann Reima
rus Abhandlung von dem Leben und den Schriften 
des Dio Caflius.

Was nun die Ueberfetzung felbft betrift, fo 
haben wir das 37te Buch fowohi mit dem Texte 
felbft, als mit der von Hn- IVagner in Merfeburg 
gelieferten Verdeutfchung verglichen , und in Ab
ficht des erftem gefunden, dafs Hr. P. im Ganzen 
feinen Autor verftanden. und treu, oft allzutreu, 
iibergetragen hat; in Abficht der letztem aber müf- 
fen wir geliehen, dafs Hn. IVagners Ueberfetzung 
weit gefchmeidiger, wohlklingender und folglich 
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angeneh ' zu lefen ift. Diefer Unterfchied rührt 
vornehmlich daher, dafs Hr. P. fich unnothiger 
Weife die Regel gemacht hat, den Dio nach allen 
feinen Eigenheiten, fo gar auch im Periodenbau 
auf das treuefle darzuftellen, wodurch der Vortrag 
gezwungen, zuweilen unverftändlichwerden mufste. 
Einige Beyfpiele werden diefes Urtheil rechtferti
gen. B. 37 im Anfänge: „Im folgenden Jahre, 
„als !♦ Kotta und E.Torkwatus Bürgermeifter wa
hren, bekriegte er die Albaner und Iberer. Die- 
„fe zuerft, mit denen er gegen Willen gezwungen 
„ward zu fchlagen. Artokes ihr König— fie wohnen, 
„aber auf beiden Seiten des Kyrnus; find auf der 
„einen Seite der Albaner, auf der andern der Ar- 
„menier Nachbarn — Artokes alfo ihr König fiirch- 
„tete , dafs der Zug rächt ( ein blofser Gräcismus, 
,,der ganz hätte w’egbleiben follen ) auf ihn los- 
,,gehen möchte, hatte, unter dem Scheine der 
„Ereundfchaft, Gefanden zu ihngefchickt; gieng 
„aber damit um, wie er den dadurch licher ge- 
„machten unverhofft überfallen möchte. “ Man 
„höre dagegen Hrn. Wagner : „ Im folgenden 
„Jahre, unter L. Cotta und Torquatus Confulate, 
»bekriegte Pompejus die Albaner und Iberer, und 
„zwar die letztem eher, gegen feine eigene Ab- 
„ficht, und von ihnen felbft genöthiget. Artokes 
„nämlich der König diefes Volks, das an beiden 
-SJfern des Kyrnus wohnte, und theils an die Al- 
„baner theils an die Armenier gränzte fchickte 
„zwar, in Beforgnifs, es mochte auch auf ihn mit 
„abgefehen feyn, Gefandten unter dem Scheine der 
„Ereundfchaft an Pompejus; im Grunde aberging 
„er darauf um, ihn ficher zu machen , um ihn de- 
„flo unvermutheter überfallen zu können.“ Cap. 
II Er vollbrachte beides Frieden zu erlangen — belfer 
Hr. W. Er leißete beides, als wäre es ihm in der That 
Ernß mit einem Vergleiche. H. P. hat den Gräcis
mus w? xa/ aus der Acht gelaßen-
Weiter unten, xgovov riva ensaxp— König 
erwiederte einige Zeit hierauf nichts. In der Wag- 
nerfchen Ueberfetzung heifst es richtiger: Noch 
fchwankte Artokes einige Zeit.. Cap. V.
vov <pegop,evov heifst nicht: weil er fahe 
(fah), dajs ihm das Glück fo aufserordentlich gün- 
ßig war — fondern: da er den Pompejus foweit 
vordringen fah. Cap. XII. (von Mithridates Tode ) 
TöV TS TCXTS^X £1$ TO ßxtTlXeiOV HXTxCPuyOVTX OtW 
htsivsv — der Vater floh in die Burg und kam dafelbft 
um- Wie jene Worte diefes heifsen können, fehen 
wir nicht ein. Schon Reimarus erklärt »tskT&vsv 
ganz richtig, caufa confcifcendae mortis ei fuit. Im 
folgenden Capitel wird ja auch noch getagt, dafs 
einige , vermuthlich von Pharnaces abgefchickten 
Soldaten den Tod des alten Königs vollends be- 
werkftelligten. Der Raum verbietet uns, mehr 
dergleichen Stellen, die wir ausgezeichnet hatten, 
anzaführen; wir wollen ai.o nur noch bemerken, 
dafs Cap. VII. der nrrthilche König Phraaces ein 
JVilder genannt , und Aedilis durch
Platzmajor gegeben wnu; aucn dais acr ahzu- 
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häufige Gebrauch der veralteten Partikel Sintemal 
den Vortrag äufserft fchleppend macht. DieWag- 
nerfche Ueberfetzung felbft hat Hr. P. wegen der 
weiten Entfernung nicht erhalten , folglich auch 
fceinen Gebrauch davon machen können; dochver- 
fprichter, diefelbe, fobald er fie bekömmt, mit 
der feinigen zu vergleichen, und dann das Reful- 
tat davon bekannt zu machen.

Von diefer Seite nun möchte Hr. P. feinem 
Vorgänger ziemlich weit nachftehen; dagegen hat 
er auch vor demfelben wieder einen andern fchätz- 
baren Vorzug , den freylich die Wagnerfche Ue
berfetzung nach dem , von fei. Stroth für das Her- 
mannfche Ueberfetzungsinftitut entworfenen Plane 
nicht haben konnte. Wir meynen die untergefetz
ten fehr zahlreichen, zum Theil weitläuftigen An
merkungen. Die meiften derfelben find dazu be- 
ftimmt, den Dio mit andern Quellen der römifchen 
Gefchichte zu vergleichen, und auf folche Weile 
einem künftigen Gefchichtfchreiber Roms , — 
der vielleicht Hr. Penzel felbft feyn wird — vorzu
arbeiten. Ein grofser Theil befchäftiget fich mit 
der alten Geographie und enthält trefliche Erläute
rungen über die im Dio vorkommenden Gegenden, 
Städte u. f. w. , fo dafs man bald fieht, dafs die al
te Geographie bisher Hn. Penzels Hauptftudium 
gewefen feyn mufs: In einigen wird auch von der 
beym Ueberfetzen gewählten Lesart und der Berich
tigung des Textes Rechenfchaft gegeben. Allein 
fo reichhaltig auch diefe Noten find, fo befürch
ten wir doch, dafs eben diefe die Fortfetzung des 
ganzen Werks verhindern werden, weil es dadurch 
gar zu weitläuftig wird. Denn nach des Vf. Plan 
enthält der erfte Band blofs die fupplirten Frag
mente ; der zweyte Band zerfällt in drey Abthei- 
lungen , wovon die erfte (die wir vor uns haben) 
das 36te bis 44te Buch des Dio, die zweyte das 
45te bis $6te nebft einer Abhandlung über den 
hiftorifchen Werth des Dio, die dritte das y/te 
bis 60 Buch enthalten foll. Um aber die letztere 
Abtheilung den übrigen an Stärke gleich zu machen, 
werden noch die indeffen gefammelten Verbefle- 
rungen und Zufätze, ein dreyfaches fehr vollftän- 
diges Regifter, chronologifche Tafeln und die 
Litterärgefchichte der Werke des Dio, nebft Zu- 
fätzen und Verbeflerungen zu der von Reimarus 
verfertigten Lebensbefchreibung hinzukommen. 
Von diefer Beforgnifs fcheint auch der Vf. felbft 
nicht frey zu feyn, denn er hat diefe erfte Abthei- 
luncr des zweyten Bandes mit noch einem Titel
blatte, worauf Erßer Theil fteht, verfehen laßen, 
damit der Käufer das eine oder das andere wegreif- 
fenkann, je nachdem das Werkfortgefetzt wird, 
oder liegen bleibt.

Angehängt finden wir hier noch Dionif ehe Brie
fe (nicht Briete von Dio gefchrieben, fondern über 
einige in deffen Gefchichte vorkommenden Gegen- 
ftände. ) Der erße betritt den Charakter des Cujus 
Julius Caefar und die Rechtmdfsigkeit feines gegen 
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rinn Crevier*s Räfonnement über Cafars Tod und 
erklärt den Brutus für einen Meuchelmörder von 
der fchwärzeften Art, für einen ärgern als Clement 
und Ravailhc. Dann vertheidiget er Cafars Un
ternehmung in der Rückficht, dafs dadurch das 
römifche Volk von der fchrecklichen Lage, in der 
es fich unter der Ariftokratie (einer folchen, die 
fo arg gewefen wäre, als die jetzige zu Nürnberg) 
befand, befreyet worden. Dabey eifert H- P. fehr 
gegen die Schubneißer, welche die himmelfchreyen- 
den Ungerechtigkeiten der römifchen Senatorenyor- 
ftellen ; befonders kommen Vertot und Rollin übel 
weg. Auch werden die Exempel des Curius und 
Cincinnatus von der Enthaltfamkeit der alten Rö
mer in einem ganz andern Lichte als gewöhnlich 
dargeftellt. — Der zweyte Brief ift von Hn. Strom- 
baumeifter Nax, und handelt von der Brücke, die 
Caefar über den Rhein gefchlagen. Hierzu gehört 
ein Kupferftich, welcher den Bau derfelben deut
lich macht. Diefer Brief ift keines Auszugs fähig.— 
Der dritte handelt von dem Zußande der Handlung 
zu Caefars Zeiten. Er enthält viele wichtige Be
merkungen, von denen wir nur die vornehmfteti 
hier anführen wollen. Nach Zerftörung der Städte 
Carthago und Corinth zog fich die Handlung in die 
Infel Delos, die wegen ihrer grofsen Heiligkeit 
einer befondern Sicherheit genofs. Die Corfaren, 
die mit Sklaven handelten, fanden hier eine be
queme Freyftatt, wo fie ihre Waaren, ohne den 
ihnen beftimmten Kreuzestod fürchten zu dürfen, 
abfetzen konnten. Vermuthlich waren die Tyrier 
die erften, die den Sklavenhandel der cilicifchen 
Seeräuber auf Delos zu ihrem Vortheile benutzten 
und fo war diefe Infel ohne Zweifel der Stapel al
ler indianifchen Waaren für Europa, Die Tyrier 
trieben den Indianifchen Handel nicht unmittelbar. 
Sie hatten slnfeln im perfifchen Meerbufen Tyrus 
und Aradus bevölkert, und vermuthlich waren fie 
auch Stifter der grofsen Handelsftadt Gerra. Die 
indifchen Waaren giengen entweder den Euphrat 
hinauf bis nach Thapfakus, oder aber mit Karava- 
nen durch das Land der Nabathäer nach Rhinocö- 
Iura, dem heutigen Elarifch am mittelländifchen 
Meere. Indeflen behielt Delus diefen grofsen Han
del nicht lange. Metrophanes, ein General des 
Mithridates, verheertedie ganze Infel, und alle 
dafelbft gefundene Schätze wurden nach Athen ge
bracht. So blühte der Delifche Handel im ganzen 
etwa 58 Jahre. Delos konnte fich nie wieder er
holen , und nun fimrten die Tyrier ihre Waaren nach 
Cos rind Naxos: Der coifche Purpur . der um die
fe Zeit anfing bekannt zu werden, war blofs Ty- 
ria dibapha, und diefen trug in Rom zUerft Leri- 
tulus Spintiier, der unter Ciceros Confulat Aedi- 
lis war. In Cos wurde auch Seide verkauft, die 
aber nicht ein Product diefer Infel war, fondefn 
aus Indien kam. So möchte; auch wohl die fb 
fehr gefchätzten vafa Coa chinefifches Porcel’ain 
feyn - das die Tyrier von den Serern erhalten hat
ten. Diefer Handel mit indianifchen Waaren in Cos
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dauerte jedoch nur fo lange, bis Auguftus Aegyp
ten in eine römifche Provinz verwandelte und den 
Mandel dicfes Landes mit Indien wieder in Auf
nahme brachte. Man fuhr jetzt felbft von Myos- 
hormos, einem Hafen am rothen Meere» gerade 
nach Indien. Die zurückgebrachten Waaren wur
den dann nach Koptos am Nil geführt, und von 
da nach Alexandrien, deflen Kaufleute fie den üb
rigen Ländern mitheilten. Die Tyrier verlohren 
allo den Alleinhandel mit indianifchen Waaren, doch 
brachten fie noch immer, ihren Purpur , und feine 
Leinwand aus Borfippa- am Euphrat nach der Infel 
Cos« Dafs aber zu Cäfars Zeiten ind- Waaren auch 
über das fchwarze Meer nach Europa gekommen 
find, wird gegen Hn. Hofr. Eichhorn aus der Stel
le beym Strabo ß. n. S. 351 (Edit. Cafaub ) oder 
nach Hrn. Penzels Ueberfetzyng Th. 3 S. I4$S be- 
wiefen, wo es ausdrücklich heifst, dafs die iiuf 
IVaaren veruüttelß des Ochus in den Oxus, unddurch 
diefen in das cafpifche Meer,gefchajfc werden. Dies 
ift gerade der Strich des Landeszwifchen dennoch 
heutiges Tages berühmten Handelsftädten Cabul 
in der grofsen Tartarey und Balk. Man fchaffte 
alfo die Waaren auf dem Indus nach Cabul; von 
da wurden fie über den Mustay oder den Imaus 
der Aken bis an die Ufer des Orchomenus getra
gen.' Aus 'dem Orchomenus kamen fie dann in den 
Oxus, und aus diefem ins caspifche Meer. Ueber 
das letztere giengen die Waaren in den Kyrus(Kur) 
aus diefem in den Phafis und fo ins fchwarze Meer. 
D$fs diefe Gegenden heutiges Tages fo unbekannt 
und verwildert find, macht jene Behauptung noch 
nicht unwahrfcheinlich. Dennlberien, Albanien, 
Hyrcanien und Bactrien waren vor Zeiten lauter 
cultivirte und wohl bevölkerte Länder. Seleukus 
Nicator war ja fchon willens, das caspifche Meer 
mit dem fchwarzen durch einen Canal zu' verbin
den; ein Einfall, den er nicht würde gehabt haben, 
wenn nicht fchon damals in diefen Gegenden der 
Handel beträchtlich gewefen wäre. Einen andern 
Beweis für den nördlichen Handelsweg aus Indien 
giebt dieStadtDiofcurias an derOftfeite des fchwar
zen Meers, wo 70verfchiedene Nationen ihreWaa
ren gegen einander umfetzten, und die Römer ih
re Gefchäfte durch 130 Dollmetfcher trieben. Vor 
der völligen Beilegung des Mithridates mochte frey- 
lich den Römern diefer Weg ganz unbekannt feyn, 
obgleich die Kaufleute von Sinope und Olbia in- 
dianilche Waaren nach Miletusund Cos brachten. — 
In den Abendländern trieben Cadix und Marfeille 
zu Cäfars Zeiten den blühendftenund ausgebreiteften 
Handel. Letzteres hatte in ältern Zeiten fogar mit 
Carthago gewetteifert, aber immer den kürzern ge
zogen. Daher die Anhänglichkeit diefer Stadt an 
Rom, unter deflen Schutze fie mächtiger als jemals 
wurde. Marfeile fcheint lieh darauf eingefc.hränkt 
zu haben, Generallieferantin der Römer zu feyn, 
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und fie mit den nothigen Waaren aus der Levante 
zu verforgen. Cadix hingegen trieb feine Specy- 
lationen weiter, und holte ohne Zweifel feine grof- 
fen Reichthümer auf der Küfte von Africa. Da 
fchon die Carthaginenfer bis an die Mündung des 
Senegal gekommen waren, fo ift es fehr wahrfchein- 
lich, dafs vonCerne aus das Land weiter füdwärts 
bis an die Goldküfte erforfcht worden. Ausserdem 
hatten die Caditaner noch mehrere Quellen des 
Reichthums ,. unter andern hatten fie wenigstens bis 
auf Cäfars Zeiten den Alleinhandel mit Zinn ans 
den Sorlingsinfeln. Ohne Zweifel befchifiten fie 
auch das baltifche Meer und holten den Bern- 
ftein von der Preufsifchen Küfte. Späterhin kam 
der Bernftein über Ungern zu Lande nach Rom. — 
Der l'ifchhandel war um diefe Zeit vielleicht aus
gebreiteter und einträglicher als jetzt. Am häu- 
figften wurde die Pelamyde (gefangen , 
welche aller- Wahrfcheinlichkeit nach die heutige 
Sardelle, ift. Auch der Thynenfang war beträcht
lich und noch allgemeiner. In der Donau fing man 
damals fchon Haufen, (tcv'ra.x,oso$) die man einfalzte 
und fo wie jetzt behandelte, Dafs der Fifchhan- 
del ungemein beträchtlich gewefen feyn mülfe, 
fieht man daraus, dafs die Alten faft alles Fl ei fch, 
das fie afsen, mit einer Art von Sardellenbrühe 
(Garum o&exHalec) zuzuberiten pflegten.— Wechfel- 
gefchäfte machten die Römer fchon zu Cäfars Zeiten, 
und alfo kann diefe Erfindung nicht den Juden des 
I2ten und I3ten Jahrhunderts zugefchrieben wer
den. C Den Juden nach den neuern Unterfu- 
chungen gewifs nicht; es kommt dabey wohl al
les auf den richtigen Begriff vom Wechfel an. ) 
Es. erhellt ans vielen Stellen beym Cicero; 
dafs der römifche Negotiator kein baar Geld fon
dern Brieffchaften mit in die Provinzen nahm. 
Doch waren es frcylich nur blofs Affignationen, 
man hatte noch kein Wechfelrecht, und wufste 
nichts von Indofsiren. — Auch die Tabackspflan- 
ze war fchon zu Cäfars Zeiten bekannt, und wur
de von den Barbaren in Thracien geraucht, wie 
fich aus einer Stelle Plutarchs ( de ßuminibus Cap, 
III) fchliefsen läfst.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Lübeck, b. Iverfen : Lübeckifchesgelehrtes JV&- 
chenblatt. Ein Beytrag zur angenehmen und 
nützlichen Unterhaltung. • 1785. y, (12 gr.) 

Diefe Wochenfchrifc enthält manches Gute,
B. die Abhandlungen über einige Sprichwörter, 
denen aber freylich Rabeners Laune fehlt, um fie 
minder trocken zu machen. Die Charaden find zu
weilen nicht die glücklichften. Witzige Kürze mufs 
eine von ihren Haupteigenfchaften feyn , fonft fal
len fie ins läppifche.
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ALLGEMEINEN

LI teratur-zeitung
y o m Jahre 1786.

Numero 63.

Physik.

Xsipzig, in der Weygandfchen Buchhandlung: 
Gefchichte der medicinifchen und phyßkalifchen 
Elektricitat und der neueßen Kerfuche, .die in 
.diefer nützlichen JKiffenJchaft gemacht worden 
ßnd, aus den neueften Schriften zufammenge- 
rragen und mit eignen Verfuchen vermehrt 
von Karl Gottlob Kühn, der Phil, und Med. 
Doctor in Leipzig. Zweyter Theil mit Kupf, 
1785. 392 S. gr. 8. (l Rthlr. 4 gr,)

Man darf den Titel diefes Werks nicht £0 ver- 

ftehen, als ob Hr. K. daflelbe nach einem 
von ihm felbft angelegten Plan ausgearbeitet und 

die Materialien dazu aus anderer Phy liker Schriften 
zufammengetragen habe ., fondern er hat ganze 
ausländifche Werke dabey zum Grunde gelegt, 
fie in gutes Deutfch überfetzt, und hin und wie- 
,der eigne Urtheile, Anmerkungen und Zufatze bey- 
gefügt. So hat er im erften Theil des Sigaud de 
la fond Schreiben über die medicinifche Elektrici- 
tät zur Balis genommen, und hier im zweyten ge- 
fchieht eben dies zuerft mit einer Dißertation von 
Konnefoi, de fapplication de felectricite d l'art de 
giierir, die 1782 erfchien, und die erften 73 Sei
ten einnimmt. Wir müflen geftehen,, dafs uns die
fe Wahl des Hn. Verf. etwas wundert; denn die er- 
wehnte Schrift ift offenbar mehr .dogmatifch, als 
hiftorifch, indem B., nachdem er vorher fehr weit 
ausgeholt hat, eigentlich darinn zu beweifen fucht, 
dafs die elektrifche Materie mit dem Nervenfaft, 
wo nicht ganzeinerley fey, doch gröfse Verwand- 
fchaft damit habe. Infofern lieht lie freylich et
was hiftorifch aus, als ihr Verf. eine fehr gröfse 
Menge von Bemerkungen älterer und neuerer Phy- 
fiker zur Unter ftiitzung feiner Meynung beyge
bracht hat; allein bey einer Lolchen Gefchichte ver- 
mifsc man doch alle fyftematifch - chronologifche 
Methode. Weit zweckmäfsiger kommt uns wenig
ftens die nun folgende zum Grunde gelegte Schrift 
von Mauduyt vor, die den Titel führt: Memoire 
für lei difieventrs manieres cCadmnißrer Pelectricite 
et obfervations jhr Ler effetr qu'elles ont produitr^

K- K 1786. Supplcmcntband,

die 1784 auf königlichen 'Befehl bekannt gemacht 
ward. Diele handelt mit vieler Ordnung und Voll
ftändigkeit von den verfchiedenen Methoden, die 
Elektricitat in Krankheiten zu gebrauchen , geht die 
Krankheiten felbft einzeln und namentlich durch 
liefert eine vollftändige Ueberficht der englifchen 
und franzöüfchen Literatur für diefes Fach, mit 
kurzen kritifchen Bemerkungen über die angezeig
ten Werke; vergleicht endlich auch die Methoden 
.und Verfuche, welche von Marat, Cavallo, 
iMkinfon u. a. gebraucht worden find, unter ein
ander und mit feinen eignen, wobey Hr. K. oft 
Gelegenheit genommen hat, theils in langen Ein- 
fchiebfeln, theils in Noten , theils in ausführlichen 
Nachträgen alles beyznbringen, was ihm feine grof- 
fe Belefenheit darbot, wobey es angenehm ift, dafs 
.die Stellender Autoren allemalbeftimmt angezeigt 
.find, woraus Hr. K., um nicht zu weitläuftig zu 
.werden t blofs die Refultate nahm. Was durch 
blofse Wortbefchreibungen nicht deutlich genug 
wurde gewefen feyn,das ift durch einen in Rupfer ge- 
.ftochenen Apparat zulänglich erläutert worden. Wir 
können mit gutem Gewilfen verlichern, dafs ein 
praktilcher Arzt , .der das fchätzbare Heilmittel 
wovon hier die Rede ift, nicht vernachläfsigen will* 
beym Belitz des»gegenwärtigen Buchs eine gröfse 
Menge anderer , die allenfalls hierauf Bezug hätten

Wien und l«««. b. Möfsle: Johann Anton 
Scopolis, D. der-Weltweish. und Arzneyk., k. 
k. Bergraths, der Chemie und Botanik Ment!, 
ord. Lehrers au Pavia, u. f. w., Anfang, 
rrunde der Chemie , zum Gebrauche feiner 

Vorlefungen. Aus dem Lateinifchen überfetzt 
von Iveyherrn von Weidinger, römifch- 
kaiferhchen Secretär, m f. w. 1786. 8. 231

Wir fprechen dem Hapdbuehe der Chemie, dis 
Hr. Sc. unter dem Titel : Fundamenta Chemiae zu 
Prag 1777 zürn erftenmalherausgegeben hat, nicht 
allen Werth ab; aber demungeachtet können wir 
den Entfchlufs des Herrn v. M., es wörtlich zu 
jiberfetzen, nicht billigen, weil es .lieh vor

R rr
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ähnlichen Werken r die wir bereits haben, eben 
nicht auf eine fehr vortheilhafte Art auszeichnet , 
fondern vielmehr eher, als manches andre, den 
Vorwurf einer Unvollftändigk eit verdient, und weil 
es überd-em verfchiedene theils ganz unwahrfchein- 
liche, theils durch neuere Erfahrungen fchon gründ
lich widerlegte, Hypothefen enthält, die einen An
fänger leicht irre führen können- Wir wünfchten 
daher, dafs Hr. v. M. entweder diefes Werk unü
berfetzt gelaßen, oder wenigftens feine Verdeut- 
fchung für unfere Zeiten brauchbar gemacht haben 
mochte; denn fo, wie er fie geliefert hat, kann 
fie kaum einigen Nutzen fchaffen, da er (6 oder/ 
eben nicht fehr wichtige Anmerkungen abgerech
net,) keine Ergänzungen oder Zufätze beygefügt, 
und nicht einmal bey feiner Arbeit die neue, hin 
und wieder fehr veränderte, Auflage, die zu Pavia 
ohne Jahrzahl herausgekommen, und i/goaufdie 
Leipziger Neffe gebracht worden iß, zum Grunde 
gelegt hat. Er ift vielmehr überall der oben er
wähnten alten Ausgabe gefolgt, und die Vorwür
fe, die man diefer mit Hecht machen kann, tref
fen alfo auch feine Verdeutfchung. — Den Sinn 
des Verf. hat übrigens Hr. v. M. faft immer rich
tig ausgedruckt; doch hätten die Worte; Natrum 
ferpeniitium und Natrum aluminofum nicht durch 
Serpentin - und alaunartiges Laugenfalz, und Tur- 
pethum minerale nicht durch mineralij'cher Mohr über- 
letzt werden füllen; denn jene Ausdrücke geben 
zu falfchen Begriffen Gelegenheit, und der letztere 
ift bekanntlich kein Synonym vom mineralifchen 
Turpeth.

Bern, bey Haller r Gemeinnützige Unterhaltun
gen über die Himmelskörper, von ^on. Rudolph 
Schürer, Lehrer in der Literarlchule in Bern, 
mit Figuren, i/gy. 120 S. gr. 8. (12 gr.)

Der Verf. diefes aftrotheologifehen Werk-chens 
ift ein menfchenfreundlicher und aufgeklärter Mann, 
der feinen Gegenftand richtig gefalsc hat, und ihn 
deshalb auch angenehm und nützlich zu behandeln 
weife Er hat die Abficht , junge oder gemeine 
unftudirte Leute mit der Einrichtung des Welt
bans bekannt zu machen , und die daher rühren
den Erfcheinungen auf unfrer Erde zu erklären , 
um Aberglauben auszurotten und nützliche Kennt- 
niffe zu verbreiten-, Die hierzu erwählte Gefprächs- 
form finden wir, befonders wegen des vertrauli
chen und eindringenden Tons, der Leichtigkeit Ein
würfe zu machen, fie wieder zu heben u. dergl.» 
überaus zweckmäfsig, Die getroffene Anordnung 
des Verf. ift folgende:- Sternhold, ein Freund der 
Sternkunde, befindet fich auf feinem Sommergut. 
Gottfried ei» ungelehrter, redlich- - aberghubi- 
fcher Freund', befucht ihn. Während feines Aufent
halts giebt ein fehöner Abend-Anlais zu Betrachtun
gen und Unterhaltungen über die Geftirne, welche in 
den folgenden Abenden fortgefetzt werden. Gottfried 
mach!: Einwendungen und läfst nichts gelten , was 
dem Bachu^ben der Bibel zuwider ift, oder »fehl
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ausdrücklich darinn gelehrt wird. Karl, Sternhold» 
igjähriger Sohn, der ein Jahr lang Philofophie ftu- 
dirt hatte, eröfnet bisweilen feine Kenntniffe und 
Urtheile, macht Einwürfe, oder beantwortet Ein
würfe Anderer ; deflen Schweiler Julie , von 12 
Jahren, läßt ihreMeynungen und Einfälle auch hö
ren , und fo werden 5 Abende hingebracht.

PHILOLOGIE,

Braunschweig, in der Waifenhausbuchh. r 
Griechifche Blumenlefe mit erklärenden Anmer
kungen , herausgegeben von Heinr. guß 
K&ppen, Director des Andreanum zu- Hildes
heim. Zweyter Theil. 178$, g, 254 g. (ia 
gr-)

Die Einrichtung diefer Blumenleie ift fchon 
aus dem erften Theile derfelben bekannt, und da
her brauchen wir hier beym zweyten nur anzufüh
ren, wTas darinn zu finden ift. Er enthält I ) Ele- 
gieen , und zwar die von Callinus ( aus Stob. Serm, 
XL1X) drey von Tyrtäus, von Mimnermtis, (vor
her geht eine kurze Abhandlung über den Charak
ter der Jonier zu Mimnermus Zeiten) einige von 
Solon, (.vorher etwas über die Moral der Griecheiv 
im damaligen Zeitalter), einige Stücke aus Theo- 
gnis, und zuletzt die Elegie des Euripides aus der 
Andromache v. 102 ff. 2) Lyrifche Gelange, Die
fe find einige Skolicn, nebft einer Abhandlung über 
diefe Art von Liedern, die'Lieder der S«ppho, der 
Ermna» einige von Anacreons Liedern, und Chor- 
gefänge aus den Tragikern, nemlich aus Euripides 
Oreftes v. 174. £ 196. £., Hecuba. v. 196. 895., 
Hippolytos v. 59. 52g. 1279., aus Aefihijhis in-r. 
s. 0. v. 78, aus Sophokles Elektra v. 86, aus Eu
ripides Hecuba v. 444. 631, aus Sophokles Elektra 
v. 1126., Euripides Phoen. v. 311, was Aefrhßirs 
s~r, s. 0. v. 29«. Euripides Phoen, v. 1293., Me- 
dea 1248. Warum diefe Chorgefänge aus den drey 
Tragikern fo durch einander geworfen Und, kön
nen wir nicht angeben. Angehängt ift eine deut- 
fche Ueberfetzung von Callinus und Tyrtäus Efe. 
gieen in gleicher Versarc, und dann folgen noch 
einige Zufätze und Verbeflerungen zum erften Ban
de. Die Wahl der Stücke fowohl als die Anmer
kungen find dem Plan des Hn. K. völlig angemef- 
ien, und wir können diefe Sammlung Jünglingen, 
die es im Griechifchen weiter als gewönnlich brin
gen wollen, mit gutem Gewißen auch zum Privat- 
gebrauche anempfehien. Von Druckfehlern ift die« 
ler 1 heil ziemlich frey, aufser in den Accenten, 
wie in der Vorrede Hr. K, felbft beklagt.

Berlin, beyMaurer:
Ccbes des Thebaners Gemälde, mit einigen An
merkungen und einem erklärenden Wortregi- 
ftei zum Gebrauche für Schulen, herausgege^ 
bett Yon Maric Heinr* Thwne, Conrector ain 

grauen
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grauen Klofter m Berlin, 1786- 8. 103 S. (6 
gr.) .

Diefe Ausgabe des Cebes ift für die erften An
fänger beftimmt. Hr. Tb. hat den Text in 26 Ab
fchnitte getheilt, und jedem einen kurzen Inhalt 
vorgefetzt. Die beygefügten Anmerkungen erläu
tern theils die Gräcifmen, theils geben fie Anwei- 
fung, wie die Verba im Regifter aufznfuchen find. 
Allein hin und wieder läfst fich manches dabey er
innern. S. 3. '7rxc‘xe/v heißt eigentlich leiden, er
dulden ; es bedeutet aber auch öfters widerfahren, 
begegnen. Umgekehrt mufs es heifcen : Trxc^ew 
heifst eigentlich, mir widerfährt, begegnet etwas, 
und wenn dies etwas übles ift, ich leide. S. 8. 
hätte aufmerkfam feyn, eine genauere
Erklärung erfodert, die wir auch im Regifter ver
gebens gefucht haben. Erft S, 35 wird gefagt, 
dafs r$Jr ausgelafien ift. S. 49- Fkis Participium 
&ypvroi macht hier einen ßhönen Piconajmum. Das 
Beywort fchon ift ganz Uberflüfeig, wo nicht 
abgefchmackt, nnd e^v läfst fich noch wohl oh- 
ne Pleonafmum erklären. S. 65 ran foll dorifch 
ftehen für raro, im Regifter heifst nicht
wilkommen, fondern zu Grunde richten. Jene Be
deutung hat es nur im Paflivo oder Medio.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Leipzig, aus der HoUifchen Buchdruckerey: 
Hamids Meynungen über die Marrokanifchen 
Briefe, an feinen Freund Sidi. 1785- 150 S.

Auch Rec. hält die marrokanifchen Briefe für 
gar nichts befonders. Der Geift der Perfif&ge und 
der Oberflächlichkeit ift zu herrfchend dai hin, als 
dafs er mit ihnen fympathifiren könnte. Ueber- 
dem enthalten fie wenig oder gar nicht Refultate 
eigenes Nachdenkens, eigener Unterfuchung, fon
dern blofses Nachbeten gewiiler modifchpr Mey
nungen , durch die man für einen aufgeklärten 
Kopf zu gelten glaubt. Nicht einmal der 5til ift 
correct; er ift gedehnt und voller Provincialismen. 
Eine nähere Beleuchtung, derfelben war alfo nichts 
weniger, als überflüfsig, und machte die gute Ab- 
ßcht eines Schriftftellers auch zugleich fein treck 
gut, fo wurden diele w/ztimarrokanifchen Briete je
des Lobes werth feyn; aber fo manches zu feiner 
Zeit gefagtes auch darinn vorkömmt, fo unbün
dig und unkräftig ift doch auch oft das ßäfoune- 
inent diefes Briefftellers, das die Sophiftereyen fei
nes Gegners entkräften foll. Es ift , z. ß. fehr

$C2

Wahr, was hier über die Nothwendigkelf der Ue* 
berzeugung vom De.feyn Gottes und der künftigen 
Fortdauer unfrei* Seele für die Sicherheit des Staats 
gegen Unterdrückung und Tyranney , und von 
dem wohlthätigen Einflnfs des“ Chriftenthums auf 
bürgerliche Ruhe und Beförderung menfchlicher 
Glückfeligkeit, erinnert wird; fehr wahr die Be
hauptung, dafs der gewaltfame Umfturz folcher 
Wahrheiten, die jedem, dem Tugend unu Men- 
fchenheil etwas gelten, heilig und wichtig find, 
die fchändlichfte" Entweihung des ehrwürdigen 
Wons: Aufklärung ift. Aber cs ift auch nichts> 
als blinde .Anhänglichkeit an gewiilc nicht zu er- 
weifende , orthodox - theologische Meynungen , 
wenn der freve Geift der Unterfucnung überhaupt 
verdächtig und für das Chriftenthum gefährlich er
klärt wird. „Deis Chriftenthum, tagt ein neuerer 
„Schriftfteller, mufs fchlechterdings erft Sache des 
„Kopfs werden, ehe es Sache des Herzens werden 
„kann ; es mufs erft unfern Verftand aufklären, 
owena es unferni Herzen Licht und Troft gewäh- 
„ren foll. Unter Herz bleibt kalt, wo fich unfer 
„Verftand empört; und eine Religion, die unfern 
„Kopf müfsig läfst, ift auch nicht fähig , unfer 
, Herz wahrhaft zu interefliren. “ Die Bemerkun
gen über den Misbrauch der Prefsfreyheit, enthal
ten manches wahre , fo wie das, was er gegen 
das zweydeutige Licht erinnert, das der Verf. der 
marrokanifchen Briefe auf die Gefchichte der Re
formation durch Luther und Calvin wirft, die doch 
einleuchtend eine der wohlthätigften Veranftaltun- 
gen der Vorfehung für die Freyheit des menfchli- 
chen Geiftes und die Ausbreitung einer geläuter
ten Philofophie ift» Schade um diefe fonft wichti
gen Bemerkungen, dafs fie fich theils unter fo viel 
nur halbwahren verlieren , theils auch um einen 
grofsen Theil ihres Werths durch den bittern, höh
nenden und leidenfchafdichen Ton kommen, der 
durchaus in diefer Broschüre herrfcht. Der Verf. 
der mi.rrokanifchen Briefe wird mehr beleidigt, als 
widerlegt, fein Herz und fein Kopf werden Öfter 
angegriifen , als feine unftatthaften Meynungen, 
was fich denn mit dem Geifte des Chriftenthums, 
das hiergegen Naturalismus und Deismus in Schutz 
genommen werden foll, ganz und gar nicht ver
trägt. Ueberhaupt erklärt fich der Verfaß*. gegen 
Naturalismus Und Deismus viel zu heftig, und es 
ift fo unbillig, als ünchriftlich, blofs ein verdor
benes, ausgeartetes Herz zur Quelle der Ueber- 
zeugung der Deiften und Naturaliften zu machen»

LITERARISCHE
kleine histor. SchjriFtek. Lemgo , bey Meyer:

P- L. Rathlef von den iiltefien Hofiimtern des Durehh 
• ■u^a,ues ^aunfchweig- Lüneburg. 1786. So S. 8.

Hr. R. hat fich viele Mühe gegeben, aus den Origin. 
Guelpf ieis und den- Sckeidtfchen Urkunden - Sammlungen 
die Namen der Hofbeamten in den Braunfcliweig -Lüne- •urguchen Landen vor y, Otto dem- Kinde zufanunen zu
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tragen. Es' ift aber nicht wohl einztifeheii, wie der Ge- 
fchichte durch diele Arbeit eine neue Aufklärung zuwach- 
fen könne. Denn man lernt diefe Männer dadurch nicht 
beffer kennen, als mau .fie vörhin kannte i auch weif» 
man nicht beffer als vorhin, aus welchen Häufern fie wa
ren, und Worinn eigentlich ihre Verichtungen beftandew haben ‘i Hr. R, fcheint in der Materie > wovon Schreibt*Jirr » über
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überhaupt noch zu neu und mit den Quellen und Hülfs- 
iritteln zu wenig bekenne zu feyn. Daher denn feine Be- 
Luiptungeii nicht lelien ganz falfch find. So fpricht er S. 
I’ von der bekannten canfiitittio de expeditione Romana 
noch fo, als wenn cs zweifelhaft fey, dafs fie weder von 
Carl dein Grofsen • noch von Carl dem Dicken herltam- 
me, und fcheint die überwiegenden Gründe, diefe ([über- 
aii noch nicht allgemein als auihentifch anerkannte ) Ur- 
J-.unde Conrad 11 zuzufchreiben, nicht völlig zu kennen. 
Da 1 ir. K. aber die Aechtheit diefer Urkunde nicht in 
'Zweitel zieht, ja fo gar hinzufügt, dafs fchon vorherHof- 
beamte da gewefen waren, ehe bey den Römerzügeu et
was darüber verordnet ley > fo ift es kaum zu begreifen, 
wie er behaupten kann, dafs hieraus kein Schlufs auf die
jenigen Herrn , welche die Braunfchweigifch - Lüneburgi- 
fehen Gegenden im zwölften Jahrhundert .und früher be- 
herrfcht hätten , und auf ihre Hofämter zu machen fey. 
D is Chronicon Aederburgenfe hätte ihn z. B. von der Exiftenz 
der Hofamter nicht nur bey Fiirften und Herrn , fondern 
fogar bey Klöbern zu Anfänge des 11 len Jahrh. belehren 
können. Denn ad an. 10.7 wird gefugt, dafs die Stifte
rin des Klobers, eine Gräfin von Oelsburg, das Klofter 
f'ecundit'n ritum principum, mit 7'ritehfef'en, Schenken, Mar- 
fchullen , Kittern und Dienftmannen herrlich verforgt habe 
Q Leibn. feript. Rer. Br. T. I p. S5o-} Dafs unter den 
Zeugen in den Documenten nicht immer Ho.fbeamte vor- 
-kommen, kann mancherley Gründe haben, und vermuch- 
lich ift es nicht Gebrauch gewefen, diefe Dignitäten zu 
feinem Namen hinzuzufügen. Dafs fie aber gar nicht da 
gewefen wären, kann nicht daraus gefolgert werden. Der 
Truchfefs und Marfchall waren auch nicht zur Ver
mehrung der Pracht da, fondern jeder Herr brauchte fie 
iiothwetidig, der entweder mit Truppen ins Feld gehen 
wollte, oder auch viel Hausgenoffen, Hausleute, Minifte- 
rialen nach damaliger Sitte hielt. Denn der erfto hatte die 
Aufficht über das Ganze , der letzte über das, was zur 
Reuterey gehörte. Es gefebieht alfo fehr mit Unrecht, 
wenn dor Verf. den Mönch von Weingarten S. 20 der Fa
beley befchuldigt, weil er von den Welfen rühmt, dafs 
fie nach königlicher Weife ihren Hof mit Truchfefien, 
Schenken, Marfchallen , Kämmerern und Fahnträgern be- 
fetzt gehabt hätten. S. 14 und an mehrern Orten findet 
man noch Herzoge von Sachfen , die von Witfekitid ab- 
fiammen. Wenn er S. 16 fagt, dafs die Kaifer aus ihren 
Herzogen und Grafen Hofbediente genommen hätten, fo 
üt das zwar in Abficht der Erzämter wahr ; aber .dadurch 
wird nicht widerlegt, dafs diefe hohen kaiferlichen Hof
beamten nicht wiederum Hofämter gehabt haben könnten. 
Dafs nach S. 24 unter den Minifterialen der Kirche zu 
Wildeshaufen überall die Befitzer der Kirchen-Güter ge- 
meynt feyn füllen, ift völlig wiilkührlich angenommen, 
und wir beziehen uns darüber auf das, was oben von Ae- 
terburg gefagt ift. Der Verf. hätte keine Urfache gehabt, 
die in der Urkunde vom Jahr 1155 vorkommenden Mar- 
fchälle Herrmannus de Ravenesburc und IRernebus nicht 
für Hofbeamte des H. Heinrichs zu halten. Die Frage, wel
che er dabey rhut, C 93wozu füllte diefer Herr , der feinen 
Sitz in Braunfchweig hatte, und dafelbft wenigstens nach 
den Urkunden [wo find die Urkunden, die diefes Tagen ? ] 
bisher ohne Marfchall lebte, zwey Marfchälle in der Lom- 
bardey brauchen?"} beweifet, dafs er keinen rechten 
Begriff von dem Marichallamte in dielen Zeiten gehabt. 
De^n foult würde er fich es leicht haben beantworten kön
nen, wozu der Herzog auf einem Kriegszuge 2 Marfchäl- 
le, feinen vielleicht aus Bayern, den andern aus Sach
fen } .gebraucht habe. Die folgenden Urkunden lehren 
genug , dafs ein Prinz mehrere Hofbeamte von einem 
Charakter liatte. Von S. cp- an werden die| aufgefundenen 
Hofbeamten genannt; .aber .freylich nur mit ihrem Vorna
men , ohne Unterfuchungen über das Gefchlecht, wozu 
fie gehörten, welches ihre Nennung allein verdien Irlich ge
macht haben würden. Denn dafs folche Hofbeamten da 
waren, wißen wir wohl ; und ob fie Ludolph oder Jor
dan geheifser haben, daran .ift nicht viel gelegen. Man kann 
in den erlten Jahrgängen der Braunfdrt eigifcken und Hun- 

noverifchen gelehrten Anzeigen Beyfpiele finden , dafs jenes 
wohl moglicn fey, herauszubringen. Unter den S. 4I an. 
gerührten Hofbeamten Otto IV liehen alle mit, die er von 
K. Philipp geerbt hatte, und eigentlich Reichsminiiteria- 
len waren. Denn die Aalendin find eines Haufes mit den 
l'appcnheim-, die IHaltbarge find noch jetzt Keichs -Erb- 
truchlelie. Die Scipfe find mit den nun ausgefiorbenen 
Behenden von ßimburg einerley; und der Magitier'coquine 
von Rotenburg gehört vermuth ich zu den Küchenmeitlern 
von Aordenburg, die zur Zeit der güldnen Bulle zu den 
Keichsbeamten gezahlt wurden, und deren Güter jetzt die 
Keichsftadt Kotenburg an der Tauber belitzt. Den Gun- 
zelm Dapifer konnte er wohl nicht unter Philipps Hof
beamten finden , mufste ihn auch nicht darunter fuchen, 
denn er war ein geborner Dienftmann der Braunfchweigj- 
fchen Regenten , ein Herr von W'olfenbüttel und von Peine, 
der nach Ottens J ode als imperialis aulae Dapifer Reichs- 
Unmittelbarkeu träumte, und darüber den Untergang fei
nes Haufes beförderte, Ql. Meibom S. R G t IH n 2« 

Die Belchreibung der Verrichtungen diefer Hof beamten, 
die der Vert. S. 74 f. giebt, Ur ebenfalls nicht richtig. 
Der Dapifer forgte ment blols für di« Tafel feines Herrn, 
er war fein oberfier Beamte, der feinem Hofe en Chef 
vorüand. Er heilst Truchfefs , nicht von Effentraren. 
fondern vom Trofs, Trufiis, der unter ihm ftand." Er 
heilst auch Benefchabi, und ift einerley mit dem Major
domus, obprfteu Hofmeifter, Reichshofmeifter und Droft. 
Unter den Capeiingern in Frankreich w.’r er ein fo wich* 
tigei Miniftei, dafs er alle königlichen Verordnungen mit 
unterlchileb, und wenn .feine Stelle ledig war, fo fetzte 
man untei diefelben: Dapifero nullo. Dafs das Truchfef- 
fen - Amt auch Drohen- Amt im Braunfchweigifchen hiefs, 
erhebet aus .den Theilungs - Kecefs y. J. , der beyrn 
Arath. von den Arbtheilungen liehet S. 16? In den Bis- 
thumern Munfter und Osnabrück ift diefe Benennung des 
Dapifers noch jetzt üblich. Bey dem Marfchall läfst der 
Vert. eines feiner wichtigften Gefchäfte aus, nemlich das 
Commando der Reuterey im Felde, woraus mit der Zejt 
die reldmarfchall- Stelle entbanden ift. Die Aemter des 
Schenken und des Kämmerers fcheint Carl der Grofse zur 
Nachahmung des Hofs zu Confiantinopel eingefuhrt zu ha
ben. Unterdeffen find fie doch dem Range nach dem 
Truchfefs und dem Marfchall gleiehgeachtet, und aus der 
Analogie läfst fich fchliefsen, dafs auch die fürftlichen ho
hen Hofbeamte die Räthe der Fürften gewefen find. Die
fes fcheint aufgehört zu haben, nachdem diefe Bedienun
gen erblich geworden find. Denn nun wurden fie einer- 
feits wepiger abhängig, andrerfeits wurde aber auch ih
re Gefchicklichkeit in Regierungslachen mehr zufällig, und' 
fie waren nicht, wie die Churfürften, durch eigne ange- 
ftammte Macht in Stande, fich gegen den Willen der Für
ften bey ihren Vorzügen zu erhalten. Diefe wählten alfo 
andre mehr zu ihrem Gebote behende Minifter, und fo 
entbanden Statthalter, Gerichtsvogte , Hofrichter, Hof- 
marfchalle, welche im Braunfchweigifchen den Geheimen- 
rath noch im vorigen Jahre ausmachten. Auch die Be
nennung milites fcheint der Verf. nicht recht zu verlie
hen. Denn er fagt S. ^6, dafs zu Zeiten einige Hof
bedienten auch Kriegsbedienten gewefen, und milites ge
nannt waren. Sie dienten alle im Kriege, waren als Mi- 
niiieriales dazu verpflichtet, und unter der allgemeinen 
Benennung militares begriffen. Milites Q Kitter } wurden 
fie durch Tapferkeit, die fie als armigeri CKnappen) be- 
wiefen hatten. Von den Hofchargen war die militia ganz 
und gar unabhängig. ’ Dafs ein Hofbeamter als folcher Hee
re in Deutfchland angeführt habe, ift auch fchon deswe
gen wahrfcheinlich , weil in Frankreich dergleichen ge- 
fchehen iir. — Man mufs dem .Verf. das -billige Lob ge
ben, dafs er es nicht am Fleifse im Nachfchlagen hat feh
len laßen ; wenn er fortfährt, fleifsig die Urkunden zu le- 
fen , und diejenigen Sammlungen, die er dem Publikum 
daraus vorlegen v. 1H, zu mehrerer Reife kommen läfst, lö 
wird die Anlage, die er zum hiftorifchen Unterfucheu 
hat, der Gefchich.e gey ns einmal vielen Voriheil geben.
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vom Jahre 1786.

Numero 64.

MATHEMATIK.

Berlin, bey Maurer : A. C. Micheljen f»
Prof. d. Math u. Phyf. am vereinigten Bert 
und Cölln. Gymnaf., Anleitung zur praktifchen. 
Rechenkunfl, Fortfetzung, oder auch : Herfu- 
che in Socratifchen Gefprächen über die wichtig- 
fien Gegenflände der Arithmetik* Dritter Band. 
1786. 334 S. 8-

Auf den erften 16 Bogen werden in ausführli
chen Beyfpielen Waarenpreife nach eben der 

Methode berechnet, die derHr, Vf. im 2ten Bande 
beobachtet hat; hier aber nach mehrern verfchie
denen Münzforten ( Währungen ), als dort mit gu
tem Grunde nur vorkommen Tollten. ( f. A. L. Z. 
1785* B. U. S. 7. ) Hierauf folgen geometrifche 
Rechnungen> Zufätze zu denen im 2ten Bande. 
Darin wird z. B. auch gezeigt, wie man rechnen 
müfle, um zu finden, wie weit die Seiten eines 
regulären Zehneckes von 293839° Quadratfufs vom 
Mittelpunkte entfernt find, wenn jede Seite 618 
h'ufs lang ift; wie grofs der Durchmefler des Zir- 
kelausfchnittes ift, der die gekrümmte Oberfläche 
eines Kegels werden foll, deflen Grundfläche 2Fufs 
zum Halbmeffer hat wenn derselbe 80 Grad grofs 
genommen wird. Sollte dergleichen zu berechnen 
jemand nöthig oder anzurathen feyn, dem man das 
Verfahren nur mechanifch zeigt, weil man die zur 
eignen Auffindung hinlänglichen geometrifchen 
Renntnifie nicht vorausfetzt ? Oder wenn es ihm 
nöthig wäre, wie viel ähnliche Fälle bleiben nicht 
immer zurück, die denn ein folcher Jemand doch 
nicht zu behandeln weifs? Mehrere andere Aufga
ben find zweckmässiger gewählt. — Der Hr. Vf. 
meynt , um fich die geometrifchen Berechnungen 
mit ihren Gründen auf eine leichte Weife vorzuftel- 
len, fey es rathfam „den eingefchränkten Begriff, 
„den man gewöhnlicher Weife von der Multiplica- 
„tion und Divifion hat, in einen allgemeinem zu 
„verwandeln,“ und S. 226 heifstes: ,, trenn al- 
9>fo gejagt wird, dafs eine gerade Linie mit einer 
„andern multiplicirt werden foll, fo heifst das kei- 
„nesweges, dafs man von der einen oder der aa-
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„dern ein Vielfaches oder eine Linie, welche di* 
„eine gegebne etliche Male enthalte, finden foll- 
„fondern es wird dadurch eine unmittelbare Ver- 
„anderung der einen geraden Linie nach der an- 
„dern angezeigt. Da diefelbe nichts anders ift 
„als die Findung einer Grofse, in welcher die Ei- 
„genfehaften der beiden gegebnen anzutreffen find, 
„und jede gerade Linie nichts anders als eine Aus
dehnung ift; fo giebt die Multiplication zwever 
„geraden Limen, oder vielmehr die unmittelbare 
„V eranderung einer geraden Linie nach einer an- 
„dem, nichts anders als ein Rechteck, welches die 
„eine der gegebenen Linien zur Länge, und die an 
„dere zur Breite hat. Eine Ruthe mit einer Ruthe 
„multiplicirt, ift alfo ein Rechteck von einer Ruthe 
„Lange und Breite, oder eine Quadratruthe; eineRu 
„the mit einem bufse multiplicirt ift etc. Soll ferner 
„eine Grundfläche mit einer Linie multiplicirt wer- 
„denetc. — Rec. ift es nicht gelungen, auch durch 
das übrige, was der Hr. Vf.darüber beybringt auf 
deutliche Begriffe zu kommen. Wenn ^anTo et 
was zugeben wollte, als ob in, mit und durch die 
Mulüphcation und Divifion auch eine Veränderung 
der Einheit yorgienge, wie fieht es denn damit aus 
dafs Multiplication und Divifion eine verkürzte Ad* 
dition undSubtraction ift? (B. I. S. 203.) — § 
231 heifst es; „So ift alfo = 3 EIlen*

„Wozu hilft das aber, dafs man dergleichenA^ze? 
„gen macht ; denn Ausdrücke , wie diefe find 
„doch weiter nichts, als blofse Anzeigen von Opel 
„rationen die man vornehmen folite? Oft ereia 
„nen ficn Umftande, da man mit einer und derfeL 
”°ed mehrerG ^Perafionen vornehmen fol/. 
’Ä aUS mehrCrn Rationen, davon 
„felbft jedv allem genommen , unmöglich fevn wiir 
„de, eme andere entftehen, die nidit dien' „Unmöglichkeit an fich hat. Wem! mln TW 
„krage: Was koften 24Ellen, wenn 1 Fil >7 p „kofet? nach der Lehre von den l^lle 6 Rthlr. 
„beantworten will, fo mufs man die 6 pJm™0"?’ 
„blofs mit 24 Ellen multipliciren„durch‘Medividire^

„ ge-



W SUPPLEMENTE gog

„gefetzten Bedeutung heifst das aber nichts anders, 
,,als manmufs einmal von 6 Rthlr. das 24 fache fu- 
,;chen , und demfelben aufser feinen ihm eigen- 
„thümlichen Eigenfchaften auch die Eigenschaft 
„der Ellen geben, und zweytens, wenn dies ge- 
„fchehen ift, der erhaltenen Gröfse dieEigenfchaft 
j,derfelben wieder nehmen, “ — Solche unmögli
che GrÖfsen hat man'bisher noch nicht nöthig ge
habt in der Mathematik zu gebrauchen, Rec. hält 
fiel: verpflichtet, darauf aufmerkfam zu machen, 
dafs hier ganz und gar kein leichter Weg getroffen 
fey, den man etwa für einen nicht Euklideifchen 
Anfänger empfehlen könnte. ( Flächen und Kör
per , auch ohne Theorie der zufammengefetzten 
Verhältnifle , die alleidings für den erften Anfänger 
zu fchwer ift, mit Verftand berechnen zu lalfen, 
giebt es einen wirklich fehr leichten Weg, der fonft 
fchon bekannt genug ift, aber auch in Lamberts 

■Architektonik §. 727 vorkommt. Diefe wollen wir 
hier nennen, weil fiebeydahin einfchlagendenUn- 
terfuchungen überhaupt zur fichern Führerin dienen 
kann.) Von dem Hn.Vf.ift es fonft zu vermuthen, dafs 
er felbft fchon misbiliigen werde, was er vielleicht in 
weniger heitern 'fagen und mit zu vieler Eilfertigkeit 
niedergefchrieben hat.. Von gar zu grofser Eilfertig
keit findet man noch mehrere Beweife : aber Verle
ger und andere Perfonen forderten ihn zur Ausar
beitung diefes 3ten Bandes auf. Auch den Gefichts- 
punkt verlangt die Billigkeit bey Beurtheilung des 
Hn. Verf. nicht aus den Augen zu fetzen, dafs er 
hier neu gedachte Sachen mit dem drückenden Be- 
wufstfeyn niederfchrieb, dafs er von den erften An
fängern wolle verftanden feyn. - Die Befitzer 
der beiden erften Bände werden durch den Ankauf 
des gegenwärtigen nicht nur ihren Exemplaien 
die befriedigende Einheit geben, fondern fie finden, 
aufser dem fchon angeführten , auch noch eine 
Sammlung von Tafeln , die zur Ergänzung und 
Vermehrung der im 2ten Bande vorkommenden 
dient, und mit den Maafsen und Gewichten vieler 
Oerter und Länder gehörig bekannt macht.

Leipzig, in der Müllerfchen Buchhandl.: Chri- 
fioph von Hellwigs hundertjähriger Kalender , 
worin 1) die Zeitrechnung oder die Kalender 
für die ffahre 1785 bis 1800 befindlich iß, 2; 
die Kenntnifs der Gefiirne uud Einrichtung des 
W'eltgebciudes gezeigt, 3) von der Erde insbe- 

fondere gehandelt, und 4) von der Bebauung 
der Erde nach richtigen ökonomifchen Grundfa- 
tzen das IFichtigfie, was dem Landmanne in je
dem Monate des Jahres zu verrichten obliegt, 
beygebracht wird. Neue ganz veränderte Auf
lage, mit 39 Kupfer. 1786- 442 S. 8«

Hr. Chrifiian Friedr. Rüdiger, dem man diefe ganz 
veränderte Auflage des Hellwigfchen hundertjähri
gen Kalenders zu danken hat, hat fich dadurch ein 
wahres \ erdienft erworben. Da der Titel den Inhalt 
deflelben fchon hinlänglich anzeigt, fo bemerken 
wir nur, dafs Hr, R. in dem chronologifchen und 

aftronomifchen Theile blofs die Ordnung des Vor
trags in den altern Ausgaben beybehalten, in dem 
chronologifchen Theile die Zeittafeln verbelfert und 
mit neuen vermehrt, auch ihre Einrichtungdurch Er
läuterung verftändlich zu machen gefucht, und in 
dem aftronomifchen die Sternbilder ausführlich be
fchrieben, davon deutliche Abbildungen nach den 
neueften Sternkarten zu geben fich bemüht, Auflö
fungeneiniger leichten Aufgaben aus der praktifchen 
Aftronomie beygefiigt, und endlich eine kurze phy- 
fikalifche Befchreibung des Erdbodens eingefchaltec 
hat. Bey diefer Anzeige können wir es um fo mehr 
bewenden lalfen, da der ganze zweyte Abfchnitt, 
der unter dem Titel : Anleitung zur Kenntnifs des 
gefilmten Himmels für jede Klafe von Lefern, be- 
ionders verkauft wird, bereits in dem Jahrgange 
von 1786 ausführlich beurtheilt worden ift. Der 
vierte Abfchnitt rührt nicht von Hn. R. , fondern 
von einem in derOekonomie erfahrnen Manne her. 
Dafs man darin weiter nichts findet, als was man 
in guten ökonomifchen Schriften antriftt, gereicht 
demfelben nicht zum Vorwurf; es ift genug, dafs 
das Brauchbare darin gefammelt , und in eine 
zweckmässige Ordnung geftellt ift. Wegen der 
Weglaflung der aftrologifchemKenntnifle und Rech
nungen , uud des Traumbuchs, verdient Hr. R., 
und eben fo fehr die Verlagshandlung, Lob. Das 
befte Mittel, den Aberglauben auszurotten, ift, 
dafs man ihm die Nahrungsmittel entzieht.

Tübingen, b. Heerbrandt : Einleitung, kurze 
und gründliche (warum denn nicht : Kurze 
u gründl. Emi.?) zurpraktifchen Feldmeß kunft 
neuli einem Anhang von der Trigonometrie, Gno- 
monik und Kifierkunft mit 7 Kupfertafeln, ent
worfen von M. Chrifioph Friedrich IHurfier, 
Pfarrern zu Wittendorf. 1786. 240 S. 8. (12 gr.) 

Der Verf. diefes Werkchens hat feit vielen Jah
ren gemeinen Feldmeflern oder Handwerksleuten 
Unterricht in der praktifchen Geometrie und den 
damit zunächft verwandten Wiffenfchaften gegeben, 
und verfichert, dafs fie nicht allein diefe Kenntnif- 
fe nach feiner Lehrart fo gut gTaifet, dafs fie bey 
den in Stuttgard gewöhnlichen Prüfungen fehr wohl 
beitenden, fondern auch fehr wenig Zeit auf die 
Erlernung felbft, zu verwenden nöthig gehabt hät
ten, und dies bewog ihn jenen Unterricht in diefer 
Schrift gemeinnütziger zu machen. Wir glauben 
ihm diefe Verficherung gern, da der Vortrag kurz 
und fafslich, auch allenthalben mit den nöthigen 
Figuren erläutert ift. Mehr aber, als was gerade 
im Buche fteht, wird freylich auch keiner feiner 
Lehrlinge von der Geometrie zu lernen im Stande 
feyn, und eben fo wenig ift zu erwarten, dafs je
mand durch diefes Studium feinen Verftand aufklä
ren, oder fich zum ordentlichen Denken gewöhnen 
werde, welches fonft eine Hauptabfichc dabey zu 
feyn pflegt, denn an eigentlichemathematifcheMe
thode ift hier nicht zu gedenken, indem der Verf. 
alles nur fo und in der Ordnung vorträgt, wie

mans 
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mans ungefähr in feinen Berufsgefchäften braucht; 
da werden felbft Rechnungsarten erft noch gelehrt, 
wo fchon mancherley von Meßlingen vorgekommen 
ift; Lehrfätze kommen nur gelegentlich bey den 
Regeln vor, und die,Beweife derfelben find ent
weder ganz übergangen, oder doch nur auf eine 
mechanifche Art mit eingefchoben worden. Eigent
lich zerfällt das Buch in zwey Theile, davon der erfte 
ganz gemeinen Feldmeflern beftimmt ift, und fich 
deshalb auch blofs auf Zeichnung, Ausmeflung und 
Eintheilung der Flächen ,vnebft den einfachften Ar
ten der Diftanzen und Höhenmeflungen einfchränkt; 
wo aber auch alle mögliche Vorfälle und gelegent
liche Abkürzungen und Vortheile beftimmt aus ein
ander gefetzt worden find; diefer füllt die 7 erften 
Bogen. In dem Ueberrefte des Buches ift denn auf 
folche Perfonen Rückficht genommen , die fchon 
etwas mehr denken können, und es in diefer Wif- 
fenfchaft weiter bringen wollen; hier hätte der Vf. 
etwas fcientififcher zu Werke gehen follen, denn an 
der Wißenfchaft hierzu fehlt es ihm, wie man deut
lich lieht, gar nicht. Er begnügt fich aber blofs 
die nöthigen Verkenntnifle von der ebnen Trigo
nometrie, nebft derAuflöfung der dahin gehörigen 
Aufgaben; der Gnomonik, Vifirkunft und Stereo
metrie ungefähr auf diefelbe Art vorzutragen, wie 
in der erften Hälfte; auch hier werden gelegentlich 
die arithmetifchen Lehren von Quadrat- und Ku
bikzahlen , logarithmifche Rechnungen etc. mitge
nommen , fo wie im Abfchnitt von der Stereome
trie, eine kurze Anleitung, Bauanfehläge zu ver
fertigen , mit untergelaufen ift. Es ift übrigens 
durchs ganze Buch vornehmlich auf Würtembergi- 
fche Einwohner Rückficht genommen, und auch 
zu deren Behuf manche nützliche Tabelle mit ein- 
gerückt woiden; fo dafs es für diefe zum Hand
gebrauch, ein allerdings nützliches Buch ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Druckort : Politifthe Betrachtungen und 
Nachrichten ■ No. 1. über den politischen Zu- 
ßand des deutfchen Reichs No. 2 Projekt zu ei
ner neuen kaiserlichen IVahlkapitulation. 178 5"• 

Bog. .
Diefe politifchen Betrachtungen wurden gefchrie- 

ben , als die Sache des Fürftenbundes in der gröi’sten 
Bewegung war. Sie ftreiten für Oeftreichs Vor- 
theil und wir fingen mit grofser Erwartung an zu 
lefen, welche die in keinem üblen Tone und in 
einer nicht ganz fchlechten Schreibart abgefafste 
Vorrede, nothwendig erregen mufste, da der Vf 
darinn auf die . gemietheten Tagsfehreiber ‘ mit 
grotser Verachtung herabfieht. und den Wiener 
Hof fehr lobt, dafs er fich ihrer nicht bedient; 
da er nach einer, zwar mehr wortreichen, als tief 
eindringenden, Schätzung folcher öcln iittteilet fagt 
dafs „leine ehemaligen und gegenwärtigen Vernält- 
nifie ihm den Vortheil verfaulten die staats Opera

tionen , vieler, befonders deutfchen Hofe , näher zu 
befchauen und zu beurtheilen , als gewöhnlicher 
Weife einem Profannen der nicht felbft Minifter oder 
ein geheimes Werkzeug eines Minifters ift, geftat- 
tet wird ; “ da er von fich felbft fagt > dafs 
,,mehrjährige Verwendung auf alle Gattungen der 
Wiflenfchaftemdie über dieGlückfeligkeiten der Staa
ten und allgemeine politifcheVerhältnifieAufklärung 
verfchaft'en, ihm ein Recht gäben, ein Wort mit 
zulprechen;“ und befonders da er verfpricht, dafs 
feine ßeyträge , Wahrheiten in den Thatfachen 
enthalten folten. Defto unwilliger wurden wir 
aber, da wir anftatt diefer Thatfachen, nichts als 
unbewiefene Anklagen des preufsifchen Hofs und 
feiner Alli.rten lafen; Befchuldigungen, deren Un
grund in der Unmöglichkeit oder Unwahrfchein- 
lichkeit der Sache felbft liegt, und Lobeserhebun
gen des Haufes Oeftreichs in Dingen , von denen 
jedermann, der der Gefchichte nicht ganz unkun
dig ift, das Gegentheil weifs. So fteht nach einer 
langen Anklage , dafs der preufsifche Hof fich 
jede Verläumdung des öftreichifchen erlaubt hät
te, um des jetzigen Kaifers aufkeimenden Ruhm 
zu unterdrücken, der dem grofsen Friedrich ver
dächtig wurde und ihm den ('einigen zu fchmälern 
fcheinen mochte, folgende ftarke Stelle die, mehr 
vielleicht als irgend ein andrer hiftorifcher Satz, Be
weis durch Thatfachen nöthig hätte: „Wer in der 
Gelchicnte des öftr. Haufes nur obenhin bewandert 
ift der kann jene merkwürdige Epochen nicht über
gangen haben, wo dalfelbe auf Unkoßen feiner 
Nacnbaren und Mitftände fich grofsen Zuwachs 
hätte verfchaft'en können, wenn die Gewijfenhaftig- 
keit feiner Regenten erlaubt hätte, gewifse unfehlbare 
Maalsi egeln zu ergreifen.“ Das find vermuthlich die 
Epochen, als Ferdinand I. dem Herzoge Ulrich das 
das H. Wurtemberg zu entreifsen fuchte; oder als 
lieh Carl V. in Belitz von Mayland fetzte; oder als 
man dem unfchuldigen Sohne des Pfalzgrafen Fried- 
ricn die Pfalz to lange vorenthielt. als es das Glück 
der Watten erlaubte; als man das Haus Branden
burg iiörhigte den fchlefifchen Fürftenthümern zu 
entlagen, und als man den jetzigen Churfürften von 
der Pfalz mit einem Kriege bedrohete wenn er nicht 
die fcüöntte Hälfte von Baiern abtreten wollte. S.
3 i wnd gefagt: dafs der Berliner Hof anfangs die 
Anhänglichkeit des Wiener Hofs an den ultramon- 
tannchen Grundfätzen gebraucht hätte umdiePro- 
teitanten gegen diefen Hof aufzubringen; als man 
aber gefehen hätte, dafs derfelbe diefe Anhänglich
keit fahien liefse; lo hätte man allem Anfcheine 
nacn aut Befehl oder doch zum Wohlgefallen des 
Berliner Hofs Schriften gefchmiedet, in welchen 
alle vorigen Milsbräuche nun als unschädlich ver- 
theidigt, die Abftellung derfelben als unnütz, un
billig und gewalttam und als eine gefährliche Neue
rung dargeftellt würden, — Das haben Hr. Nicolai 
und die iiecenfenten in der allgemeinen deutfchen Bi
bliothek wohl nicht geglaubt, dafs man fie befchul- 
digeu würde, fie wären von den preufifchen Cabi-

Sss s net 
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net erkauft, wenn fie Tagten, man finge es im 
Oeftreichifchen mit der Religions verbeflerung noch 
nicht von der rechten Seite an. Die erfte Numer 
enthält nichts als dergleichen falfche Befchuldigun- 
gen und Anklagen die man bey Verleugnung der 
Wahrheitsliebe und Unpartheylichkeit leicht ma
chen kann, auch ohne die genaue Bekanntschaft 
mit den europäischen Cabinettern zu haben, die 
den Hn.. Vf- bewog, diefe Blätter zu Schreiben, 
die auch nicht eine einzige unbekannte und be
deutende Thatfache enthalten« Diezweyte Numer 
ift die Widerlegung einer gegen das Haus Oeft- 
reich in diefen Irrungen herausgekommenen, zu
gleich mit abgedruckten Schrift die unter vielem 
Mittelmässigen auch manches Gute hat, und die 
befonders auf eine Art, die wohl nie ausgeführt 
werden möchte, eine Verbeflerung der Wahlen« 
pitulation vorfchlägt- Hier kommen wirkliche That- 
fichen vor; der \ f. der pol. Betrachtungen läfst 
lieh aber nie darauf ein, fie zu widerlegen, oder 
zu berichtigen , fondern fchwatzt und declamirt 
fort, wie in der iften Numer. — Wenn fein 
Stil von Idiotismen rein wäre fo wäre diefer noch 
erträglich genug.

Von ganz anderm Werth ift eine kleine nur 
Bogen ftarke Schrift, deren /Anzeige wir fogleich 

mit diefer verbinden wollen. Sie führt den Titel:

Frankfurt und Leipzig: Betrachtungen 
über dar Gleichgewicht von Europa und Deutfeh- 
land in Rückficht auf den Uuitaufch von Bay
ern, 1786. 4.

Wir haben xvenige Schriften gelefen die die all
gemeinen Grundfätze der Staatsklugheit fo wahr 
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deutlich und kurz darftelltefl wie diefe. „Fünf 
Mächte, von der erften Gröfse, heifst es gleich 
auf der iften Seite, kommen bey dem Gleichge
wichte Europens hauptfächlich in Betrachtung nem- 
lich Frankreich, Oeftreich, Rusland , England , 
und Preufeen. Diefe formiren das hochfte Tribu
nal der Welt, von deßen Ausfpruch das Schick- 
fal der übrigen Staaten abhängt. Sein grofses ali- 
umfafsendes Gefetzbuch ( Gefetzgrund ift—Vor
theil; fein Urtheil ift immer nützlich, folglich, ge
recht. Documente, Staaten od, Hausverträge göl
ten nur in fo weit als jenes Tribunal fie gelten 
laßen will. Seine Gerichtsdiener find Armeen und 
Flotten. Wohin wolt ihr appelliren? Nachdem 
der Vf. diefes etwas ausgeführt und befonders die 
kritifche Lage der mitlern und kleinern Mächte fehr 
treffend gefchildert hat; fo kömmt er zu feinem 
Hauptzwecke nemlich zu zeigen, dafs der preufci- 
fche Hof fich vermöge der Vorfchriften der wah
ren Staatskiugheit in die Bayrifche Taufchangele- 
genheit mifchen und den Täufch verhindern mufste, 
und dafs es irrig fey, wenn man fein Betragen in 
diefer Sache einem eingewurzelten Hafle gegen das 
Haus Oeftreich zu fchreiben woiie. Er thut diefes 
auf eine Art, die befonders den Herrn und Damen 
die Wahrheit begreiflich machen kann, die nicht 
Luft haben fich durch lange Deductionen Lange
weile und Vapeurs zu erregen, und doch gerne 
ihr entfeheidendes Urtheil abgeben mögen. — Wir 
wißen nicht, ob diefe kleine Schrift irgend fchon 
durch Aufnahme in eine gröfsere Sammlung gegen 
den Untergang gelkhert ift; fie verdient es aber 
recht fehr.

LITERARISCHE

KleiäR versi- Schriften. ZOem bey Kurzbeck: Fon 
dem Begrübnijfe der Selbjhnörder, 8. 4.6 S.

Zuerlt einige Stellen aus griechischen und lateinifchen 
Schrifrltellern, zum Beweis, dafs die Gewohnheit, den 
Selbfimördern das Begräbnifs zu vertagen, fehr alt fey. 
Warum die Börner, fo fange fie frey waren, kein eigent
liches Gtfetz gegen die Selbämörder hatten, fchreibt der 
Verf. der Stoilchen Philofopie zi}, der ganz Hom ztige- 
thaji gewefen feyn foll. (S. y.J Dafs die zwölf 7'afeln 
nichts gegen den Selbstmord enthalten, davon wird doch 
hoffentlich der Verf. den Grund nicht in der Stoifchen 
I’hilofophie fachen. Und ivann ift denn ganz Boni diefer 
Philofophiß zugetha.n gewefen? Doch der Verf. nimmt es 
fo genau nicht; daher läfst er auch den (Iwntilian fagen; 
y-er gar keine Urfeifhen feines freywilligcn ’Eodes angeben 
konnte, der wurde nickt begraben. Die Stelle ift nicht 
eitirt; aber fo was ungereimtes kann Quintilian nicht, ge
fegt haben, — S. 11 läfst fich der Verf. in die philofo- 
phifche Unterfuchung der Frage ein ; ob es erlaubt oder 
nicht erlaubt, oder \ wie er lieh ausdrückt, ein Lafter 
fey, fich felbft das Leben zu nehmen : „Die Natur gebie- 
,,tet, dats wir uns vollkommener machen. Der Tod aber 
piit eine Unvollkommenheit, ergo “ etc. und damit iß

NACHRICHTEN.

der Verf. mit dem Beweife fertig, dafs cs in keinem Fall 
erlaubt fey, fich felbft zu entleiben. Wer fich alfo felbft 
entleibt, fchliefst er weiter, mufs gefiraft werden, diefe 
Beftrafung kann aber nicht wohl anders gefchehen, als 
dafs man die Selbftmörder in einen folchen Zuftand fetze, 
darin fie andern zum zibfeheu vor diefem Verbrechen dia» 
nem Diefes gefchieht, wenn man ihnen das Begräbnifs 
vertagt, oder fie doch wenigftens nicht auf die gewöhnli
che Art, und mit den gewöhnlichen Ceremonien begräbt; 
wobey dann das römifche und kanonifche Recht, wie auch 
die Reichsgefetze angeführt werden. Ob nun gleich der 
Verf. hieraus den allgemeinen Schhifs zieht» dafs die Selbft- 
mörder kein ordentliches ßegräbnifs verdienen , C die 
fchlimmften werden za dem Efels - Begräbnifs verdammt; ) 
fo lenkt er doch am Ende ein, und nimmt hievon die Ra? 
fenden, dieZornigen» die Schwermuthigen, die Betrunkenen, 
die.Nachtwandler, die Verliebten CO und überhaupt die
jenigen aus, die hiebey nicht mit der gehörigen Befonnen- 
heit gehandelt habet}; auch ift er fo billig, den Gelehrten, 
die fich durch allzu grofse Anftrengung das Leben abkiir? 
zen , ein ehrliches Begräbnifs zu geftatten. Vor dein 
Efels-ßegräbnifs find wir alfo doch gefiebert, wenn wir 
uns zu todi. fiudiren, **
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ARZNEYGELAHR THEIT.

Berlin, bey dem Verf.: Verfuch eines allge
meinen Hebammencatechismus, oder: Anweifung 
für Hebammen, Unterricht für Schwangere, 
Gebührende und IHöchne rinnen; ingleichen zur 
Einficht und Heilung der Krankheiten neugebohr- 
ner Kinder und Säuglinge. Von Joh. Philipp 
Hagen , Lehrer der Berlinifchen Hebammen- 
fchule, und AfleflbreChirurgiae eines Königl. 
Ober - Collegii Medici. In zween Theilen. 
Zweyte verbeflerte Auflage» 1786» 426 S. 8. 
(1 Rthlr. )

Ilie erfte Auflage ift in der A.L. Z. 178$. No. 6 
beurtheilt; aber zu verbeflern bleibt auch 

bey der 2ten noch manches. Wir möchten z.B. 
wohl die Hebamme kennen lernen, die alle die 
weitläuftigen anatomifchen und phyfiologifchen 
Kenntnifle befitzt, die der Verf. von ihr verlangt. 
Unter Legionen gewifs kaum Eine! Und dabeyift 
die Schreibart immer noch fchleppend, weitfchwei- 
fig , unrein , und zum Theil unverftändlich ge
blieben ; auch im WilTenfchaftlichen findet man viele 
Lücken und Schwächen, die man dem erften Heb
ammenlehrer in den preufsifchen Staaten kaum zu. 
gute halten kann, wobey doch immer der Hr. Vf. 
mehrmalen in einem etwas zu dictatorifchen Tone 
fpricht. Wir wollen unfere Auflage nur mit einigen 
Beweifen belegen. S< 1: ,,Was verlieht man unter 
die Hebammenkunft ? Antw: Einen Inbegriff fol- 
cher Verrichtungen, vermittel!! man derjenigen Hälf
te des Menfchengefchlechts, fo von dem Urheber 
der Natur zum Kindergebähren beftimmtift, in der 
Geburt beyfpringt, und ihr mit Rath, Aufmun
terung und That beyfteht.“ So dürfte eine jede 
Erau Gevatterinn und Wärterinn, die bey einer 
Kreifenden gegenwärtig ift, und hülrreiche Hand 
leiftet, die Hebammenkunft verliehen. In derben 
Frage findet man zwar diefes verbeflert, aber wa
rum ift’s nicht gleich zu Anfang beftimmter gefagt? 
S. 6 wird die Hebammenkunft in die wiflenfchaftli- 
che, hiftorifche, und praktische eingetheilt. „Die 
udjfenfchafi liehe befteht in der genauen und richti-

A, L. -Z. 17 86, ^upplementband. 

gen Kenntnifs der weiblichen Geburtstheile, und 
des mit denfelben bey einer fchwangern Perfon un
mittelbar in Verbindung ftehenden Körpers, die hi- 
fiorifche Hebammenkunft ift die Kenntnifs von der 
Zeugung, Empfängnifs und Schwangerfchnft. 
Ift das gefunde Logik? S. 12 verlieht der Vf. »un
ter dem Jungfernhäutchen dasjenige häutige We
fen , welches bey jungen Kindern weiblichen Ge- 
fchlechts, mich zuweilen (1!) bey Erwachfenen 
den Eingang der Mutterfcheide entweder ganz ver- 
fchliefst u. f. w.‘‘ Ein feines CompHment, welches 
er dem fchönen Gefchlecht macht! So etwas folltd 
nicht fo hingefchrieben yverden ; die Schrift des 
Vf. fcheint in den Preufsifchen Landen auctorita- 
tem clajficam zu haben, und manche feile Dirne 
kann fich diefes Räfonnements zu Nutze machen. 
Nach S. 13. kann man allerdings in den mehreften 
Fällen aus dem Verluft des Hymens auf den Ver
lud der moralifchen Jungferfchaft fchliefsen, wel
ches der Vf. nicht fo gewifs zu glauben fcheint, 
und nach S. 14 foll man das verlullige Hymen be- 
triigerifch nachahmen können. Vermöge S. 36 ift 
das natürlich gebauete Becken ein feftes, und nicht 
im geringften nachgebendes Behältnifs; einige Sei
ten nachher giebt er aber wenigftens zu, dafs das 
Steifsbein nachgäbe. S. 109. behauptet der Vf., 
dafs die Bewegung der Frucht zu der Zeit erfolge’ 
wo das Kind aus dem Pflanzenleben in das thle- 
rifche übergegangen fey. Eine änderbare Behaup
tung, die in der gerichtlichen Arzneykunde von 
V ichtigkeit ift, Haller lehrt in feiner Phyfiologie 
ftrengere Grundfätze. S. 284. Eilig im Klyftw in 
Hämorrhoidalknoten der Schwängern und Wöch
nerinnen können wir nicht billigen j er reizet zu 
mächtig, und erweckt öfters zu fchmerzhaften 
Stuhlzwang. Nach S. 336. find wir mit den? Vf. 
gar nicht einerley Meynung, dafs aufgefprungene 
Warzen dem zu frühen Anlegen des Kindes zuzii- 
fchreiben wären. Rec. ift überzeugt, dafsgewöhr- 
lich das Zufpätanlegen die Warzen wund macht und 
Verhärtungen in den Brüften verurfacht. So bald die 
Kindbetterinn fich erholt hat, etwa drev Stunden 
nach der Geburt, läfst er die Kinder im Durch- 
fchnitt mit dem glücklichften Erfolg für Mutter

Ttt und 



Si? SUPPLEMENTE p6

und Kind anfaugen. In dem Mutterblutftura 
räth der Vf. innerlich blofs rothe Coralien und 
Salpeter. Alfo keine Zimmttinctur, kein Mohn- 
faft mit Vitriolfäure. Bey allen diefen Erinne
rungen , deren wir noch vielmehr zufugen könnten, 
verkennen wir doch bey weitem nicht die reellen 
Verdienfte des Hn. Vf. um die Hebammenkunft. 
Man fieht, dafs er in dem praktifchen Fach der- 
felben zu Haufe ift, und wahrfcbeinlich wird er 
durch feinen mündlichen Unterricht, der vielleicht 
populärer ift , mehr Nutzen ftifcen.

Zürich, b. Orell u. Comp.: Hn. S. A. D. Tif- 
fot, M. D. , Anleitung für dar Landvolk in 
Abjicht auf feine Gefundheit. Nach der neue- 
ften, von dem Herrn Verlader felbft vermehr
ten, rechtmäfsigen Auflage, aus dem Franzö- 
fifchen überfetzt durch H. C. Hirzel, M. D., 
des grofsen Rath und erften Stadtarzt in Zü
rich. 1785. 8* mit Regifter 482 S- ( i5 gr.)

Rec., der in einem nicht kleinem Wirkungs- 
kreife, wo Aufklärung herrfchen foll, fchon lan
ge lebt, hat, trotz aller Aufmerkfamkeit auf das 
Gefundheitsftudium der Landleute, nie, felbft bey 
den Erften und Edeldenkendften von ihnen, die doch 
fonft wohl manches nützliche lefen, eben fo we
nig bey den Wundärzten auf dem Lande, und nur 
feiten bey denen in Städten, einen Tiifot, oder 
andere populäre medicinifche Schriften vorgefun
den. Höchftens einige Prediger und Amtleute, in 
Städten aber nur Perfonen von aufgeklärter Den
kungsart, befitzen und nutzen ihn. Mithin ift das 
gewaltige Gefchrey unnothig, welches fo Manche 
darüber erhoben , dafs die medicinifchen Volks- 
fchrifcen, befonders Tiffot, durch übelverftandene 
Anwendung feines Unterrichts mehr Nachtheil als 
Nutzen ftifte- Der nach Gefundheit und Leben 
ftrebende Kranke fucht Hülfe, wo er kann, auch 
felbft, wenn er fchon einen Arzt hat, will er be
ruhiget feyn , ob diefer feine Krankheit einfehe 
und gründlich behandle. Ehemals , auch wohl 
noch leider jetzo unter dem vornehmen und gerin
gen Pöbel , wählte man Richter , Weisbach und 
Conforten zu feine Vertrauten, denen man hinter 
den Rücken des Arztes fein Anliegen in den Schoofs 
fchüitete, und fich von ihnen heilen, oder viel
mehr gänzlich verderben liefs. Und jetzt fol! ein 
Tiflbt, der fich an Hippokrat und Sydenham mit 
Fug und Recht als Volkslehrer anfchliefsen darf, 
durch feinen gemeinnützigen, höchftfafslichen Un
terricht, der, wenn er vernünftig befolgt wird, 
gewifs für alle Hiilfsbedürftige äufserft wohlthätig 
werden kann, und den Rec. jetzt von neuem mit 
wahrem Nutzen und inniger Dankbarkeit durchftu- 
dirt hat, dem Staat Gefahr drohen ? So lange al
le untere Kalender aus unvergeblichem Eigennutz 
noch die widerfinnige Einrichtung behalten, die fie 
jetzt haben; fo lange ift ein folches Hausbuch für 
denkende Familienväter ein unfehätzbarer Schatz; 
dennoch hält er fich verpflichtet, deutfehe Lefer fei

nes Buchs auf manche dem grofsen Manne eigne 
Curarten aufmerkfam zu machen , und ihnen wei
fe praktifche Behutfamkeit in der Anwendung der- 
felben zu empfehlen. Z. B. uns dünkt, ein jeder 
örtliche, auch herumfehweifende, etwas anhaltende, 
Schmerz, und jeder fchnelle vollfcheinende Puls 
beftimmt den Hn. Verf. bey einem jeden Fieber, 
felbft von der fäulichten oder nervichten Art zu 
einem, oder mehrern Aderläßen. Unfere deut
fehe Körper vertragen diefe Behandlung durchaus 
nicht; vielleicht aber, dafs Milchdiät, Bergluft, 
und ein ftärkerer Körperbau der Schweitzer der
gleichen erfordern. Wir rathen daher einem jeden 
Layen unferer Kunft, lieber das Aderläßen fo lan
ge zurückzufetzen, bis ein Arzt darüber den Aus- 
fchlag giebt; wenn nicht ganz befondere Fälle, 
als wirkliche Entzündungen, deren Merkmale in 
diefem Buche genau angegeben find, Schlagflüfle 
u. dergl. es erfordern. Ein zur Unzeit angeftelltes 
Aderläßen ift unendlich gefährlicher, als ein Brech
mittel, das vielleicht nicht immer paßend ange
wandt wird. Und zu letzterm, dünkt uns, ent- 
fchliefst fich Hr. Tiflbt nicht früh und oft genug, 
wo es doch Rec. höchft nötbig fcheint. — Die 
Vermehrungen in diefer Auflage find unbedeu
tend ; indeflen hat uns das Gemälde , welches 
der vortrefliche Hr. D. Hirzel von einem wahren 
und falfchen Arzt entworfen, aufserordentlich ge
fallen. Es ift fo treu und kenntlich gezeichnet, 
dafs wir wünfehen, jeder Arzt möge fich darnach 
prüfen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

B a y r k u t n und Leipzig , bey Lübeks fei. 
Erben: Hißorifch-littcrarifches Magazin. In 
Gefellfchaft mehrerer Gelehrten angelegt von 
^joh. Georg Meufel. Zweyter Theil 178). 8.

I ) Gefchichte und Statiftik dergefürfteten Graf- 
fchaft Mömpelgard. Die Gefchichte beginnt mit 
dem Anfänge des XIV Jahrh. Sie ift eben fo gründ
lich als intereßant. Die Statiftikliefert Nachrichten, 
die bisher ganz unbekannt waren. Man hat keine 
eigene Landkarte von Mömpelgard, und begnügt 
fidi alfo mit der Karte von Franche Comte. In 
Mömpelgard felbft unterfcheidet man zwifchen Graf- 
fchaft Mömpelgard und Fürftenthum Mömpelgard. ’ 
Unter der erften Benennung verlieht man dieGraf- 
fchaft an fich, nebft Franquemont, unter der letz
tem aber wird die Graffchaft famt den fieben Bur- 
gundifchen und zwey Elfaffifchen Herrfchaften be
griffen. In der Graffchaft find ohngefähr 20000 
Seelen, worunter etwa 5000 fiirdieStadt Monbeil- 
lard gerechnet werden. In den neun Herrfchaften. 
ift die Bevölkerung weit ftärker. In den vier Herr
fchaften Blamont, Clemont, Hericourt und Chate- 
lot befinden fich acht Gemeinden, die feit der 
franzöfifchen Befitznenmung Schaafe ohne Hirten 
find. Alan hat ihre Kirchen katholifchen Geiftlichen

' ein
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eingeräumt; nun ift feit langer Zeit in diefenacht 
Gemeinden niemand katholifch, als der Pfarrer und 
fein Mefsner. — Im Lande ift viel Holz, auch ver
zehren die Eifenwerke vieles. DasMömpelgardi- 
fche Eifen und Stahl ift vortreflich, und mit den 
Eifenhämmern find auch Eifenfabriken verbunden. 
Zu Saulnot hat man eine herrliche Salzgrube. Der 
Vf. diefes Auffatzes bezweifelt, dafs Mömpelgard 
für Wirtemberg eine grofse Acquifition gewefen. 
Freylich ift es etlichemal für Prinzen aus dem Wir- 
tembergifchen Haufe ein bequemes Appanage ge
wefen, auch verfchafft es Wirtemberg eine Stimme 
bey der Reichsverfammlungin Regensburg: Durch 
Mömpelgard aber wurden Wirtembergs Regenten 
weder mächtiger noch reicher. Vorn J. 1444 bis 
»784 war Mömpelgard nur 17) Jahre mit dem 
Stammhaufe Wirtemberg vereinigt, und 165Jahre 
davon getrennet. Wie wenig ertrug es in jenen 
unruhigen Zeiten bis zum J.'553? Wie oft feque- 
ftrirte im vorigen Jahrhunderte Frankreich das 
Land? W’ie viel Unkoften verurfachten auch in 
diefem Jahrhunderte der Procefs mit Leopolds na
türlichen Kindern, und die Streitigkeit wegen der 
franzöfifchen Lehnbarkeit? 2) Denkwürdigkeiten 
des hindoftanifchen Eroberers Nabab Hyder Aly 
Khans • aus dem Italienifchen Carpani’s. Um fo 
viel wichtiger find diefe Denkwürdigkeiten, da 
Carpani, ein Millionär in Indien, den Helden per
fönlichgekannt hat. Sonderbar indefs ift es, dafs 
feine Gefchichtserzählung in mehrern Stücken 
von der Gefchichte des Hyder Aly’s ab weicht, 
die Hr. Prof. Sprengel aus dem franzöfifchen über
fetzt, und mit feinen vortreflichen Anmerkungen 
begleitet hat. Inzwifchen betreffen die Abweichun
gen nicht fowohl die Hauptbegebenheiten, als Na
men und Nebenumflände. 3) Auszug eines Tage
buchs von den Feldzügen des Herzogs Bernhard 
von W’eimar von der Schlacht bey Lützen an bis an 
feinen Tod. — Diefes Tagebuch ift von dem W’ai- 
marfchen Generaladjutanten, ^0/1. Chrifloph von der 
Grünt mit vielem Fleifse geführt worden. hsfcnt- 
hälc die Gefchichte des grofsen Generals im Zu- 
fammenhang, und ftellt fie in anfchaulichem De- 
tß 1 dar. Im J. 1633 hatte Oxenftieinden Herzog 
von Weimar im Namen der fchwedifchen Crone zum 
Herzog in Franken eingeletzt. Der Monatsfold des 
Generaladjutanten belief fich damals auf 362 
Rchthlr. — In No. 4. kömmt der Text des fchwä- 
bifchen Lehnrechts, mit Varianten und Anmer
kungen vor. Sehr wichtig und lichtvoll ift die 
Beleuchtung des Kap. Xil. A> „Wie man den Künich 
»’ze Keifer weihet.“ Offenbar ift diefes Capitel ein 
Dokument, das zu der Zeit, in welcher die Ab- 
^hr^cen des Schwabenfpiegels genommen worden, 
die Böhmifche Wahlltimme ftark angefochten, und 
hingegen die bäuerfche und pfälzifche anerkannt 
geuelen No 5) h. IP. von Günderrode, genannt 
von. Kellner, über einige Veränderungen in dem 
Nationalcharakter der deutfchen Volker. Die erfte

usartung des deutfchen Charakters war eine Fol

ge theils der Bekanntfchaft mit Rom, theils der 
Wanderungen, befonders der allemannifchen und 
fränkilchen. Unter den Carolingern veredelten fich 
wieder die Sitten. Ein Glück für Deutfchland war 
hernach feine gänzliche Abfonderung von Frank
reich. Unter der immer fchwächern Regierung 
der fpätern Carolinger und in den nächftfolgenden 
Jahrhunderten herrfchte hobbefianifches Bellum om* 
nium contra omnes. Zur Bezähmung der wilden 
Fauftrechtes, war kein anders Mittel als religiöfer 
Abei glaube, und deflen bediente fich der Clerus 
zu feiner VergrÖfserung. Die Kreuzzüge beför» 
derten, bey allen ihren nachtheiligen Folgen, doch 
immer noch die CulturundFreyheit. —■ 6) Merk
würdigkeiten aus der Nürnbergifchen Gefchichte, 
gröfstentheils aus den ungedruckten Müllnerifchen 
Annalen und aus einigen andern Nürnbergifchen 
Handfehriften gezogen. Ein Schatz von Anekdo
ten, der belfer als viele Quartanten und Foliobän
de die politifche fowohl als die moralifche Denkart 
der Vorwelt charakterifirt. Befonders merkwürdig 
find die alten ökonomifchen und Policey - Anftalten 
diefer fchon frühe fehr reichen Handelsftadt. — 
7) Wahrhafte Nachricht, was an allerhand Victua- 
lien beyHm. Günthers, Grafen zu Schwarzburg, 
im J. 1560 zu Arnftadt gehaltenen Beylager aufge
gangen. — g ) Hiftorifche Beweife, dafs von den 
ehemaligen Judenverfolgungen nicht immer Reli- 
gionshafs, fondernoft Habfucht die Triebfeder ge
wefen. Schade, dafs der Vf. feine Urkunden nicht 
genauer charakterifirt hat! Die hiftorifchen Bewei
fe mögen freylich fehr begründet feyn, und Rec. 
könnte ohne Mühe noch weit mehrere liefern. 
Daffelbe Intereffe, das unter religiofem Vorwande 
zur Verfolgung der Juden anreitzte, reizte, zu
weilen die Füllten und Obrigkeiten, ihnen, ob
gleich fie weniger Laften trugen als andere Bürger, 
gleiche Vorrechte mitdiefen zugeben. So z. B.nö- 
thigte Kayfer IP:nzel verfchiedene Städte in Deutfch
land und in der Schweiz, die Juden in ihrem Schu
tze fitzen zu laffen, und zwar für eine jährliche Kopf- 
fteuer von nicht mehr als einem Gulden, der an 
den Kaifer abgetührt wurde. Uebrigens unter- 
fchreiben wir von ganzem Herzen den Wunfch des 
y ., dais man in unierm fo gepriefenen toleranten 
Zeitalter auch toleranter gegen die Juden feyn 
möchte. 9) Ueber die Bedeutung des Wortes 
Converfus, welches in den Verzeichniffen der Klo- 
fterleute in dem Xi. ten und XVten Jahrhunderte 
vorkömmt. Häufig wurde diefe Benennung jedem 
gegeben, der aus der Welt in einen Mönchsor
den trat, zuweilen aber nur den Laienbrüdern-

Basel, bey Schweighäüfer; Lobrede auf Hn, 
Lconnard Euler, in der \ erlammlung deP 
Kaderl. Akademie der Wiffentchatten zu St. 
Petersburg den .^teu Occou.i78S vorgeieien 
von Nicolaitf Luß, Von d m \ t. ielnd aus 
dem hanzöfifchen ubei.etzL, und mit ver
fchiedenen Zuluczen vermehrt, nebft einem 
Ttt 2 -.ou- 
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vollftäncBgen Verzekhnifs der Eulerfchen 
Schriften. 17S6. ißoS. g.

Hr. Prof. Fais erklärt Geh felbft über diefe 
Ueberfetzung, die er auf Bitten mehrerer feiner 
auswärtigen Freunde übernommen, auf folgende 
Art: „Ob ich die Erwartungen meiner Freunde nicht 
getänfeht habe; ob der fchmucklofe Ausdruck mei
ner Empfindungen auch im Deutfehen nicht mis- 
fallen wird; ob nicht hier und dort einiger Zwang 
in dem Periodenbau u. f. f. verrathen wird , dafs 
die erfte Anlage dieferSchriftfranzöfifch ift: Dies 
mufs ich dem Urtheil des Publikums zu entfehei- 
den überladen. Die Kürze der Zeit, die ich auf 
diefe Arbeit verwenden konnte, mag ihre Fehler 
entfchuldigen, fo wie fie auch fchon ehemals die 
Unvollkommenheit der Urfchrift entfchuldigt hat. 
Ich habe mich der Rechte bedient» die einem Vf. 
bey der Ueberfetzung feiner eigenen Schriften zu
kommen. Ich habe zufammengezogen, ausge
dehnt, weggelaflen, nachdem Deutlichkeit, Zu
fammenhang und andere Umftände eir folches zu- 
erfodern fchienen. Die Zufätze betreffen Umftän
de, die dem Lefer, befonders dem mathemati- 
fchen, nicht ganz gleichgültig feyn werden, Ich 
hätte ihre Anzahl leicht vermehren können, wenn 
ich alles hätte fagen wollen , was ein fo fruchtba
rer Gegenftand mir merkwürdiges darbot. Die 

Beftimmung der Urfchrift fetzte mir bey ihrer Ab- 
GuTung Grenzen, die ich auch bey der’Ueberfetz
ung nicht allzuviel habe überfchreiteii wollen“ etc. 
Rec. hat die Urfchrift , fo früh er fie erhalten’ 
konnte , hat nachher diefe Ueberfetzung, und bei
de zu wiederholten malen gelefen. Von dem grof- 
fen Vergnügen, was er dabey empfunden, fagt er 
hier nichts; aber das kann er nicht unangerührt 
laßen, dafs er fich jedesmal vorn Danke°gec-en 
Hr. F. durchdrungen gefühlt hat, dafs derfelbe, ohne 
eine Lobrede auf Eulern zu fchreiben, blofs durch 
getreue hiftorifche Darftellung deflen, was Euler 
war und that, ihm das würdigfte Denkmal gefetzt, 
die befte Lobrede auf ihn geliefert hat. Was ins- 
befondere die Ueberfetzung betrifft, fo hat es Rec 
nie empfunden, dafs er eineUeberfetzung las, und 
er beneidet diejenigen nicht, die bey der Lefung 
derfelben ihren erhabenen Gegenftand fo aus den 
Augen verlieren können , dafs fie im Stande find 
Beweife für die Mängel, welchen ihr befcheidener 
Hr.Vf. ihr felbft nicht abfprechen will, aufzufuchen. 
Durch die Zufätze hat fie felbft einen Vorzug vor 
dem Original erhalten, und das vollftändige Ver- 
zeichnifs der Eulerfchen Schriften ertheilt Ihr bey 
Eulers Verehrern auch vor dem Eloge des Mar
quis de Condorcet eine gröfsere Wichtigkeit.

LITERARISCHE

Kt.eike Physik. ScHniFTErr. Salzburg, in der W’ay- 
fenhausbuchh. • ^ofeph Webers, der ^aturl. Prof, zu 
Di'ingen, Theorie der Elektridtiit> r.ehfi Helfenzvie- 
ders Eorfctilag die Blitzubldter zu verbeffern. 1785- 
76 S. gr. 8- C 4 gf- }

Nachdem Hr. W. die elektrifchen Erfcheinungen und 
Verfuche kürzlich vorausgefchickt hat, philofophirt er fo : 
die elektrifche Materie, deren eigentliche Natur hier un- 
entfehieden bleibt, befindet (ich in den Zwifehenräumen 
der Körper und hängt mit ihnen zufammen; dies fetzt 
eine Kraft voraus, und diefe Kraft des Zufammenhang« 
ift fowohl bey nichtleidenden als leidenden Körpern alle
mal ftark, und erfrrcckt fich bey den erflern nur auf ganz 
kurze, bey den letztem aber auf weite Abilände, und 
da lieh die elektrifche Materie in alle Körper fchnell und 
nach einem Verhaltnifs der elektrifchen Entladung derfel
ben bewegt, und fich mit jenen genau vereint, fobald 
gewiße Abfhinde vorhanden und fonit keine Hinderniffe 
da find . fo fiat man Grund zu vermuthen, dafs die elek
trifchen 'I heile gegen jeden Körper eine ftarke Anzie
hungskraft ausüben, die um fo vvirkfamer ift, je leerer 
die Theile find , auf die fie wirkt. Wegen diefer verfchie- 
denen Eigenfchaften der Körper, die Elektricität mehr 
oder weniger, in gröfsern oder kleinern Abftanden, an
zuziehen und feftzuhalten, wird es möglich, fie von dem 
einen zu entfernen, und am andern anzuhäufen , mit ei
nem Wort, ihr Gleichgewicht zu ftören, auf welche Stö
rung im Grunde alle elektrifchen Erfcheinungen hinaus- 
Jaufen, Has allgemeine Mittel, eine folche Störung her
vorzubringen , ift das Reiben , unter welchen auch felbft 
Erhitzung und Erkältung mit begriffen ift. Jedes Reiben 
verurfacht eine Bewegung, daher kann man auch das 
W efen der Elektricität in die Bewegung fetzen; nicht 
jede aber ift dazu gefchickt, fondern mufs von einer be-
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fondern Art feyn. Wird durch das Reiben die elektrifche 
Materie in dem einen Körper eher, oder ftärker re<w. als 
111 dem andern, mit welchem die Reibung vorgeht • fo 
wird jener negativ elektrifch , und fo hinwiederum,’wo- 
bey man fich zugleich die elektrifchen Körper als aus ver- 
fchiedenen Schichten zufammengefetzt, vorftelkm und an
nehmen mufs, dafs allemal da, wo ein Mangel' ent wbt, 
dem benachbarten Körper Gelegenheit gegeben wird uii.e 
natinhehe E±ektricität nach der Gegend hin anzubäufer» 
wo fich der Mangel gezeigt hat. Hieraus erklärt fich die 
Entftehung der Wirkungskreife. Eigentliche elektrifche 
Atinofphären verwirft der Verf. , indem fich aus feinen 
Erfahrungen nicht fieber fchliefsen lies, dafs die elel’tri 
fche Materie aus dem elektrifirten Körper trete; fie wirke 
indeis durch die bläche eines Körpers, ob fie fchon nicht 
durchgehn, ungerahr fo, wie die Sonne aut die Planeten 
wirke. Wie lieh mdefs ciefes mit vielen andern Aeu*e- 
rungen des Verf. rennt, fehen wir nickt ein; denn er 
fpneht immer auch wieder von Herüberftürzen des elek
trifchen Muffigen in einem andern Körper. Ueberhaupt 
fcheint uns die Schrift mehr eine Aufzählung von RefuI- 
tdten und elektrifchen Verfuchen j die der Verf« häufig 
anführt, als eine eigentliche Theorie der Elektricität, zu 
feyn. Auch die Methode, nach welcher er feinen Vortra* 
einrichtet, ift fo , wie die Sprache, in der er ihn abfaibt* 
nicht die empfehlungswürdigfte. — Die Verbef!erun<T der 
Blitzleiter betrifft hauptfachlich die Mittel, eine vollkomm- 
ne Stetigkeit bey ihnen zu erhalten, und diefe findet Hr. 
Helfcnzr. darinn, dafs er ihre einzelnen Theile durch 
Schraubenmutter an einander befefiigt, und fie akdenn 
mit Zinn verlöthet. wie aber nun, wenn der Rlir- diefes 
Zinn fchmelzt? da entliehen dochauch wieder die fchäd- 
lichen ZwiAJenraume, nie Hr. H> b anderu tiurich. 
tungen mit Recht fo lehr tadelt.
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Leipzig, in der Weygand. Buchh. .• I). Karl von 
Mertens, K. K. u. Rufs. Kaff. Raths und d. A. 
K. Dr., praktifche Bemerkungen über vcrfchiede- 
ne Holkkrankheiten. Aus dem Lateinifchen. 
Ißer Theil. i/SS- 1^8 S. 8» Zweiter Theil 
128 S. (15 gr- )

Rec. gefleht aufrichtig, dafs er das Original 
noch nicht weiter als aus den Journalen kann

te die ziemlich einmiithig vortheilhaft von dem- 
felben urtheilten. Mit defto mehrerer Aufmerkfam- 
keit las er die Ueberfetzung, und er mufs mitun- 
«arthevifcher Offenherzigkeit geliehen, dafs fielei
ne Erwartung nicht befriediget hat. Für einen 
iungen oder einen jeden andern Arzt, der in ei
nem kleinen Zirkel von Gefchäften, und beynahe 
ohne alle literarifche Unterftdtzung lebte, wäre 
diefe Schrift ein empfehlungswürdiges Product fei
nes Beobachtungsgeiftes; aber von einem Mann, 
wie v Mertens, der taufende von Kranken beobachtet, 
nnd unter der grofsen Celebrirät der medicinifchen 
Welt gelebt hat, erwarteten wir mehr Ausbruch von 
XnJ Kraft eines praktifchen Genies. Bey uer Be- 
handlung der mehreren Krankheiten fleht er weit 
hinter Stoll zurück ; nur das Kapitel: von der Peß 
und der Lußfeuche, hat manches ^eue und viel Un
terrichtende" - Die Ueberfetzung ift fehr ftum- 
nerhaft gerathen. Pomeranzenrmdenjap loll wohl 
Svrup cort. Aurant feyn. Wucht des Körpers (ein 
hoher Grad der Schweere ) ift w plat ’ Immer 
Hux°m Parothifche Drüfen. Species cephahticae. 
i aR. *Da unter den Pockenpatienten zum wenig- 
f-en der Siebente allemal ftarb, und da alle Men- 

nur wenige ausgenommen, diefelben ein-ÄÄ forfo^ hi"=ur 
der tutens h

will nicht lasen, der ganzen ... t
Pocken gelangt waren, von denfelben g to ct 
worden.“ EMwederliegtimOngmald«Irrchun:, 
oder der Ueberfetzer hat fich gröblich verleben. 
S. 64, wo von der Entftehung der Luftfeuche die 
Rede ift: »Wir kommen bis zum Ende des dritten 
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Jahrhunderts zurück, um welche Zeit ein neues 
Uebel etc. etc. “. Soll wohl heifsen: es find nun 
drey hundert Jahr verfloßen, da etc etc. Dasheifst: 
fchlechter als Fabrikenmäfsig überfetzt, aber das Pa
pier pafst auch vortreflich dazu; Hr. Weygand. wird 
täglich ökonomifcher.

Marburg, in der neuen akad. Buchh.; An- 
weifung zur Kenntnifs und Heilung der innern 
Pferdekrankheiten, von einem Schüler des ehe
maligen Oberhofrofsarztes J. Ad. Kerßing zu 
Hannover. 1786. 228 S. §.

Was guter Vortrag einem Werke fiir Vorzüge 
geben kann, beweifet diefe Schrift, und die Ab
handlung von den innern Pferdekrankheiten des 
Hn. Rohhves. Beide Vf. find Schüler Kerftings, 
beide haben durch ihre nachgefchriebene Hefte ihr 
Glück in der Schriftftellerwelt zu machen gefucht, 
nur mit dem Unterfchied, das unfer Ungenannte den 
Hr. Dr. G. 0. Minderer die Einkleidung und den 
Vortrag der Materien überlaffen hat; daher läfst 
fich denn diefes Werkchen ungleich befler lefen 
als eben erwähnte Abhandlung ; obgleich beide 
dem eigentlichen Jnhalte nach in gleichem Range 
flehen und man in beiden die nemlichen Sachen, 
oft mit den nemlichen Worten, wieder findet; vergl. 
z. B. die Recepte S. 33 — i$3 mit den in RohK 
wes S. 34—124, Einiges unfern Vf. eigenes müfn 
fen wir doch anführen. S. 161 will er ein Pferd 
gefehen haben, dem der Magen zerplatzte, das 
aber doch wenig Schmerzen zu erkennen gab, 34 
5 Tage nachher noch 6 Pfund Heu frafs. Den 
KrampfS. 178 curirt er mit derPeitfche, und wenn 
das Pferd ein paar taufend Schritte herum gejagt 
worden, fo ift kein Krampf mehr zu merken. 
Uebrigens findet man viel gutes in diefem Buche; 
nur die ellenlangen Recepte wollten uns nicht ge
fallen , und Hr. D. Minderer hätte feinem Autor 
keinen geringen Dienft erwiefen, wenn er fie ver
einfachet, und nach Grundfätzep der Chemie ver- 
beifert hätte. Obgleich diefem Werke ein 2 Seiten
langes Verzeichnis von Druckfehlern angehängt ift, 
fo könnte Rec. doch noch eine Nachlefe halten. 
Nur ein merkwürdiges Beyfpiel. S. 60 Z. 20. Poll 
es wohl Rcbertfon und nicht Robinfonheifsen-
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Iübixgen, bey Heerbrandt: lieber den Men- 
fchen nach den Hauptfach lichßen Anlagen in 
feiner Natur von ^oh. Gotti- Steeb, Gräfl. De- 
genfeldifchen Pfarrer zu Diinnau. 1785. iftes 
B. 384 2. ß. 832» 3.B. S. 1280.

Diefe Schrift zeugt durchaus von einem Mann, 
der nicht nur mit Fleifs und Eifer die beften Schrif
ten über feinen Gegenftand gelefen und geprüft, 
fondern auch Öfters ihre Refultate mit den Reful- 
taten feines eigenen Nachdenkens vermehrt hat. Der 
Lefer findet daher in derfelben eine nützliche und 
brauchbare Sammlung der dahin gehörigen Ent
deckungen; nur ift das zu bedauern, dafs derVf- 
nicht noch mehrere, in diefer Materie wichtige, 
Schriften, bey der Hand gehabt hat, in welchem 
Fall feine Schrift gewifs noch brauchbarer gewor
den wäre. Der Zweck derfelben ift: den Menfchen 
nach den hauptfächlichften Anlagen feiner Natur 
tu betrachten. Zu diefer Abficht betrachtet er 
feine körperliche Befchaffenheit im iften Band, die 
Geiftige im zten und dann einige gemifchte An
lagen zur Gewohnheit, zur Sprache, und zur Ge- 
feftfchaft im 3 B., zu welchem als denn noch eine 
Abhandlung über die Anlagen zur Tugend und 
Religion im 4ten B. hinzutreten foll. Bey jeder die 
fer Materien zeigt er erft die Verfchiedenheit der 
Thiere und Menfchen in Rückficht auf die genann
ten Anlagen ; dann die Befchaffenheit derfelben 
beym Menfchen insbefondere ,• und endlich ih
re Verfchiedenheit bey verfchiedenen Menfchen und 
Völkern. Dieter Plan ift ohne allen Zweifel gnt 
und richtig ; nur in Rückficht auf die dritte 
Abtheilung die gemifchten Anlagen zur Gewohn
heit, Sprache, Gefellfchaft, Religion und Tugend 
find uns einige Zweifel aufgeftofsen. Was find über
haupt gemifchte Anlagen, und in wie fern find es die 
genannten ? Dafs alle unfere Kräfte durch "Wiederho
lung ihrer Aeufserungen eine Fertigkeit in denfel- 
ben erhalten, ift eigentümlicher Charakter der 
Menfchen- Seele.— Sprache, Gefellfchaftlichkeit, 
Religionsgefühl und Tugend find eigenthümliche 
Aeußerungen und Producte des Menfchen, zu wel
chen er durch die eigenthümliche Natur feiner Ver- 
ftands und Willenskräfte und ihre vereinigte Wir
kung fähig wird; — diefe beiderley Anlagen des 
Menfchen, nämlich die zur Gewohnheit und dann 
die zur Sprache etc etc., können alfo doch nur in 
einem ganz verfchiedenen Sinn gemifchte Anla
gen genannt werden. Auch giebt es in dem letz
tem Sinn noch mehrere, z. B. auch die zu Kün- 
ften und Willenfchaften. — Die Ausführung der 
einzelnen Mtt?rien ift meiftens gut und gründlich, 
doch behauptet die Ausführung derjenigen, bey 
welchen Gefchichte und Beobachtung den Denker 
gänzlich leiten, einen merklichen Vorzug vor der 
Ausführung der andern, wo jene Führer man
geln. — Von dem erften haben wir mit Vergnü
gen durch die ganze Schrift ßeweife genug gt fun
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den; von dem andern führen wir nur ein Beyfpiel, 
die Abhandlung vom Willen, an. Nach einigen 
allgemeinen Bemerkungen über den Willen über
haupt lehrt der Vf», dafs die Wrillensäufserungen 
fich richten : 1) nach dem Grad der Vollkommen
heit, welche uns eine Vorftellung darbietet; 2) 
nach der Zeit und Art, wie die Vorftellungen auf 
unfer Gemüth wirken; 3 ) nach der Leichtigkeit oder 
Schwierigkeit des vorgeftellten Guten theilhaftig zu 
werden; nach 4) Neuheit 5) Contraft der Vor
ftellungen 6 ) Intention und Lebhaftigkeit der ein
zelnen Empfindungen und Vorftellungen 7) Men
ge derfelben, in fo fern fie gleichartig wirken 
8) Deutlichkeit und Undeutlichkeit 9) Organifa- 
tion 10) Ideen-Affociation < 1)gegenwärtigen Ge- 
muthszuftand. Diefe Aufzählung dünkt uns weder 
vollftändig noch fyftematifch, denn die Willensäu
ßerungen richten fich : I ) nach intenfiver, extenfiver 
und protenfiver Vollkommenheit des Gegenftands an 
fich; 2 ) nach der Leichtigkeit, Schnelligkeit, Leb
haftigkeit, Klarheit und Dauer, mit welchen uns 
diefe Vollkommenheit dargeftellt wird, wohin dann 
auch Neuheit, Contraft etc. gehörten; 3) nach dem 
Verhältnifs des Vorgeftellten mit unferer Seelen- 
befchaffenheit, ob es derfelben mehr oder weni
ger angemeflen, intereflant, leicht, fchweretc. ift; 
4) und alfo nach unferer Seelenftimmung , fo- 
wohl überhaupt als in dem gegenwärtigen Augen
blicke insbefondere, fowohl in Rückficht auf Grad 
und Richtung der Kräfte, ais ihren Inhalt, fowohl 
in Rücklicht auf die Verftands • als die Willens-Kräf
te. 5) Da alles diefes theils vom Körper, theils 
von äufserlichen Lagen abhängt, fo kommen mittel
bar auch diefe in Betrachtung. Die einzelnen W’il- 
lensäufserungen bringt der V. unter folgende Fä
cher: I. Von den am tiefften gegründeten Nei
gungen und Trieben, zur Selbfterhaltung, Sympa
thie, Ehre, Thätigkeit und Veränderung, zu wel
chen endlich auch noch die Begierde, in die Zu
kunft zu fehen, hinzutritt. II. Von den Gemüths- 
zuftänden, angenehmen, unangenehmen, mittleren. 
HL Von den Trieben, die fich auf jeden felbft be
ziehen , IV. die fich auf andere beziehen, V. von 
moralifchen Trieben, VI. einigen noch rückftändi- 
gen Trieben. Uns fcheint folgende Eintheilung 
natürlicher: Es giebt zweyeriey Vergnügungen : 
folche, die in den Vorftellungen der Seele ihren 
letzten Grund haben; die Erwerbung derfelben 
aber fetzt theils eben gewifte Bewegungen des Kör
pers oder Vorftellungen der Seele — theils gewif- 
fe Zuftände des Körpers und der Seele überhaupt, 
theils endlich die vortheilhafteflen Verhältnifle mit 
äufsern Gegenftänden, befonders mit andern Men
fchen, voraus Da wir nun, einem urfprünglichen 
Gefetze der Seele gemäl’s, ein Beftreben fühlen» 
das angenehme zu erhalten und das unangenehme 
zu ; entfernen fo entfteht natürlicher Weife nicht nur 
Beftreben nach Vergnügen überhaupt oder nach 
feiner allgemeinen Quelle, Thätigkeit, fondern 
auch noch insbefondere und einzeln : j) nach je

nen
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ren Vergnügen wirkenden Bewegungen i. E. fpa- 
jieren gehen, oder nach jenen reizenden Vorftel- 
langen, z. B. dem Schönen, grofsen, wunderbaren, 
prachtvollen; 2 ) oder nach dem vortheilhafteften 
Zuftand des Körpers, Leben und Gefundheit, fo wie 
dem vortheilhafteften Seelenzuftand, Vortreflich- 
keit des Geiftes und Herzens; 3 ) oder nach je
nen äufsern Gegenftänden, den unmittelbaren und 
befondern z. E. Gemälden oder den mittelbaren und 
allgemeinen, dem Geld;— 4) vorzüglich aber nach 
den vortheilhafteften Verhältniffen, mit andern 
Menfchen, nach Macht, Ehre und Liebe. Aus Nicht- 
Befriedigung oder Befriedigung der Neigungen, 
oder auch nur aus Vorausfehung oder Errinnerung 
derfelben entfprirgt Schmerz und Freude, Furcht 
und Hoffnung, Unzufriedenheit, Reue und Schaam 
oder Zufriedenheit etc. Und in allen diefen Fäl
len ift es entweder blofs eine einzelne Empfindung, 
was jetzt in uns vorgeht, oder wir find zu diefer 
Art zu empfinden überhaupt geftimmt. Nach die
fer Aufzählung entdeckt man leicht die Mängel der 
vom V. gemachten Einteilung; der Trieb zur 
Selbfterhaltung, um uns nur auf die erfte von den 
durch den V. angegebenen Rubriken einzufchrän- 
ken, ift in der That der allgemeinfte und am tief- 
ften liegende; denn er drückt eigentlich blofs jenes 
urfprüngliche und allgemeine Gefetz, das Ange
nehme zu begehren, oder das Vergnügen, dem 
Schmerzen vorzuziehen, aus, Trieb nach Thätigkeit 
ift nur eine beftimmtere Anwendung jenes Triebs 
nach Vergnügen; denn da Vergnügen nur durch 
eine, unfrer Kraft angemeflene, Thätigkeit erhal
ten wird, fo mufs auch diefer Gegenftand des Ver
langens feyn. Trieb zur Veränderung ift nur Fol
ge des Triebs zur Thätigkeit, fofern diefer durch 
Veränderung mehr befriedigetwird. Bey dem 
Trieb in die Zukunft zu fehen , wird fchon der 
Nutzen aus der Wiflenfchaft des Zukünftigen, we- 
nigftens zum Theil, in Betracht gezogen. Eben fo 
wird Ehre vorzüglich nur um der aus ihr erwachfen- 
denNortheile willen gefacht, kurz die unter diefer 
Rubrik enthaltenen, Triebe find nichts weniger, 
als in gleichem Sinn tief gegründet; vielmehr liegen 
andere, z. E. der zum Großen, welches fchon ur- 
fprünglich gefällt , theils gleich tief, theils noch 
tiefer.

Riga, b. Hartknoch: Zend-Aveßa, Zoroaßers 
lebendiges INort, worin die Lehren und Meinun
gen von Gott, Welt, Natur und Menfchen', 
ungleichen die Cärimonien des heiligen Dienßes 
der Parfen u.f f, auf behalten ßnd. Erfter Theil, 
■welcher mit dem, was vorausgehet, die bei
den Bücher Izefchne und Vispered enthält. 
Nach dem Franzöfifchen des Herrn Anquetil 
du Perron von Johann Friedrich Kleuker. Zwey- 
te durch und durch verbeflerte und vermehr
te Ausgabe. 1786. 268 S. 4.

Da diefes Werk, von deffen erften Theile hier 
die zweyte Auflage erfcheint, bereits feit zehn Jah
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ren aus der erften Ausgabe bekannt genug ift, fo 
können wir uns einer Beurtheilung deflelben über* 
heben. In .diefer neueften Ausgabe hat H. K. ver- 
fchiednes näher beftimmt und berichtigt, verfchied- 
nes abgekürzt und manches erweitert. Die kurze 
Darftellung des parfefchen Lehrbegriffs ift zwar im 
Ganzen unverändert geblieben , hat aber doch ei
nige wefentliche Verbefl'erungen erhalten. Die An
zeigen und Nachrichten von Manufcripten, die in 
der erften Ausgabe nur auszugsweife enthalten wa
ren, hat er in diefer vollftändig aus der franzöfi
fchen Urkunde überfetzt. Der deutfche Leier wür
de ihm den auf diefes Werk verwandten Fleifs ge- 
wifs fehr verdanken müflen, wenn es mit der Aecht- 
heit und dem Alterthume deflelben, das ihm Hr. 
K. beylegt, feine Richtigkeit hätte.

Berlin, bey Nicolai: Sittenlehre der Vernunft 
zum Gebrauch feiner Vorlefungen von f?- A. 
Eberhard, verbeflerte Auflage. 1786- 236 S. g.

Diefes Werk ift blofs eine neue Auflage des 
fchon 178 R erfchienenen Lehrbuchs , deffen Werth 
beym Publikum fchon lange entfchieden ift , 
welches jedoch hier manche, nicht unbeträchtliche 
Verbefl’erungen und Zufätze in den hinzugefüg
ten Noten, erhalten hat.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Göttingen, b. Rofenbufch auf Koften des Vf-:
Gedichte von Levin Adolf Moller. Manufkript 
für Freunde und Bekannte. »7S6. 12J Bogen 
in 8. mit Inbegriff des Subfcribenten - Ver- 
zeichniffcs.

Manufcript für Freunde und Bekannte , 
auf Unterzeichnung gedruckt, und in je* 
dein Puchla den für 14 Gr. feil? — Doch 
das ift das Geringfte, was an diefen fogenannten Ge
dichten zu rügen wäre, wenn man fie auch nur 
mit mäfsiger Strenge durchgehen wollte. Unter 
allen 73 Stücken diefer Sammlung ift kein einziges 
fchon, viele fchlecht, und nur einige wenige, z. 
B. d as B auernlied S. 51 > find etwa mittelmäfsig, 
obwohl man fehr gute moralifche Gefinnungen 
aus den mehrften hervorleuchten fieht, wTenn man 
lieh durch den Schutt harter und holprigter Verfe, 
unrichtiger Wortfügungen, niedriger und oft ab- 
gefchmackter Wörter, und andern unpoetifchen 
Unrathes hindurchgearbeitet hat, welches aber bey 
der kühlen Phantafie des Vf. manchem Lefer, der 
wirklich Gedichte fachte, herzlich fauer werden 
dürfte. Wir bitten Herrn Moller, künftig lieber 
nicht mehr mit den eigenfinnigen neun Mädchen 
vom Helikon zu buhlen; fie fcheinen ihn nicht zu 
lieben. Aber feine Profa ift, wie wir aus der Vor- 
rede abnehmen, gar nicht übel; warum will er fich 
diefe durch Reimereyen verderben ? Wir können 
was wirfagten, nicht belfer rechtfertigen , ah wenn 
wir aus den größeren Gedichten einige Stellen

U u u 2 aus.
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Wahl,' denn fehlgrei-

1*7
ausheben.. Es bedarf keiner 
fen läfst (ich hier nicht. —

Aus No. 68. S. 167 :
Nun Joljl (Yollft} du doch, o roft'ge Leier, 
Von der beftaubten Wand herab?
Amalia, warft du mir minder teuer f theuer } 
Sie käme nicht herab.
Doch» was hilft dir von mir armfeelgen 

Stümper
Ein disharmonisches Geklimper?
Denn hör’, wie ftimmts ! fchon lange tönt
In die beroftete , der Freud’ entwöhnt.
Kein Freudenlied, nicht heitre Melodie. —

Ein Abfchiedscarmen (No.Ö2)enthält foIgendeStelle:
Dich fandte Vater Ju | piter hoch von Oly m pent 
Gefchmack zu lehren unfern Putzl
Bald bot dein federreiches Lockenhaar den Klumpen 
Altfränkifcher Toppeen Trutz, u. f. w.
Wie weiland Marta äm | fig, fiiltefö ffüllteft} du den.

Becher,
Der Grillen und des Griesgrams Tod:
Wer würzt mit Freud’ hinfort den perl’nden Trank 

dem Zecher
Bey dem vertrauten Abendbrod? —
O weile noch1. — doch du verläfst fyerlälfelF) uns 

fonder Gnade!
Dich lockt der Refidenz All all,

Dich lockt ihr Zauberkrei» vom Bal zur Maskerade
Von Maskeraden zu dem Bal,, etc.

Die beiden letzten Zeilen gehören zu den gliick- 
lichften Verfen im ganzen Buche. S. 127 finden 
wir 25 Strophen mit der Ueberfchrift : Auch eins 
an den Wein* und da fagt der Verfi:

Niemals tönte noch mein Lied, 
Weingott, dir zu Ehren;
Aber heut Coll mein Gemüt
Nichts im Lobe fiören. etc.

Oftmals — dafs ich’s nur gefteh' — 
Hab' ich dir gefluchet,

PS
Wenn mein Haupt von Höllenweh
Hart ift heimgefuchet. etc.

Aber, guter Gott, itzund
Las fLafs) mich, fonder Pralen 
So fchlechtweg aus Herzensgrund 
Schuldgen Dank dir zalen

Gros und viel haß du gethan
An mir armen Schlich e r . . . .

Zu diefer poetischen Charakteriftik des Vrf. in der 
letzten Strophe fagen wir : Amen.

VERMISCHTE SCH RIFTEN.

Berlin, bey Birnftiel: Ein Blatt wider'die 
Langeweile , nebß einer wöchentlichen Anzei
ge der merkwürdigßen Berlinijchen Neuigkeiten. 
1785'. 8- 41- S. (1 Rthlr.)

Der Lefer mufs vom Apoll und allen neun 
Mufen verladen feyn, der bey der Krankheit der 
Langeweile feine Zuflucht zu einem Mittel nehmen 
kann, wie diefes, welches übel ärger macht. Be
weis davon fey, die langweiligfte der langweili
gen Gefchichten, Albertine Birkenhayn, die, nebft 
den Briefen der Herrn Biederherz, Geradeheraus, 
Gernreich (in Erfindung folcher Namen ift der Vf. 
ftark) den gröfsten Raum in diefer Wochenfchrift 
einnimmt. Und was die merkwürdigflenBerlinifchen 
Neuigkeiten betrifft, fo mag Herr Wegener fich bafs 
über die feinen Späfschen im Tabagien-Ton ge
kitzelt haben, die er hier auftifcht, wir aber kön
nen fie unmöglich witzig finden. Was foll man 
auch von dem Gefchmacke eines Herausgebers 
denken, der folgende Grabfchrift einer abermali
gen Bekanntmachung würdig finden kann?

Hier liegt ein kleines Oechfeleih, 
Des Tifchler Ochs fein Söhnelein. 
Der Himmel hat es nicht gewollt, 
Daft es ein Ochfe werden füllt;
Drum nahm er es aus diefer Welt 
Zu fich, ins frohe Himmelsfeld. 
Der alte Ochs hat mit Bedacht, 
Das Kind, den Sarg und Vers gemacht.

LITERARISCHE

Kleine medic. Schriften. Göttingen, bey Diete
rich : Analecta de Antimonii crudi et Antimonialium 
praecipuorum ufu medico. Dill, inaug. Auct. Raph. 
Herm. Stender. 1^35. 4* 31 C 2 gr. J

Eine höchftunvollfiändige Compilation von fchon zehn
mal beffer gefagten-Sachen, denn das Eigenthum des Vrf. ift von gar keinem Werth. Unter andern giebt er den 
Mineral - Kermes-, und den Spiefsglanz - Schwefel in glei
chen Gaben, weil die Beftandtheile und Wirkungen einerley find. Er glaubt auch S. 28 : wenn die krampfüillen- de Kraft des Brechweinfteins nicht in Auflöfung der ma
teriellen Urfache läge, ft» wüfste er nicht , wo er fie fachen 
füllte; auf diefe Art aber wären Salmiak und Glauberfalz auch hüllende Mutti«! Ja wenn er dieies nicht

NACHRICHTEN.

weifs. fo rathen wir ihm nach Göttingen zurückzukehren, 
und fich darüber nochmals verftändigen zu laßen.

Erlangen, b. Kunftmann: De Ginglymo, difl“.
Auct- $0. Ad. El. Schmidt. 178$. 4. 42 S. f ~ 

Eine ganz gute Sammlung des meiden, was üher
Scharniere der Gelenke gefebrieben worden iü • 
aber doch an Vollftändigheit fehlt, weil manche 'wiVh.;68 
Schrifttteller nicht zu Hathe gezogen find, v f 
die, zum Theil wirklich, befonders Anfänger, cerwirren
den, Begriffe und Articula-
tionen grunuhcher zu entuicxcehi, und beffere dafür an 
deren Stelle zu letzten, uns dankt aber, er habe die Sa ehe noch verworrener gemacht. b



S29 g upplemente $5®

zur

ALLGEMEINEN

L IT ERAT UR-ZEITUNG 
vom Jahre i 7 8 6»

Numero 67*

ERDBESCHREIB UNG.

Greifswald, b. Bö fe : Patriotif'he Bey trage 
zur Kenntnifi und Aufnahme der Schn edifchen 
Pommernr von D. von Reichenbach. Drittes 
Stück- 178$. 152 S. 8. Viertes Stück. 204 S. 
Fünftes St. 1786. 200S. SechftesSt. 207 S.

Der wackere Patriot, der uns in diefen Beyträ
gen einen kleinen Theil unfers deutfehen Va

terlandes von 70 Quadratmeilen fo treffend fchil- 
dert, will darin nicht fo fehr den gegenwärtigen 
Zuftand von Schwedifch- Pommern darftellen, als 
vielmehr feine Mitbürger auf die dortigen Landes 
Mängel aufmerkfam machen, und wie diefe nach 
demßeyfpiel andrer Länder verbeffert werden könn- 
ten. Mit unter mag Hr. v. R. wohl manche fehler
hafte Einrichtung in diefem Lande vergrößern, 
er fchildert auch wohl manche an und fiir fich ge
ringfügige Sachen z. B. , dafs geftohlne Karou- 
Rhen in Stralfund öffentlich feil geboten werden, 
mit zu Barken Farben , und macht \ orfchläge, die 
Kev weitem nicht alle auf Pommern anwendlich 
find auch nie anwendlich feyn werden, weil die 
wenigften Anftalten großer Monarchien in kleinen 
Staaten nachgeahmt werden können. Dem unge
achtet verdienen des \ erf. meifte \ orichlage L 
herzige zu werden, und Auswärtige, die etwa Hn. 
Prof. Gadebufch vortrefliche Pommerfcht Staatskun
de nicht belitzen, können aus diefen Beyträgen ei
ne genaue Kenntniß von diefem Lar.de erlangen, 
hn dritter Stück macht ein Auffatz über Pommerns 

' National-Indvftrie den Anfang, welcher eine kur
ze Gefchichte der verfchiedenen in alten und neuen 
Zeiten gemachten Venuche enthält, dorten Fabri- 
ken und Manufacruren anzulegen. DieEneftehung 
der Staat Franzburg zwilchen Barth und Stralfund, 
wo Herzog logislw l587 lueh-und Uoll- 
weberey nach „iederländifcher und englicher Art 
anlegte, welche gleich in den erften Jahren 580 Men
fchen befchäftigte, nach 1603 wieder eingieng, wird 
darin auch umftändlich befchneben. Nur hätten wir 
gewünfeht, daß in diefem AuHatz näher unterfucht 
■worden wäre, ob die Fabriken in Franzburg deswe-
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gen fielen , weil ihr Stifter und Unterffützer Herr 
des Stettipfchen Landesantheils ward, und das Gan
ze nicht mehr unter feiner befondern Aufficht be
hielt, oder ob diefe Fabriken nicht von felbft fal
len mußten, weil die Erwartungen davon über- 
fpannt waren, oder fie ohne Unterftützung nicht 
beftehen konnten. Sonft enthalt das dritte Stück 
noch 2) Plane zu Wollmanufactur - Verlags - Societäc 
in Pommern, welcher der dortigen Regiernng be
reits 1767 übergeben wurde. 3) Räfonnirendes Ver- 
zeichnifs der Wollweber, welche fich 1766 in allen 
Schwedifch-pommerfchen Städten befanden. Die 
ganze .Anzahl beftand aus 66 Meiftern und 33 Ge- 
fellen, die auf 101 Stühlen arbeiteten. Dafs ihr 
Gewerbe nicht mit Vortheil oder einigem Anfehen 
getrieben wurde, zeigtam heften, weil alle65Mei
ller nur 3 Lehrlinge hatten. 4) Plan einer patrio- 
tifchen Societät zur Ermunterung der Handlung, Oe- 
konomie und Gewerbe im Schwedifchen Pom
mern. — Dar vierte Stück befchäftigt fich ganz 
mit dem ehemaligen und gegenwärtigen Zuftand 
des Pommerfchen Handels. In die altern Perioden 
vor und während dem Flor der Hanfa ift der Vrf 
eben nicht tief eingedrungen. 2) Aelterer und jel 
tziger Zuftand der Stralfundifchen Handlung Der 
Verf. bemerkt nicht einmal das Jahr , wenn diefe 
Stadt in die Hanfa aufgenommen wurde. 3 ) Lie
ber Stralfunds Handels - Lage , vorzüglich zum Ge
treide-und Wollhandel. Enthält, wie die meiften 
Auffdtze, wieder mehr Vorfchlage zur Verbefferuntr 
diefer Handelszweige, als eine genaue und deufc 
liehe Darftellung ihrer heutigen Befchaffenheit. Da
bey gehen erftere zu fehr ins Allgemeine, fiepaffen 
fall auf jeden Ort, worinn man Handels- Verbeffe- 
rungen einführen will, und hätten viel kürzer pq 
fafst werden können. 4; Ueber den Handel von 
Greifswald. Durch den Handel mir Holz, das hi^r 
bereits 1294 ausgeführt wurde, hat fich dieferOrt 
emporgefchwungen, dafs er Wichtigkeit genun er 
hielt, m der Hanfa mit aufgenommen zul werden 
5 ) Befchaffenheit des Wollgaftifchen Handels Er 
ift nie von Bedeutung gewefen, nur war dieGetrei- 
de-Ausfuhr von 1720 bis 1730 von einigem Be
lange. Die Anlegung des Swinemünder Hafens hat
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den Handel Völlig herunter gebrächt. — Nach un
ferm Vf. war Gewinnsucht und Handwerksneid eini
ger Wollgafter Kaufleute, die Preufsifchen Schiffen, 
deren Eigenthümer doch in Wollgaft anfäfsig waren^ 
nicht erlauben wollten,unter SchwedifcherFlagge 
zu fahren, die Veranlaffung , dafs hernach Preuf- 
lifcher Seite die Swine aufgeräumt und fahrbar ge
macht würde. f Herr Brugymaim erzählt aber die* 
len Vorfall ganz anders, und da Preufsifcher Seite 
diefe Arbeit fchon 1740 angefangen wurde , fo 
kann nicht erft um 1744. dazu der erfte Vorfchlag 
gefchehen feyn.) 6 } Nachrichten von der Befchaf- 
fenheit des Handels und der Schiffarth der Stadt 
Barth. Ein Kaufmann , Namens Meinke, hat fich 
feit 1727 um die Erweiterung des Commerzes die
fer kleinen Stadt fehr verdient gemacht. Er wür
de fich auch noch mehr heben, wenn die Regie
rung, wie der Verf. meynt, die Mündung des Pre
rower Stroms , theils durch Steinkiften gegen Ver- 
fandungen deckte, theils die Untiefen fchiffbar mach
te. 7) Schlufsanmerkungen über den dermaligen 
Pommerfchen Handel. Diefe enthalten verfchiede- 
ne wichtige Beweife von der jetzigen Schwäche des 
PommerfchenHandels, und dafs allerdings Verbef- 
ferungen genug eingeführt werden können, ohne 
die Sache zu übertreiben oder auf falfche einfeitige 
Hofnungen zu bauen.. Im Anfänge des Jahrs 1771 
ward zu Stralfund der in 77 Kaufhäufern vorhan
dene Vorrath verzeichnet und man fand an Erbfen 
und Hafer nur 33 Laft, (Warum giebt Hr. v. R. 
wohl den Vorrath von Rocken, Gerften und Malz 
nicht an?) 691 Tonnen Salz, nur 100 Tonnen 
Seife, 149TonnenTrahn etc. Von 1774 bis 1783 
oder in dem Zeitraum des Americanifchen Kriegs, 
da der Schiffbau in den Häfen der Oftfee mit fo 
unglaublichem Eifer getrieben wurde, dafs viele 
Erbauer noch die Nachwehen fühlen, und ein grof- 
fer Theil derfelben unbefchäftigt in den Häfen liegt, 
wofern der Rulfifch - Schwedifche Krieg ihnen nicht 
wieder Nahrung verfchafft, wurden inSchwedifch- 
Pommern 343 Schifte neu erbaut. Unter diefen 
waren 13 über hundert Laften, 56 von achtzig 
bis hundert und 169 von fünfzig bis achtzig 
Laften. In Barth und Wollgaft wurden die 
mehreften gezimmert. Im fünften und fechftea 
Stuck wird von dem Hn. Verf. mit gleicher Local- 
Kenntnifs, Freymütigkeit, und patriotifchem Eifer 
für das Wohl feiner Mitbürger das Pommerfche Er- 
ziehungswefen , die Polizey - Verfaflung in Bezie
hung auf Städte fo wohl als aufs platte Land ge- 
fchildert , und überall mit durchgedachten Vor- 
fchlägen zur Verbefferung derfelben begleitet. Der 
erfte .-luffatz , worinn nicht nur die ältere Pommer
fche Sehulverf-ffung, fondern auch die gegenwär
tigen Lagen der öffentlichen und Privat - Anftalten 
für den Unterricht der Jugend, auch der Univerfität 
Greftswald, befchrieben wird, hat unferm Vf. eine 
Fehde von Seiten der Letztem zugezogen, die von 
Seiten der Univerfität wohl etwas zu hitzig ange
fangen wurde, und wahrfcheinlich jetztrub.cn wird.

$32
Da der Inhalt diefer Abhandlungen fo mannichfal- 
tige Gegenftände umfafst und unfere Lefer hier kei
ne Prüfung einer fo fpeciellen politischen Schrift er
warten werden, fo hoffen wir fie durch diefe allge
meine Anzeige wenigftens in den Stand gefetzt zu 
haben, einige Ueberficht von diefen Beyträgen zu 
erhalten, deren Vorzüge und wahren innern Gehalt 
kein Unbefangener, wenn er auch hie und da an
ders denkt, verkennen wird. Zu Ende des fech- 
ften Stücks find noch dreyAuffätze angehängt,die 
nicht von unferm Verf.. fondern von einem feiner 
verftorbenen Freunde herrühren, und theils Plane 
zur Errichtung eines beftändigen öffentlichen Korn- 
haufes in Stralfund, über die ebendafelbft einzu
führenden Gaffenlaternen, theils Gedanken über den 
1771 veränderten Zolltarif enthalten.

Dresden, b. Walther: Der gegenwärtige Zu- 
ßand Ober fehleßens jurißifch, ökonomifch, pä- 
dagogifchundßatißifch betrachtet» 17S6.156 S. 8

Mit patriotischer Wärme und guter praktifcher 
Kenntnifs, liefert hier ein Ungenannter ein fehr trau
riges Gemälde, von dem Zuftande des Preufsifch- 
Polnifchen Oberfchlefiens. Freylich wird mehr 
fchlechtes als gutes erzählt, aber dennoch wird man 
nur feiten etwas übertrieben finden. Der Hauptin
halt des ganzen Buchs ift folgendes: /Kenn die Ro- 
bothen und Hofarbeiten der Unterthemen vermindert, 
das Geßndelohn erholt , die Gemeinheiten aufgeho
ben würden, wenn man ferner verßändige Chirurgen 
und Hebammen, auch gefchiekte deutfche und polni- 
fche Schulmeißer auf den Dörfern anßellte, fo wurde 
binnen wenigen fahren die Volksmenge zunehmen, 
die Einwohner würden geßtteter und wohlhabender wer
den , der Landesherr , auch die Oberfchleßfchen /Ge
fallen, ihre Unterthanen , desgleichen Handwerker, 
Fabrikanten , Künßler und Kaufleute in den Städten 
könnten mehrere Kortheile hoffen. Zuerft zeigt der Vf., 
dafs der König von Preufsen,als fouverainer Her
zog von Schlefien, das Recht hat, gewiße für Va- 
fallen fowohl als für den Monarchen und Unterthan 
nachtheilige Privilegien, die auf die jetzigen Zeiten 
nicht paffen, überdies erkauft oder erfchlichen find, 
einzufchränken, und für das allgemeineWohl abzuän
dern;— ein Abfchnitt, der vielleichtim folgenden 
in einer fchicklichern Verbindung gewefen wäre. 
Sehr intereflant find die Nachrichen von dem ge
genwärtigen Zuftande der Unterthanen, von den 
Gütern und Laften der Frey-und Hof-Bauern, der 
Frey-und Hof-Gärtner, von der Koft und dem 
gewöhnlichen Lohne des Hofgefindes, von den Sit
ten und der Lebensart der Unterthanen. Allerdings 
ifts betrübt, wenn man hier lieft, vvie Untertha
nen in diefen Gegenden das Geftändnifs abgelegt, 
dafs fie lieber 10 Jahre im Zuchthaufe arbeiten als 
2 Jahre Jang Unterthanen der gnädigen Herrfchaft 
feyn wollten. Noch belfer hat uns gefallen, dieUn- 
terfuchung des allgemeinen Schadens, der aus der 
gegenwärtigen Kerfaßung der Dienfte, des Lohnes, 
der groben Sitten und Armuth der meißen Unter- 

thanea 
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thanen folgt, i) Der König verliert in Abficht fei
ner Einkünfte von den Zöllen, von der Accife , 
von Poft, Stempelpapier, Kalendern, durch die Treu- 
lofigkeit der Kantoniften, infonderheit auch zur 
Kriegszeit, wenn die Armee lieh in Oberfchlefien 
befindet. 2 ) Die Oberfchlelifchen ajallen verlieb
ten durch die niedrigen Getreidepreiie, durch die 
geringere Wolle - und Vieh-, Forft-, Jagd-, und 
Teich - Benutzung, ferner in Ablicht der Jurisdi- 
ctionsgefalle, der Bier-und Brandtewein-Gerech
tigkeit, auch durch die fchlechte Erhaltung der 
Häufer und der wüften Stellen der Hofbauern und 
Hofgärtner, desgleichen durch die häufigen Die- 
bereyen in den Wäldern, auf den Wiefen, in den 
Scheuern und Getraideböden, durch die geringem 
Grundzinfen, und endlich in Anfehung der Koften 
bey Criminalprocefien und der Laft, die das Patro
natsrecht mit fich führt. 3) Unterthanen leiden 
bey der gegenwärtigen Verfaflung schaden in Ab
ficht der Zurichtung und Beftellung ihrer Aecker, 
durch ihre Nebenverdienfte mit Holz - und andern 
Fuhren, Handarbeiten etc., noch mehr bey Vieh- 
feuchen, Feuer -, Hagel -, und Kriegsfchaden etc. 
nicht minder in Abficht ihrer Kinder, die fie oft 
ohne Vermögen, unmündig, äufserft ungelittet und 
unbekleidet zurücklalfen , endlich in Abficht des 
Credits. 4) In den Städten haben Handwerker , 
Künfller und Kaufleute in der jetzigen Lage der Sa
chen ebenfalls beträchtlichen Verluft. Der folgen
de Abfchnitt, von dem Nutzen, der von einer po- 
litifchen Reforme des Landes zu erwarten wäre, 
hätte fehr glücklich mit dem verbergenden verbun
den, oder wenigftens kürzer gefafst werden kön
nen.— Aus der Unterfchrift der Vorrede erlieht 
man, dafs die Schrift fchon im J. 1783 abgefafst 
worden. Es ift möglich, dafs fich feitdiefem man
ches zum Vortheile der Einwohner, befonders nach 
den Gefchäften der Urbarienccmmiilion verändert 
hat; aber dennoch mülfen wir dem Verf- die Ge
rechtigkeit wiederfahren laßen , dafs er manches 
noch weit vorteilhafter gefchildert hat, als man 
es in manchen Orten diefes Theils Von Schießen 
antrift. Wenn 7. B. der Verf. erzählt, dafs Reifen
de in den elenden Wirthshaufe bisweilen auf der 
Diele ihre nächtliche Ruhe fachen müfsten;— fo 
kann Rec. noch hinzufügen, dafs auch nicht immer 
Dielen in folchen Stuben find; die Reifenden dür
fen daher nicht zu delicat feyn, wenn man fie auf den 
fumpfigten Boden einer Stube, auf abgenutztem 
Strohlager fchlafen läfst. Mehrmaien findet man 
einige Anmerkungen von einem andern Verf.» die 
ganz ohne Nachtheil hätten wegbleiben können. 
Die Präpofition wegen ift im ganzen Buche mit dem 
Dativas conftruirt; ein Fehler, der leider noch 
immer fehr gemein ift.

Berlin und Potsdam, b. Horvath : Stati- 
ftifeh-topngraphifehe Städte Befehreibung der 
Marek Brandenburg. Des erften Theils erfter 
Band, enthaltend den Ober barnimlchen Kreis;
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Verfaßet von Friedrich Ludwig Jofeph Fifeh- 
bach, Königl. Preuf. geheimen expedirenden 
Secretair des General Ober-Finanz-Krieges 
undDomainen Directorii u. f. w. 1786. 606 S. 
4. ohne Vorrede und Subfcribenten Ver- 
zeichnifs.

Das Buch ift viel zu weitläufig» als dafs man 
die Vollendung deßeiben hoffen könnte, wenn al* 
les. folgende fo abgehandelt werden foll, als hier 
der Anfang gemachtift. Blofs die StädteNeuftadt, 
Eberswalde, Oderberg, Strausberg, Biefenthal. 
und Freyenwalde find mit ihren umliegenden Stadt» 
gebieth, Statuten, Gefchichte, und übrigen Merk
würdigkeiten,auch den umliegenden Dörfern, Aem- 
ten, Flüßen, Seen u. f. w. abgehandelt, und die. 
erfte nimc davon allein über 2 Alphabet ein ; von 
einen Orte, der nur 302 Gebäude uud 2380 Men
fchen Civil-Standes, darunter 37 Juden, ohne die 
vom Militär-Stande, in fich begreift, ift das doch 
gewifs viel. Das Alter der Stadt kann nicht viel 
über 500 Jahr betragen- Gleichwohl findet man 
bey Aufgrabung verfchiedener Gegenden einige 
Steinnflafter über ein ander liegend. Man hat fol- 
ches fchon in mehrern Städten , unter andern auch in 
Demmin, gefunden. ‘Sehr vernünftig urtheilt der Vf. 
dafs dergleichen überall eine Anzeige von ehema
ligen fchlechten Zeiten fey, (alfo doch nicht von 
ehemaligen grofsen Erdrevolutionen —), und da
her rühre, dafs entweder die ehemaligen Häufer 
bey Kriegszeiten und fonft demolirt, oder folche 
Städte abgebrannt, und die Einwohner zu armge
wefen, den Schutt von den Strnfsen wegzuräumen, 
fo dafs er in der Folge neu überpfiaftert, oderauch 
überbaut worden, ohne die Steine aus den alten 
Pflafter aufzureifsen. Dergleichen gefchahe hier, 
als die Stadt 1499 bis auf die Kirche und das 
Rathhaus abgebrannt war. Man findet, wie leicht 
zu vermuthen, hier eine ausführliche Nachricht 
von allen in und Ley der Stadt angelegten Manu- 
facturen und Fabriken , und den deshalb ergange
nen landeshc-rlichen Verordnungen. Eine die Ein- 
fammlung der Lumpen für die dortige Papiermüh
le betreffende Cabinets-Order des vorigen Königs 
von J782 müßen wir doch abfehreiben: „Sodann 
3;finn die Leute hier gewohnt, alle Lumpen ?u 
„Zunder zu brennen, damufs das nun fo gemacht 
„werden, die Leute, fo die Lumpen einfammlen, 
„müßen Schwamm bey fich führen, und folchen 
„gegen die Lumpen vertaufchen; denn damit kön- 
,,nen fie eben fo gut Feuer anmachen, und wenn 
„oas einmal in der Gewohnheit ift, fo werden Lum- 
„pen genug zufammen gebracht werden: dann ift 
„die Sache das Sortiren der Lumpen, dafs das recht 

wird. Eine fclcLe Papier Manufactur 'ft 
,,h*tr im Lande höchft nöthig; denn zu Berlin" 
„werden jetzt fo viele Bücher gedruckt, datsjähr- 
„licn 40000 Rthlr. vor Druckpapier aus dem T an- 
,.,de gehen, die aber hier bleiben, w enn die Manu- 
„factur im Stande ift.“ Bey Freyenwalde verwehet 
diele fonft fo fehr ausführliche Befchreibung, was

Xx 2 dae 
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den Gefandbrunn und das Alaunbergwerk betrifft, 
doch auf des Hrn. Oberconfiftorial Präfident von der 
Hagen Befchreibung, die übrigens, was die Stadt 
insbefondere angeht, kaum 2 Bogen enthält. Im 
Sten Bande diefes erften Theils, der das übrige 
des Oberbarnimfchen Kreifes, namentlich noch die 
Befchreibung der Stadt Wriezen, enthalten foll, 
verfpricht der Hr. V. noch die Urkundenfammlnng 
von allen 6 Städten theils wirklich mitgetheilt , 
theils im vollftändigen Verzeichnifle und wo fie 
gedruckt zu finden lind. Auch foll mit diefen 2ten 
Bande ein vollftändiges Regifter und dabey von je
der Stadt eine Grundzeichnung nebft der umliegen
den Gegend in Kupterftich erfcheinen, welches je
der Stadtbefchreibung vorangefetzt werden kan, 

" Lauter Vorfätze, die die koftbare und zu wenig 
belohnende Ausführung diefes äufserft mühfamen 
Werks erfchweren werden’

Frankfurt und Leipzig, b. Stahel; 
Der Herrn Ritterr von Chaßellux Reife durch 
Amerika, Aur dem Franzößfchen. 1786.213 S. 
8. (lOgf-J ~

Diefe Reife ift zuerft in den Gothaifchen Ca- 
hierr de Lecture erfchienen, und hernach zufam- 
men gedruckt worden. Freylich ift das, was man 
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darinn findet , franzöfifcher, aber doch ganz wohl 
fchmeckender, Schaum, und alfo verdiente es wohl 
mehr als manches andre ausländifche Produkt über, 
fetzt zu werden- Die Ueberfetznng läfst fich auch 
ganz gut lefen. Hie und da ftutzt wohl der, der 
beider Sprachen kundig ift, und merkt, dafs da et
was nicht ganz recht feyn mufs; allein es ift doch 
nicht oft der Fall, und man ftöfst doch nicht auf 
Widerfinnigkeiten. Denn folche Dinge, als: dafs 
S. 15 od. 16. die franzöiifche Erklärung des Worts 
General-Majors zu überfetzen nicht nöthig war; 
und dafs manS. 22 f. aus der Befchreibung derRe- 
dute von Werplankspoint nicht klug werden kann, 
darf man eben nicht fehr in Anfchlag bringen.

Hannover, in der Helwingifchen Hofbuchh: 
Reifen einer Officierr durch die Schweiz und Ita
lien. 1786. 356S. 8-

Wir können dem uns unbekannten Herausgeber 
diefer Briefe, welche, wie er uns felbft lagt, 
von dem Vf. keinesweges zum Drucke beftimmt 
waren, unmöglich dafür danken. Wir haben nicht 
eine einzige neue Bemerkung darin gefunden, und 
das ßu cli empfiehlt fich auch nicht durch einen an
genehmen und unterhaltenden Stil.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kteike Philos. Schriften. Leipzig. bey Hüther : 
K über den Selbfimord von Johann Gottlieb Burk

hard, Prediger in London. i?8ö\ 8- 78 „ ,•
Diefe kleine Schrift enthalt in einer Schreibart , die 

mehr populär und afeetifch als genau und wifienfohaftlich 
ift und fich bald der Gefchwätzigkeit unf er ehemaligen 
Imfohen moralifchen Wochenfehriften, bald dem gewohn- 
Uchen homileiifchen Tone nähert, keine andern als die

-umten Grunde gegen denSelbllmord, und von diefen auch 
b JÄmieen, die fich am leichterten fafslicn und populär 
nur die der
Verf an einen wahren oder erdichteten Selbltmörder ge- 
Xhrieben hat, welcher von den böigen eines mifslunge- 
fchiitben n b d h einen Schnltt „in dem

x» wutde»
er fich feinen Correfpondencen als einen Mann vorftellt, 
der an die göttliche Vorfehung und an die bortdauer der 
Seele nach dem Tode glaubt; fo übergeht er diejenigen 
Crhnde , mit denen man einen Gottesleugner beltreiten 

r-tp Das Hauptargument hat eine gewide Starke durch 
ÄmÄuV bekannt.. Gruude für den
£ hl rn^rd erhalten. Nachdem er O 39-) mit den Wor- 

bXs Philofophifchen Selbftmordes die Rechtfertigung 
des Selbfimörders aufgeführt hat : „ Mem gütiger V ater 

im Himmel wird nicht zürnen, wenn ich einige Zeit eher 
äu ihm zurückkehre, als er es hat haben woden: “ fo 
fügt er hinzu: „Jener Philofoph fagte zwar: Itehet es dir 
„indiefer Welt nicht an? Die Thür ift offen. Geh humis ! 
».Allein wenn wir denn einmal in einer fo unendlich u ich 
„tigen Sache unfern willkührlichen Maa fs regeln folgen 
amd nach einer Aehnlichkeit fchon vorhandener Hana- 

’ lungeu feifliefsen wollen: warum fagen wir denn nicht 
**lieber» dafs der Menfch eine Schildwache fey, die ihren 
"palten nicht eher verladen mufs, als bis fie wieder ab- 
”gelofet ift? “ Das Argument, welches von der Verbin

dung, worinn ein jeder Menfch mit der übrigen Gefell
fchaft fleht, hergenommen wird» ift ebenfalls gut behan
delt , indem der Verf. den Schaden, den der Selbltmör- 
der durch feine That in allen feinen Verbindungen von 
der nächflen bis auf die entfernteften anrichtet, flufenwei- 
fe durchgeht. Weit weniger hat uns der Verf. bey der 
Beurtheilung der Moralität des Selbftmordes im zweiten 
Briefe gefallen. Es kommt hiebey alles auf den Grad der 
Verletzlichkeit der That «an; und daher kann der Tod ei
nes Sokrates und Seneka wohl nicht unter diejenigen ge
hören , die einer Entfchuldigung bedürfen. Einen folchen 
Tod einen Seibftmord zu nennen würde ein grofser Miß
brauch des Wortes feyn; da wohl nicht derjenige ein 
Selbftmörder genannt werden kann, der, um feine Pflicht 
zu thun, den Tod nicht fcheuet, fondern’ nur der, wcx- 
cher feinen Tod, gegen alle feine Pflichten, befchliefset. 
Dafs Hr. B. die Märtyrer des Glaubens 15) von de
nen er fagt: „dafs lie fich gleichfam zu den blurigften 
,.Martern und Todesarten herzudrangten", dem Sokrates 
und Seneka an die Seite fetzet, wird auch fcbwerlich ali- 
gemeinen Bey fall linden. Statt diefer Auswüchle würde 
Hr. B. fich gewifs mehrere wilsbegierige Lefer verpflich
tet haben , wenn er mehrere Selbltmörder , die durch 
Wahnfinn und Verrückung ihr Lebensende befehleunigt, 
aufgefucht und angeführt hätte , wozu ihm fein Aufent
halt in London manche Gelegenheit geben konnte. Dem 
Hec. lind felbii balle bekannt, dafs hy pocüondnfche Träu
me bey Perfonen Urfachen des ioo.es gewefen find, die 
man würde für Selbltmörder gehalten haben, wenn fie 
ihre That nicht überlebt hatten und die Veranlafiung del- 
felben bekannt geworden wäre. Em im höchfien Grade 
hypochondrifcher Mann iturzte fich aus dem Fenfier, um 
nicht von dem Haufe > worinn er fich befand, zerfchmet- 
tert zu werden, weil es ieiner zerrntteten Phantalie vor- 
Keim * als wenn dtr Mond auf die ürde fade»
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RECHTSGELAHR TEI EIT.

Göttingens b.Bofsiegel: Grundrifs des p^ o- 
teßantifchen Kirchenrechts , zum Gebrauch aka- 
dernifchcr Voriefungen für Tneologeii. Von 
Ge. IKHh. Böhmer, Afleffor des komgl. hiitor. 
Inftituts und Privatlehrer auf der Univerf.’ 
zu Göttingen. 1786. 248 S. 8,

Wir wollen hier nicht unterfuchen, ob es nicht 
hinlänglich, ja vielleicht belfer, fey, dafs 

ein junger Theolog die Vorlefungen eines Rechts
gelehrten über das Kirchenrechc befuche. Es ift 
nun einmal auf den meiften Univerfitäten zwifchen 
den {^genannten Facultätswiflenfchaften eine fo 
grofse Kluft befeftiget, dafs es wenige für nütz
lich und noch wenigere für nothwendig halten, 
fich in benachbarten Gebieten umzüfehen. Nach 
diefer herrfchenden Idee wird freylich der Vortrag 
eines theologifchen Lehrers über das Kirchenrecht, 
höchftens der eines Rechtsgelehrten über die für 
einen künftigen Seelforger vorzüglich wiflenswür- 
digen Gegenftande delfelben mehrern Beyfali finden. 
Daher läfst fich auch wider ein eignes Lehrbuch des 
Kirchenrechts, namentlich des proteftantifchen für 
die Theologen, nichts Erhebliches einwenden. Nur 
mufs dafielbe völlig zweckmäfsig, und den Bedurf- 
niflen der Zuhörer angemeflen feyn. Der vorlie
gende Grundrifs des nunmehrigen Hn. Prof. Böhr 
wer zu Worms läfst fich von diefer Seite nicht ge
radezu beurtheilen, da er nicht felbft Compendi- 
um, fondern nur Vorläufer eines künftig zu fchrei- 
benden Compendiums ift. Da aber zu vermuthen 
ift dafs fich beide Bücher nach Anlage und Einrich
tung h« Ganzen nicht fehr weit von einander 
entfernen werden, und der Verfaß". felbft die Ge
danken und Erinnerungen Anderer erwartet, fo 
wollen wir hier, anftatt das Lob, was fein Un
ternehmen auf jeden Fall verdienet, demfdben 
ganz uneingefchränktbeyzulegen, unfere Meinung 
beftimmter und gerader lagen. Ein Haupterior- 
lüfs eines guten Lehrbuches ift unftreicig , aufser 
der Kürze im Vortrag und Vollftändigkeit in den 
Matei ien, ein richtiges Ebenmaafs unter den Sä-' 
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tzen felbft. Hierinn fcheint unfer Vf., nicht ganz 
glücklich zu feyn. Es fehlen einige dem proteftan, 
tifchen Theologen allerdings intereflante Materien, 
namentlich ein genau auseinandergefetzter Artikel 
über das rechtliche Verhalt nifs der proteftantifchen 
Kirche gegen die katholifche im deutfehen Reich 
und in einzelnen Reiehsländern , fo wie der luthe- 
rifchen und reformirten Kirche gegen einander. 
Die Kenntnifs der hieher gehörigen Grundfätze ift 
infonderheit für Theologen, die an Oertern ver- 
mifchter Religion wohnen, höchft nothwendig. 
Was aber das Ebenmaafs betrifft, fo ift dafielbe, 
wie leicht in die Augen fällt, gar oft verfehlet. 
Anfangs ift alles in kurze Aphorifmen gebracht, 
in der Folge aber finden fich nicht feiten gedehnte 
Sätze und weidäuftige Digreflionen, z. B. S. $g, 59, 
82 —85, 95, ns. Die Nachricht, die uns der 
Vf. von feinem Schatz von Kirchenagenden S. iy 
giebt, hätten wir allenfalls in der Vorrede gefucht, 
Unzweckmäfsig find ferner die ausführlichen An
merkungen S. 173—180, 212,234—237. Bey 
dem Buche felbft hatte doch der Vf. die Abficht, 
eine Einleitung in das Kirchenrecht zu liefern. Wie 
gehören alfo folche Vorfchläge und Wünfche hie
her, dergleichen manS. 58 —61,73. n. 3, 79 p. 6, 
160 fandet ? Was in die Moral und Politik einfehlägt, 
follte billig, wo blofs von juriftifchen aus dem na
türlichen und pofitiven Kirchenrecht gezogenen 
Gruhdfätzen die Rede ift, wegbleiben.° Auch ift 
auf dem Titel nicht angegeben, ob von dem pro
teftantifchen Kirchenrecht überhaupt, oder von dem 
in Deutfchland geltenden proteft. K.R. gehandelt 
werden foll? Aus einigen wenigen Stellen läfst 
fich vermuthen, dafs der Vf. ins Allgemeine ge
hen wolle. Dann ift überfein Entwurf äufserftma
ger undunvollftändig. Belfer ift es unftreitig, fich 
auf das deutfehe proteft. K. R, einzufchränken. 
Sein Plan ift folgender. Vorbercitungslehren — ent
halten 1 ) Befchaffenheit, Abtheilung und Nutzen 
des Kirchenrechts, (wobey die hintheilung des 
K- R. in das göttliche und menfchliche füglich hätte 
wegbleiben können ; dagegen dieEintheilung in das 
natürliche und pofitive tehlet ) 2 ) Quellen des K. 
R. (wo nicht nur der Unterfchied zwjfchen dem

Yyy kathol. 
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kathol. v. dem proteft. K. R. vernachläfsiget ift, 
londern auch die Quellen unvollftändig angegeben 
find: unter die allgemeinen Quellen desdeutfchen 
Staats - K. R. gehören ja, aufser den angeführten, 
auch andere Reichsgefetze, in fo ferne fie von Re
ligionsfachen handeln: unter den Quellen des proteft. 
K. R. fehlen die fymbolifchen Bücher : für das kathol. 
K. R. fehlen die Concordaten, und das Tridentini- 
fche Concilium. Unter den Hülfsmitteln ift blofs 
die Kirchengefchichte — freylich das vorzüglichfte 
— angegeben) 3) VerfchiedeneLehrgebäude des 
K. R. 4) Literatur des K. R. (Hier ift beym münd
lichen Vortrag gar fehr vieles hinzuzuletzen. Denn 
es ift, mit gänzlicher Uebergehung der Gefchich- 
te des K. R. ,nur ein kleines Schriftftellerverzeich- 
nifs geliefert, und auch diefes ohne gehörige Aus
wahl, z. B. ftatt Grojfmg könnte wohl ein anderes 
Buch ftehen: S. 17 verdienten auch Nettelbladts 
Abh. v. d* wahr. Gründen des proteft. K. R. Hal, 
I783. 8- erwähnet zu feyn Mehr hier übergange
nes wird man durch Vergleichung mit Glück’s Prae- 
cogniti jur. ecclef. finden. Beym Kirchenrecht felbft 
ift der Vf.gröfstentheilsdem Syftem feines Hn.Vaters 
in den princip. jur. can. gefolget. Denn auch hier 
zerfällt das Buch in zwey Theile, wovon der erfte 
die allgemeinen, der zweyte die befonderen Leh
ren des K. R.enthält. Der General-Theil beftehet 
äus fieben Abfchnitten , 1 ) von der Kirche über
haupt, 2) von der Kirche in Verbindung mit dem 
Staate, 3) von den Gefelllcha'ftsrechten der Kirche 
und deren Verwaltung, 4) von den Rechten des 
Staats in Kirchenfachen überhaupt und in der pro
teft. Kirche insbefondere (der V. nimmt zwey Rech
te an, das Recht der Aufnahme und das Auflichts- 
recht: das Schutzrecht trägt er im folgenden Ab- 
fchn. blofs als Verbindlichkeit vor —- aber entlie
hen denn nicht aus diefer Verbindlichkeit mancher- 
ley Rechte des Regenten über die Kirche ? ) 5 ) 
Verbindlichkeiten des Staats gegen die aufgenom
menen kirchlichen Gefellfchalten, 6) vom Rech
te des Gewiflens, 7) von der Verbindung tind dem 
Verhältnifs der befonderen Kirchen gegen einander. 
Der Specialtheil ift wieder in drey Bücher abge- 
theilet. Erfter Theil — von den gemeinfchaftlichen 
Rechten und Verbindlichkeiten aller einzelnenYilie- 
der der kirchl. Gefellfchaft — von dem Unterfchie- 
de unter den kirchl. Perfonen insbefondere vonden 
zu Verwaltung des kirchl. Lehramts erfoderlichen 
Eigenfchaften ( hiebey Vorfchläge, und manches 
andere, was nicht in das K. R. gehöret ) von der 
Berufung kirchl Lehrer ( diefer Art. ift gut abge- 
fafst, fo viel fich im Allgemeineu von diefer Ma
terie fagen läfst) vom Patron:;tsrechte—(ebenfalls 
gut ) von der Beftellung des Predigers zum Lehr
amte — (namentlich vom Examen , verhältnifsmäf- 
fig zu umftändlkh, mit verfchiedenen Meynungen, 
Vorfchlägen u. dgl. durchwebt. Ordination und 
Handaußegung möchten wir nicht mit dem V. für 
fynonym halten, da die letztere, nur ein einzelner
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Act der erftern ift ) Confirmation — Einführung 
— befondere Verbindlichkeiten, Vorrechte und 
Freyheiten kirchlicher Lehrer. Zweytes Buch — 
von dem Rechte in Anfehungdes Lehrbegrifts — 
in Anfehung der öff’entl. Andachtsbücher — der 
zur öftentl. Andacht beftimmten oder zu beftimmen- 
den Zeiten (S. ng würden wir die kirchl. Tradi
tion nicht erwähnet haben )— der öftentl. Vorträ» 
ge und Gebete — derh. Taufe— der Confirmation 
der Catechumenen —des h. Abendmais —• (das^n- 
tnelden beym Prediger S. 135 ift nicht ganz allge
mein ) der Abfolution — von Ehefachen Überhaupt 

von den Hinderniflen zu fchliefsender und be
reits gefchlolfener Ehen (Etwas mehr follte doch 
auch in einem blofsen Grundrifs von den verbote
nen Graden gefagt feyn ) von dem Recht in Abficht 
der Begräbnifle — von den zur gemeinfchaftlichen 
Andacht und andern damit verwandten Zwecken 
beftimmten Gebäuden überhaupt, und von den 
Kirchen insbefondere — von den Kirchen - und 
Pfarrgüthern ( viel zu kurz ). Drittes Buch — von 
den Confiftorien— von den Superintendenten — (un
ter den hier aufgeftellten Sätzen follte auch diefer 
ftehen, dafs der Superintendent eigentl. nicht Ju
risdiction hat, dafs vor ihm keine Inftanz ift ) — 
von den Parochien und Pfarrern — (S. 227. be
ruft fich der Vf. auf eine Schrift des Hn. v. R. die 
er S. 48 genannt habe : dort lieht aber kein Wort 
davon) von den kirchl. Vergehungenu. deren Be- 
ftrafung — von den Vergehungen der Geiftlichen 
und deren Beftrafung. Da der Vf. in der Vorre
de felbft fagt, dafs er erft nach einigen Jahren das 
grofsere Lehrbuch des proteft. K. R. liefern wolle, 
fo wird er unftreitig bis dahin feine U iflenfehaft 
nach allen ihren Theilen und einzelnen Sätzen noch 
genauer ftudiren, und dann zweifeln wir nicht, 
dafs er ein gutes und brauchbares Werk liefern 
werde. Diefer Grundrifs war überhaupt fein er
fter Verfuch im Kirchenrecht.

Ohne Druckort: Oe Legatis et Nuntiis Pontificum, 
eorumque fatis, et poteßate; Commentatio hi- 
ftorico-canonica 1785. 8. 102 S. (ögr.)

Der Verf. erzählt in 3 Epochen die Schickfate 
der päpftlichen Gefandten zwar fehr kurz, aber in 
einem leichten und angenehmen Stil. Die erfte Epo
che fängt er mit dem vierten Jahrhunderte an, und 
führt fie bis ins neunte, und zeigt die veifchiede- 
nen Gattungen der Gefandtfchaften, einige wurden 
nemlich an die Concilien, andre als Refpuidalen an 
die Höfe, noch andre als blofse Gefchähsträger zur 
Schlichtung einzelner Gefchäfte abgefchicktj und 
die vierte Klaffe endlich machte die ewigen Vicarien 
des Papfts aus- Keiner von allen aber hatte en e 
ordentliche Gerichtsbarkeit; jeder mulste dem h ur- 
ften, an den er gefchickt wurde, angenehm leyn, 
und durfte in die Gerichtsbarkeit der Bifchöfe kei
ne Eingrifie thun. V elches alles der Vf. mit einigen 

aus’
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aus Marco., und Thomajjin entlehnten Beyfpielen 
beweift. Die ste Epoche geht bis aufs i}te Jahr
hundert, und zeigt die ungeheure Veränderung der 
Kirchenverfafiung, die durch die falfchen Decreta- 
len des Sünders Ifidor bewirkt war ; durch diefe 
wurde der Papft alles in allem; und fo bekamen 
auch feine Gefandten eine ungenieflene Macht zu 
thun , was ihnen beliebte. Diefe Epoche ift ein kur
zer Auszug aus ^u/uzrnxZufätzen zu Marchs Werke 
de Concordia. Sacerdotii et imperii. Die 3te Epoche 
enthält die Klagen befonders der deutlichen Nation 
wider die Curie und ihreEmifiare, und die dawider 
verruchten Mittel im Conftauzer, Basler und Trien
ter Concilium, den Concordaten etc., welche aber 
alle fruchtlos waren. Am Ende werden einige wich
tigere Rechtsfragen über diefe Materie erörtert, de
ren Beantwortung dem Verf. Ehre macht. Nur hät
ten wir gewünfcht, dafs er auch Gründe aus dem 
Natur-und Staatsrechte zur Erhärtung feiner Mey- 
nung beygebracht hätte; aber er icheint ein 1 heo
log zu feyn. Die 7te Frage ift: was man für Mit
tel habe wider die Ausfchweifungen der Nuntien? 
Das erfte» fagt der Verf , fey: beym päpßlichen 
Stuhl mit der ihm fchuldigen Ehrfurcht feine Klagen 
anzubringen , damit, wie fich der h. Bernard aus
drückt > von dorther die Abhülfe erwartet werde, wo
her die Befchwerde kam. Wann werden doch einmal 
die Menfchen aufhören, auf diefes Mittel — nach 
dem ßeyfpiele der Reichsabfchiede, und der Wahl- 
capitulationen — ihre Hofnungen noch länger zu 
bauen, nachdem fie eine lange Erfahrung lehrte, 
dafs der Röm. Hof defto ftolzer thiie, je mehr man 
bittet, und dafs er auch die ungerechteften Hand
lungen feiner Gefandten nie vernichte, um fein An- 
fehen dadurch nicht zu compromittiren ? (f. Ba- 
luz. adult* ad P. de Marca de Cone. Sac. et Imp. L 
5, cap. 47. p. 7. fecyp ) und heifst das Sprüchelchen 
aus dem h. Bernard nicht fo viel als: weil ich durch 
Gift beschädiget worden bin, fo mufs ich wieder 
vom Gifte die Heilung erwarten? Das befteMittel 
wählte unftreitig Jofeph. Die gte Frage ift dann : 
Was von der Errichtung einer neuen Nunciatur 
in Deutfchbnd zu halten fey? Da gegenwärtige 
Schrift in Salzburg gefchrieben worden ift, fo wird 
wohl niemand zweiteln, dafs der Vert, dieleBayri- 
iche Nuntiatur widerrechtlich erklärt.

PHILO LOGIK.

Halle, b. Hendel: Virigils Aeneide , überfetzt 
von Chnjhan David fjani. Erfter Theil. 1786.
131S. 8« , • , TT

Hr. J. hat lieh durch lerne Ausgabe des Ho
raz den Ruhm eines vorzüglichen Humaniften, 
und gefchmackvolien Auslegers der Alten erwor
ben. In fo fern konnte eine von ihm angekündig
ten Ueberfetzung der Aeneis fchon einige • Erwar
tung erregen. Ereylich war diefe Erwartung nur
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auf ein Vörurtheilgegründet, und dazu noch auf 
ein unvoliftändiges. Ein gelehrter und gefchmack- voller Erklärer der Alten hat in der fhat einige 
der wefentlichften Erfordernifle eines guten Ueber- 
fetzers, aber alle find ihm eben nicht nothwendig. 
Ein Ueberfetzer, eines Dichters zumal, mufsnicht 
nur genaue philologifche Kenntnifle, einen fchar- 
fen Blick, richtigen Gefchmack, und Dichterge- 
nihl befitzen : genaue, befonders praktifche, 
Kenntnifs der Sprache, in welche er iiberfetzt, ein 
äufserft gefchmeidiger Charakter, ein feiner Ge
fchmack, und ein Funke Dichtergeift, durchwei
chen er fich wenigftens auf einer fchon vorgezeich
neten Bahn emporfchwingen kann, find unentbehr
liche Eigenfchaften für ihn, wenn anders durch 
feine Bemühungen der Gefchmack und die Litera
tur feines Volks etwas gewinnen follen. Ohne fie 
wird eine Ueberfetzung höchftens den Werth eines 
commentarius perpetuut über die Urfchrift erhalten 
können, fo wie die Reiskifche Ueberfetzung des 
Demofthenes, und die Heinzifche des Cicero. Rec. 
kennt und ehret die Verdienfte des Hn. ff. aber 
er fchreitet zur Anzeige feiner Ueberfetzung mit 
dem unbehaglichen Gefühle, wovon fich jeder 
Rechtfchafne gedruckt findet, wenn ein Mann, 
der fich von einer fchonen Seite gezeigt hatte, nun 
däs Unglück hat, einen Mifsgritf zu* thun,’ bey 
welchem er in einem für ihn weniger vortheilhaf- 
ten Lichte erfcheint. Und einen folchen Mifs- 
grift’ hat Hr. ff., nach unferm Urtheile, bey diefer 
Arbeit allerdings gethan. Seine Ueberfetzung der 
Aeneis ift für den Gefchmack, und für die Litera
tur ein völlig unbeträchtliches Gefchenk, und felbft 
das Verdienft philologifcher Genauigkeit , auf 
welches jeder^ Lefer bey einer von einem Sprach
kenner und Erklärer der Alten verfertigten Ue
berfetzung zu allererft rechnen wird, können wir 
derieiben ohne vielfältige Einfchränkung nicht 
beymeflen. Um diefes Urtheil zu beftätigen wol
len wir ein paar Stellen aus dem zweyten Gefan- 
ge , in welchem wir eine nicht geringe Anzahl be
trächtlicher Fehler angezeichnet haben, durchge- 
^en' “7, v< 93» Et caufam infontis mecum indipna.- 
bar amici. Und mich verdrofs in der Seele das^Un- 
glucn aes fchuldlofen Freundes. • Ein äufserft profai- 
icher Vers; fo wie auch v. 102 fi omnes uno ordi- 
ne habetis Achivost wenn ihr alle Achiver für einen 
Schlag nehmt. Auf dergleichen gemeine, nervenlo- 
fe und unedle Verfe, welche uns die Eleganz des 
gelchmackvollen Virgils und fein osgrandiafonans 
durchaus vermißen laßen, ftöfst man auf allen Sei
ten« Hier jnoch ein paar Beylpiele, wie die Folge 
fie' uns äh die Hand biethet. v. 108. Oft fchon 
wollten, des langen Krieges milde, die Griecnen Tro
ja laßen, und fich zur Abfahrt rußen, und heim- 
ziehn. — ijö. Bis Jie cntfegelt wenn fie jafigelten, 
wären. — 143, Erbarme dich folches fjammers, 
erbarme dich eines unrcchtleidenden Herzens.  169 
Da zerrann der Danaer Hoffnung, und fank und,

Vyy 2 ent-
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entrollte rückwtirts. — 174. Sie hiipfte dreimal 
(ein Wunder zu fugen!') felbft von der Erd' auf — 
176. Kalchas deutet, man falle fogleü h auf das Meer 
ßch zur Hcbnfarth, wagen: es könne der Griechen 
Gefchofs nie Troja zerftörenetc. Beynahe in allen 
diefen Stellen kann fich Hr. ß. »fit der höchften 
Treue fchiitzen. Allein wer weifs es nicht, dafs 
eine fol ehe Treue fehr oft die höchfte Untreue ift! 
Gewifs ift fie es allemal da, wo das Original kraft
voll und edel und poetifch, die Ueberfetzung 
hingegen matt und gemein und profaifch ift. 
Sprachkundige Lefer werden fchon in diefen Stel
len einige philologische Fehler entdeckt haben; noch 
mehrere, und auffallendere werden uns im Verfol
ge aufftoflen. V. 204. Inynenfts orbibus angues incum- 
bunt pelago. Zween Dracheninfchrecklichen Rädern 
hingelehnt auf die See. Um von den Rädern nichts 
zu lagen, was foll das heifsen, in Rädern hinge
lehnt ? Incumbunt drückt das laßende Gewicht der 
Schlangen aus: hingelehnt zeigt weiter nichts, als 
die vis inertiae von einem Körper an, der eben nicht 
nothwendig grofs oder fchwer feyn mufs. — 216 
ipfum auxilio fubeuntem ac tela ferentem. Ihm, der 
zu helfen eilt und Gefchofs trägt. Es ift kaum 
zu begreifen, wie Hr. ff. hier tela durch Gefchofs 
überfetzen konnte, er, dem es unmöglich unbe
kannt feyn kann, dafs telum jede Watte zum An- 
gritt' bedeutet. Und dafs der Zufammenhang nur 
diefe Bedeutung leide, ift doch offenbar. Den nem- 
lichen Fehler hat er auch oben v. 176 begangen. 
Nicht minder befremdend ift die wörtliche Leber- 
fetzung von ferentem, welches ftatt infer entern ge- 
fagt ift. — 22$ Dracones — petunt arcem. Die 
Drachen wandeln zur Burg. — 234 moenia pan- 
dimus urbis; wir fchliefsen die Häufer der Stadt auf. 
Und wozu denn die Häufer auffchliefsen ? Doch 
nicht um das ungeheure Pferd , im Vorbeygehn ei
nen Befuch machen zu laßen. Was könnte klarer 
feyn, als dafs pandimus ftatt diruimus gefagt ift, 
mit dem Nebenbegriffe, dafs dadurch dem Pferde 
Raum verfchaft werde, um in die Stadt zu rü
cken ? — 302. Excutior fomno, et fummi faftigia 
teeti adjeenfu fupero, atque adrectis aunbus adfto, 
Aufgefchreckt aus dem Schlaf erklimm ich fteigend 
des hohen Daches Gipfel , und ftche da mit ßar- 
renden Ohren. Es läfst ein wenig modern und 
beynahe kleinftädtifch, wenn Aeneas den Gipfel des 
hohen Daches fteigend erklimt. Hr. ff. dachte hier 
nicht an die Architectur der Alten. Und die 
flarrenden Ohren laßen ein wenig komifch. Wir 
wollen doch nicht hotten, dafs Aeneas pour fordi- 
naire bewegliche Ohren am Kopfe gehabt habe. — 
321 Ecce Ranthus ~ curfu amens ad httora tendit. 
Da eilete Panthus finnlos daher auf mein Haus zu. 
— 347. Quos ifn confertos andere in proelia vidi.

Als ich zufammengedrängt zum Strauße ßedürßiglich 
gehn fm. Wie gewählt und edel im Original ’ 
Und wie gemein in der Ueberfetzung! Auch ma
chen der Straufs und der Dürft zutammen ein ae~ 
quivocum, welches hier weder loci noch temporis 
feyn würue. 401. Et nota conduntur in alvo, 
End verbergen ßch in den vertraulichen Bauche. — 
475 Linguis micat ore trifulcis. Und fchwingt im 
Munde die dreifache Zunge. Um gejchwungen wer
den zu können, mufs es denn doch eine entfetz- 
lich grofse Zunge feyn. — 481. Samque excifa 
trabe firma cavavit robora, et ingentim lato dedit ore 
feneßram. Er haut jetzt Bohlen heraus, und höhlt 
die eichenen feften Pforten, und öfnet ein mächti
ges weit aufgähnendes Fenfter. Wir geliehen, dafs 
uns hier weder die Bohlen gefalien/noch das mäch
tige weit aufgähnende Eenfter, fo fehr auch diefes 
letztere nachdruck voll und mahlerifch feyn foll. 
Wir überlaßen es nun gefchmackvollen Lefern und 
Kennern des Virgils, zu entfeheiden , ob die ange
führten Proben hinreichen, um unfer Urtheil von 
diefer Ueberfetzung zu rechtfertigen. Auch von 
dem Versbau können wir nicht gelinder urtheilen. 
Wer den vollen Wolklang, und den majeftätifchen 
Gang des Virgilifchen Hexameters kennt , def- 
fen Uhr wird hier fchlecht befriedigt werden. Die 
Verfe haben weder Schwung, noch Kraft, noch 
Rythmus, und find fehr oft entweder in der Mitte 
geknickt» oder in drey gleiche Abtheilungen zer- 
fchnitten , und zwar nicht blofs hier und dort, 
fondern auch Stellenweife, wie, zum Beyfpiel 
in der folgenden:

Nun erbraufen von | Jammer die Mauern | hierher 
und dorther:

Und ob Vater Anchifens | Haus fich von Bäumen 
umfehattet,

Abgefondcrt zurückzog; | immer heller und heller 
Scholl da« Getös, und ( näher kam das | Wäffen- 

geraflel.
Aufgefchreckt aus dem | Schlaf’ erklimm'' ich | ftei

gend des hohen
Daches Gipfel, und ftehe | da mit darrenden Ohren: 
Wie wenn Flammen bey wütenden | büden, das 

Kornfeld ergreifen,
Oder die reißende | Flut des Gebirgftroms | über 

die Aecker
Ueber die luftigen | Saaten, die Arbeit der | Stiere, 

fich hinwälzt,
Wälder im Sturme mit fortreifst; | wie da verwirrt 

von des Felfen
Hohem Gipfel der Hirt das Getöfe vernimmt, 

erflarret.

Druckfehler. No. 58« Spl. 86« S. 462.. Z. 18. v, u, ftatt Fabel fies Tabellen,
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Ulm, bey Stettin: $ er cm. Fried. Gülichr voll- 
ßändige bewährte praktifche Anweifung zur Fär~ 
berey auf Schaafwolle, Camelhaar und Seide. 
17^6. 693 S. 8. ( t Rthlr. ggr. )

Eigentlich ift diefes der vierte Band zu Hn. G's. 
feit 1779 erfchienenem vollßändigen Färbe - 

und Bleichbuch. Er follte erft die Färberey auf 
Papier, Leder, Knochen, Holz und etwan auch 
noch die Tufchfarben für Mahler enthalten. Weil 
aber in den vorigen Theilen von der Theorie der 
Farben und ihrer Anwendung auf Baumwolle und 
Leinen gehandelt und dabey nur kurz die Abände
rung der Becepte für Seide und Wolle bemerkt ift, 
£0 wurde Hr. G. von vielen Fabrikanten der letz
tem Art, die fchon jenes zu grofser Verbeflerung 
ihrer Farben benutzt haben, aufgefodert, auch 
diefeStoffe befonders abzuhandeln. Das hat er alfo in 
diefem Bande gethan und verlichert zugleich, in 
der Vorrede und fonft verfchiedentlich mit vieler 
Selbstgefälligkeit, die Vortreflichkeit feines Werks 
in eigenen neuen Erfindungen und für feine Kunft- 
oenoften nützlichen Vorfchriften, und feine Ge- 
laflenheit in Abficht der gelehrten^ Richterftiihle, 
welche es etwan aus befondern Abfichten mit bit- 
tern Worten und fchwarzen Farben abfchildern und 
verächtlich zu machen fuchen. Hauptfächlich hat 
nun diefes letztere wohl die feltfame phyfifche und 
chemifche Farbentheorie betroffen; aber dabey find 
auch gewifs gar keine befondere Abfichten nöthig, 
fondern es folget natürlich genug aus ihrer Unge
reimtheit. Eben deshalb aber verdient diefer Theil 
fchon eine belfere Aufnahme, weil er weniger da
von enthält und vielmehr praktifche Anweifungen 
giebt, die man meldens für gut, vernünftig und 
zum Theil als eigenthümlich mit defto mehr Dank 
ennehmen mufs, weil fie von dem eigentlich Ge- 

. lehrten nicht fo zu erwarten find, als von Hn. G., 
der in feiner eignen Fabrik zu Neuenburg im IFir- 
tembergifchen die befte Gelegenheit hat, viel Er
fahrungen und Verfuche imGrolsen zu machen. 
Das ite Hauptflück handelt von der Vorbereitung

A. E. Z. 1786» Supplementband* 

und Reinigung a} der Wolle vom Schmutz und 
Schweifs, (b) des Kamelhaars und dellen Nachma
chung aus Wolle durch eine Lauge von Urin, 
Büchenafche mit Baumöl und ein Seifenbad, eine 
Erfindung, die diefem Buche allein mehr Werth 
geben foll, als allen Farbebüchern zufammen ge
nommen, die aber am Ende fo wenig dem End
zweck ganz entfprechen wird als die Veredelung 
des Flachfes in Baumwolle, womit fie der Hr. Vf. 
felbft vergleicht, c) der Seide durch das Seifenbad 
und Vitriolgeift, auch dellen Verfertigung. 2) Von 
Beizmitteln und ihrem Gebrauch bey verfchiede- 
denen Farben, nämlich Alaun, Salpeter, Vitriol 
von Kupfer, Eifen und Zink, Eilig, Vitriolöl, 
W’einftein, Solution von Zinn, Silber, Wismuth 
und Queckfilber, wovon letztere drey verworfen 
werden, von Galläpfeln, Grünfpan, Arfenik, dem 
Auripigment vorgezogen wird, Gyps, Kochfalz 
Salmiak, Uriu, Kalk und Pottafche. Auch fo}! 
gen hierauf noch neun befondere Vorfchriften zur 
Zinnfolution, zu einem fauren Geift aus Eilig und 
Citronenfaft, Salmiakgeift, fixem Salz aus Kalk 
Vitriol und Salpeter, einer Eifenbrühe, Galläpfel! 
tinctur und einem Kochfalzgeift. 3 ) Von den Far
ben felbft in zwey Abfchnitten a} auf Wolle und 
Kamelhaar. Hier wird für Lefer , welche die
fen vierten Theil allein benutzen wollen, die Theo
rie von den zwey Grundftoffen wiederhohlt. Die
fe find nämlich Waller, füfse und Laugenfalze zur 
blauen und Feuer oder faure Salze zur rothenFar- 

a^er ‘ft nur^er letzte Schatten und 
Weifs die Vertilgung aller Farben. Daher nun 
giebt Hr. G. nach den verfchiedenen Farben, Stof
fen und Tinten 70 Vorfchriften, als I. Roth ; z. ß 
A. aus Cochenille Scharlach, Carmofin, Hochrot 
fenfarb, Purpur, B. aus FernambuckHochrotb C 
aus Krapp Halbfcharlach, Nacra oder Porcem/ 
Dunkelponceau oder Türkifch, Blutroth Hoch 
zimmtfarb oder Pompadour; IL Gelb A ächt n c 
Orleans z. B. Hochorange oder Feuergelb Hcch« 
g°ldge,b Ifabel - Chamois - oder Nanquinrclb 
bnUPundmKraUt’?inCi Unächt aus Curcume, Gelb!
holz und Kreuzdornbeeren in. Blau A. aus Innig 
luder Küpe und linctur oder Sächfifch ß; aus

Blau-
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Ä” l!nd ßnt auf In>lifigrund, IV. Grün; 
aus blau und gelb, ,.ß. Englifch aus der Ind'gl 

upe mit Kreuzdornbeeren in Vermifchung mitln- 
iginctur, Seladon u. f. w- V. Mifchungen aus 

noth und Blau; A. Purpurviolet aus Cochenille 
mit Elfenbrühe aus Indigtinctur und Fernambuk. 
B, Lulac aus der Indigkiipe mit Cochenille oder 
Fernambuk, C. Violet aus Cochenille oder Fernam
buk allein mit Laugenfalzen , aus Krapp mit Eifen- 
brühe, aus Blauholz und Fernambuk; FI. Braun ; A. 
aus Roth und Schwarz, Floh - Nelken - Kaftanien- 
faroe aus Cochenille oder Krapp und Llauholz, 
Mordore aus Krapp und Gelbholz, ß. aus Roth, 
Gelb und Schwarz, Reh-Bieber-Weinftein-und 
Capucinerfarbe aus Krapp und Sandelholz, C. aus 
Gelb und Schwarz, Lohzimt - Carmeliterfarbe aus

raPp, Blauholz und Orlean. FIL Schwarz und 
Mohren - Afch - und Silbergrau aus Eifenbrühe mit 
Galläpfeln , Blauholz und Sumach, wobey zum 
Refchlufs noch mit Grunde das Prangenfche Farben 
lexicon in feiner Unnützlichkeit für die Färberey 
dargeftelltift; b) zu den Seidenfarben find gerade 
eben foviel Formeln in faft gleichet Ordnung, je
doch mit befondern Bemerkungen von der Beize, 
dem SaHlor zum Hochroth, der Schotendornblii 
the zum Hochgelb, der Kupferfeile zum Ultrama
rinblau und Seladongrün , auch noch manchen 
eigenen Tinten, wie Cacagrün, Bley - Mäufe - Oli
venfarbe. Ueberhaupt nun find alle diefe Vorfchrif- 
ten deutlich und meidens auch in Abficht des Ge
wichts der Materialien genau genug; doch heifst 
es bisweilen z B. Eifenbrühe nach Nothdurft oder 
Verhältnifs. Das vorziiglichfte aber ift die prak- 
tifche Richtigkeit, welche fich auf eigene Verbuche 
gründet. Sind diefe nun wirklich fo forgfältig an- 
geftellt und fo aufrichtig erzählt, als man der An
gabe nach hoffen mufs; fo können fie auch noch 
nach Hellot's, Macquer’s und Porners Werken manche 
fchätzbare Nachtläge und Berichtigungen dazu ab
geben , und es ift defto eher zu entfchuldigen, 
dafs einige andere fonft wichtige Stücke, wie z.B. 
die Waidküpe, aus Mangel eigner Erfahrung, ganz 
übergangen find. 4) Die Wollenfärberey zu melirten 
Tüchern,da demMifslingen undVerfchiefsen unfiche- 
rerFarbenmifchungen durch Zufammenfetzung ver- 
fchiedener Kette und Eintrags von einfachen Farben 
vorgebeugt wird. Dazu find ini8 Abschnitten 330 
Schatdrungen angegeben,als/LEinfache mit gleichen 
z. B. Carmofin mit Rofenfarbe Purpur mitTürkifch, 
Orange mitStrohgelb,Türkifch mit Hellblau Schwarz 
mit Silbergrau B. ferner mit andern z. B. Roth mit 
Gelb, mit Blau und mit Schwarz C. mit mehrern 
z. B. Blau mit Gelb und Schwarz D. mit gemifch- 
ten z. B. Roth mit Violet, Blau mit Braun und end
lich E. gemifchte mit einander z. B. Flohfarb und 
Sei don 5) Von der Dauerhaftigkeit der Farben 
und a) ihrem Grund in den Beftandtheilen. Hier 
ift wieder alles auf die eigne der Neutonfchen ent
gegen gefetzte Farbentheorie gegründet Daraus 
ift gefolgert, £ ) wie man fie fachen und erhalten 

müße, und endlich c} find die gemeinen Mittel an
gegeben fie durch faure und Laugenfalze zu prü
fen. Ueberhaupt ift alfo diefes Buch dem gröfsten 
Theil nach fchätzbär und dafür kann man fchon 
Hn. G. feine felbfterfundene Naturkunde gönnen, 
nach welcher z. B. die beiden einfachen Grundftoffe, 
nämlich die laugenhaften und wäfserigen, und die 
fauren, fetten und brennbaren in den Mineralien 
mit einander gährm, im Pflanzenreich erftere mit 
dem Laugenfalz herfchen und in den Thieren durch 
flüchtiges Mittelfalz beide zum völligen Leben kom- 
men und daher z. B. Schafe bey grober Weide fchmie- 
rige harte Wolle bringen, die fich nicht gut färben 
läfst. Befonders zeiget fich auch eine Neigung zu 
alchemilchen Grillen; z. B. follen die vegetabili- 
fchen ächten gelben Farben aus Gold, die unech
ten aber aus Eifentheilen herrühren, und fonft 
mancher andere phyfikalifche Aberglauben, z. B. 
dafs von Ausdünftungen in der Nähe weidender 
Schafe die Säfte der Bäume fo ftocken, dafs die 
Holzhauer deshalb einhalten müflen, weil die Aex- 
te zurück prellen > und verfetzte oder gepfropfte 
und oculirte Bäume nicht fort kommen. In Ab
ficht des Vortrages endlich verzeihet man billig Hn. 
G., der kein Gelehrter von Profeifion ift, ein wenig 
Gefchwätzigkeit, Selbftlob, öftere Wiederhohlung 
z. B. der Lehre von den zwey Hauptfarben S. 161. 
2/8- 406. 6$3 und die Fehler der Schwäbifchen 
Mundart, z. B Camelhar, Zihn, ihme, wäre, zer- 
fchieden, weifst, thut zuwege bringen, der zu
fetzende Alaun.

Hannover, in der Helwingifchen Hofbuchh.: 
D. ^foh. Herm. Pfingften(s>> der Cameralwifll 
Prof, in Erfurt, der Mainz. Acad. nützl. Wifll 
und der Commerciendeputation Beyfitzers, 
Journal für Forft - Bergwerks - Salz - Schmelz
hütten - Fabrik - Mauufactur - und Handlungs- 
Sachen LJahrg. 2 H. 1786. 288 & 8- (. 12 gr. ) 

Dies ift nächft dem Almanach für Cameraliften 
und dem Archiv für Camntern und Regierungen 
alfo nun die dritte periodifche Schrift, welche Hr. 
Pf. nur in diefem Fach allein anhängt, ohne die 
medicinifche zu rechnen. Er beftimmt fie nach 
Titel und Vorrede für die befondern Gefchäfte, 
welche nicht ins Archiv gehören, und der Plan 
wäre recht gut, wenn nur die Ausführung in Aus
wahl der Sachen, Bearbeitung und Vortrag nicht 
wieder fo fchlecht geriethe, als die vorigen Samm
lungen gleicher Art beforgen laßen und leider auch 
fchon diefer Anfmg die Probe giebt. Im erften 
Stück kommen folgende Rubriken vor: ^. Ver
ordnungen. Inftruction für die Wirtembergifchen 
Kirchemaths -Beamten in Ablicht desFeftetatS über 
die ihnen anvertraueten Waldungen. Sie ift recht 
-gut, aber auch ganz roh und mit aller Weitläuf- 
tigkeit des fchwäbifcben Canzleyftyls abgedruckt. 
B Ueberfetzungen 1) Hrn. Prof, le Sage zu Paris 

• Zerlegung einer kalkigen Queckfilbers von Idria, 
aus Roziers Journal. C. Anzeigen neuer Bucher 

- r.äm- 
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nämlich Gothaer Handlungszeitung, Jäger vom 
Borkenkäfer , Suckows ökonomilche Chemie, 
Zanthiers Sammlung zum Forftwefen, Voigjs mi
neralogische Reife durch Weimar und Eifenach und 
Heitemeier vom Bergbau der Alten. Diefe nehmen 
über die Hälfte des ganzen ein und find doch für 
die Abficht eines Journals theils nicht neu genug, 
theils zu eingefchränkt auf bekannte Handbücher 
und kleine Schriften, fo dafs die meiften Lefer 
ihrer nicht bedürfen, und doch dabey weitläuftig 
in Auszügen; z. B. werden ganze Farberecepte aus 
der Gothaer Handelszeitung, viele Seiten Bücher- 
t4tel aus Suckow abgefchrieben ohne eigne Bemer
kungen oder Zufätze und Urtheile. Das zweyte 
Heft enthält A. Erläuterungen der Forft-lnftruc- 
tion, z. B. Formulare, Beschreibungen, MeSs-und 
Gehau - Regifter. Diefe hätten aber zu belferm 
Verftändnifs gleich mit eingefchaltet werden fol
len. B. I) Hn. Infp. Monnets Beobachtung über 
die Granitfeifen von Houelgonet in Niederbretagne 
und 2) de Bournon Mineralogie der Dauphine, 

beide aus Roziers Journal. 3 ) Rofenßiels Dup. 
von Erzeugung des feuerbeftändigen Laugenfalzes 
aus Pflanzen, a. d. Latein, Strafsburg, 766. Sie ift 
nur halb abgebrochen, damit auch ja nichts von 
der Form verlohren gehe; z. B. der Eingang/ 
„Welches Vergnügen des Geiftes entftehet nicht aus 
„der emßgen Betrachtung natürlicher Dinge! Es 
„ift fürwahr unausfprechlich und beynahe himm- 
„lifch. Dennoch vermag das äufserliche Anfehn 
„der Körper dÄQheifseße Begierde der Naturforscher 
„nicht zu ftillen — noch begehren fie ihre Eigen- 
„fchaften zu kennen u. f. w. ’* Eben fo fchülermä- 
fsig, elend, gedehnt, wörtlich und undeutfch lind 
auch die Ueberfetzungen aus dem Franzöfifchen, 
z. ß. ,,Bretagne, welches Land faft ganz aus Gra- 
„nit — befteht —• und unter den Granitfeifen 
„giebt es ßcherlich in ganz Niederbretagne keinen , 
„der mehr Aufmerkfamkcit verdient als die Gra- 
^nitfelfen von Houelgonet. “ — Wenn wird doch 
Hr. Pf. lieh belfern, oder aufhören zu verfuchen, 
was überfeine Kräfte ift!

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine politische Schriften. Frankfurt am 
Mayn , in der Jägerfchen Buchh.: Ferfuch einer Beantwor
tung auf verfchiedene bey gegenwärtiger Lage unfers Münz
fußes aufgeworfeneFragen,nebji einem vorgefchlagenen H ulfs- 
mittel, dem uns drohenden Schaden ivegen der Franzöjifchen 
Gold - Umprägung auszuweichen , dem gefammten Handels- 
ftand beider Löblich Kuhr - und Ober-Rheinifcher Kreife 
gewidmet von ff oh. Ant. Eberle, beider Reichskreife Ge
neral-Münz-Wardein. 1783- 11 S. Fol.. Q. gr. 5 — Hr. 
E. zeigt in 34 §§. durch einfache Erzählung und Berech
nungen if die Urfach des Mangels an Conventionsthalern, 
af in dem Levantifchen Handel, da fie die Tiirken 6 bis. 7 Jahr lang aus Unwißenheit fo hoch als die alten Species 
genommen, und daher viele Millionen dahin gegangen, 
hf in dem Wechfelcurs nach Sachfen und Oefierreich, 
darinn fie wegen der Uebereinkunft mit den Friedrichs - 
und alten Louisd’or beffer gehen als die Carolinen und. 
neuen Louisd’or. 2} Der Jtarke Umlauf der neuen Bouis- 
d’or und befonders der Laubthaler dagegen entftand aus 

der Vergütung des nach der Türkey meidens über Mar- 
feille verfendeten Geldes, und bf dem 2 1/2 prö Cent zu 
hoch gefetzten Werth der neuen Laubthaler. 3) handelt 
er von den Mitteln diefem Uebel abzuheljen. Es kön
nen nemlich jetzt a gar keine Carolinen mehr gefchlagen 
werden, weil fie nur dem beym Leipziger Fufs zum Grun
de liegenden Verhältnifs zum Silber gemäfs waren und der 
Silberzufatz durch die vortheilhafte Ausfcheidung nach 
Hodand verloren gehet; bey ihrer Seltenheit aber dafür 
neue Louisd’or, oder gar 4 Laubthaler zu nehmen, die 
doch um 30 Kr. geringer am Werth find, bringt Nach
theil, und bey den von 1786 an um 62/3 pro Cent leich
tern Louisd’or wurde der Schaden noch gröfser feyn und gar 4- Er. aufs Stück betragen. Vielleicht würde b) nun rathfam 
und nöthig feyn, nach dem Beyfpiel Kurfachfens den Con
ventionsthaler zu2 Gulden zum Haupt -Maafsfiab im W ech- 
ielhandel anzunehmen.

Frankfurt a. M., in der Brönnerfchen Buchh.: Ueber 
die bevorjiehende Münz - Devolution und deren Folgen als eine nöthige Widerlegung der gründlichen Beleuchtung 
des Hrn. G. M. W. Eberle, nebfi. einem \ erfuch über die Beftimmung des politifchen Verhaltniffes der Franzöfifchen 

neuen Thaler in den vorderen Reichskreifen. G86.
Fol. <4 gr-) — Diefer ungenannte Gegner des Km. E. 
hatte fchon vorher IFohlgemeinte Erinnerungen gegen en 
Verfuch— herausgegeben , und darinn die Nichtigkeit er 
eingebildeten Gefahr und des dagegen gethanen Vorlchlags 
zu zeigen gefucht. Hr. E. antwortete aber, noch einmal 
in einer gründlichen Beleuchtung der wohlgemeinten Ei in- 
nerung — und daher fand fich auch der Ungenannte aus 
Patriotismus gedrungen, fich in diefer Duplik um aasiletx- 

■ te Wort zu bemühen. In Abficht der Golderhöhung giebt 
er zu, dafs das Aufgeld von 10 Sous die alten Schudlouis- 
d’or nach Frankreich gelockt habe, und die Speculation > 
neue Thaler dafür mit Vortheil zu erhalten, duren die 
neuen fchlechtern fehl gefchlagen fey. Er meynt aber, 
man werde diefe nicht aufbehalten , fondern im behändi
gen Kreislauf des Geldes höher zu nutzen gefucht haben, 
und dadurch werden die '1 haler mit der Zeit von iclbit 
ohne die erfchütternden Folgen einer Münzveränoeriing 
zurückkommen, fo wie auch die bisherigen Geldamnah- 
men fie weggezogen hätten, aber auch durch die in glei
cher Münze bedungene Wiederbezahlung zurückbringen 
müfsten. Her Hauptgrund ift das veränderte Gleichgewicht 
des Handels. Frankreich gewinnet nemlich zwar im 1 rie- 
den gegen Deutfchland, zu Kriegeszeiten aber müne es für 
den ftarken Activhandel mit ge.ieferten Kriegsbedürfmiten 
baar Geld herausgeben. Daher rühre der wohlrhätige Zu- 
flufs von neuen Thalern leit dem letzten Seekrieg, da 
Frankreich über 100 Millionen baar Geld herausgeben mut- 
fen, wovon auch viel nach Deutfchland gekommen, und 
den Landbau und die Gewerbe behebet habe n.n 
Frieden aber müße diefes zurückbezahlt werden, fo Wie 
es auch nach dem 7jährigen Kriege gefchehen > da felbft 
aus Norden und Sachfen die Zahlung durch Reicnswecn- 
fel in Laubthalern gefchehen und (ie aufserft rar gemacht, 
dafs man fie mit Aufgeld einwecbfeln müllen. . Hingegen 
liege es nicht fo fehr am Ausgang der Conventionsthaler, 
und dem in Abfich der Zeit und des Gewindes fehr ver- 
gröfserten Levantifchen Thalerbandel, worüber das Gut
achten der Augsburgifchen Raufmannfchaft angeführet wird, 
Der V-rluft der Couventionstbaler von 1 1/2 pro Cent in 
Sachfen gegen Louisd’or habe feinen Grund rächt in der 
Golderhöhung, fondern alles Gold, rohes, HolläjidifcheZ z z 2 Du-
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Ducnten und Schildlotiisd’or, das kaiferliche allein ausge
nommen , ftehe nach den Leipziger Courszetteln auch ho
her , und es laufen viel neue Thaler um, ob fie gh’10*1 T1 
bev den mehrern alten Loutsd’or leichter entbemlich wa 
ren als im Reich. Aufser diefen allgemeinen Rafonnements 
werden ferner Hrn. E. Rechnungen und Iroben änderet 
Kunftverltändigen zu München und Augsburg entgegenge- 
fe zt , welche zeigen, dafs er das Verhältnis der neuen 
t niihth'’1er o-e^en die alten der Anzahl im Cui fe nach und 
ihren UnteHchied von den gleich den. alten Laubthaiern 
ü h nm etwas abgegriffenen Conventionsthalern zu groß, 
avaenommen hat. Befonders ift nach dem Augsburger 
Gutachten der Unterfchied der Federthaler von 1784 gegen 
die Conventionsthaler im 24 Guldenfufs kaum 1/2 pro Cent, fo dafs unmöglich Fracht , Provifion , bchlagelchatz und 
Feuerverluft, um diefe in jene umzuprageni, herauskom- 

nöpr fie ftatt derPiafter m die Tranzoufchen Fabriken SfbänJen, «XiU.aft feyn . Auch hat Hr. E. bey 
1 . Önpn T ouisd’or den Silberzufatz von 3 bis 4 Kr.
in federn Stück nicht mit gerechnet. Doch wird bey .die
fen und den neuen Thalern, infofern fie bey dem jetzigen 
Cph-ilt bleiben. die Herunterfetzung als rathfam zuge!?e 
heii' da fw hingegen bey den altern nothwendig Stockung im Umlauf tdVerkürzu^ Beizer bewirken mufste.

gegen

Augsburg, b. Kletts WittWei Bemerkungen aber die 
C< Id-rhöhun^ in Frankreich und Oefterreich und deren An- 
^db ^ Beich, befonders in den vordem löblichen 
ÄÄTwmI in aer Schweiz auch Xm. yb« <h« 

1 f nü und neue Cn') franzöfifche 00 Laubthaki. i /86.
Crö SO - Vrf. zeiget nach «ner kur- 

+ Frzäbluntr von dem veränderten Münzfufs und dabey 
zen „"hfTlscurs unrichtig zu niedrig angenommenenP?en ta Han“ d 3, ehnfache R h.
VCr‘±Uld,lPbi de» Conrentionsfu^ 
nungen, dals oey Einfchmelzung der Ca-

SiSäTSiSSW « S -- befördern »iita Erda- 
aus nuu<rpifpn P ftolen, nach dem ruh det Jfultoiöef und Ä feMagon, im Silber

wübm’a.ä umgekehrt die C'om-enum.sthaler in Frankreich 
nicht’ eingcfchmolzen werden können.

vk.nd b Riegers Söhnen: Unmafsgebliche Gedan-

T er Tfü? gleidÄ h?lu
ab, dafs ei b o . p.enau nach dem beliimm-
genvXl^ refetzmaf igen Fufs gefchieht. In Ab-
St der ‘Laubthaler aber behauptet er, fie* §zu 
hoch angenommen find’ Baiern ausflief-
ades Convemionsgeu
^^^•^Cen^betrage, fo fey die Umprägung der Con- 
1 1J2 ^Frankreich bey genauer Sparfamkeitwohl

rne richtiger Goldgülden und Carolinen nach dem Oefiei 
feichifehen Verhältnifs zwifchen Suber und Gold aou 
15 7^5 aiRlägt-

Ebend. b. Kleüs WittWd: }faclLU,a^ zu ihn Bemer
kungen Uber die Golderhohung in Frankreich und Ocßerreich 
und deren Anwendbarkeit im Keich, wodurch zugleich die 
für, wider und über fie im Druck erfchienenen Schriften, 
unter den Titeln; Unmafsgebliche Gedanken — und Be
denken über die Augsburgifelien BemerKungen , beantwor
tet werden. 1786. 18 S. Fol. C 4 gr. } — Mit edler Be- 
fcheidenheit zeiget hier der Vrf. nochmals in deutlicher 
Kürze die Befchaffenheit des Franzöfilciien Münzfufses , 
befonders in Abficht des Remede, des Schlagefchatzes, 
der nach Necker fo beträchtlichen Regal-Einkünfte davon 
und der wirklichen Abweichungen von der Vorfchrifr, fo- 
gar zu feinermKorn. Gegen den Urheber ces Münchner 
Bedenkens , welcher fich 'einen Freund der W iener Con
vention von 1753 nannte, wird das meifte erinnert. Er 
hielt nemlich die auswärtige Erhöhung des Goldes nicht für 
dauerhaft, und deswegen die Nachfolge für mifslich. Hier
auf wird mit Recht geantwortet, man könne auch künf
tigen Aenderungen wieder folgen, und der unwiderfprech- 
lich berechnete Verlud durch Ausflufs der alten Carolinen 
und Schildlotiisd'or gebe Ueberzeugung von der Nothwen
digkeit, die nur bey dem fchon fo leiten gewordenen Golde 
nicht viel mehr wirken könne. Nun fey allo defio nöthi- 
ger, wenigftens die Laubthaler zurückztihalten. Diefer Ab
ficht würde der Vorfchlag beider Gegner, fie auf 2 Fl. 40 
Kr. herabfetzen, hinderlich feyn, da fie wirklich nach vie
len weiter angegebenen genauen Proben mehr werth find, 
und das immer doch für Deutfchland bey der geringen ein- 
heimifchen Erzeugung unentbehrliche fremde Silber über 
Hamburgallein, oder durch Wechfel mit Spanifchen Piafierii 
ohne Frankreichs Vermittelung zu ziehen noch fchwieriger 
feyn würde. Darinn wird alfo den gründlichen Erinnerun
gen der ungenannten Gegner des Hn. Eberle auch hier bey- 
geftimmt, und zuletzt die Schiefheit der unmafsgeblicken 
Gedanken über Handelsbilanz , IKechjelcurs und Agiatiren 
kürzlich in etwas berichtiget.

Kleine Geograph. Schriften. IFien,b. van Ghe- 
len : Zur fFaffergefchichte des Landes unter der Ens. Von 
«f. de Luca, K. K. Rath u. Prof. 1785. 64 S. 8- <4 
gr.b Dies unbedeutende Büchelchen enthält eine, wie man 
will, weitläufige und auch kurze, Gefchichte der 
grofsen Ueberfchwemmung^ die 1780 die Gegend um 
Wien betraf. Sie itl weitläufig, weil fie.vieles zu ih
rem Zweck gar nicht gehöriges enthält ; fie ift kurz , weil 
fie vieles dazu gehöriges ausläfst. Unter jene zählen wir 
viele der topographifchen, ja fo gar Kunfinachrichten von 
den Oertern, die Hr. de L. bereifet hat. Zu diefen gehö
ren alle phyfikalifchen und meteorologifchen Bemerkungen 
bev Gelegenheit diefer wichtigen Naturbegebenheit , wo
von kein W ort erwähnt wird. Am Schlüße giebt Hr. de 
L. die zu Verhütung folcher Unfälle nothigen Mittel an , 
wovon einiges richtige, aber auch manches falfche vor
kommt, z. F- wenn er behauptet: kein Damm, und wenn 
er noch fo fiark wäre, fey im Stande, einen reifsenden 
Flufs in Schranken zu halten. Schlecht angelegte Dämme 
können das freylich nicht und es kömmt dabey nicht auf 
die Stärke an ; denn wie follte man einen Damm anlegen, 
der dem Drucke einer folchen Waffermaffe widerlichen 
könnte ? Das Waffer mufs nicht bezwungen , fondern 
geleitet werden ; und dazu gehört nur eine wohl combinirte 
Hohe und Weite eines fonft gewöhnlich Harken Dammes. 
Aber dann mufs auch ein richtiges Nivelliren und Berech
nen der Waliermaffe bey höchfier Ueberfchwemmung vor
hergehen , damit der Raum zwifchen den Dämmen fie nach 
Höhe und Breite falle. Doch das gehört zum Wafierbau. 
wovon Hr. de L. wahrfcheinlicher Weile ^eme Kenntnils 
hat, wie aus der Note S. 16 erhellet, wenn wir anders 
das Wort: gefchloffen , welches hier fehr undeutlich iff , 
recht verfteiin. Ueberhaupt wäre ihm eine befsre Schreib
art fehr zu wünfehen ; denn BlHmd , gemahlen , ein. 
ßiickenhaus, der Bäckenmeifier fimt bchniuer, die man m 
dtm Werke eines Profeffors geuiis nicht vermuthen follte.
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Hamburg, b. Hoffmann: Hißorifch politifche 
Vnterfuchung. von Frankreichs Staatsvermögen 
und dejfen Zu - und Abnahme feit 1660 bis auf 
fHgenwärtige Zeit. 1/86. 354 $• 8»

Vw/ ir können uns bey der Beurteilung diefer 
’ ’ Unterfuchungen jetzt kürzer fallen, da 

einer der fachkundigften franzöfifchen Statiftiker, 
Hr. Pfeffel de Kriegeßein, ^urisconfuite du Roide 
France, au Departement des Affaires etrangeres in 
Schlözers Staatsanzeigen unter dem angenommenen 
Namen eines Auftrafiers, folche aufs genaude ge
prüft , und in des Verfaffers gelehrt fcheinender 
Arbeit nur ein Gewebe von Jrrthiimern, falfchen 
Behauptungen und einfeitigen Folgerungen gefun
den hat. Jedermann, der diefe gelehrte Prüfung 
oder Hn. Pfeffels andere ftatiftifche Bemerkungen 
über Frankreich in eben diefen Staatsanzeigen ge- 
lefen, welche der franzöfifchen Staatskunde foauf- 
ferordentlich. wichtige Erweiterungen gegeben ha
ben , dafs das meifte, was bisher in deutfehen Bü
chern über Frankreich gefagt worden, nach die
fem gelehrtem unvergleichlichen Führer abgeändert 
werden mufs, und jeder, dem Frankreichs Staats- 
verfaffung nicht ganz unbekannt ift, oder der un
befangen über ihren Werth urtheilen kann, wird 
nach Durchlefung diefer Unterfuchungen in des Hn. 
AuftrafiersUrtheil einftimmen, und fich wundern, 
wie unfer Verf., der Herr Schatzeinnehmer Gudkin 
Münden, und deffen Vertheidiger, der Herr vonSchi- 
rach,nicht endlich aufhören, ihre mifsgerathenen ver
zerrten Schilderungen von Frankreichs Staatszuftan- 
de gegen die belehrendften Grunde eines fo unü- 
berwdndlichften Gegners ferner zu vertheidigen. 
Freuen mufs fich dagegen jeder Freund der Staäts- 
kunde, dafs Hrn. Gudens gegenwärtige, und frü
here Unterfuchungen Hrn. Pfeffel veranlafst haben, 
das deutfehe Publikum über Frankreich fo lehrreich 
zu unterrichten, und mit uns wünfehen, dafs er 
befonders bey den gegenwärtigen merkwürdigen 
Auftritten in Frankreich feine ftatiftifchen Erläute
rungen fortfetzen möge.— Hn. G. Abficht in diefem

A» Ls 1786, Suppletnentband,

Buche ift, den gegenwärtigen Zuftand von Frank
reich herabzuwürdigen, und er überredet fich, erwei- 
fen zu können, dafs Frankreich weder bevölkerter* 
noch reicher oder betriebfamer fey, als vor 1^0* 
dafs Ludewig der fechszehnte weniger Einkünf- 
tehabe, als fein Vorfahr Ludewig der vierzehnte’ 
dafs Frankreichs Land und Seemacht gegen vorige 
Zeiten vermindert worden, und dafs die Vortheile 
im Handel jetzt bey weitem nicht foanfehnlich feyn 
können, als fie im Anfänge diefes Jahrhunderts 
waren. Diefe Sätze mit mehrern andern werden 
in 31 Abfchnitten, weitläuftig mit manchen Wie
derholungen, und oft mit foanfeheinender Griin4 
lichkeit vorgetragen, dafs der Lefer fich zuweilen 
kaum aus dem Labyrinth von Trugfchlüffen und 
verdrehten Citaten herauszuwickeln vermag und 
manche, die keine Bibliothek für die franzöfifche 
Staatskunde zur Hand haben, von des Vf. dreiften 
MachtfprLiehen überzeugt werden. Hr. G hat fei 
ne Unterfuchungen in zwey Hauptabteilungen ge- 
bracht. In der erden unterfucht er Frankreichs 
Handel, Manufacturen, Bevölkerung, Staatsver 
mögen, und Nationalzuftand vor 1720 und in der 
zweyten eben diefe Gegenftände in dem Zeitraum 
von 1720 bis I78> Beide Perioden werden hier- 
auf forgfältig mit einander verglichen, und aus 
diefen Vergleichungen die bereits oben angeführ
te Befultate gezogen Aus den zu Anfänge «nie- 
rer Recenfion angeführten Gründen, und weil der 
fo weit eingreifende Inhalt des Buchs wirklich ein 
anderes Buch von mehrern Bänden erfordern würde 
um nur die vornehmften Behauptungen des Vf 
zu prüfen, können wir uns hier weder in eine 
Widerlegung noch m eine deutliche Darftellung 
fernes Syftems einlaffen; doch über einiges, was 
uns m feiner Schrift befonders aufgefallen, die wir 
mehrmalen aufmerkfam durchgelefen haben und 
die ohne aufmerksame Durchlefung nicht leicht ™ 
fafst werden wird, müßen wir frey unfere M?!' 
nung fagen. - Einer von Hn. G. LieblingsfdtzeT 
den er vorzüglich erörtert hat, ift folgender- In 
Frankreich roullirt jetzt nicht mehr Geld als 1720 
oder nur 1200 Millionen Livres « 1 1.dies dadurch zu be wehen, dafs Frankreich k^

Aaaa & 
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fo vortheilhaften Handel geführt habe, als Necker 
tmd andre verfichern, dafs durch die feit dem an
genommenen Normal-Jahr geführten Kriege viel 
Geld au fier Landes gegangen, auch bey der letz
ten Ummünzung des franzöfifchen Geldes verfchie
dene Thatfachen ergeben, als wäre nur die obige 
Summe in Frankreich an baarem Gelde vorhan
den gewefen. Der Auftrafier hat bereits Hn. G* 
mit unwiderleglichen Gründen gezeigt , dafs Frank
reich beträchtlich in feinem Handel gewinne. Hr. 
Gude hat auch Neckers Berechnung über den fran
zöfifchen Handelsgewinn nicht über den Haufen ge
worfen, und die Schlüffe, welche er aus der letzten 
Ummünzung gezogen, beweifen keinesweges > 
was fie eigentlich beweifen fallen. Hr. G. fagt un
ter andern: Es wären 1785 zur Zeit der Umprä- 
^ung nicht mehr als 600 Mil. L. in Frankreich vor
handen gewefen, und dem Silber gegen Gold kein 
Agio gethan, wahrfcheinlich auch nicht mehr an 
Silbermünzen, es hätten alfo damals nur 120cMil. 
Livres courfiren können. Eine nähere Auseinan- 
derfetzung diefes Erweifes wird des Vrf. willkühr- 
liche Berechnungen, und erkünftelte Erweife für 
feine Meynung am heften zeigen, und wer feine 
übrigen Gründe für Frankreichs Volks-> Handels-, 
und Revenue - Abnahme genauer im Detail zu prü
fen Zeit und Gelegenheit hat, wird gleiche einfei- 
tige Folgerungen aus ganz unrichtigen oder halb
wahren Factis eben fa leicht widerlegen können. 
Zuerft, fagt Hr. G. 1785, wären nur 600Mil. L. 
an franzöfifchen Goldmünzen im Reiche vorhanden 
gewefen, ungeachtet Hr. Calonne in feiner bekann
ten Requette auRoi nur bemerkt, dafs höchft wahr
fcheinlich 650 Mil. L. allein in die Münze gebracht 
worden. Rechnet man hiezu, was unter der Hand 
aus dem Reiche gefchickt worden, was in den 
Privatcaffen geblieben, was Goldfchmiede und an
dere heimlich eingefchmolzen haben, fo miifsten 
in Frankreich allerdings mehr als 600 Mil. am Gol
de vorhanden feyn. An Silbergeld nimtHr. G. nur 
eine gleiche Summe an, um fein einmal behaupte
tes Geldquantum beyfammen zu haben. Allein 
höchftwahrfcheinlich befafs Frankreich zur Zeit der 
Umfchmelzung zweymal fo viel Silber als Gold. 
Es ift immer mehr Silber wie Gold in Frankreich 
aüsgemünzt worden. Necker giebt T. III. de l'ad- 
minißration des Finances p. 58, dafs von 1726 bis 
1780 an Goldmünzen für 957,200,000. L. und an 
Silber 1489, 5°°’ 000, L. geprägt wurden. Ferner 
zahlte Gold damals immer Agio gegen Silben von 
letzterm befafs alfo das Reich einen größern Vor
rath, als vom erften, und dann fagt Hr. Calonne, 
dafs von dem in Frankreich ausgemünzten Golde 
an 6co Mil. L, aus dem Lande gegangen, weil es 
dorten in höherrn Cours, als in Frankreich ftand. 
Diefe 600 Millionen hat Frankreich bey feinem vor
theilhaften Handel, den Hr. G. felber einräumen 
mufs, keinesweges verfahren, fondern ift in Sil
bermünzen wieder ins Land gekommen , folg
lich erfieht man fchon aus diefen Gründen , 

dafs Necker in feinen Schriften das Numeraire von 
Frankreich nicht zu hoch gefchätzt habe, wenn 
er eine Geldcirculation von 2000 Mil. L. annahm.— 
Auch aus dem Ertrage der Vingtiemes fucht Hr. 
G. ,wie fchonandere vor ihm gethanhaben, zu er- 
weifen, in Frankreich könne nicht mehr als die von 
ihm angenommene Summe an baarem Gelde cir- 
culire; der gelehrte Auftrafier hat ihn zwar hie
rüber ’ängftens in Schlözers Staatsanz. Heft 1$ und 
39 zurecht gewiefen, und die vielen zum Theil 
höchft ungereimten Stellen in feinem Auffatz detail- 
lirt; indeffen wenn H. G. behauptet, der doppelte 
Vingtieme betrage nur 56 Mil. L., fo glauben wir 
in der That,dafs Hr. G. recht habe, und dafs der 
Hr. Auftrafier vielleicht durch allzuhohe Berechnun
gen , dergleichen in franzöfifchen Finanzfehriften 
eine außerordentliche und dabey fehr voneinander 
abweichende Menge gefunden werden, veranlafst 
worden diefe Abgabe auf 61 Mill, zu fchätzen. So be
rechnet unter andern der Ritter cf Eon (Loifirs T. i£. 
p. 45 ) den erßen Vingtieme von ganz Frankreich, 
ind. der Juden und fremden Geiftlichkeit, auf 
auf 51,700,000L., hingegen giebt der Finanzminifter 
Silhouette in feiner dem König 1759 übergebene» 
Rechnung beide Vingtiemes vom ganzen König
reich Frankreich, die Vingtiemes der landftändi- 
fchen Provinzen , der Stadt Paris etc etc. mit 
eingefchloffen, auf 47, 093 , 000L. an. Der Abt 
Terray berechnet beide, mit Einfchlufs der vier 
Sols von jedem Livre des erften, in feiner Rechnung 
derköniglichenEinnahme des Jahrs 1775 fehr detail- 
lirt auf 51,207,000, und nach der Berechnung der 
disjährigen franzöfifchen Einnahme und Ausgabe, 
die auf Befehl des Königs bekannt gemacht wor
den, hatLudewigXVI von diefer Steuer 1788 nur 
55,723,753 Livres Einnahme. — S. 14 läfst der 
Vf. Frankreichs Bevölkerung um 1700 auf 23 Mil
lionen und darüber fteigen, ungeachtet Frankreich 
durch die Kriege des vorigen Jahrhunderts, befon- 
ders den großen Krieg mit halb Europa von 1688 bis 
zum Ryswiker Frieden unglaublich viel Menfchen 
verfahren hatte, und wir aus der vom Marfchal Vau- 
ban mit großer Sorgfalt verfafster Tabelle wißen, 
dafs das Reich damals nicht viel über 19 Mil. Ein
wohner haben konnte. Hr. G. wagt es fogar, viel
leicht weil er glaubte, Lefer und Recenfenten wür
den ihm nicht fo leicht nachrechnen, dem Mar
fchal V. falfche Zahlen unterzufchieben, um feine 
vergröfserte Volksmenge herauszubringen. So hat 
feiner Angabe nach Vauban für Bourgogne 951,77° 
Seelen gerechnet, da er doch wirklich nur 34°>72O 
zählt. Eben fo zählt V. in Eifas 245,000. und nicht 
mit Hr. G. 626,000. Ja er läfst fogar dem Marfchal 
Lothringen und. Bar mit zu den franzöfifchen Provin
zenrechnen, ungeachtet diefe erft 1735 oder nur 1768 
Frankreich anheim fielen, um nur auf irgend eine 
Art beweifen zu können, Frankreich hat jetzt we
niger Einwohner als im Anfänge diefes Jahrhun
derts. Auf gleiche Art täufcht er feine Lefer an 
mehrer» Stellen, Z, B. S, 27, Um die heutige

Gröfse
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Große der fninzöfi fchen Nationalfchuld recht an« 
fchaulich zu machen, vergleicht er fie mit den Schul
den, die Ludewig der XIV hinterliefs. Erft giebt er 
diefe nur zu 2000 Mill. L. an, ungeachtet folche 
2600 Mill, betrugen ; fodann hätte diefe > um eine ge
hörige Vergleichung anftellen zu können, auf heu
tiges Geld reditcirt werden müßen, da fie denn 
nicht die von Hn. G. angegebene Summe,fondern 
etwa 4550 Mil. L. würden betragen haben. S. 114 
lagt Hr. G. allerley über die fogenannten Canada- 
billets, und zeigt deutlich, dafs er weder diefe 
Einrichtung in jenem Lande, noch was Rainal da
rüber in feiner bekannten Gefchichteanführt, ver- 
ftanden habe, oder verftehen wollen. Wo diefe 
Billets geblieben, kann Hr. G. nicht begreifen. Er 
würde, wenn er Rainal etwas weiter gelefen ge
funden haben, wie fie reducirt und zum Theil an 
englifche Unterthanen in Canada abbezahlt worden. 
Wir haben diefe jetzt berührte Stellen nur aus ei
ner Menge ähnlicher ausgefucht, um unfer algemei- 
nes Urtheil, das wir aus Mangel des Raumes nicht 
mit mehrern Belegen unterftiitzen können, einiger- 
maafsen gegen Vorwürfe anfcheinender Parthey- 
lichkeit oder ähnlicher Vorurtheile zu retten, die 
fich der Vf. diefer Unterfuchung fo fehr hat zu 
Schulden kommen laßen, und die unfere Lefer in 
den vorher angeführten Staatsanzeigen noch lichtba
rer werden dargelegt finden.

SC HO EHE WISSENSCHAFTEN,

Berlin, b. Maurer: Begebenheiten aus dem ge
fellfchaftlichen, Leben von Rupert Becker. 1786. 
343 s.

„Es fey mir erlaubt,“ fagt Hr. Becker in feiner 
Vorrede, „unter den zehntaufend dick-und diinnlei- 
„bichten, gepriefenen und ungepriefenenen Roma- 
„nen, Gefchichten, Erzählungen mit einem Bänd- 
„chen hervorzutreten , das auf kein weiteres Ver- 
’^dienft, als das einer leichten Unterhaltung, An- 
,,fpruch macht.“ Das Verdienft einer leichten Un
terhaltung befitzt dies Buch gewifs ; dies wird dem
felben dann auch Lefer genug verfchaft'en, und 
Rec. , der jedem gern feinen Gefchmack gönnt, 
hat nichts darwieder. Indeflen kann er doch die 
Bemerkung nicht unterdrücken , dafs diefe foge
nannten Begebenheiten aus dem gefellfchaftlichen 
Leben, ihrer Benennung wenig, oder gar nicht 
entfprechen* Begebenheiten diefer Art füllten doch 
billin- von allen Romanftreichen, von überhäuften 
Glücks - und Zufällen, von jeder gewaltfamen Ka~ 
taftrophe frey, der Natur des gefellfchaftlichen Le
bens angemeifen, kurz fo befchaften feyn, dafswir 
uns wirklich in die Welt verfetzt glauben, in die 
uns der Vf. einzuführen vorgiebt. Das find nun 
aber diefe Erzählungen fchwerlich. Schon in der 
erften Erzählung , der Unglückliche ift der Gang 
äufserft romanhaft, Da giebt es Zufälle über Zu-
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fälle, die felbft dadurch, dafs fie nach einem an- 
angelegten Plan des Vaters des Helden herbeyge
führt werden, nicht einen Gran Wahrfcheinlich- 
keit mehr erhalten. Die Methode diefes Vaters, 
feinen in weichliche Unthätigkeit verfunknen Sohu 
durch heimliche Untergrabung feines Credits bey 
Hofe, durch Beftechung eines niederträchtigen 
Kerls, der feine Gattin zum Ehebruch verführen 
mufs, durch Mordbrennerey, u. f. w. zu dem 
hohem Genufs eines thätigen und einfachen Lebens 
vorzubereiten, ift eben fo gewaltfam, als unmo- 
ralifch und unväterlich. Die, zweyte Erzählung, 
Henriette, trift der Tadel des unnatürlichen in fo- 
fern weniger, da fie Auftritte: enthält , die aller 
dings nur zu gewöhnlich im gefellfchaftlichen Le
ben find. Aber eben diefes aUzugewöhnliche bringt 
fie auch um alles Anziehende. Dazu ift Henriettens 
Charakter fo abgefeimt lüderlich, dafs er jedem 
Lefer von Kopf und Herzen anekeln mufs. Wenn 
eine Buhlerinn, eine mit allen Arten des Betrugs 
und der Ränke vertraute Kreatur, ihr Wefen mit 
einer gewißen Ueberlegenheit des Geiftes treibt, 
wenn fie ihre Betrügereyen . ihre Ränke, mit einer 
gewißen Feinheit ausübt, wenn fie fie unter einem 
Schleyer von Wohlftand zu verftecken weifs, fo 
intereifirt fie uns einigermafsen dadurch, dafs wir 
fie überall mit Seele handeln fahen, und fie kann, 
in diefem Betracht, fogar lehrreich für uns werden. 
Aber, wenn fic dies alles niedrig, und plump an
greift, wenn fie das , was fieift, gemein, pöpel- 
haft, ohne allen Anftrich von Wohlftand ift, wie die
fe Henriette, fo ift fie weder lehrreich, nochfeßelt 
fie im minderten unfre Aufmerkfamkbit. Intereßan- 
ter und wahrer find die beiden Brüder, denn fie find 
weniger romanhaft und unnatürlich. Aber auch 
hier ift Friedrichs Charakter übertrieben verächtlich, 
und er empört um fo mehr, je weniger Geh aus 
der erften /Anlage deßeiben die Niederträchtigkei
ten vermuthen lafl’en, die er fo dreift und Sech 
ausübt. Rec. weifs freylich aus mannigfaltigen Beo
bachtungen, wie weit Eitelkeit und Eiferfuchtauch 
den beften Menfchen herunterwürdigen können; 
aber dann müßen diefe Ausartungen doch mehr 
vorbereitet und veranlafst werden. Die letzte Er
zählung: Edelmuth ßärker als Liebe, ift romanhaf
ter , als alle andere.. Die Situation, an und für 
fich, ift in Schaufpielen äufserft abgenutzt, der 
Charakter des Vaters völlig empörend, und der 
Knoten der Begebenheit wird durch einen wah
ren Alexandrifchen Schwerdftreich von einander 
gehauen. Die Sprache des Vf. nähert fich der 
Meifsnerifchen Manier, ift aber zuweilen ungemein 
koftbar und gekünftelt, und man merkt ihr eine 
gewiße Aengftlichkeit an, fich immer präcis und 
zierlich anszudrücken. Eine Aengftlichkeit, die 
um fo auffallender ift, je mehr die Mühe hervor- 
fticht, die das Beftreben, .alles fchon und nett zu fa
gen , den Vf. gekoftet hat,

Aaaaa LITE-
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Kl* ine politische Schriften. Würzburg, in der 
'Riennerfehen Buchh.: gofeph Maria Schneidt ’
Würzh. u- Fuld. Hofraths, auch — Lehrers aer Rechte a. - 
ä h S zu \\ ürzb. Gedanken über die dermalen bevorfte- 
Me^Wnz-Revolution. .786. 34 S. Foh <8 gr^ <?atlz . £X matifch giebt Hr. S. zuerft in 4 Hauptuftcken einen kur- 

aber' hinlänglichen , Begriff von dem tranzofifchen, 
HolTändtfchen, deutfchen, und befonders Oefterreichjfchen 
hlünzfüfs. Im 5ten beantwortet er einige Vorfragen. Es ift nemlich nach genauen Rechnungen das Gold gegen Sd- 
fcU o in Frankreich nicht, wie das Edtct felbft befagt, 
auf I<? erhöhet, fondern nur auf > und nach dem 
* 1 VAult- mit Finrechnung des Schlagfchatzes, der wahren Gehalt mit E s ~ Oe(lerreIch
Koften u. f. W. gar nur 15io7Q» j aber Über den Conventionsfufs von 14^ im Caffencur 
auf und im Einlofen auf 15^. 3) Der Mangel an 
j Canventionsthalern und Carolinen ift augenfchein-
£h Sch Xusflufs nach der Levante und Oftfee eneftan- 
hch dmen Ausnt mit Laubthalern 2, mit

und mit alten Louisd’or 4 pro Cent 
Schndlouis Hiernach find nun im fechften
Schaden für D ti hl^ der ganzen Schrift be-

entfehieden, nemlich Q das Silber 
ift geblieben, auf das Franzöfifche aber wegen des Reme- 
J- = nn Schrot und Korn Aufmerklamkeit nothig, das 
rUn ir\iach obigem erhöhet, welches daher 2} aus- 
G™Vrn würde , fo dafs Deutfehland, 3} befonders die 
wandern w -hs und Oeftreichs, dabey verlieren mufs- 
Nachbarn tra rathfam, rQ das in Deutfch-
ten. Dief?£ “ Silber zum Grundmafsitab zu machen, 
land emheimifche bdber zum A<notiren, Aus-und
und Gold als VVaare ? Münzen mit
Einfuto leichte »der fehlech-
Ab'Äzu im Grunde weder Munzherren
te J Vrivatperfoue" ai" wahren Bchtz leiden > auch O >» 

liehe un^Souverains gegeben werden.
ZuletzUolän noch Bemerkungen über das genaue Probi- 
Z 1 mir fierlev in allen Münzftädten gleichartigem Juftifi- 
su«» 3 ä ’ÄÄftÄ?; 
Vorfchläre.'zS Snd fchlochte Scheidemünze zu eerhm- 
v orltul . o • Cnlrfmunze zu pviiseH * und endlich 
4er-'”Zeitungs- Aachricntei D.efe find, vermuth-
fierdamer Probend auSgefallen , als die
hch wegen k^terlL Ak.v;;-diuutm der alten auf 2 Fl. 4’ 
Eberlefche; aber die Abwu^iguUodar_ 
Kr., und der neuen auf * , wemi der Schlagefchatz
nach noch e,n "denl? das deutfehe Geld fogar
abgerechnet wird, ^Xmt Hr. S. folgert alfo daraus 
unter dem iwendigkeit feiner vorgefehlagenen Ju-
mit Grunde die H ^ lt£1.fetzung, wodurch Deutfeh-
nificationaprobe ««"Sräg15it bezahlen miUTe,
land zwar gefiebert werde. Unpar-
dafür aber ge^ . । einleuchtenden Gründen
teyifche werden a ^bey fo^ denkenden
der fonft m Nur der
Sehriftfteller,iucht Handelsleute im Reich kann den Nach- 

dunkle Begriffe und unbeftimm- 
thed für da» Ganze a 1 , j sachfen und Preuf-

wclcb«\4ÄfcS
«er ÄÄn begim-

ftigen, tuid fremdes Gold als W aare aufeheu.

Kleine Ökonom. Schriften. D.-e~dvn, b. Gerlach: 
Des Amts - Rath und Oberbieneii - lufpector &. Riems 
zweyte bekrönte Preisfchrift über die Bienen und deren 
Pflege in verbefferten Klützbeuten , Keiften und Korben. 
Vermehrte Ausgabe, 5i S. und 8 S. Vorn gr. 8. 
C 4 gr. 3 — Man mag immerhin noch fo viel von Ver- 
beßerung der Läger und Ständer zu Bienenbehältniffen 
fagen > als man will; die Korbbienen - Wirthfchaft, da die 
Bienen in einfachen flehenden Strohkörben gehalten wer
den , behält in allen und jeden Verhältniffen doch den 
Vorzug. Dies aber hier bey Seite gefetzt» fo foll nach 
gegenwärtiger Schrift S. 17- mit Sternanisthee vermifch- 
ter Honig die Königin wolliiftig und fo fruchtbar machen» 
dafs fie früher und fchneller Eyer legt, alfo früher ftirbt» 
und die Bienen früher zu neuen Königinnen Anftalt ma
chen, dieferhalb aber 14 Tage früher fchwärmen müßen.— 
Wir Bienenwirthe glauben an das Abfterben der alten Kö- 
niginn nicht fo geradezu. Denn wir finden mehrmals an 
Flügeln lahme Weifel, die beym Ausziehen ans der alten 
Wohnung vor der Hütte liegen bleiben. Bringen wir fol- 
che zu ihrem Volke hin, und faßen fie ein, fo finden wir 
im folgenden Jahre beym Vorfchwarme immer die alten 
lahmen Weifel wieder. Der Anis aber thut zum Zeugungs
reize gar nichts; Honig ift die Hauptfache. Giebt man 
diefen allein den Bienen gegen die Schwarmzeit, fo wird 
man finden, dafs fie eben fo früh und ftark, als die mit 
Stetnanishonig gefütterten, fchwärmen. — So fchreibt 
auch ein Bienenfchriftfteller immer noch dem andern ge- 
troft die Sage nach, dafs die Weifel fich jagen, befehden 
und einander zum Schwärmen hervortreiben. Rec. hat 
in feinem Leben fo viel 100 Schwärme mit eigener Hand 
eingefchlagen, alle dabey vorfallende Umftände wohl be
obachtet, und fehr genau das Gegentheil gefunden. Zie
het beym Vorfchwärmen, wie zuvor gefagt worden, der 
alte Weifel aus, fo thut er es ohne Gefellfchaft andrer, 
um mit feinem Volke, da die Wohnung zu enge gewor
den > der Nachkommenfchaft Platz zu machen. Bey den 
Nachfehwärmen allein kommen mehrere ohne Neid und 
Streit ganz friedfertig hervor, und ihr in den verladenen 
Behältniffen zuvor gehörtes Rufen ift eigentlich keine Fol
ge der Eiferfucht; mehr der Freude. Nach dem Auszü
ge wählen fich die Bienen felbft die Königin, die ihnen 
anftehet, entweder noch vor dem Einfchlagen , wenn man 
fie lange fitzen laßet, wo fie angeflogen find, oder bald 
nachdem fie eingefchlagen worden. Hier kann man nun 

1 in den flehenden Strohkörben, die zum Beobachten über 
alle Maafse bequem find, wenn man fie aufhebt, fehen» 

’ dafs die ausgewählte Königin ganz rtihig unter ihren Bie- 
: neu beharre, und unter ihnen gar nicht hervorgehe. Da- 

ge^en findet man auf dem Standbrette, oder an der un- 
teni Gegend des Korbes, die verworfenen Weifel, die von 
einem kleinen Anhänge von Bienen, gleich einem runden 
Knäuel, umgeben und befchützet werden. Auf diefe ge
hen von der gröfsern Partey Bienen , ohne ihren Weifel, 
fo lange zu, bis fie die verworfene Königin von ihrem An
hänge entblöfset und getödtet haben.

[Bien, mit v. Kurzbökfchen Schriften : Welche find 
die vorzüglich (len Schindeldächer ? Eine Abhandlung von 
3'ofe»h Kendler, Weltpriefter. 1785. 2 1/4. B. 8- — 
erft fetzt der Verf. den Unterfchied zwilchen Muth -und 
ßrettfchindeln feft, und giebt fodann, nach einer kurzen 
Unterfuchung über beide Gattungen und ausführlicher Be
rechnung eines Koftenanfchlags, den Brettfchindeln den 
Vorzug, weil die von denfelben verfertigten Bretter ver- 
hältnifsmäfsig dauerhafter und wohlfeiler feyn follen. Zum 
Befchlufs noch etwas von der Fällung, Gute und Gattung 
des Holzes zu den Schindeln. Gewöhnlich nimmt man 
Tannen; Fichten find beffer; am befsten ift der Lerchen- 
baum. — Für diejenigen, die mit Schindeldächern bauen, 
ift dies alfo ein fehr brauchbarer Unterricht,
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ARZ HEY GELAHRTHEIT,

Mxm, b. Alef: Car. Strack, M. D. et Prof. etc., 
Nova Theoria Pleuritidis verae, et recta eidem 
medendi ratio, experimentis demonftrata. 17^6, 
136 S» 8.

Wenn ein Mann von fo entfchiedenen Verdien- 
ften um die Arzneywiffenfchaft, wie Hr. St. 

mit einer ganz neuen Theorie einer fo allgemein 
bekannten, taufend-und abertaufendmal beobach
teten und befchriebenen Krankheit, wie der Sei- 
tenftich ift, auftritt, fo mufs das allerdings Auf- 
fehen und Staunen erwecken, und es lohnt lieh 
gewifs der Muhe, die Wahrheit der5>ache der fchär- 
i'eften Prüfung zu unterwerfen. Und worinn be- 
fteht denn diefe neue Theorie? Fürs erfte glaubt 
der Vf., diefe Krankheit fey bis auf den heutigen 
Tag noch nie recht gekannt, und nierecht behan
delt worden. Der epidemifche Stich vom Jahr 1751» 
1752, habe ihm Anlafs gegeben, die Begriffe über 
diefe Krankheit zu berichtigen, und fich davon zu 
überzeugen, dafs alles das, was die Aerzte befon
ders von der Urfache diefer Krankheit angegeben 
haben, gründfalfch fey. Der Vf. befürchtet zwar 
felbft bey diefer Behauptung: utique audax multir, 
immo temerariuf nonnullir videbor! und in der That 
fchwer ift es freylich zu glauben, dafs jene grof- 
fen Aerzte famt und fonders, denen wir fo trefliche 
Befchreibungen dieferKrankheit zu danken haben, 
fich in dem Begriffdes Wefens, der Urfache und der 
darauf gegründeten Heilungsart derfelben geirret, 
und durch falfchen Wahn haben täufchen laffen.— 
Doch wenn der Vf. mit 85 Krankengefchichten, als 
fo vielen Belegen auftritt, fo darf er fordern, dafs 
man ihn mit aller Aufmerkfamkeit und mitBeyfeit- 
fetzung aller Vorurtheile unparteyifch anhöre. Zu
erft beweifet der Vf., dafs die bis dahin allgemein 
angenommene Urfache des Seitenftichs , nemlich 
fchnelle Erkältung des erhitzten Körpers , falfch 
fey,'— beweifet es mit Kranken, die in ihren Zim
mern und Betten mit der Krankheit befallen wor
den. Ift aber diefe Bemerkung neu ? oder wer von 
jenen grofsen Aerzten hat auch je behauptet > je-

A. L, Z. 1786, Supptemeiitband, 

der Seitenftich komme von Verkältung her; ent- 
ftehe nie ohne diefeUrfache? — Wer hat je gefagt, 
diefe Urfache enthalte etwas mehr als nur einen 
Anlafs dazu unter manchen andern ? Und von der 
andern Seite beweifen denn die paar Beobachtun
gen , welche der Vrf. anführt, dafs der Seitenftich 
niemals von Verkältung entliehen könne ? Wir 
glauben ihm hundert andere entgegenfetzen zu 
können — oder wenn während einer epidemifchen 
Dyfenterie einige Perfonen in ihren Zimmern mit 
diefer Krankheit befallen würden , würde denn das 
den allgemein angenommenen Satz, dafs Verkäl
tung nicht zwar die formelle, noch weniger die 
näcpfte, fondern eine gelegentliche Urfache derfel
ben feyn könne, gerade zu umftofsen? Andere 
Aerzte, fagt der Verf., nehmen eine entzündliche 
Befchaffenheit des Bluts für die wahre Urfache des 
Seitenftichs an, und behaupten, man müffe vor
züglich auf die Verbefferung und Hebung der in- 
flammatorifchen Krufte bey der Behandlung der 
Krankheit fehen. Allein diefer in der That falfche 
Satz ift ja lange fchon vor dem Verf. hinlänglich 
widerlegt worden, und fchpn mehrere Aerzte vor 
ihm haben gründlich bewiefen, dafs die entzündli
che Befchaffenheit des Bluts wohl ja bisweilen eine 
praedifponirende, aber keineswegs die nächfte Urfa
che , und die inflammatorifche Krufte mehr Wir
kung von der gleichen Urfache , oder auch gar 
Wirkung von der Krankheit felbft, und nicht die 
nächfte Urfache derfelben fey. So beftätigend alfo 
die Beobachtungen alle lind, welche der Verf. an- 
führt, fo find fie doch keinesweges neu. Aber 
wenn der Verf. über die verfchiedenen Verfuche, 
die von berühmten Männern über die inflammato
rifche Krufte, um fo wohl ihren Urfprung in ein 
helleres Licht zu fetzen, als um den Werth derfel
ben , als eines Zeichens der Fieber gehörig zu be- 
ftimmen, mit fo vielem Fleifs angeftellt worden 
find, — wenn, fagen wir, der Verf. über diefe 
Verfuche, als über minutiar(o herzlich lachen mag, 
fo befremdet es uns nicht, wie ihm felbft die Ver- 
wechfelung von Serum und Lympha, fo fehr ver- 
fchiedener Beftandtheile des Bluts , gleichgültig 
vorkommen, und wohl auch eine unnütze Kleinig-

ß b b b keit 
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keit feyn mag! Was der Verf. über die Ansgän
ge der Krankheit im Uten Kap. über die Schei
dungen, welche fd wohl während der Krankheit, 
als während der Genefung erfolgen, fagt, ift alles 
fehr fchon , richtig, genau beftimmt, aber neues 
haben wir doch dabey nichts gefunden. Neu hin
gegen ift nun vielleicht die Art, wie der Verf. im 
3ten Kap, erkläret, wie der Stich entftehe? Er 
glaubt die Krankheit entftehe von einem befondern 
Miasma, und fchliefst diefes aus dem epidemiichen 
Lauf derfelben. Auch diefes ift wohl nie bezwei
felt worden, dafs fie oft epidemifch feyn könne; 
und dafs alsdenn ein Miasma den Anlafs zu ihrer 
Verbreitung gebe, ift wohl auch fchon bemerket 
worden; allein giebt es denn wirklich keine fpora- 
difchen Seitenfläche? der Verf. glaubt es nicht, 
londern hält diefe für Ueberbleibfel der epidemi- 
i'chen; allein der Beweis mangelt. Dafs diefe pleu- 
ritifche Materie wirklich anfteckend fey, fcheint 
uns doch die einzige angeführte Beobachtung 
noch nicht hinlänglich zu beweifen. In Ab
ficht auf die gewöhnliche Heilmethode find die in 
dem 4ten Kap. enthaltenen Bemerkungen fehr rich
tig und wahr. Und wer bey der Behandlung die
fer Krankheit immer nur auf die inflammatorifche 
Krufte, die doch nur Wirkung und nicht Urfache 
der Krankheit ift; wer nur auf Beförderung des Aus
wurfs, der wiederum nicht die Urfache der Krank
heit enthält, fondern mehr eine Folge der Ab
nahme der Krankheit ift, flehet, der ift allerdings 
zu tadeln ; allein auch das ift wohl fchon von 
andern Aerzten gefagt und geahndet worden; und 
diefer Tadel trifft doch wohl nicht alle Aerzte, die 
vor und zu den Zeiten Hn. St. lebten? Nicht alle 
Aerzte lehrten doch den Schlendrian in der Cur, 
den der Verf. freylich mit Recht rüget: und gewifs 
Jeder verfländige Arzt wird dem was der Vf. über 
die Anwendung der AderlälTe, des kühlendenver
dünnenden Getränks, der Bruftmittei, der Blafen. 
pflafter, gutes und vortrefliches fagt, von ganzem 
Herzen beyftimmen , wenn er auch fchon nichts 
neues dabey entdeckt hat. In dem Sten Kap. er- 
vehlt der Verf. feine eigne Curart. — Der Puls 
Ift das einzige und vornehmfte Merkmal, welches 
den Verf. m Rücklicht auf die Aderläße leitet- Ift 
der Puls gefchwind und zufammengezogen , fo 
läfst er alfobald 2 Teller Geblüt weg. Erhebt fich 
der Puls dabey nicht, läfst er die Ader verbinden. 
Wird er aber dabey gröfser, ftärkerund härter, fo- 
läfst er noch einen dritten Teller voll herauslaufen, 
Findet er ihn aber fchon bey dem erften Befuch an 
irgend einem Tag des Fiebers voll und hart, fo 
Werden fo-gleich ^Teller Geblüt weggelaßen. (Wir 
Wünfchten doch das Maafs wäre beftimmter ange
geben worden, fo wenig ängftlich auch wir übri
gens dabey find , eine Unze mehr oder weniger Ge
blüt unter dergleichen Umftänden wegfliefsen zu. 
laßen. ) Mehrentheils wird darauf der Puls weich, 
und der Äthern freyer; doch dauert dis nicht lange 
Nach der erßerji Aderläße verordnet er eineij küh

lenden Julep, kühlende Speifen und Trank. Als
denn fragt er den Kranken, zu welcher Stunde die 
Krankheit ihren Anfang genommen habe. Von die
fer Stunde an bis zu der gleichen Stunde des fol
genden Tages zehlt er den erften Tag, und nach 
diefem die folgenden. — Ift der Kranke die er
ften 6— 8 Stunden nach der Aderläße noch völlig 
gleich; der Puls der vor derfelben klein und zufiun- 
mengezogen war, nun voll, fchnellund gefchwind, 
fo werden wiederum zwey Teller vollG'eblüt weg- 
gelaflen; oder auch nur einer, wenn der .Äthern doch 
weniger bekannt ift. Ift der Puls vor der erften 
Aderläße voll und hart gewefen, und blieb es auch 
nach derfelben, fo läfst er aus dergleichen Ader 
noch 2 Teller voll weg. - Nach der zwoten Ader
läße erfolgt den zweyten Tag durch mehrentheils 
keine wichtige Veränderung der Krankheit, zuwei
len am Ende deflelben ein Ausfchlag an den Lip
pen , der aber den dritten noch vollkommen 
ift. An diefem Tage läfst er nur einen Teller voll 
Geblüt weg. Die Menge des wegzulaßenden Ge- 
blüts wird übrigens allemal dmch den Grad de« 
Fiebers beftimmt, und die Abficht geht keineswegs 
dahin, folches durch die Aderläße gänzlich zu un
terdrücken , fondern nur zu vermindern. Man hat 
fich alfo auch dabey auf keine gewiße Tage einzu- 
fchränken. — Die erfte Aderläße läfst er auf der 
leidenden Seite aus den bekannten Gründen der 
Sympathie gleichfeitiger Theile vornehmen, wel
che fich auch bey diefer Krankheit beftätigen, da 
meiftens auf der Seite des Schmerzens auch die 
Wange roth und heifs, der Puls gröfser, ftärker 
und härter fey. — Sollte bey einer Weibsperfon 
der Monatflufs fo eben bevorftehen, fo wird die 
Aderläße zuerft am Arm der leidenden Seite, und. 
hernach am Fuße gleicher Seite, vorgenommen. 
Der Erfolg des Monatflußes, wenn das Fieber da
bey gleich ftark bleibt, hindert an der Aderläße 
nicht; und follte er auch dadurch geftöret wer
den , fo darf man ficher hoffen, dafs er nach über- 
ftandener Krankheit von felbft wiederum kommen 
werde. Erfolgt mit Anfang de.- dritten Tages ein 
Ausfchlag an den Lippen, fo vermindert fich dar
auf mehrentheils der ftechende Schmerz; man darf 
den Kranken nur laues Getränk und Hollundermufs 
nehmen laßen, um die Scheidung, welche durch 
diefen Ort am fchicklichften gefchehen kann, z» 
befördern und zu unterhalten. Hatte das Geblüt 
vom erften Tage bey der erften Aderläße eine di
cke, das von der zwoten etwas weniger, und das 
von der dritten gar keine Krufte, und ift der Puig 
mit Anfänge des dritten Tages voll und weich, fo 
darf man alles gute und eine vollftändige Zerthei- 
lung der Entzündung hoffen. Meiftens erfolgt denn 
in der Mitte deflelben ungefähr 60 Stunden vom 
Anfänge der Krankheit an ein allgemeiner fäuerlich 
riechender Schweifs , welcher bis zu Ende diefes 
Tages fortdauert; nach diefem wird der Urin trüb 
und fällt einen ziegelartigen Bodenfatz. Auch die
fe Crifis ift alsdenn vollftäffdig, updes erfolgt dar

auf
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auf keine andere. — Der Mangel der Krufte bey 
der letzten Aderläße ift ein Zeichen , dafs diefe 
Scheidung zu erwarten fey.— Hatte das Blut bey 
der zwoten und dritten Aderläße eitle merkliche 
Krufte, und wird dabey am Ende des dritten Tages 
der Puls voll, weich und wellenförmig, fo erfolgt 
am Ende des dritten Tages, oder mit Anfänge des 
vierten, ein freyer Auswurf, welchen er mit ei
nem Julep aus Hollonderblüthen- Wafler, Salpeter, 
und Meerzwiebelfauer - Honig befördert; in der
gleichen Abficht fetzt er dem kühlenden Trank et
was Meerzwiebelfauer - Honig zu. Ift man in den 
erften Tagen mit den Aderläßen zu ftürmifch, oder 
verordnet man zu frühzeitig reizende Bruftmit- 
tel , fo liehet man freylich diefe Crifis in diefer 
Ordnung nicht. Im erften Falle werden die Kräf
te zu fehr gefchwächt, im zweyten das Fieber un
terhalten, durch beides die Kochung und Schei
dung verzögert und in Unordnung gebracht. Er
folgt nun in den genannten Zeitpunkt der kritifche 
Auswurf nicht» wird der Puls nicht voll, weich 
und wellenförmig, fondern bleibt gefchwind, hart 
zufammengezogen , wie er vom Anfänge war, 
kommt auch kein kritifcher Ausfchlag an den Lip
pen , fo ift das ein Beweis der Crudität der Krank
heit; und in diefem Falle mufs man ein breites Bla- 
fenpflafter auf die leidende Seite auflegen , oder 
auch Schröpfköpfe auf diefe Stelle anbringen. Da
neben ( und darinn beftehet nun eigentlich das neue 
der Heilungsart des Verf., die bis dahin mit der 
von vernünftigen Aerzten allgemein angenomme
nen Methode fo ziemlich genau übereinftimmte) 
verordnet nun Hr. St. eine Mifchung aus 6 Unzen 
Scabiofenwafler, i Drachme Salpeter, 3 Drachmen 
Fieberrinde-Extract, und einer Unze Meerzwiebel
fauer-Honig, alle 2 Stunden zu 2 Löffeln voll, fo 
dafs der Kranke je zu 24 Stunden 6 Drachmen Fie
berrinde-Extract bekommt; bey fortgefetztem Ge
brauch eines kühlenden, mit deftillirten Weineßig 
und Himbeerenfaft» vermifchten Getränks. Dabey 
erfolgt nun meiftens in der Mitte des fünften Ta
ges ein allgemeiner fäuerlich riechender Schweifs, 
der bis zum Ende diefes Tages anhält. Der Urin 
f'tßt zu gleicher Zeit einen ziegelartigen Bodenfatz, 
der Schmerz in der Seite läfst nach, der Äthern 
wird frey, der Puls weich, der Schlaf ruhig u, f. f. 
Den 6ten und /ten Tag dauert der Schweifs in 
geringerem Grade fort; und der Kranke fetzt die 
obige Mifchung, doch nur in der halben Portion, 
fort. In der Mitte des yten Tages kommt ein 
neuer häufiger Schweifs mit häufigem Satz im Urin, 
und unter diefen an bemeldeten ungeraden Tagen 
erfolgenden Crifen, wird der Kranke gefund. — 
Nur feiten hat der Verf. eine kritifche Gelbfucht 
beobachtet; noch feltener einen Abfatz nach den 
Ohrendrüfen; von diefen und einem kritifch eite- 
richten Urin, hat Hr. St. in 38 Jahren nur einBey- 
fpiel gefehen. — Auch bey kränkelnden , kako- 
chymifchen , wafferfüchtigen , lungenfiichtigen , 
gliederfüchtigen Körpern, hat fich die angeführte

L. Z.
Curmethode bewähret gefunden. —- Am aller« 
fchlimmften fey die Verbindung des Seitenftichs, 
mit faulendem Unrath in den erften Wegen; das 
Fieber werde dabey leicht faulichter Art, und ma
che die Krankheit bösartig; aber auch da fey die 
Fieberrinde nützlich; und wie alle bittere Mittel 
helfe fie die faule Materie in den Gedärmen auflö- 
fen und ausführen, befonders in derMifchung mit 
Meerzwiebelfauer-Honig ! Bey der Lungen-Ent
zündung wendet der Verf. die gleiche Heilmethode 
an, da ihm beide Krankheiten nicht wefentlich von 
einander unterfchieden zu feyn dünken. Denn bey 
der Lungen - Entzündung habe die Entzündung ih
ren Sitz tief in der Subftanz der Lungen; bey dem 
Seitenftich hingegen an der äufseren Fläche der 
Lungen und der fie bekleidenden Haut. In dem 
7. Kap, unterfucht der Verf. die Natur des pleuri- 
tifchen Fiebers, und derjenigen Materien, welche 
diefes Fieber verurfacht. — Auffallend ift ihm die 
Aehnlichkeit zwifchen den Wechfelfiebem und denn 
Seitenftich. Er beweift folche mit folgenden Grün
den: 1) Durch den kritifchen Ausfchlag an den 
Lippen, welchen beide Krankheiten mit einander 
gemein haben. 2 ) Durch den fäuerlich riechen
den Schweifs und den ziegelartigen Bodenfatz im 
Harn, die bey beiden Fiebern kritifch find. 3) 
Die Wechfelfieber, befonders die drey tägigen Früh- 
lingsfieber, endigen fich nach 3, 5, 7, 9, Anfäl
len, eben fo nimmt der Seitenftich nach 5, 7, 9, 
11, Tagen fein Ende. 4) Leute, die einem fauern 
Aufftofsen unterworfen, find zu Wechfelfiebem 
nicht geneigt, aber eben fo wenig auch zum Sei
tenftich. 5) Leute, die öfters mit Seitenftich be
fallen werden , bleiben von Wechfelfiebem ver- 
fchont. Wohl können beide Krankheiten zu 
gleicher Zeit herrfchen, wo denn die einen mit 
Wechfelfiebem befallen werden, andere mit dem 
Seitenftich, — auch kann wohl das Wechfelfieber 
in den Seitenftich übergehen; — und fo wie die 
Herbftfieber im Frühjahr gern zurückkömmen, fo 
erfolgt anftatt eines folchen Rückfalls im folgen
den Frühjahr bisweilen der Seitenftich ; — und 
endlich 6) feyn dergleichen Seitenftiche oft genug 
bemerket worden, die einen wahren periodifcherc 
Lauf hatten, und die gleiche Behandlungsart, wie 
“ie Wechfelfieber, ertoderten. — Aus diefen 
Gründen glaubt nun der Verf. mit Recht fchliefsefi 
zu dürfen, dafs beide diefe Krankheiten von der 
gleichen Urfache entfpringen. Bleibe die Fieber
materie den Säften beygemifcht, fo entliehe ein 
Wechfelfieber, verfetze fie fich auf fefte Theile , 
fo entliehe eine Local-Entzündung; fetze fie fich 
auf die Haut» welche die Lungen überziehet, fo 
ei wecke fie den Seitenftich; fo wie irgend eine an
dere Entzündung, wenn fie fich auf den, oder 
diefen inner» oder äufseren Theil verfetze. — So 
vei fetze fich z. B. bey einem Mann der Seitenftich 
auf die Leber, und esentftund die Gelbfucht; fo 
bald die Materie die Leber wiederum verlaßen er
folgte ein Wechfelfieber, welches nach 7Anläßen
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d-.e Krankheit endigte. — Im Jahr 1770 beobach
tete Hr. St. einen epidenüfchen Catarrh, bey wel
chen die Uppen fchwärten , fäuerlicher Schweifs 
nnd 'ziegelartiger Satz im Harn fich zeigten. Bey 
einigen gieng der Katarrh in den Stich über; bey 
beiden half die Fieberrinde vortreflich. — Und 
das ift nun die neue Theorie, welche der Verf. 
nebft der darauf gegründeten neuengj Heilmethode 
auf die Bahn bringt. Allein wie viele Einwen
dungen, die man dagegen machen könnte, müfs- 
ten noch erft beantwortet werden , ehe fie für 
wahr anerkannt werden könnte. — Einmal wenn 
die von dem Hr. Verf. aufgeftellten Data Beweife 
für die Aehnlichkeit desSeitenftichs mit den Wech- 
felfiebern feyn follen, fo fehen wir nicht, warum 

. wir nicht eine gleiche Aehnlichkeit mit denselben 
Recht auch mehrern fieberhaften Krankheiten an- 
paflen follten. — Aehnliches Verhältnifs der kriti- 
fchen Tage , ähnliche Ausfehläge an dem Mun
de , ähnliche fäuerliche Schweifse , und ziegelar
tige Präcipitate im Harn, finden wir bey mehrern 
Fiebern, als nur beym Seitenftich — leichter Ue- 
bergang in Wechfelfieber kommt auch bey andern 
fieberhaften Krankheiten , als beym Seitenftich, 
vor — nicht nur Seitenftiche , fondern auch an
dere Entzündungen haben bisweilen einen periodi- 
fchen Lauf, wechfeln mit intermittirenden Fiebern 
ab, haben ähnliche Scheidungen , vertragen die 
Fieberrinde. - - - So wäre denn eine Verwand- 
fchaft wenigftens zwifchen allen Entzündungsfiebern 
und den Wech fei fiebern ? Ja wohl bisweilen ift ei
ne folche Verwandtfchaft. Torii, Morton, Werl
hof. Medicus haben fie vor Hn. St. fchon beobach
tet und vortreflich befchrieben, fo w’ie auch befon
ders Medicus fchon vor ihm den Nutzen der Fie
berrinde bey dem Seitenftiche gerühmt hat. - - - 
Aber ift diefe Verwandtfchaft allgemein? - - - Und 
der Nutzen der Fieberrinde beweift er etwas für 
diefe Verwandtfchaft ? follen alle die Krankheiten 
mit einander verwandt feyn, in welchen die Fie
berrinde nützt; — fo wären denn wohl die Wech
felfieber der Stamm beynahe aller Krankheiten — 
und nützt die Fieberrinde im Seitenftich allge
mein ? fie nützt, wie fie in allen Entzündungen 
nützen kann; nicht durch ihre fpecififche Kraft, 
durch welche fie Wechelfieber tilget , fondern 

durch ihre anderweitigen ftärkenden, ßulnifswi- 
rigen Eigenfchaften. Dafs fie nütze in einem ge- 

wdkn Zeitpunkt der reinen Entzündungsfieber , 
nachdem der gröfsere Theil'der Urfache durch 
die antjphlogiftifche Methode bezwungen worden 
ilt, - dafs fie nutze in gewißen Verwickelungen 
h~n S~en?r r mit Sa^chten > faulichten Fie- 
tiXir J r rfie.nutze bey einer wahren Bösar
tigkeit, dafs fie nutze , wo unter dem Seitenftich 
ein wahres Wechfelfieber verborgen ift; das be- 
weifen allerdings die Beobachtungen des Vrf vor- 
wa^fcho^^ denn das
1 o a'c c jg bekannt, — und noch weniger

je d'e Anwendbarkeit derfel
ben bey jedem Seitenftich, und die darauf nenrihi. 
dete neue Theorie , — denn weit öfterer fcha 
det die Fieberrinde , fo wie bey allen Enuün" 
dungsfiebern, fo auch beym Seitenftich , als das 
fie nutzt. — In den von deni Verf. erzählten 
Vndereil n?ehreren «war eine größere 
V ollftandigkeit gefordert werden könnte, könnten 
wir uns wenigftens die beobachtete Wirkfamkeit der 
Fieberrinde ohne eine Verwandtfchaft mit Wechfel- 
fiebern anzunehmen gar leicht erklären, - und in ei
genen Fähen geliehen wir, dafs wir fie nicht ange- 
^det hätten ; denn z. ß. im FaU eines Seitfn- 
itichs in Verbindung mit Unreinigkeiten der erften 
Wege . wurden wir zur Ausführung de‘rfelben die 
Fieberrinde eben fo wenig wählen, als wir uns 
bey einem gailichten Wechfelfieber leicht entfchlief- 
fen , ohne die gröfste Noth folche anzuwenden 
ehe wir mit anderen zweckmäfsigern Mitteln den 
Darmcanal gereinigt hätten. Alfo fo fehr wir die- 
fes Werk unfern Lefern, in Rückficht auf die Ge
nauigkeit der femeiotifchen Beobachtungen und 
auf manche in demfelben enthaltene vortrefliche 
dem bekannten Scharffinn und Beobachtungcgeift 
des berühmten Verf. neue Ehre bringende prakti- 
fche Bemerkungen, empfehlen, und Ihm unfern 
wärmften Dank abftatten, fo fehr müßen wir hin
gegen in der Annahme und Anwendung der neuen 
Theorie, befonders Anfängern der Kunft, äufser- 
fte Behutfamkeit und die fernere Unterfuchung der 
Sache dem Scharffinn anderer, um die Kunft ver
dienter Männer , empfehlen.

LITERARISCHE

Kleine mediC. Schriften. Bafel, bey Schweighau- 
fer: DilTertatio inaugur. Sittens adnotationesquasdam cir
ca caufus motus cordis, quas f. e. e fubjicit <^. C. Ch. 
Goguel IVlontbelgardenfis. 178 p 27 S. 4. Der Verf. be
führt zuerft mit wenig Worten die Meynungen der altern 
Aerzte über die wichtige Lehre von den Urfachen der 
Bewegung des Herzens, und trägt die Gründe ganz kurz 
vor > die man den Theorien des Boerhaave , Stahls und 
Willis entgegenflellt. Hierauf erklärt er fich für die Be- 
haupumS dos fei. Hallers , dafs nemlich der Grund die-
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fes wechfelsweifen Zufammenziehens und Ausdehnens 
des Herzens allein in feiner grofsen Reizbarkeit , un<l 
dein Reitze felbft , den es von dem aus den Venen her
eintretenden Blute, erhalte , liege. Doch nimmt er auch 
an , dafs der freye Einflufs des Nervenfaftes in die Ner
ven des Herzens, wie man befonders bey den Leiden- 
fchaften feh?n könne > mit wirken müfie. Eigne Verfu- 
che und Gründe hat der Vf. in diefer kleinen Probefchrifc 
nirgends beygebracht.
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PHILOLOGIE.

Strasburg , auf Koften der akad. Euchh.: 
Oopiani Pocmata de Venatione et Piscatione, 
cum interpretatione latina et fcholiis , accellit 
Eutechnii (Eiitecnii) Paraphrafis ’l^eurmwv et 
Marcelli Sidetae Fragmentum de Pifcibus. 
Tomin I Cynegetica, ad quatuor Mss, Codd, 
fidem recenfuit et fuis auxitanimadverfionibus 
^ac. Nic-Belin de Balin, in Galliae Monecarum 
Curia Senator. 1786. XLIV, und 366 S. 8. 
C 1 Thlr. 20 gr. )

enn man für Oppian feit faft zweihundert 
Jahren zu wenig that, (denn die letzte 

Ausgabe älterer Zeit ift die Rittershufifche von 
1597 ) fo thut man jetzt beynahe zu viel für ihn, 
denn die vor uns liegende von H. B. de B. ift in
nerhalb zehn Jahren die zweyte. Hr. Prof. Schneider 
in Frankfurt an der Oder gab ihn 1776 eben auch 
in Strasburg heraus, wo er fich damals aufhielt. 
Eigentlich gehört nun freylich die letztere nicht 
vor unfere Gerichtsbarkeit ; weil aber der neue 
franzöfifche Herausgeber etwas viel polemifirt, fo 
können wir es doch nicht füglich vermeiden, bei
de gegen einander zu vernehmen. Wenn dabey 
auch Rec. das gewöhnliche Schickfal der Friede- 
ftifter träfe, es mit beiden Partheyenzuverderben; 
fo wird er fich doch mit dem Bewufstfeyn , das 
Suum Cuique nach beftem Wißen befolgt, —- mit 
dem Bewufstfeyn der guten Abficht, zwey ver- 
dienftvolle Männer einander näher zu bringen, 
beruhigen. Faft fcheint es, als ob die grofse 
Vorliebe für Oppian den Hn. B. verleitet habe, 
den H. Schn, nicht immer mit franzöfifcher Artig
keit zu behandeln. Freylich wenn man feinem 
Lieblingsautor die nächfte Stelle nach dem 
Homer (Vorr. S. i. ) geben zu dürfen, oder ihn 
dem Virgil gleich fetzen zu können glaubt; dann 
mufs fich natürlich eine kleine Wärme ins Blut 
fchleichen , wenn ein anderer eben demfelben 
Schriftfteller genusferibendi horridum, durum, ßccum, 
vernaculo graecae linguae fapore carens, - totamde- 
nique formam dictionis ab exemplo latinae linguae ex-
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prejam zufchreibt. Der Ehrentitel Oppianomaßix, 
den fich Hr. S. durch diefes Urtheil verdient hat, 
ift nun nicht gerade beleidigend, giebt vielmehr 
einen Gefellfchafter zu dem Orpheomaßix ab, wie 
ihn ein anderer Gelehrter in der neuen zYusgabe 
des Homerifchen Hymnus auf Ceres nennt, und 
Hr. 5. wird, wie wir hoffen, über Hn. B- Invec- 
tiven um fo mehr lächeln, wenn er feine eigenen 
kleinen Jugendfünden diefer Art in denfelben wie
derfindet. — Bey dem Streite über Oppians dich- 
terifchen Werth liegt übrigens, nach Rec. IViey
nung, die Wahrheit» wie gewöhnlich, in der Mit
te Jenes harte Urtheil Hn. S. füllte ohnedem nur 
die Bücher von der Jagd, nicht die vom Fifchfan- 
ge, gelten, und wenn man annimmt, wie denn Hr. 
S- (Noten S. 347 ) wirklich einmal ayf diefemgu
ten Wege ift, dafs Oppian die Cynegetica in fehr 
jungen Jahren gefchrieben habe; fo kann eine Pa
rallele mit unfern Dichterlingen, deren erfte Arbeit 
faft immer auch nur an einander gereihete Phra- 
fen anderer Dichter find, über die Streitfrage hin
reichenden Auffchlufs geben, ohne dafs man zu 
der von Hn. S. angenommenen Hypothefe von zwey- 
en, der Zeit und den Talenten nach ganz verfchie- 
denen Oppianen feine Zuflucht nehmen dürfte. 
Wir geliehen gern , dafs Hr. S diefe Hypothefe zu 
einem gewißen Grade von Wahrfcheinlichkeit zu 
erheben wufste, und man ift ihm Dank fchuldig, 
dafs er zu näherer Prüfung der hiftorifchen Zeug- 
nifle über Oppians Zeitalter. Geburtsort und Schrif
ten Gelegenheit gab; aber eben diefe von Hn. B. 
angeftellte Prüfung fcheint doch mehr zum Vor
theil der hergebrachten IVieynung ausgefallen zu 
feyn. ( Gelegentlich bemerkt Rec bey Oppians Le
ben , wär ’ es auch nur zu Bereicherung von Fa- 
bricii Bibl. Graeca, dafs er ein kleines Schriftchen 
befitze: Oratio in laudem Oppiani, natione Cilicif» 
habita Harlemi in aula Principis promotione autum- 
nali a. d. XL Cal. Octobr. A. C. 1679 a Jacobo 
Hlacveld — Eine Rede eines Harlemifchen 
Primaners, die für fein Alter gut genug ift, aber 
für die Kritik wenigftens nichts liefert.) Wir kön
nen die Beweife beider Gelehrten hier nicht in Aus
zug bringen, und müßen deshalb auf Hn. B. Vor-
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rede verweilen, wo die in H. S. Ausgabe fehrzer- 
ftreuten Untrefuchungen zu bequemerer Ueberficht 
zufammengeftellt, und mit widerlegenden- An
merkungen begleitet find. Eins wollen wir den
noch berühren. Hr« S» hatte für feine Meynung 
von zweyOppianen auch dies angeführt, dafs der 
Vf. der Bücher von der Eifcherey aus Anazarba 
oder Corycum, der Vf« der Cynegeticorum hinge
gen aus Apamea gebürtig gewefen feyn mülfe, 
wie aus Gyneget. 2, 127 zu erfehen fey, wo vom 
yiufs Orontes gefagt ift:

«cvtqs 3° f*
«ü» xsfyiufvcr, xxi Tsiens lyyvs

XffVov bpS xxl EMHN IIOAlNt xjwk

Weil aber Hr. S. felbft geftand, dafs die gehäuf
ten Participien ohne ein prädicirend'es Verbum fich 
nicht verliehen liefsen, und deswegen für eTra/y/- 
g’Qv — STTar/^Ev, und für — %euEv in den 
Text nahm, fo will Hr. B. lieber die Sache mit Ei
nem Verbo abthun , und fchlägt für spyy — i^>jv 
zu lefen vor, wodurch allerdings die grammati- 
fche und die hiftorifche Schwierigkeit zugleich ge
hoben wird. Ba einmal die Stelle , fo, wie fie 
war, nicht bleiben konnte, und da wir Hn. B. Con- 
jectur für die glücklichere halten, fo wünichten 
wir dagegen , dafs auch Er gegen H. 6*. fo billig 
gewefen wäre, andern nicht weniger glücklichen 
Vorschlägen deflelben mehr Gerechtigkeit wieder
fahren zu laflen. Ueberhauptfcheint Hr. B. die aus
drückliche Erklärung des Hn. N. (Vorrede S. XIV.) 
überfehen zu haben, dafs nicht Er, fondern viel
mehr Hr. Kriegsrath n. Brunk den Text der Bücher 
von der Jagd emendirt, Er felbft dann denielben 
für die Druckerey abgefchrieben, mit Genehmhal- 
tung des Hn. v. Er. einige Conjecturen beygefügt, 
zuweilen auch die alte Lesart wieder aufgenommen 
habe. Dafs Hr. S. mit feinem Oppian felbft nicht 
ganz zufrieden geblieben fey, beweifen ja auch die 
ein Jahr nachher von ihm herausgegebenen, und 
von H. E. felbft mehr als einmal angeführten Ana
lecta in Scriptores veterer, wo er S. 31. die ganze 
Arbeit operam mercenariam nennt, bey der er nicht 
den hinreichenden Büchervorrath zur Hand gehabt 
habe;— eine Arbeit, deren ganzer Gewinn in 
einen fremden Beutel ( doch wohl des Verlegers ?) 
gefallen fey. Ueberdem hatte ja Hr. S. fchon in 
den Animadverfionen viele Lesarten zurückgenom
men. So ift z. B. I, 275 zwar 'E.w.xviw im Texte 
abgedruckt, in den Noten hingegen wird ExeXn?;, 
weil es alle Handfehriften haben, wiederherge- 
ftellt. So auch I, 2g2. 'ravvffaäp.svGg anftatt des 
von d’ Arnaud vorgefchlagenen, und etwas zu 
rafch in den Text aufgenommenen riv^craopevog. 
Dies find zwey Beyfpiele von Einer Seite, und 
wir können verfichern, dafs dergleichen Abände
rungen in den Noten fehr zahlreich find. — Aus 
dem allen ergiebt lieh , dafs Hn. Brs Tadel Hn. SV 
der eigentlich nur für die /Ynimadverfionen zu lie

hen hat, oft gar nicht trift, oder, wenn er ihn 
träfe, doch deswegen unbillig feyn j würde, weil 
man ja doch eingeftande*ne Fehler nicht gern wie
der vorzurücken pflegt. Glaubte Hr. B. feine Aus
gabe durch Herabfetzung feines Vorgängers mehr 
zu heben; fo möchte er, wenigftens bey dem KrL« 
tiker, dem glückliche Kühnheit befler behagt^ 
als ängftliches Halten am Buchftaben der Handfchrif- 
ten^ feine Abficht wohl fchwerlich erreichen. Wie 
viel find wir nicht, um nur Ein Beyfpiel zu geben, 
das uns fo nahe liegt — wie viel find wir nicht 
fchon der glücklichen Kühnheit des Hn. v. Bnmk 
fchuldig, die oft ohne Handfehriften die wahrefte, 
hernach von Handfehriften beftätigte Lesart, errieth. 
Doch felbft da, wo Hr. S. Codices fur fich hat, 
oder wo er mehrere Sprachrichtigkeit, oder auch 
nur einen erträglichem Sinn, oft nur durch Ab
änderung eines oder einiger Buchftaben in eine 
Stelle zu bringen fuchte, ift Hr. B. entweder fo ängft- 
lich gewiflenhaft, oder fo eigenwillig, es beym 
Alten zu laflen. B. I. v. 266 nimmt Hr. S. mit 
Beyftimmung dreyer Handfehriften xtr^erav in den 
Text, H. ß. behält dennoch das weniger poetifche 
eaya-rev bey. — I, 424 geben die Handfehriften 
ganz ohne Sinn xx&atgov, wofür Hr. S. aus den 
Holland. Mifcellan. Obfervat. Hgxbty aufnahm. 
Dies gefällt dem Hn. B. felbft fo fehr, dafs er es 
in feine lat. Ueberfetzung aufnimmt. — Warum 
alfo nicht auch in den Text? Ein ähnlicher Fallift 
II, 611, wo Hr. B- in die Verfion moritur richtig 
hinfetzt, und dennoch fich nicht überwinden kann, 
die trefliche Conjectur Hn. Brunks: anftatt
des keinen Sinn gebenden e^rs/vs in den Text zu 
nehmen. — B.I, 184 lieft Hr. 5. vsvsi für veüot, 
contra-omnium Codd, auctoritatcm, wie Hr. B. fagt, 
und dennoch fehr richtig. — B. I, 329 hätte Hr. 
B~ das von Valkenaer ad PhönilT. vorgefchlagene 
nxv billig auch mit Hn. S. aufnehmen follen. Doch 
Ree. ift fo billig, zu geliehen, dafs er alles dies 
blofs für kritifche Aengftlichkeit deswegen hält, 
weil Hr. B. fo befcheiden ift, auch feine eigenen 
oder feiner franzöfifchen Freunde glückliche Con
jecturen nur in die Noten zu fetzen. So ift , um 
nur Ein Beyfpiel anzuführen I, 230. für
OTrXo/cr/v eine allerdings glückliche Muthmafsung. 
Auch ift Oppian dem Hn. B. Dank fchuldig, dafs 
er ihm nach v. 291 des erften Buches aus der Ve- 
nezianifchen Handfchrift eine in allen vorherge
henden /Ausgaben fehlende Zeile wiedergegeben 
hat. Ueberhaupt geben wir Hn. B- das Lob mit 
Vergnügen, dafs feine Ausgabe, weil die Ueber
fetzung und die Lesarten fogleich unter den Text 
gebracht find, bequemer eingerichtet ift; (denn 
bey der Schneiderifchen, wo alles einzeln abge
fetzt ift, reicht man mit zwey Händen kaum aus,) 
auch ift in derfelben mehr zur Erklärung gethan, 
und find entvveder Stellen älterer Dichter, dieOp
pian vor Augen gehabt zu haben fcheint, (zum 
Theil aus Bodin und Rittershaufen ) oder auch Er
läuterungen aus der Erdbefcnreibung und Natur- 
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gefchichte beygebracht. Dagegen wird auch jeder 
Kenner geliehen muffen, dafs die kritifche 
des Hn. Brunk und Schneider in des letztem Aus
gabe Achtbarer fey. — Ein Beweis für die Gu
te der Conjecturalkritik ift unftreitig auch diefer, 
wenn mehrere Gelehrte, die nichts von einander 
wiffen, auf einerley Vorfchläge fallen, verdorbenen 
Stellen zu helfen. Zufälliger Weife ift Rec. ijn 
Stande, beiden neuen Herausgebern, vorzüglich 
doch dem H.S., einen Mann bekannt zu machen, 
der bereits im vorigen Jahrhunderte mit ihnen auf 
einerley Gedanken kam. Rec. befitzt nämlich die 
Riitershaufifche Ausgabe s’x rwv Auxcu Asiyyegyat'- 
»ou, wie unten auf dem Titelblatte gefchrieben lieht. 
Dies ift ohne Zweifel der Hamburgifche Gelehrte, 
Lucius Langermann, der, foviel Rec. findet, als ge
lehrter Reifegefährte des Nic. Heinfius in ausländi- 
fchen Bibliotheken einige Codices verglichen hat. 
Mit dem Oppian fcheintdas Letztere doch nicht der 
Fall zu feyn > wenigftens findet lieh nirgends eine 
Spur von Berufung auf eine Handfchrift. Viel
mehr hat er die wirklich an den Rand gefchriebe- 
nen Conjecturen nur mit f. und 1. (forte und lege), 
weit mehrere Stellen aber, die er entweder für 
corrumpirt hielt, oder doch nicht völlig verftund, 
durch die vorgezeichnete nota criticaX. oder durch 
Unterftreichen bemerklich gemacht. Schon bey den 
letztem hat Rec. gefunden, dafs Langermann gerade 
da auch anlliefs, wo die neuern Herausgeber eine 
Schwierigkeit fanden. Ein einziges Beyfpiel diefer 
Art mag zur Probe dienen. Cyneg 111, 128 lieht 
in Oppians Texte: KvGiMyMv ^xXxywv. Dies ift 
bey Langerm. unterftrichen, H. Selm, verftand es 
auch nicht, H. B. giebt ex Cod. Vat. Kvgitcxwv

, fagt aber, auch dies gebe noch keinen rech
ten Sinn, und macht alfo ein neues Wort’gvGiro- 
kwv > das wenigftens die Analogie mehrerer mitten 
zufammengefetzer Wörter für fich har. Lieber 
sollen wir Langermanns wirkliche Conjecturen aus
zeichnen, zumal da fie nicht eben zahlreich find. 
Cyneg. L 59. xaXxov, forte gerade ,wie
Turnebus, Schneider undBallu. — v. 153 
yov ■> f. ct^TTxXSGv, infra enim fequ. v. Xxywocpcvov 
dicitur. L> fcheint fich daran geftofsen zu haben, 
dafs in zwey Zeilen auf einander zwey Werkzeuge 
zur Hafenjagd vorkommen» — v. 155.
f. xo^uva;, So rieth auch dWrnaud , Hr. S. billigt 
es, nimmt es aber doch nicht in den Text auf. — 
V. 236. ättwtgv 1. uttugtcv , richtig, wie beide 
neue Herausgeber, fo auch v. 241; ^uaG-o'^us- 
v>j für bxyxcGxy.dvzT;- — V. 254. rsrsKsgo, melius: 
T£TgX£;-a/t — y, yo6. für wtyi , pone wv^ef wel
ches nun durch Codd. Ven. et Reg. beftäugt ill. — 
V. 53 5. für ßaurskxrxo, wie Schn. ßeu^reXarxo.

~ v. 50 ywfiGSiivro xygioi. 1. yvrfiGxi- 
•ro, ay^ixt. Völlig wie S., auch Hr. B. hat ywqGxi- 
T0> aber ay^/ov ex. Cod. Reg. — Bey v. 123. Auf 
xXe/ov üsyaq, forte a Diode mons appcllatus, cu~ 
jus meminit fchol. Ariftoph. Acharn. v<-77i. Mem.nit 
etiani Polybius ducis cujus dam, — r, 155» ift ex
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margine Rittersh. für — ^uatrtrsro bey-
gefchrieben. — V. 260. STtu&gsfizvTe, leg. siri- 
^^xvrsq percurrentes, vel ,5. u. Bal
lu haben im Texte Brunk möchte
dennoch lieber S7ri$e\picvTS und Ballu S'XiT^tcpxvrs 
lefen. — * V. 324. <pifo/q 1. (unnöthig!) 
— V. 339 1- xefxw, wie S. Jenes hat B.

. beybehalten. — V- 405 rarux^af^o/?, wie d’ Ar
naud auch ohne Codd, gerathen, S. u. B. als von 
Cod. reg. beftätigt aufgenemmen haben. — V. 466 
xotva" ag u.irt. Dabey lieht: Gry.. xy^urv^, und 
am Ende des Buches die längere Note: „Dijficilis 
et obfeurus locus. Haec venatoris funt, dicit enim: 
Tr^xq 'xrr.^x ßd.zyxx, 'et v. 469. 7r^u>rcq sya/^cy et 
y. 470. 4^1. pergit in armis. Puto tres pugnare: 
xy^surr,^ — c^vy^ — et quod v. 464 eft aliud ani- 
malP — V. 625, ysKesGGi, forte yeksoiGt uifdi- 
cibus. Glücklich wie d’ Arnaud, dem Schn, und 
felbft B. auch einmal ohne Handfehriftbeytritt.— 
— Lib. III. v. 205. msgipfirogi, lege irugftTOgs. 
Ita enim v. 237. et 239. Trug et Immer artig 
genug, wenn man bedtnkt, dafs es beym Oppian 
ohnedem viel xyrx^ Xeyoysvx giebt. — V. 253. 
Videntur aliquot verfus deefe, fagt 1 angerm. wei
ches fich aber durch die neuern Vergleichungender 
Handfehriften nicht beftäugt hat. — V. 503 “y- 
ßxbeq. f. dyßxToq. Lib. IV. v. I S^^Gl, tggxi, 
l.-S-^G'/v, ggxi.—V.84. \x^cv. f. Xxß^ov. So Brunk.— 
V. 112. xf>~vvxvTeq. Lang, nimmt, fo wie 5. und B. 
die Lesart x^ruvovrai ex margine Rittershuf an. — 
V. 207. xT^yscvTXi f. dr^syscvTSq, Durch diefen 
Vorschlag würde vrenigltens Hr. Eallus Zweifel 
gehoben, dafs qy^ov und xT^eyzavrot eine Tauto
logie gäben. Aber Hr. E. hat aus dem Vatic. Cod. 
yysvcv aufgenemmen, und dies ift das einzig rich
tige- .V. 355. xwro'Kvyolq f. aVTcKÜroiq-, i. e. 
folutis et liberis, Eben dies ift auch H. S. in Ana- 
lectis S. 49.eingefallen. — V. 43ova/f. xak Noch 
flelrt dabeyy i^idetur deejfe verfus, quod feil, dijfi~ 
cilius fit sXauye/y. Richtig errathen, und S. Lat den 
fehlenden Vers aus Schott (obfervatt. human.) 
beygebracht.------Weil Langerm. die Halieutica 
weniger lludirt haben mag, fo find die Anmer
kungen auch weit feltener; aber eben weil ihref 
nur einige find, wollen wir fie doch nicht umkom
men laffen. Lib.^ IV. 123 für ^cv 1.
y*w242« e~:x^a>y^ für £7Ta* &yq. — V, 275. t 

F. q vel rß-r, Schn, hat ogt> 1— V. 54^ 
dXxrivs forte : dvxkiou, — L. V. 224. 225. xa/ 
UMTMijq UTTO TTST^q --- HXS XOrbiX H&CC
hemifiichia transponenda.------ Rec. wünfeht, dafs 
Hr. /?■ bey der noch zu hoffenden Vergleichung der 
Bodlejanifchen, Vaticanifchen und Venezianischen 
Handfehriften auch auf die kleine Nachlefe derfich 
etwa noch findenden neuen Lesarten in den Cyne- 
geticis Bedacht nehmen, und fie künftig mit ah- 
drucken laßen möge.

Leipzig, bey Fritfch: z^vo^uvroq AyxßxGf? 
Ku^cu. Xciiophoi'dcs de Cuyi minoris expedltio^ 
Cccc2 u ne
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Mehrere Jahre befchäftigt Geh Hr. Z. mit dem 
Xenophon, und Rec. hat die angenehme Bemer
kung gemacht, dafs jede Erfcheinung eines neuen 
Xenophontifchen Buches von feiner Bearbeitung 
ein neuer Beweis von immer wachfender Vertrau
lichkeit mit einem Autor ward, den man freylich 
immer mehr lieb gewinnt, je näher man ihn ken
nen lernt. Bekanntlich hat Hr. Z. feinen Ausga
ben die Einrichtung gegeben, dafs Ge die Fode- 
rungen des Mannes und des Jiinglinges gleich gut 
befriedigen. Weil er den ganzen Apparat der Aus
gaben des Xenophon befitzt, und immer fo glück
lich ift, noch ungebrauchte Hülfsmittel benutzen 
zu können; fo läfst Geh das, w'as zu Berichtigung 
des Textes bisher gethan ift, bey ihm mit einem 
Blicke überfehen, und wer noch erklärende No
ten braucht, für den ift durch grammatifche Be
merkungen, durch Parallelismus und Wortregi 
fter auch reichlich geforgt. Jetzt iftaufser der be
reits bey der Cyropädie gebrauchten Wolfenbütte- 
lifchen Handfchrift uud den Conjecturen des Mu- 
retus und Brodaeus, noch von den Lesarten eines 
Edinburgifchen Codex Gebrauch gemacht , den 
Hutchinfon nhht immer glücklich genug benutzt, 
zu gutem Glück aber doch die Varianten deflelben 
am Ende feiner gröfsern Ausgabe vollftändig hatte 
abdrucKen laßen. Ferner find die eben derselben 
Hutchinf Ausgabe vorgefetzten , von Montfaucon 
aus der königl. ßibl. nur zu fpät eingefandten Les
arten von Hn. Z. verglichen, und noch hat der- 
felbe die von Hn. Larchcr in feiner franz. Ueber
fetzung des Feldzuges des Cyrus aus drey Hand- 
fchriften der königl. Bibl., (worunter doch die 
Montfauconifche wieder mit begriffen zu feyn 
fcheint,) beygebrachren Varianten zu Rathe ge- 
zogen. So zahlreich diefe Hülfsmittel find, fo hat 
doch H. Z. mit denfelben noch immer nicht ausge
reicht, vielmehr nochhin und wider blofs Muth- 
maafsungen älterer und neuerer Gelehrten in den 
Text genommen. Wir wollen einige Stellen ausheben, 
wo uns H. Z. entweder aus Msten, oder auch nach 
eigenen und.fremden Conjecturen dem Xenophon 
das Seinige wiedergegeben zu haben fcheint. Sehr 
richtig ift B. I K l. §.6. für cts. ex Cod- Pa- 
rif. (Den Grund, warum dies befferift, können 
wir, ohne weitläufig zu werden, weder hier, noch 
in der Folge immer angeben. ) K. 5. 15.

für kKsi'shv. Der Codex Etonenfis hat -kwum, 
woraus fchon Abrefch auf Trzccev glücklich rieth, 
welches Geh denn auch nun durch mehr als eine 
Parifer Handfchrift und durch eine von Hn. Z. 
angeführteParallelftelle K.£.§. i.beftätigt findet. — 
Ebendaf. §. ii.w; avu^cr, i. e. wqdwxrcv mit 
Stephanus, Muretus. Wels, Hutchinfon und Cod., 
reg. B* — §• 20. Si^xvro für i^avro. — K, 9.
§. 5. für süpoi&s$oLTo$.------ B. II.
K. 5- §’ 39 W KTtQK^fwrs. Keiner der vorher
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gehenden Herausgeber hat gewußt, was er mit dem 
wq hier, beginnen tolle Hr. Z. fchlägt ungemein 
glückliche; ^ßc) zu lefen vor, und dies klärtauf 
einmal alles auf. Zum Ueberflufs hat Hr. Z.fauch 
noch einige Stellen aus Xenophon felbft beyge
bracht, um dem Einwande zu begegnen als ob 
w; nur poetifch wäre. ( Gelegentlich wollen wir 
doch diefe Stelle denen zu beherzigen geben, die 
fo ganz wider den Gebrauch der Accente Gnd. ) 
B. III K. 1. 3. 7ru£ avSKÄUcrav für suxucxv.
Sehr leicht und glücklich. — ß. VH.K 3. L ~: ift 
mit Pierfon, Toup und Larcher (rvynotrsTns'^xTg 
rav ohne Beyftimmung irgend einer Handfchrift 
mit Recht aufgenommen. , Ebendaf. ift die ältere 
Lesart: , ci gwuivcvgiv atuXoit rs
nai etc. Weil aber die Cerafuntäer hier unmöglich 
ftatr finden können, fo lieft Hr Z.
xSyrac. — K. 8- §. I. ewTTAz anftatt syuvry/a. — 
Nach unferm Gefühl verdienten indeflen auch noch 
wohl folgende Lesarten aufgenommen zu werden: 
— — B L K. 5. §. 7. ouAey für cüSs. — K ST. 4. 
d’ Arnauds Verbefferung : Meywy rc ^oltsijux- 
T0<; SUWVOUOV XSfat; SV%S. ~ ß. II. K. 2. §.4. 7Tj>GC 
für tt^o ex Cod. Etonenfi. — B. IV. K. g. (i. 27. ift 
die Rede von Luftgefechten. xaXr -9-/« sysvs- 
TO : ’ircK'Koi HaTsßr/Tav , xj, Üts ■Q-Süjy.svtvv tojv 
sroti^wv, 'tro’KKr, cpiKovsivtix. syiyvSTo. Es kann feyn, 
dafs Geh Rec. zu lebhaft an I urniere und Stierge
fechte erinnerte, bey denen doch immer die fchö- 
nen Zufchauerinnen den Muth der Kämpfer begei- 
fterten ; aber überaus glücklich ift doch cewiG der 
Einfall des Lrodaeus, für lieber stui^v
zu lefen. Auch empfiehlt Geh Brunks Conjectur 
B. V. K. 4. §. 26. für ^JuXarrcyr« —
In Wiederherfteilung verdorbener eigener Nahmen 
fcheint noch immer in den Alten viele Berichtigung 
nöthig zu feyn. So kommt B. I.K 2. C. 20 eine 
Stadt Axrx vor, die wohl fchwerlich exiftirt hat. 
Hutchinfon will ^aSccvoc, und Danville Ouxvx lefen. 
Das letztere fcheint das richtigere zu feyn , auch 
deswegen weil die Stadt peyZty ,
w'ie Tarfus 5“. 23 und fonft fehr oft gröfsereStäd
te beym Xenophon benennt werden. —■ Ueber die 
Stelle B. V. K. 4. §. 27 ift Rec. mit Hn. Z. und mit fich 
felbft nicht ganz einig. Unter den Gebräuchen der 
Mofynöker wird auch diefer mit erwähnt, dafs 
fie in ihren Häufern vorjährige Brode aufzuthiir- 
men gewohnt gewefen wären: "EbPiffnov ( oi 'rE*- 
Kry sc;} ßr^ctv^ sv rai<; c’miai; u^tmv vev^vtw

'TS^tivZv. Einige Handfehriften haben 
das tts^civSv gar nicht, aber Suidas hat es v. is- 
pqpsyry, und es mufs als Gegensatz des nachher 
folgenden veov titov nothwendig ftehen bleiben; 
aber tvoct^^ gefällt dem Rec. auch nach Hn. Z. 
Erklärung nicht- Vielleicht ift es, zumal da es Sui
das nicht mit hat, ganz zu tilgen, oder in ein Ad- 
verbium zu verwandeln. Das nächfte und leich- 
tefte Wäre (p teio more), das Rec. doch
immer auch nicht recht gefällt.
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GESCHICHTE.

Grau: A. Julius Caefars Staat-und Kirchen- 
gefchichte des Herzogthums Steyermarks. 2ter Bd. 
18 Bog. 3terBand i Alph, 10B. 4ter Band I. 
Alph. 9 B. 1786. 8.

1 Infer Urtheil von dem Buche im Ganzen haben 
wir fchon bey der Anzeige des erften Theils 

gefallet, und wir haben nicht Urfache daffelbebey 
diefen vor uns liegenden Theilen abzuändern. Wir 
finden darinn eben die Verwirrung und Durchein- 
anderwerfung der Sachen, eben die hiftorifchen 
und Beurtheilungsfehler, eben die abergläubifche 
Leichtgläubigkeit, die umdedo weniger zu heilen 
feyn möchte» weil der gute Chorherr ein übriges 
zu thun glaubt, wenn er eine oder die andre gar 
zu abgefchmackte Legende zu bezweifeln wagt. 
Der zte B. geht bis auf die Ottokare oder eignen 
Markgrafen von Steyermark VJ791 —960. Der 
iße Abfchn. der vorläufige Abhandlungen enthält, 
nimmt wieder vieles weg, wasim zten Abfchn. ent
weder hätte gefagt werden muffen, oder was auch 
wirklich dafelbft wiederhohlt ift. ift* Abh. politi- 
fche Einrichtungen Steyermarks. Davon liefs fich 
nun wohl in diefen Zeiten nicht viel fagen und da
her ift das allgemeine aus den Regierungen der 
Carolinger und Sachfen hierhergezogen. Der Vf. 
erzählt uns ganz ehrlich S. 15, die Styrer hätten 
unter Karl den Gr. den Degen weggelegt und da
für die von ihm vorgefchriebenen Bucher der /Kün- 
fte in die Hände genommen. Wenn das die Chor
herren nur jetzt thäten, befonders das Buch von 
der Grammatik! Die Begriffe von Grafen und 
Markgrafen in den damaligen Zeiten find ganz gut 
erklärt. Ein deutfcher Herzog hiefs aber fchwer- 
lich Patritius (S. 7,). Die Gründe, womit er bewei- 
fen will, dafs die Markgrafen von Steyermark den 
Herzogen von Bayern nicht unterworfen gewefen 
wären , find fehr fchwach. Auch fcheint er nicht 
zu wiffen, in welchem Verftande man diefes fage. 
Denn er gefteht zu, dafs die Markgrafen auf den 
bayrifchen Landtagen dem Rufe der Herzoge ge- 
mäfs erfchienen wären, und dafs fie ihnen die
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kayferlichen Befehle zugefertigt hätten, auch fo- 
gar fie ihre fideles genannt. Das erfte und die Heers- 
folge war aber eben die Art von Amts-Abhängig! 
keit der Markgrafen und Grafen von den damali
gen Grofsherzogen. Allein das Wort fidelis zeigt 
fchon mehr an, und bedeutet Lehnsabhängigkeft 
P. 36. unterfcheidet er zwar richtig zwifchen Hun! 
nen und Ungern, aber in der Folge nennt er die 
Avaren , die Karl der Gr. bezwang, ftets Hannen, 
wozu fie weder nach den chinefifchen SchriftfteL 
lern, noch nach den Griechen und dem Theophy- 
lact gehörten. 2te Abh. Geiftliche Einrichtungen in 
Steyermark. S- 36 erzählt der Vf. einen Auftrag 
den er von feinem Hofe wegen der Oerter, die zu 
der Salzburg! fchen DiÖces im Steyermär’kifchen 
gehörten, erhalten habe, und wobey feine Ent- 
fcheidung feiner wahrheitsliebenden Denkungs! 
art und Rechtfchaffenheit ungemein viele Ehre 
macht. — In den Zeiten, wovon der Vf hier 
redet, wollte man von Rom aus den Slavj'fchen 
Pneftern fchon verwehren, den Gottesdienft in 
ihrer Sprache zu halten. Sie drangen aber doch 
durch. 3^ Abh. Haben die Slavifchen Herzoge 
Carl der Gr. und die Oeftreichifchen Erzherzoge 
ihre Unterthanen mit Gewalt der Waffen zur wah
ren Religion angehalten, oder anhalten können? 
Auf keine Art, fagt der Vf., fie liefsen fie unter’- 
weifen und diefe Leute nahmen die chriftliche 
Religion freywillig an. Gegen die, welche es nicht 
thun wollten , brauchte man freylich das Schwert- 
aber das gefchah nur gegen fie als gegen Böfewich! 
ter, abtrünnige und gottlofe Unterthanen. Mit 
diefer fchönen Dialektik, mit der wir den Hn. Vf 
um alle feine Pfründen helfen wollten, ohne dafs 
wir gegen den Hrn. Julius Cäfar Gewalt gebrauch
ten, verbindet er höchft unanftändige Au^fällp »nf 
Luthern und Calvin. Sehr fpafshaft ift es zu lefen 
wie er S. 84von Carls des Gr. Rechte, gegen die 
Hunnen das Schwert brauchen zu dürfen plötzlich 
zur Rechtfertigung der öftreichifchen Ferdinande 
übergeht, und beweifet, wie gerecht diefelben in 
Verfolgung ihrer Nichtkatholifchen Unterthanen 
verfahren lind! 4te Abh. Von der monarchifchen 
Gewalt und derfelben Urfprunge, Gränzen und Ein-
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künfte. Wie ein folcher verwirrter Kopf eine fo 
delicate Materie behandle, können fich untre Le- 
fer wohl von felbft vorftellen* Die ganze Abhand
lung gehörte hier gar nicht her. 7 ter Abfchn. Ei
gentliche Gefchichte und zwar ißes Kap. politifche 
Begebenheiten ; 2terKap. Geiftliche Begebenheiten 
diefes Zeitraums. Diefer Abfchnitt ift in jedem 
Theile von mehrerm Werthe. Denn in demfelben 
ift wirklich dasjenige, was Steyermark betritt, forg- 
fältig aus den Urkunden und Quellen zufammen 
getragen, und fo viel Fremdes und Unbedeutendes 
auch im erften und foviel Thörigtes und Abergläu
biges im 2ten Cap. fteht, fo findet man dochauch 
die wirkliche Gefchichte von Steyermark, ausführ
lich und mit Beweifen belegt. Der dritte Band 
geht bis auf den Tod des erften Herzogs Ottocar 
und die Uebertragung des Landes an Oeftreich 
U92. Die vorläufigen Abhandlungen in diefem 
Bande find dem Zwecke angemeffener. Sie enthal
ten ein Gefchlechtsregifter der Ottocare und der- 
felben Staatsbegebenheiten. Der Vf. geht öfters 
von Pr euenhüber u. a. ab, verbeffert uud ergänzet 
fie. Er führt feine Belege fehr forgfältig an, wo- 
bey der Ausländer aber freylich die diplomatifche 
Richtigkeit feiner Urkunden auf fein Wortanneh- 
Tnen mufs. Zuweilen nimt er mehr daraus als die 
Worte wohl fagen möchten* 2te Abh. Zunahme 
der Klöfter Geiftlichen und Kirchengüter unter den 
Ottccafen. Diefe Prinzen waren fehr bigott und 
die Geiftlichen ftanden fich vortreflich unter ihnen. 
3te Abh. Von dem Wapen-Schilde derfelben. 2ter 
Abfeh. iß es Cap. Politifche Gefchichte bis auf Otto- 
cars IV Tod 1112. Die Erzählung der Begeben
heiten, die ganz Deutfchland oder auch das Kai- 
ferthum angehen, nimt den gröfsten Raum weg. 
Das übrige enthält die Ungrifchen Kriege, oder 
tmbeiteutende Handlungen oder Frömmeleyen der 
Markgrafen. Vieles ift auf Schlüffe ohne Sicher
heit angenommen. 1073 hatten die Markgrafen 
doch fchon die 4 alten Erbämter an ihrem Hofe. 
Der Vf. giebt bey der Gelegenheit ein Verzeich- 
hifs der Steyermärkfchen Hofämter, das aber un* 
Vollftändig ift. Die Nachrichten von vielen noch 
Vorhandenen oder ausgeftorbenen vornehmen Fami
lien diefes Landes find jedem wichtig, und geben 
dem Buche für die Gegenden, wo es gefchrieben ift, 
einen entfehiedenen Werth. Wenn Eppenftein S. 10S 
ein Herzogthum genannt wird, fo ift das wohl ein 
Schreibfehler, 2t es Cap. Kirchenbegebenheiten die
fes Zeitraums. Der Vf. predigt Prieftergröfse auf 
allen Seiten; ein Wunderwerk, durch weichesein 
Priefterfeind beftraft ift, wird nie In Zweifel ge
zogen, und die Kaifer und Könige, welche fich 
den Päpften widerfetzt haben, haben immer eine 
gottlofe Handlung begangen. Merkwürdig war uns 
die Anzeige, dafs der Erzbifchoff Thiemon v. Salz
burg am Ende des Uten J. H. ein guter Mahler 
Bildhauer und Steinbildgiefsergewefen fey, und dafs 
man dafür hält, aafs ein Gnadenbild zu Waitz fei
ne Arbeit fey. 3tcs Cap, Folie, Gefchichte von 

Leopold dem Starken bis an Ottokars VI. Tod. 1192 
In diefem Capitel kommen Befchreibungen von 
vielen Städten und Oertern in Steyermark vor» 
3tes Cap- Kirchenbegebenheiten diefer Periode. Da 
die Gefchichte der benachbarten Bifsthümer und 
Erzbifsthümer ftets mit erzählt wird, fo find die
fe Capitel immer fehr weidäuftig. Der ^te Band. 
geht bis an die Habsburgifchen Regenten 1283. 
Die vorläufigen Abhandlungen im crßen Abfchnitte 
find folgende: 1) Gefchlechtsregifter der babenber- 
gifchen Herzoge und wem nach Friedrich des ftreit- 
baren Tode das Recht auf Steyermark gebührt hät
te? In dem Gefchlechtsregifter weicht der V. von 
feinen Vorgängern oft und gewöhnlich mit deut
lichem Rechte ab* Was er zur Entscheidung des 
Streites über Friedrichs Erbfchaft fagt, zeigt nur 
feinen guten Willen gegen das jetztregieren- 
de Haus. Dafs durch Theilung das Recht der ge- 
fammten Hand verlohren ginge, wurde noch an
genommen, als die Lehen längftens auch in den 
collateral Linien erblich waren. W'eder die Feudel 
oblata noch die Feuda caßrenßa find S. 23 richtig 
erklärt. 2te Abh. Vertheidigungdes H. Friedrichs 
wegen der Lafter, über die map ihn anklagt. Fried
rich kann nicht mit Recht entfchuldigt werden, 
und der Vf. ift zu einem folchem Gefchäftte völlig 
ungefchickt. 3te Abh. Zunahme der Kirchengü
ther durch Errichtung von Bifsthümern, Stiftern 
u. f. w. Die Babenberger waren nicht weniger frey- 
gebig gegen die Geiftlichkeit als die Ottocare. Die 
Stiftung der Bifsthümer Sekkau und Lavant und 
die Bereicherung der Stifter und Klöfter find Zeu
gen davon. Selbft Friedrich machte feine Sünden 
dadurch gut und das ift auch wohl der Hauptbe
wegungsgrund, waruip ihn der V. fo fehr entfchul
digt. 2ter Abfchn, ißes Cap. Politifche Gefchich
te bis auf das Zwifchenreich 1246. Man kann fich 
leicht vorftellen, dais man von diefer Zeit an mehr 
die Gefchichte der Herzoge von Oeftreich als des 
Landes Steyermark liefet- Doch gehen die Nach
richten von adlichen Familien und die Befchrei
bung von einzelnen Oertern fort, ytes Cap. Kir
chenbegebenheiten diefes Zeitraums; fo weitläuf
ig dafs fogar die Nahmenverzeichnifle der Pfarrer 
aus Grätz u, a. Orten eingerückt find. 3tes Cap. 
Politifche Begebenheiten bis zum Anfänge des Habs
burgifchen Haufes. Die nach Friedrichs Tode er
folgten Erbftreitigkeiten find fo ausführlich erzählt» 
dafs man fie nicht ohne Nutzen liefet. Man bemerkt 
in diefen Zeiten eine deutliche Ausbildung der Land- 
ftände und Feftfetzung ihrer Vorrechte; mir ift es 
Schade, dafs der Vf. zu verwirrt in feinem Vor
trage ift und zu unphilofophifch und unpragma- 
tifch bey feinen Unterfuchungen zu Werke geht, 
als dafs man von ihm eine deutliche Auseinander- 
fetzung von dergleichen wichtigen Materien erwar
ten könnte. 4tes Cup. Kirchenbegebenheiten die
fes Zeitraums. Da der Vf. die Bemerkungen über 
einzelne Kirchen bis jenfeits der Reformation aus
dehnt ; fQ lieht maa daraus, yvie viel ganze Gemei

nen
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nen und Oerter fich zur Klrchenverbefferung in 
Steyermark gewandt haben, die aber in der Folge 
fämmtlich .mit Gewalt in den Schofs der heiligen 
jviutter - Kirche zurück getrieben find. Die An
ordnung, womit der Verf. erzählt , und feine un
vergleichbar ichlechte Schreibart machen die Le- 
fung diefes ftarken Werks zu einer wahren Bufs- 
übung. Der Ausdruck ift zuweilen fo ganz falfch, 
dafs er etwas fagt, was er gar nicht fagen will. 
So heifst es z. B. S. 20 vom Kaifer Ludwig den 
Frommen: ,,Nur war zu beklagen, dafs er durch 
die Gottfeeligkeit und Güte feine guten Eigenfchaf- 
ten vergiftete." 148 fteht: „Bayern fey Pipin zur 
Belohnung als eine Kokette gelaßen.“ Die ge- 
fchmackvolle Herren Proteftanten, nennt uns der Vf. 
und fpottet an mehr als einem Orte über die Leute, 
die glauben, man müße feine Mutterfprache doch 
fo viel ftudieren, dafs man fich darinn verftänd- 
lich ausdrücken könne.

Berlin, b. Mylius: Allgemeine Biographie, 
von Johann Matthias Schröckh. Erfter Theil 
Dritte verbeflerte und vermehrte Auflage. 
1785- 408. S. 8.

Ueber den Werth diefes Buchs hat die allgemei
ne Stimme längft entfehieden, daher es fehrüber- 
flüfsig feyn würde, zum Lobe deffelben ein Wort 
zu fagen. Es würde leicht gewefen feyn, auch noch 
bey diefer Auflage beträchtliche Vermehrungen an
zubringen. Denn auf der einen Seite ift noch fo 
viel über manche Unternehmungen und Handlun
gen der Helden, welche hier befchrieben worden 
find, von den Verbindungen, in welchen fie mit 
ihren Zeitgenoffen ftanden, auch wohl von ihren 
merkwürdigen Eigenfchaften und Reden, zu fagen 
übrig: und auf der andern Seite konnten die Zwei
fel und Urtheile, welche über den Charakter eini
ger von ihnen in den neueften Jahren vorgebracht 
worden find, zu neuen Erörterungen Anlafs geben. 
Aber eben diefe beiden Quellen von Zufätzen woll
te der Vf. nicht gebrauchen, weil fie ihn von der 
eigentlichen Beftimmung diefes Werks abgeführt 
haben würden. Denn in diefen Lebensbefchreibun- 
genfoll weder die möglichfte Vollftändigkeit der 
Erzählung, noch weniger die ganze Zeitgefchich- 
te eines Mannes, am wenigften aber eine Schutz- 
fchrift für denfelben, oder eine Vertheidigung def- 
fen, was der Vf. von ihm gefagt hat, ftatt finden. 
Die letztere würde, aufserdem dafs fie vielen Platz 
wegnehmen müfste, auch die Lebensbefchreibung 
zu einem Kampfplatze machen. „Gefetzt fogar, 
„fagt der Vf. > dafs ich den vor kurzem verfchwärz- 
,jten Charakter Heinrichs IK ausführlich hätte ret- 
„ten wollen: fo würde ich darüber nichts Beffers 
,,haben fagen können, als was in der meifterhaf-

0 ^n^erIuchung des Hn. J. R. Chrißiani, im er- 
,»uen Stuck des Kielifchen Magazins, enthalten ift/* 
Indeffen fehlt es diefer Ausgabe doch nicht an Ver

mehrungen , felbft von ganzen Abfätzeri. Befon- 
ders ift viel über die Schriftfteller von Heinrichs 
Leben, und ihren WTerth, hinzugekommen. Mit 
liebenswürdiger Befcheidenheit, welche vielen un- 
ferer Schriftfteller zum Mufter dienen kann , das 
man ihnen nur leider zu fehr empfehlen Urfache 
hat, fetzt der Vf« noch hinzu: „Weit angenehmer 
„war es mir, nicht feiten Gelegenheiten zu Ver- 
„befferungen zu finden, welche theils die Schreib* 
„art, theils die hiftorifche Richtigkeit, bisweilen 
„auch die eingerückten Beurtheilungen betroffen 
„haben. Noch find Stellen rückftändig, welche 
„nach meinen Begriffen befler oder doch vollkom- 
„mener feyn feilten; denen ich aber diefen hohem 
„Grad von Feile, man kann nicht immer genau 
„fagen, warum ? itzt nicht habe ertheilen kon- 
„nen. “

VER1MSCHTE SCHRIFTEN

Berlin und Stettin, b. Nicolai: Catechinnus der 
gefunden Vernunft oder Her fach in fafslichen Er
klärungen wichtiger IVorter nach ihren gemein* 
nützigßen Bedeutungen und mit einigen Beyfpic- 
len begleitet zur Beförderung richtiger und 
beßernder Erkenntnifs von Fr. Eb. von Rochow 
auf Rekahn. 1786. 8»

Der berühmte V. hat, wie viele andere $ be
merkt, dafs manche Ausdrücke von den Lernenden 
unrichtig ausgelegt werden, woraus dann nicht nur 
unrichtige Begriffe, fondern öfters auch unrichti
ge Gefinnungen und Empfindungen entfpringen; 
um nun diefem Mangel abzuhelfen, hat er in die
fer Schrift Erklärungen von dep allgemeinften und 
wichtigften W’örtern gegeben, durch deren Hülfe 
die Kinder frühzeitig richtige Begriffe von dem 
durch die Wörter bezeichneten Gegenftände erhal
ten füllen. Wörter, Erklärungen, Beyfpiele find 
meiftens gut gewählt, und befonders ift es fehr 
zu billigen, dafs der Vf. gerade Wörter zu erklä
ren gefucht, welche diejenigen Begriffe bezeichnen» 
durch deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit alles 
unfer Denken beftimmt wird. Indeffen fcheinen. 
doch nicht alle Erklärungen ganz richtig und zu
reichend. So ift z. B. pag. 34 die Erklärung des 
Worts, Seele der unfichtbare Theil des Menfchen, 
wodurch fein Körper lebt und in Wirkfamkeit ge
fetzt wird, nicht zureichend, eben fo wenig als 
die Erklärung der Sinne p. 38 diefe angeborne Er- 
kenntnifsmacht nennt, wodurch man etwas lernen, 
kann. Bey andern wäre es nothwendig gewefen, 
die wahren Bedeutungen, in welchen ein Wort ge
nommen w ird, zu unterfcheiden und von jeder 
derfelben eine Erklärung zu geben. So z, B. vom 
Wort glauben ; denn die Erklärung, die der 
Vf. giebt, gilt nur, von einer Bedeutung def- 
felben.

Dddd a LITE'
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Klbinb Philos. Schriften. Berlin» b. Haude und 

Spene»: Vergleichung der griechifchen Philofophie mit der 
neuern ; ein Verfuch und eine Probe, von D. Anton Frie
drich Büfching. 1785- 96 S. 8. — Der berühmte Verf. 
nennt diefe Vergleichung fehr -befcheiden einen blofsen 
Verfuch. Da er fich, mitten unter feinen andern häufi
gen und mannichfaltigen gelehrten Arbeiten, viel mit der 
Gefchichie der Philofophie befchäftiget hat; fo hat ihm die 
Bemerkung der Schwierigkeiten , die man bey der genauen 
Verzeichnung der Fortfehritte ihrer Lehren antrifft, nicht 
entgehen können. ■ Die Gefchichte der Philofophie ift lan
ge genug nichts weiter als die Gefchichte der Philofophen 
gewefen > ohne Zweifel , weil diefe das leichterte darinn 
war. Die Gefchichte der Entwickelung ihrer Begriffe und 
allmählichen Entitehung ihres Gebäudes ift bey weitem das 
fchwerere, aber aueji das intereffantere.. Der Gedanke, 
die Gefchichte einzelner Begriffe* und Lehrfätze bis auf 
ihr erftes Entliehen zurückzuführen, ift daher alles Bey
falls würdig. Die gröfste Schwierigkeit dabey macht im
mer die Sprache ; wir find bey weitem nicht ficher, dafs 
wir da einerley Begriff finden , wo wir einerley Ausdruck 
haben. Das findet vorzüglich bey der Vergleichung der 
neuern Philofophie mit der alten ftatt. Eine neue Scbwie. 
rigkeit trifft man an , wenn man die Theile eines Syftems 
unter einander verbinden foll, welche noch grofser wird, 
wenn man ein Syftem an das andere anknüpfen oder da
mit vergleichen will. Um alle diefe Schwierigkeiten zu 
heben, mufs noch fehr viel vorgearbeitet werden, und 
wir fetzen voraus , dafs Hr. B. feinen Verfuch als einen 
Beytrag angefehen hat, welcher die künftige Ausführung 
eines folchen Ideals konnte vorbereiten helfen. So wie er 
da liegt, würde er zu diefer Abficht fchon etwas nützli
cher gewefen feyn, wenn es dem Hn. Vf. gefallen hätte, 
diefen Gefichtspunkt durchgängig etwas fchärfer ins Auge 
zu faffen. Dann würde z. B. die Gefchichte der Lehre 
von der Sinnenerkenntnifs viel pragmatischer ausgefallen 
feyn, wenn Hr. B. die Unterfuchung darüber fogleich bey 
ihrem erften Keime aufgenommen, ihre Veranlaffung in 
der Jonifchen, Eleatifchen und Herakliteifchen Philofo
phie angegeben, ihren Uebergang in die Sophiftifche und 
ihre Veränderungen in der Platonifchen, Ariftotelifchen 
und Epikurifchen Philofophie angezeigt Iwitte, von da aber 
endlich zu ihren Berichtigungen in der neuern Philofophie 
fortgegangen wäre. Statt.deffen giebt er uns in den An
merkungen zu den Sätzen No. 28 und 29: »Die Sinne ir- 
,,ren und betrügen nicht, und dennoch ift das, was wir 
,,durch die Sinne empfinden, nicht das Wahre, fondern 
»nur der Schein, “ blofs einige zerftreute und abgeriffene 
Stellen ohne chronologifche oder pragmatifche Ordnung. 
Eben das muffen wir von andern Begriffen und Sätzen 
fagen, unter andern von dem Begriff der Principien 
y«/) No. 23, deffen Gefchichte der Hr. Vf. fo ausführ
lich geliefert hat, dafs fie mit einigen Zufätzen und ge- 
rinven Veränderungen in der Stellung der Materien leicht 
hätte vollftändig gemacht werden können. Den Satz des 
nicht zu unterfcheidenden No. 14, würde Hr. B. auch 
fchon im Arifto.teles gefunden haben , wenn ihm die Stel
le gerade aufgefiofsen wäre. Der Satz des Widerfpruchs, 
den Hr. B. aus Ärijlot. Metaph. B. 3. Kap. und 4 anführt, 
fteht in eben diefem Werke noch an einem andern Orte , 
wo ein Gebrauch davon gemacht wird, der uns auf die 
Veranlaffung feiner Entwickelung führen kann. Bisweilen 
find die Sätze auä fpätern Philofophen genommen, fo wie 
der i7te qus dem Plotinus, ohne die Verbindung derfelben 
.mit altern Systemen anzuzeigen. Diefe Bemerkungen, 
welche blofs das Allgemeine in Hrn. B. Verfuche an ge
ben , follen dem Verdienft deffelben nichts benehmen. Es 
ift in diefem Theile unfrer Kenntniffe noch fo wenig vor-
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gearbeitet, dafs wir jeden Beytrag zu künftiger Vervoll- 
kommung deffelben mit Dank annehmen müffen.

Kleine ökon. Schriften. Leipzig, in Comm. b. 
Bährn : Die H ordenfütterung der Schaafe in Gröbzig feit 
dem ^ahr 1784, von M. Georg Stumpf. 1785. 48 S. g. — 
Der im vorigen Jahre verdorbene Schubart von Kleefeld 
in Sachfen, und Oberamtinann Kolz häufen zu Gröbzig im 
Deffauifchen, hatten das gemeine Schickfal der Reforma
toren, häutigen Tadel, Widerfpruch und Mangel an Nach
folge. Es fehlte ihnen aber auch nicht an eifrigen Ver- 
theidigern, unter welchen fich Hr. St. mit vielen Kennt- 
niffen, Erfahrung und Muth vorzüglich auszeichnet, und 
auch hier redet er als ein feuriger Anwald. — Zur Un
ternehmung des Kleebaues, im Grofsen ward Hr. Holz
haufen von feinem Fürften, der für die Aufnahme feines 
JLandes nicht thätiger feyn kann, eben fo fehr, als von 
Schubart, aufgemuntert. Der Kleegewinft zu Gröbzig war 
178> bereits 960 Fuder, 1782 aber nicht fo günftigerWit
terung wegen, nur 529 Fuder. Das Kleeheu ward nach 
der Weife der Engländer in frey ftehenden Feimen auf
gefetzt.— S. 19 fagt der Vf.: der Landmann werde nicht 
durch Schriften zu Wirthfchafts - Verbefferungen aufge- 
muntert , weil der Beamte nicht einmal lefe ; 
nicht durch Prämien, denn in England, Preufsen» 
und wer weifs wo mehr, feyn fie ausgefetzt worden, und 
doch fehe man keine Spuren der verbefferten Landwirth- 
fchaft. (In Preufsen, um von England hier nichts zu 
fagen » doch noch immer genug, wie folches aus den jährl. 
öffentl. Bekanntmachungen der ausgezahlten Prämien er
hellet , die auf allerley Baumpflanzungen, befonders der 
Maulbeerbäume , lebendige Zäune , Futterkräuter, Ho
pfenbau, Flachs - und Hanfcultur, Mergeldüngung, Vieh
zucht u. f. f. aufgefetzt werden. Aber durch Beyfpiele 
werde gewirkt, wenn man mit eignen Händen das Mein 
und Dein fühle. Was foll das Unkraut Q der Klee} auf 
unfern Feldern*? haben einige Bürger zu Gröbzig gefagt; 
aber eben diefe feyn die erften Nachahmer ihres Oberamt
manns im Kleebau gewefen, und fegnen ihn nun, nach
dem fie ihren Viehftand von 74 auf 106 vermehren kön
nen. Di« Anhäufung der Kleemagazine aber war das Fun
dament und Beginnen der Holzhaufenfchen Hordenfütte
rung der Schafe. Hr. St. räth aber, fie nicht eher anzufan
gen, als bis man Kleevorrath ChleehetQ für 4 Jahre, und 
dabey berechnet hat, wie viel des Tages, reichlich gege
ben, von einüm Schaafe gefreffen werden kann. Aus ei
ner genau angertellteti Probe eines aufmerkfamen Land
wirths , nach S. 26 foll erwiefen werden , dafs keine 2 
Pfund Kleeheu von einem Schafe des Tages verzehret werde. 
Eine Probe kann aber um defro weniger hier entfeheiden» 
als der Vf. felbft zuvor gefagt hatte, dafs die Schaafe nicht 
alle Tage gleich viel freffen , fo wie folches auch befon
ders aus der S. 44 befindlichen Tabelle der Gröbziger 
Stallfütterung im Maymonat 1782 einleuchtet. Derglei
chen Tabellen von vielen Monaten können erft etwas Be- 
■ftimmtes vermittel# eines Durchfchnitts arigeben. Aber 
auch diefes würde nur local feyn , da die Grofse der Scha
fe , und folglich ihrü Bedürfnifs nicht überall einerley 
feyn kann. Z. B. Hr. faftor Gerrnershaufen hat befa£e des 
Leipziger Intelll. Blatts v. J. 1787. No. 42. wohl die gröfs- 
ten Schafe unter uns. Würden diefe wohl das Stück täg
lich 2 Pf. Kleeheu nicht recht gut verzehren . } Noch 
fagt Hr. St. : »Wo Domänengüter , wie im Deffauifchen 
„find, die müffen in Contracten C ,zu Verbefferungen} 
»gezwungen werden. “ Diefe Idee ift nicht neu. Frie
drich der Grofse machte es feinen Beamten zur Bedin
gung in ihren Pachtcontracten , eine gewiffe Zahl von 
Maulbeerbäumen anzupflanzen , und fodann Seide zu 
bauen oder bauen zu laffen. Ohne diefen Zwang würden 
wenig Beamte Hand angelegt haben,
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Numero 74*

P AEDAGOGIK.
Berlin: Ueber die Schulpforte-. Nebft einigen 

vorläufigen Betrachtungen über die Schuler
ziehung überhaupt. 1786. 3o$S. 8« (lögt,)

Etwas frey find diefe 13 Briefe allerdings gefchrie- 
ben, und es darf den Vf. nicht befremden, dafs 

man ihnen , wie er S-198. klagt, in Sachfen den Cen- 
furpafs werfagt hat. Das benimmt aber dem Wer- 
the des Buchs nichts. Was der Vf. in den 4 erften 
Briefen über Schulerziehung überhaupt fagt, ift 
gut durchgedacht; noch weit unterhaltender aber, 
und zugleich für den Schulmann belehrender, jft 
die Schilderung, die er in den 6 folgenden Brie
fen von der Pforte entwirft, wie fie etwa vor 12 
bis 15 Jahren noch gewefen feyn foll, und was er 
in den' 3 letzten Briefen von dem Einflüße fagt, 
den die Aufklärung einiger neueren Lehrer in die 
berühmte Schule gehabt hat. Es ift wahr , er er
zählt eine Menge Schiilerftreiche, die für die öffent
liche Bekanntmachung zu geringfügig fcheinen ;aber 
er erzählt fie, dafs wir fo lagen mögen, fopragma- 
tifch, dafs vielleicht jeder Schullehrer feine Ein
fichten, die Behandlung der Jugend betreffend, 
daraus erweitern kann. Br. 3.fagt er: eine Schule 
ift eine Anftalt zur Erziehung von einer Folge 
mehrerer junger Leute, unter der Aufficht einer Folge 
mehrerer Lehrer. Das doppelte mehr zeigt fchon, 
was eine Schule kann, oder nicht kann. Der 
Schullehrer kann durchaus nicht Individuen erzie
hen, er erzieht eine aus mehreren Subjecten be- 
flehende Gattung. Br. 4. Erziehung, fagt man, 
ift Entwickelung der Kräfte eines Menfchen zu einem 
beftimmten Zwecke. Gut, aber wie entwickelt 
man nun? der alte Schulman will Pedanten ziehen, 
wie er einer ift; der junge Pädagoge will glückli
cher machen; welcher macht den brauchbarem 
Mann? Br. 5. Die Pforte ift nicht Mufter der Schul
erziehung. ihre Schul-Gefetze taugen nichts. Das 
defpotifche: der Lehrer füllt der Schüler foll, 
nicht zu erwähnen, weifen fie nicht auf den wah
ren Zweck der Erziehung hin, den jungen Men
fchen bald möglichft dahin zu. bringen, dafs er fich 
fortan felbft erziehen könne ; die SchulvtffaJjMg

A. L, Z- 1786, Supplgyicntband» 

ift in fo weit gut, dafs die Lehrer guten Gehalt, 
und die Schüler guten Tifch haben ; aber, wenn 
Zöglinge fowohl durch Umftände als durch Unter
richt gebildet werden, fo follte die Schulverfalfung 
den Zögling in Umftände verletzen, feine Kräfte 
zweckmäfsig zu entwickeln, und den Erzieher, 
feine geprüften Talente zweckmäfsig anzuwenden 
und zu vermehren. Br. 6. Stiftungsgefchichte, 
Marggraf Otto ftiftete das Klofter aus Andacht, 
da fein einiger Sohn Oetwein auf der Jagd von 
einem Eber getödtet worden war. Man hat noch 
den alten Mönchsvers: Filius huic Oetwein, quem 
pof necat unus Eberfchwein. Die Schulgefetze 
machte Camerarius. Reufsner fchrieb Thefes zum 
Disputiren vor, z. B. an^cuique homini unus certus 
adjungatur angelus, an plures ? Diefer bedient man 
fich zwar nicht mehr, aber, fagt der Vf. S. 134, 
ich erinnere mich noch gar wTohl, wie man, 
die grölfere Wahrfcheinlichkeit des tychon. Syftems 
handgreiflich zu machen, uns zu bedenken gab, 
dafs der Sohn Gottes auf der Erde gebohren wor
den , und es fich folglich nicht fchicke, die Erde 
um die Sonne laufen zu laflen. Br. 7. Hang zur 
Poefie hat feinen Urfprung daher, dafs die erften 
Lehrer Verfificanten waren; -Einfamkeit, fchöne 
Lage nährten ihn. Jährlich werden auf 20,000 
griech., lat., und deutfche Verfe da gemacht. — 
Schrecklich ift es, was der Vf. vom Defpotifmus 
der oberen Schüler gegen die unteren erzählt. Br. 
8. Von der Religion; ein trauriges Bild. Des Got- 
tesdienfts und der Erbauungsftunden find zu viele, 
Br. 9. Stolz der Schule auf die Klopftocke, Erne-t 
fti’s und Graeviufle, Richtig fagt der V. S. 185; 
Wer von der Natur zum Merkur beftimmt ift, 
dem werden die Flügel wohl überall wachfen. Nur 
nach der Wirkung, die eine Schule auf mittelmä^ 
fsige oder blofs gute Köpfe hat, mufs ihr Werth 
geschätzt werden. — Und hier läfst er der Schu
le Gerechtigkeit wiederfahren, dafs ihre Einrich
tung beytrage, den Fleifs zu erwecken. — Das 
Schulgefetz ; libros nugatorios pueri non legunto, 
wurde fonft auf alle Bücher ausgedehnt, die mit 
deutfchen Lettern gedruckt waren. Vom Rector 
Grabener und einigen neuern ungenannten Leh?

Eeee rem 
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rern etc. find Charaktere beygefügt. Br. 12. Wenn 
der Geift der Schüler einen etwas andern Schwung 
genommen hat,fo ift Schade, dafs diefer Charakter 
mehr das Gepräge des Neumodifcheh als den Stern* 
pel der Aufklärung hat. Er wurde in kurzem fo 
vermifcht, wie der der Lehrer. Siegwart wirkte 
ftark; zum Glück fehlte es an Marianen. Nun 
entftanden Klopftokianer, und die Seraphs beka
men in der Pforte ein gut Stück Arbeit, aus Hu
fen wurden Sionitinnen, aus Leyern Harfen. And
re waren Offianer, tranken ihren Landwein aus 
Hirnfchädeln erfchlagner Feinde, und wurden fo 
unerfchrocken, dafs fie 6 Ohrfeigen nicht achteten. 
Wieland fand auch feine Nachahmer, allein da 
ein Lehrer entdeckte, dafs er das Wort Araber 
einmal in pemfftima lang gebraucht hatte ; fo that 
diefer ungeheure Verftofs feiner Achtung unendli
chen Schaden, Das alles verdrängte das Studium 
der Alten nicht, man las vielmehr mit mehrerm 
Gefchmacke. u. f. w.

Wittenberg, und Zerbst, b. Zim
mermann: Eerbejferungsplan für lateinifche 
Schulen in Provinzialßädten. Von Z7-. Ban
dau i Paft. zu Spröda und Laue, zter und letz
ter Theil. 1786. 190 S. 8- (8gr.)

unter einem andern Titel:
Forfchläge zur Ferbeßerung der Oekonomie und 

Policey landßädtifcher Schulen, Eine Fortfe- 
tzung des Verbeflerungsplans für lateinifche 
Schulen in Provinzialftädten von F. M. Ban
dau etc.

Nach beynahe 5 Jahren erfcheint der 2te Theil 
diefes Verbeflerungsplans , der auch unter dem an
dern beßimmtern Titel verkauft wird’, und den wir,, 
da der erfte Th. aufser den Gränzen der A. L. Z. 
liegt , als ein befondres Werk anzeigen. Der Vf. 
giebt nicht fo wohl Bücher andrer Gelehrten , als 
vielmehr Erfahrung und eignes Nachdenken als 
feine- Quellen an, und will die äufserlichen Hin* 
dernifle des landftädt. Schulwefens, und die dage
gen zu treffenden Einrichtungen vortragen. LAbth. 
von der Oekonomie; Weitläuftig erzählt er: 1) 
wie elend Fixa und Accidentien der Lehrer in den 
Trivialfchulen find, und 2 ) wie viele Kränkungen 
und Verkürzungen fie däbey noch leiden müflen.. 
Er fragt fich zwar felbft S. y6: wozu nützen doch 
alle diefe Iferemiaden? ob es aber viel helfen wür
de , wenn nach feinem Wunfche diefe 2' Cpp., di$ 
er für das Wichtigfte im ganzen Büchlein anfieht, 
bey allen Trivial- Schullehrern in Umlauf gebracht r 
und cum notis variorum befonders edirt würden, um 
dem Gebrechen der Schulwefens recht auf die Spur zu 
kommen j- — daran zweifelt Rec. fehr. 3;) Eifert 
er zuerft gegen Hn. Mauvillbn, der alle öfl’entl.- 
Schulen abzv.lcbaffen anrieth, und nennt ihn S. 66 
einen neuen Goliath', der dem Zeuge Ifrael Hohn' 
fpriehu. Ein Glück ifts für Hn. Mauv., dafs Hr. 
Bandau.. nicht mehr licctcr in Kalbe _iftr ugd wo 

SSS
niger Urfache hat, den SchleudererDavid zu fpie- 
len; bey dem allen zielt er doch immer noch auf 
40 Octav-Seiten nach ihm. Seine Vorfchläge find 
nun diefe: Man foll die erledigten Schulftellen, 
die Rectorate ausgenommen, mit Leuten befetzen, 
die ledig bleiben, ftatt des Fixi den Tifch, die Ac
cidentien aber zu ihren übrigen Bedürfniffen erhal
ten, und nach dem Rechte des Verdienfts und Al
ters weiter befördert werden j 2) Man foll an jedem 
Ort eine Schulcafle errichten, und der Obrigkeit 
aufgeben , die Accid. ftreng einzutreiben. 3 ) Den 
Fonds einer andern Cafle , zur Vergütung der Aus
fallender xAccid.,foll ein den Schulen überlaßener 
Verlag gleichförmiger Schulbücher verfchaffen. 
Abth. II. von den Hinderniffen, welche aus ver
wahrloster Schulpolicey und Difciplin entliehen, 
und den Mitteln dagegen, Zuerft diefo oft, und 
neulich in Warnefried viel befler vorgetragnen Kla
gen über Schulvorfteher, Lehrer, Aeltern, Schü
ler, Choriften, Currendaner etc. Allem foll ge
holfen' werden: 1) durch einen Sachkundigen 
Vorfteher, der mit dem Rector ftehen foll, wie 
bey den Römern der Conful mit feinem Quaeßor 
und vom Predigen difpenfirt werden foll, um fich 
der Schule defto befler annehmen zu können ; 
2) durch beflere Vorbereitung der Lehrer in Se- 
minarien, in welche gute Köpfe durch Beneficien 
gelockt werden follen; 3 ) dann würden die Ein- 
mifchungen der Aeltern von felbft wegfallen; 4) 
Den ChoriftenbeftimmterfchärfereGefetze, zweck- 
mäfsigen Unterricht, mehrere Befchäftigung, und 
zur Aufmunterung gewiße Schulmeifterftellen, 
Andern Unordnungen foll eine gute Schulordnung 
abhelfen. 6) Jeder Provinz wünfeht er eine blei
bende Schulcommiflion. — Es erhellet aus diefem 
Auszuge, dafs der Vf wenig Neues fagt, und 
dafs von feinen Vorfchlägen manche fchwerlich je
mals ausführbar werden, oder den verfprochnen 
Nutzen verfchaffen dürften.

NATURGESCHICHTE.

M ÜN c h E n , b. Strobl: Der Ritters Carl von 
Linne vollßändiges deutfeher PjianzenfyJlein nach' 
der vierzehnten lateinischen Ausgabe zum be
quemen Gebrauch der Liebhaber in tabellari* 
fche Form gebracht und mit vielen Zufätzen 
und xAnmeikungen vermehrt von Georg Anton 
JUeizenbeck, Weftprieflern. Erßerlneth wel
cher die Gattungen enthält. 1785.144 un^ I 
Bogen Vorrede. 8.

Hr. W. liefert in diefem Theile die Linneifchen 
Gattungen auf eine ähnliche Art, wie ehemals Hr. 
Schrader, in einer tabellurifchen Ordnung, rieh-- 
tig überfetzt, und für blots cies Deutfchen kundi
ge pflanzen - Liebhaber brauchbar,- InderVorre
de wird über den Nutzen der Naturgefchichte und 
Botanik viel Gutes und Wahres geLgt;- nur glau
ben wir eben fo wenig, dafs dieler Nutzen bey 
den- Landwirthen einer Europäifchen Provinz durch 

eine1 
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eine allgemeine Kenntnifs .des Gewächfreichs er
langt werden müffe, als dafs die Analyfis der Gat
tungen, aller guten Verfuche ungeachtet, mit dem 
gyftem vollkommen zufammenhänge, und dafs fich 
aUe Genera fo leicht dürften auffinden laßen, als 
das Lamium, das hier zum Beyfpiel dient. Frey
lich hat man zwey Klippen zu vermeiden , die eine, 
den Anfänger nicht abzufchrecken , und die andre, 
den unterfuchenden Botaniker nicht in Gleichgül
tigkeit zu laßen, damit das Syftem einmal das wer
de, was es feyn foll, und Anfänger fowohl, als 
Meiller befriedige. Im zweyten Theil follen die 
Arcen, und zwar vorzüglich die Bayrifchen, be- 
fchrieben werden.

Leipzig, b. Breitkopf: Brieffechfel über die 
Naturproducte. Zweyter Theil von den Ge- 
wächfen und Thieren. Mit Kupfern. 404 S. 8. 
ohne Vorbericht und Regifter, und 21 illum. 
Tafeln nieift in Queerfol. (5 Rthlr.)

Auf eine fafsliche und unterhaltende Art wer
den hier die vorzüglichften allgemeinen Gegenwän
de des Gewächs - und Thierreichs äbgehandelt. 
Das mehrere beßeht in einer treuen Uebertra- 
gung der bekannten Hauptfätze , und der Verf. 
fetzt fich mehrmals über ebenfalls bekannte Zwei
fel gegen felbige hinweg; dies ift ihm um fo eher 
bey den Vorftellungen des vegetabilifchen Wachs
thums zu überfehen, da noch kein Meifter in der 
Kunft etwas Ganzes und Ueberzeugendes geliefert 
hat. So wi« auch in einem , immer in feinem 
Wirkungskreife nützlichen, Buche oberflächliche 
Erklärungen (z. B bey der wechfelsweifen Aus- 
dünftung der Blätter, die Ingenhoufs felbft nicht 

erklären mag), und Unrichtigkeiten (als die Be
hauptungen : der Saahie der Schwämme fey noch 
nicht gefehen worden, der Bandwurm beftehe aus 
mehrern zufammengereihten Thieren) zu keinen 
Todfünden können gemacht werden , obgleich 
erftere befler wegfallen, und letztere anders aus
gedrückt werden könnten. Die Kupfer find mit 
hinlänglicher Deutlichkeit, nur etwas fchlaff, ge* 
zeichnet, aber fchlecht illuminirt.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Copenhagen und Leipzig, bey Peltf
Gefchichte der Herzoginn von Ahlen\ ein treuer" 
Gemälde verbildeter Mcnfchheit. 1786.« 
164 S. 8« ( 6gr. )

Mit dem Vf. der fich -- St.-, unterzeichnet hat, 
ift nicht zu fcherzen ; ihm ftehn fehr derbe Aus
drücke zu Gebote, wenn man feinen Unwillen durch 
Tadel reizt, und er fchilt einen Rec., der fich art 
einem feiner frühem Producte verfundigte , nichts 
weniger als einen Fl .... Er fcheint allerdings An
lage zu haben; fein Roman läfst fich nicht übel 
lefen, und die Sprache ift gut, aber nur zu oft 
zu blumenreich, und gekünftelt; ein fteifer Flit
ter - Staat von fchwuliligem Wefen: z. B. S. -49- 
das Lächeln feines Mundes war reizender, als wenn, 
die fchamhafte Rofe am Morgen ihren purpurnen? 
Bufen öfnet, und das feinße Braun feiner von der 
Natur gelockten Haare hüllte den Glanz feiner 
Farbe , in fünften Schatten. ‘.Welch eine Menge 
von Bey Wörtern in wenigen Zeilen!

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

KtElXE PHlXOSOPHISCHE ScHHIPTEN. Riga > bey 
Hartknoch: Ueber die Natur, und den Urfprung der Ema
nationslehre bey den Kabbaliften. Oder Beantwortung der 
von der Hochfürftlichen Gefellfchaft der Alterthümer in 
Kaffel aufgegebenen Preisfrage: ob die Lehre der Kab- 
balißen vpn der Emanation aller Dinge aus Gottes eigenem 
liefen aus der Griechifchen Philofophie entftanden fey, oder 
nicht'2. Eine Schrift > welche den von der H. G. D. A. 
aus^efetzten Preis erhalten hat. Von ff. Friedr. Klett- 
her? 1786. 88 $. 8. Hr. K. erklärt vor allem feine Mey- 
, nung, „dafs das Emanationsfyftcm , nach welchem alle 
»»Dinge, wie Licht aus Licht, Geift aus Geift, Wefen aus 
»Wefen,von dem Wefen derWefen felbft abftammen, eh- 
„mals. dem ganzen Orient gemein war, und dafs er es 
„aus keiner Art von Reliquien des alten Orients und Oc- 
»cidents in der Reinheit, dem Umfang, und Zufammen- 
„hang erkannt werde, als es in den bewährten Schriften 
„des hebraifchen Kabbalismus, fo wie diefelben bekannt 
»geworden find, wirklich da liegt, oder leicht daraus ge-- 
„zogen werden kann. « Hier entfteht nun die Krage, ob 
es, wie die Kabbaliften behaupten, zu allen Zeiten unter den. Juden ein geheimes Syftpm gab »• dem die Lebte von 

der Emanation angehörte? oder ob diefe Lehre unter den 
Juden nicht einheimilch war? Der Vf. unterfucht alfo- 
erftlich, was die Emanationslehre bey den Kabbaliften fey ? 
Zweytens, wie fich dies Syftem fowohl zu den Grundleh-- 
ten der biblifchen Bücher, als zu den Philofophicn, Licht- 
fyftemen, und geheimem Lehren derjenigen Völker,'uh-' 
ter welchen die Hebräer feit der Zerftörung ihres erfien- 
lempels gelebt, und unter welchen fie zum Theil be-- 
rühmte Schulen gehabt, verhalte ? woraus er denn die 
Frage zu beantworten fucht: ob die Alexar.drinifch Ae-- 
gyptifche, oder irgend eine griechifche Philofophie,-oder' 
die Chaldätfch - Perfifche , oder irgend eine fogenann-' 
te heilige W ilfenfchaft, in deren Befitz die Urväter der' 
Hebräer gewefen feyn follen, als di Stammutter des Kab- 
bahftifchen Syftems anzufehen fey? Das Kabbalifiifche Sy- 
ftem, fo wie es im Buch ffezira y und in den drey Soha- 
riftifchen Buchern e Idru Rabba,' Idrä Ruta , und Siphra 
Dezenjuta enthalten ift,-alfo in der älteften Geftalt,-die' 
wir kennen, begreift folgende Lehren„Es giebt ein er-- 
fies / unbegreifliches , unendliches Wefen, in dem alles- 
Was ift, eh es exiftirte, verborgener Weife en-1 alten Wir.- 
Es ift der Quell alles Lichts, Geilts, und Lebens. Au-- 
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er ft gierig aus ihm die Erftgeburt, und Alltorm aller We
fen, der Abglanz und das l>.ild des Ewigen, der Inhaber 
aller Gotteskräfte. Aus diefem entftand nun ferner ver
mitteln der Eradiation das All der Dinge, oder die Sum
me aller Wefen, in unendlichen Arten > und Stuffen, Die
sem Erftgebornen der Gottheit kommen drey Urkräfte, 
und fieben Attribute, oder Glieder zu, welche die zehn 
Sephiroth heifsen. Aus ihm giengen vier Welten, Ausftrah- 
lungen feines Lichtglanzes, die auch Kleider des Erftge
bornen der Gottheit heifsen. Diefe Welten find Stuften 
des aus ihm gehenden Lichts , Geifts und Lebens. Alfo 
ift alles der geoffenbarte Gott, alles ift Gottes Geburt. Aber 
Er war vor Ellern , er ift über alle Natur , und erhält al
les. Dies Syftem wird in eine Bilderfprache eingekleidet, 
die ihre Termen von Ezechiels Geficht, und Daniels Traum 
von der Erfcheinung des Allen der Tage borgt, welche 
Bilder doch erklärt werden. (Hec. kann nur das Wefent- 
lichfte ausziehen.) Hr. K. findet viel Aeufserungen in den 
Schriften des A. T,, die den Lehrfatz enthalten: dafs 
Gott Lieht, Geift und Leben ift , und dafs nichts ohne ein 
göttliches Etwas ift, woraus, und wodurch es wird, feyn 
und werden kann. Zu andern Lehrfätzen findet er merk
würdige Angaben, und Beftimmungen in eben diefen Schrif
ten , welche er mit ungemeinem Fleifs fammelt. £ Rec« 
bekennt, dafs er aus diefer mühfamen Unterfuchung nicht 
das geringfte mehr gelernt hat, als dafs die Kabbaliften in 
einem Lehrfatz, der, wenn man auf die verfchiedenen 
Erklärungen fieht, derer er fähig ift, ohne Zweifel der 
ganzen einen Gott verehrenden Vorwelt gemein war, mit 
dem Vf- der heil. Bücher übereingeftimmt haben, und dafs 
fie überdem ihre Lehrfäzte in der Sprache der h. Schrift- 
fteller vorgetragen, und in gewiße Bilder des Ezechiel 
und Daniel eingeklaidet haben. Seine Deutungen der Zah-, 
len, die hie und da in den Schriften des A. T. vorkom
men , fcheinen fehr willkührlich. ) Der Verf. fticht nun 
auch eine Verwandfchaft zwifchen dem kabahftffchen Sy- 
fiem und der Chaldäifch - Perfifchen Philofophie zu zeigen. 
Er will, dafs der alten Chaldäer Philofophie die Emena- 
tionslehre gewefen, und findet felbft in der Religion des 
Moloch Spuren hievon. Aber das fiärkfte, was er bey
bringt, ift die Aehnlichkeit derSchöpfungslehre nachdem 
Zend - Avefta mit der kabbalifiifchen Lehre. Einige Aehn
lichkeit ift vorhanden. Aber Hr. K. ftellt fie weit gröfser 
vor, als fie ift, und verfchweigt fehr wefentliche Beftim- 
mungen, vermöge welcher diefe Perfiiche Philofophie der 
kabbalifiifchen gerade zu entgegen fieht, C<^r Unficher- 
heit aller jener Angaben, die die ächten , alten Lehren 
des Zoroafter betreffen, nicht zu gedenken. ) In der Ae- 
gyptifehen geheimen Religion und Kosmogenie bemüht fich 
der Vf. eben eine folche Verwandtfehaft mit der kabbali- 
ftifchen Emanationslehre zu enthüllen. (Sind wir verfi- 
chert, dafs diefe Aegyptifchen Dogmen nicht lauter alle- 
eorifche Darftellungen einer einfachem Schöpfungslehre 
find?) Nach diefen Unterfuchungen folgt die Beantwor
tung der Hauptfrage. Zwifchen den Juden und Chaldäern 
war eine folche Communication, die es begreiflich macht, 
wie die Jüdifche Philofophie durch die Chaldäifche m we- 
fentlichen Stücken verändert worden. Daniel und feine 
Freunde wurden in der Chaldäer Wiffenfchaften unter
richtet. Bey Daniel find daher auch Spuren diefer exoti- 
fchen Philofophie anzutreffen, als die Idee vom Rath der 
W achter, In Zacharias kommen die heiligen Zahlen 4 
und 7 vor. C Ziemlich unerheblich ! ) In Aegypten , als 
unter Alexandern, und den Ptolomäern Schulen entftan- 
den , in welchen Philofophen aus allen Secten ihre Lehrfä- 
tze vertrugen, bekam die kabballiftifche Philofophie eine 
andere Geftalt. Allein fie entftand nicht allererft damals. 
Sie ift der Alexandrinifchen oder Neuplatonilchen in eini
gen wcfentlichen Stücken nicht ähnlich. Die Gnoßifche 
Aeonenlehre, welche älter als die Alexandrinifcne Philofo
phie ift, welche fchon zuChrifius und der Apoftel Zeit in 
Syrien und Paläfiina ausgebreitet war, fetzt das kabbali- 

ftifche Syftem ganz und gar voraus. Die Schriften pau]j 
und Johannis zeigen auch , dafs eine geheime Theologie vor
handen gewefen, die nicht aus der Platonifcheii entftan- 
den feyn kann. Hier beruft fich Hr. K. auf Rhenferdius. 
CRec. wunlchte fehr, dafs Hr. K. über diefe wichtigen 
Punkte nicht fo weggeeilt wäre. Kann er diefe Behaup
tungen beweifen., fo ift die Hauptfrage ohne Hülfe jener 
zum Theil fo willkuhrhchen Vergleichungen, und Deutun
gen, mit denen es ihm beliebt hat, fich faft die ganze Ab
handlung hindurch zu befchäftigen, vollkommen beantwort

-AU5 eiI.ie5?.nd,er» griechifchen Philofophie, als der 
Platonifcheii, ift die kabbal. Philofophie nichi entfranden. 
Dies verfui ht Hr.K. mit wenigem zu zeigen. Niemand dürf
te gegen diefen Ausfpruch etwas einzuwenden haben. Ree 
bekennt , dafs ihm die Enthüllung des kabbalifiifchen Sy- 
de“s’ K- fleifsig ftudirt zu haben fcheint, das
grofste Verdtenft diefer Abhandlung dünkt, dafs ihm aber

V’i Bereife für das Alter der Emanationslehre theils 
fehr fchwach, theils allzuwenig ausführlich, und allzu- 
fluchtig dahin geworfen zu feyn fcheinen. Die Behaup
tung des Verf. hat meiner Meynung nach fehr vieles fiir 
fich. Das Emanationsfyftem ift dem Kindsalter der Phi
lofophie fehr angemeffen. Es ift fehr finnlich. Gott ift 
nach demfelben ein reines Licht. Die Kräfte Gottes find 
fubftanzähnliche, oder concrete Dinge, die aus ihm aus- 
gel}.6,11*. rPi® Lichtmaterie ift in Gott höchft rein, in den 
Gefchopfen wird fie vergröbert oder verdichtet. Endlich 
entftehen die unreinen Schaalen oder Hüllen, CKeliphot) 
die der Quell des Böfen find. Der fichtbar gewordene 
Gott, oder der erftgeborne Gottes ift ein menfchenähnli- 
ches Wefen, oder wird doch einem Menfchen verglichen. 
Der Ausflufs der Wefen aus Gott ift weit fafslicher» und 
dem gemeinen Verftand begreiflicher, als die Erfchaffung 
aus Nichts. Diefe Philofophie, in der keine transfeenden- 
ten Begriffe vorkommen, ift wahrscheinlich von Menfchen 
erfunden worden, die abftrufer Ideen wenig fähig waren. 
Dergleichen Menfchen haben fie auch in allen Zeiten an
genommen , und mit allerhand willkürlichen Verände
rungen und neuen Beftimmungen zu der ihrigen gemacht. 
Wir treffen fie wieder unter aflerley Geftalt bey den Gno- 
ftikern, und. den Teutonifchen Philofophen, Paracelfus, 
Pordage, Böhm, u. f. w. an. Diefe Imaginations - Män
ner machten fich dies Syftem eigen, und erfunden es gleich- 
fam von Neuem. Dafs diefe Philofophie von der Neiipla- 
tomfehen in ihrer altern Geftalt verfchieden war , ift wohl 
nicht zu zweifeln. Von den Sephiroth, und den 4 Wel
ten ift ja in der letzten nichts zu finden. Die neuplato- 
nifche Philofophie ift zum Theil auf die alte Philofophie 
des Plato gebaut, und befchäftiget fich mit abftrufen Be
griffen, und fubtilen Unterfuchungen. Sie erklärt die Art 
der Abhängigkeit der Schöpfung vom Schöpfer, und fucht 
fie dem reinen Verftand anfehauheh zu machen, da her
gegen die barbarifche Philofophie fich mit den finnlichen 
Ideen Ausftrahlung', oder Ausgebährung begnügt. Sie 
lehrt, dafs Gott ein ganz einfaches, immaterielles Wefen 
fey. Meiner Meynung nach ift alfo die Alexandrinifche 
Philofophie von der kabbalifiifcnen, oder wie man fie nennt, 
Orientaiifchen verfchieden, und nicht die Mutter derfd- 
,ben. Dies fcheint mir um fo viel glaublicher, da wir doch 
wohl in Indien eine gewiße einheimifche Emanationslehre 
annehmen müßen , wenn man anders das Buch Bhaguat 
Genta nicht ebenfalls für die Geburt eines Platonikers aus- 
geben will. Da nun aber in Indien eine folche Lehre ein- 
heimifeh gewefen, warum füllte fie nicht auch in Chaldäa 
haben entftehen, oder aus Indien in andere Gegenden des 
Orients haben verpflanzt werden können, aus welchen fie 
die Juden erhalten haben , eh fie noch bey den Alexan
drinifchen Philofophen in die Schule gegangen find? So 
viel wäre wenigftens ausgemacht, dafs man rächt alleEma- 
nationsfyfteme aus dem neuen Platonismus herleiten kann, 
und die kabbalütifche Philofophie, wenn fie nicht das äl- 
tefte ilt, doch älter teyn kann, als der neue Platonismus.
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I- eil (1 lance fchon ein Buch diefer 
ch bin fagt der Verf. m

„Art fchuldig $ . 2U befchämen , die
der Vorrede. ..um 8 wolien, dafs ich mich 
„fich und Andern ei fchreiben, wobey
".wohl hüten werde etv^ kann.“ r
„ich weder Uitznoc y Zweifel aufgeftie-
ift nun zwa.r T gf1Ch durch fo vieles Durch
gen , dafs nicht Hr- ’ Vortrefliches, das in fei- 
gedachtes, Gründliche . Bibliothek , feinem
ner medicinifch-chin anderen kleineren
unterhaltenden ffpfellfchaftlichen Abhandlungen 
akademifchen und geumen leichen Vor-
enthalten ift , hinXg rmd® mit Verlangen Geht er 
würfe gefl^her^ Stetes erften Theils eines fo wich- 
der Vollendung dirf« jn einem Abfchmtte
tigen Werks, w6'“” davon fich und das Pu-
abbricht, entgegen, u“ en. Da nun aber 
blikum aufs neue r.pi,en ift , f° mufs er die 
diefe bis jetzt noch ferner verfchieben,
Beurtheilung deff erficht des Ganzen mangelt, 
um nicht, da die Gebedu voreil5ges Urtheft 2U 
Gefahr zu laufen,, ajfo kurziich anzuzei-
fällen. — Fr vXnAbgebrochenen erften Theile 
gen, dafs m Finieitwng gezeigt wird, was die 
zuerft in ° wie° vorzüglich noth-
praktifche i^rlehre^l y^ angehenden Ar2t feye, 
wendig und m rechtfchaft'enen Unterricht in 
fich bey Zeiten u Behandlung der Fieber und 
der Erkenntnis un hen. _ alsdenn folgen 
Fieberkrankheiten , Pachtungen über den
einige praktifche Hauptb^ac . Unterfchei-
Charakter eines dern Krankheiten undUm-
dung des Fiebers von ander . n kann. nähere 
ftänden, womit es ven7en^ifchen Zeichen diefer 
Betrachtung der charuktenft.^ andrer in

liehen Verbindungen der Zufälle; und zwar z«. 
erft der Verbindungen der Fieberzufälle , die ei
nen Fieberkrampf an der Oberfläche , auch wohl 
hipfpr anzeigen; hernach der Verbindungen von 
Fieberzufällen, die eine einfache Fieberfchwäche 
anzeigen. Der Vf. verfpricht in der Folge Rech- 
nung, warum er fo mitten in einem Abschnitte ab
gebrochen habe. — Diefe ift wohl nicht nöthig, 
aber das darf doch das Publikum hoffen, dafs es 
nicht mehr lang auf die nun fchon zwey Jahr ge
wünschte Ergänzung werde harren muffen.

Leipzig, b. Müller: D. IV, IVithering Abhand- 
lung vom rothen Finger huth und deflen Anwen
dung in der praktifchen Heilkunde,' vorzüglich 
bey der Waflerfucht und einigen andern Krank
heiten; aus dem Englifchen von D. C. F. Mi
chaelis , nebft einem illpminirten Kupfer. 1786. 
235 S. 3. (20 gr.)

Die Ueberfetzung, deren Original fchon in der 
A L-Z- No. 12. 178^. mit gebührendem Lobe an- 
gezeigt worden, ift guts auch das Kupfer fo ge- 
ftochen und illuminirt , dafs es jedem Arzt und 
Apotheker zu richtiger Kenntnifs diefer fich immer 
mehr empfehlenden Pflanze verhelfen kann.

VERMISCHTE SCHRIFT EH.

Berlin, bey Wever: Kleine Encyclopädie für 
Ungelehrte, oder Entwurf der Anthropologie, 
Naturgefchichte > Aßronomie, Chronologie und 
Naturlehre > nebft einem Magazin nützlicher 
und angenehmer Notizen. Mit 7 K. 1786. 
700 S. 8. ( 1 Rthlr. 8 gr. )

Diefes Buch ift eigentlich der $te und letzte 
Theil des Heynatz. Handbuchs , wird aber unter 
obigem Titel als ein eignes Ganzes verkauft. Die 
Vorrede ift mit F. Mn//cr(Prof. am Joachimsthal. 
Gymn. zu Berlin ) unterfchrieben; und beftimmt 
Ht das Werk für Lefer, die, ohne Gelehrte, von 
Profeffion zu feyn, dennoch von allgemein inter- 
effanten Gegenftänden einige Kenntniffe zu erlan
gen wünfehen. Aus den angegebenen guten Quel- 
* H££ len 
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kn hat der Vf. wirklich lehr viel Gutes gefchöpft, 
und meiftentheils gut getagt; oft aber merkt man 
doch, dafs man einen Auszug lieft. Manche 
Stücke find mit fo viel Gelehriämkeit durchwebt, 
die den Dilettanten abfchrecken dürfte; von an
dern rft zu wenig gefagt, und kleine Uebereilun- 
gen laufen auch mitunter, I.Lehre vom Men
fchen , von feiner körperlichen Natur, feinem 
Baue, feiner natürlichen Gefchichte, feiner geizi
gen Natur, feinen Pflichten. S. 2g. Man kann anneh
men, däfs in den grofsen Städten Deutfchlands 
unter io ehelichen Kindern i uneheliches iß. S. 29 
Deutfchland wird alle 5 Jahre mit einer Million 
Menfchen vergröfsert ( ftatt: Deutfchlands Volks
menge ) S. 37 ift die Rede von den Patagoniern, 
und heifst hernach: defto elender leben ihre Nach
barn, die Bewohner der Infeln, welche um Peru 
liegen, Man fleht aber, dafs die Pefcheräs im 
Feuerlande gemeynt find. S. 42. Guinea ftatt Guia' 
na ift vermuthlich ein Druckfehler. S. 44 Das 
Denken gefchieht im Innern durch ein zweijtes Ich. 
Was ift alfo mein erftes Ich, wenn ich jenes, als 
ein zweytes abfondere ? II. Naturgefchichte. Pflan
zenreich. Thierreich. Mineralreich. Bey der all
gemeinen Gefchichte der Gewächfe vermifste Rec. 
Nachrichten von dem eigentlichen Vaterlande Io 
vieler unferer Gewäqhfe, und von den Wegen , 
auf denen fle zu uns gekommen find; etwas aber 
davon fand fich am Ende des Buchs. WennS. 147 
von den Mufcheln gefagt wird, fie pflanzen fichoh
ne Begattung durch Eyerfort, und find fehr frucht
bar', fo möchte wohl diefe einzige Ausnahme in 
der Natur noch nicht fo ganz erwiefen feyn. III. 
lieber unfere Erde. Hier trägt der Vf. natürliche 
Geogr. vor. Die mathematifche Geogr. folgt im fol
genden Abschnitte , wo die Erde als Planet be
trachtet wird. IV. Aftronomie und Chronologie. 
Merkur wird uns nur in der Morgen und Abend
dämmerung, und fonft nur feiten. Achtbar.. Das 
nur feiten hätte genauer beftimmt, und vom Vor
übergange Merkurs vor der Sonnenfeheibe etwas 
gefagt werden follen. — S. 296 in der Gegend des 
Periheliums bewegen fich die Planeten fchneller; 
und in der Gegend des Apheliums langfamer. Gut; 
aber warum ? Keplers wichtige Bemerkung: dafs 
der Planetenlauf in gleicher Zeit gleiche Theile ih
rer elliptifchen Fläche abfehneide, hätte billig er- 
wehnt und etwas erklärt werden follen. Von 
den Monds-Vulkanen hier noch nichts. Von den 
Monden des Uranus, die S. 359 vermuthet wer
den, find bereits 2 entdeckt. Von den Kometen 
fehr wenig. V. Naturlehre.. S. 411 fagt der Vf,: 
das Wafler laße fich um den 24 Theil feines Raums 
durch grofse Gewalt zufammendrücken, und deh
ne fich nach aufgehobenen Drucke wieder aus — 
Daran zweifelt Rec Die Verfuche der florentini- 
fchen Akademie find bekant, in denen das Wafler 
eher durch goldne Kugeln fchwitzte , als fich zu- 
fammen drücken liefs.. Selbftwas man fonft glaub
te.,. dafs Kälte das. Wafler etwas näher zuiammen- 
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bringe, fo dafs ein Cubikfufs Wafler, der ImSom» 
mer 64 Pf. wiegt, im Winter 1 Pf. fchwerer Myt 
ift von neuern Phyfikern andern Urfachen zuge- 
fchrieben worden. Rec. fand zwar in den Götting. 
Anzeigen 1777 n. 153, d?fs esdemHn. O. Salzinfp. 
Abich in Braunfchweig gelungen fey, Wafler zu- 
fammenzudrücken , der dortige Hec. aber be- 
fchlofs die z\nzeige: Die Verfuche verdienen Auf- 
merkfamkeit, follte man auch einen Theil des Er
folgs andernUrfachen, als der Zufammendriickung 
desWaflers, zufchreiben müflen. S. 435. In einenx 
Hohlfpiegel, gegen die Sonne gehalten, kann man 
die fefteften Körper, als Diamanten, in wenigen, 
Secunden fchmelzen oder in Brand fetzen. Zerftört 
hat man fie; aber auch zum Schmelzen gebracht? — 
Den Befchlufs des Werks macht VT. ein Magazin 
n.u.a.m., wie auf demTitel angegeben ift; darinn find 
z.B. 3) kleine Haustafeln über Verwendung von Geld 
und Zeit. Wenn man täglich ausgiebt z.B. 8 gr.; 
fo beträgt das jährlich läiRthlr. 16 gr. Wenn man 
jährlich einnimtz. B. zooRthlr.; fo kann man täglich 
ausgeben 13 gr. 1 pf. und behält übrig I Rthlr.— gr. 7 
pf. Wrer täglich verliert 1 Stunde, verliert in 3 Jahrea 
1095 St. in 50 Jahren 18250 St. 8) Neue Erfindungen, 
phyf. und andre Merkwürdigkeiten, z. B. von Mont- 
golfiers Mafchinen, fehr kurz. S. 597 Diefe Erfin
dung ift fchon fo alt, als der Monat Aug. 1782. 
Diefer Monat aber wurde ja nur 31 Tage alt. — 
Zu Heckingham fchlug der Blitz 1782 in ein mit 
Ableitern verfehenes Gebäude, es fand fich aber, 
däfs die Ableiter fehlerhaft angelegt waren. Ein 
warnendes Beyfpiel ! — Nach dem 30 jährigen 
Kriege wurde der Sauerbrunnen zu Selters für sfl. 
30 Kr. verpachtet, jetzt giebt er der churtrierifchen 
Kammer jährlich einen reinen Gewinn von 80000 fl. 
10) Ahnenprobe und Menfchenwerth. Geht man 
bis zur 16 Generation zuriik, fo zählt jeder Menfch 
131071 Vorältern. 14) Ueberdas Fortrücken unf- 
res Sonnenfyftems. Dafs unfer Sonnenfyftem fich 
nachdem X des Hercules zu bewege, ift aufser 
Zweifel, und Herfchel fetzt.^ie Schnelligkeit die
fer Bewegung j ährlich auf 42 Millionen Meilen. 
Aber, wenn der V. nun S. 630 muthmaflet, dafs 
unfer Sonnenfyftemfich wieder, um einen unge
heuren grofsen , entweder fehr entfernten lich
ten oder vermuthlicher dunklen Körper bewege, 
und dafs mehrere folche dunkle Körper fich end
lich um den Urquell aller Bewegung dreheten, 
wie Kircher etwa Gott den Magneten aller Magne
ten nennt, — fo mufs man wenigftens fo viel fagen,. 
dafs feine Muthmafsung der Beobachtung allzu rafch 
voreilt. 16) Allgemeine Küchenzettelprobe nach den 
neueften Verfuchen. S 640 heifst es: Das weife 
Rom tödete feine Veftalinnen, fowohl, wenn fie 
das Gelübde der Keufchheit brachen, als wenn fie 
das Feuer auf dem Heerde ausgehen liefsen. Im letz
tem admonebantur flagro, und jenes Feuer war 
auch kein Küchenfeuer. 17 Von den Nahrungs
mitteln S. 649. felbe für diefelben , oder fie 
ift, ungewöhnlich. S, 6y,o Mehlfpeiien ,• je-

mehr 
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mehr fie u. £ V7. ift Latinismus'. 19) Erklärung 
einher phyf. und mathem. Inftrumente, die fich 
in meter endinen. Es find ihrer doch 32, ohne 

• Lavaters Profopometer. Man fieht, der Hr. Vf. hat 
viel Gutes für die Lefer, die er fich dachte, ge- 
fammelt; felbft Gelehrte von Profeffion werden man
ches finden, das ihnen angenehm ift.

Elensburg und Leipzig, in der Kortenfchen 
Buchh. : Allgemeine Glückfel'igkeits lehre oder 
Erbauungsbuch, für jedermann. 1786. 2 Alph, 
4 Bogen in 8 (1 Bthlr, 12 gr.)

Lefer, die hier im gewönlichen religiöfen Sin
ne des Worts Erbauung Tuchen, werden fich fehr 
irren. Denn obwohl die Religion von diefen Be
trachtungen nicht ganz ausgefchlolfen ift, indem 
vielmehr einige derfelben ihr vornemlich und ei- 

, gentlich gewidmet find ; fo enthalten doch die 
mehreften nur ein philofophifch politifches Räfon- 
nement über allerley Gegenftände des menfchlichen 
Lebens. Da jft allo doch wohl etwas Täufchung 
im Titel; und alles, was der Verf. hierüber in der 
Vorrede zu feiner Rechtfertigung fagt, ift keines- 
weges genugthuend. Soll alles, was denMenfchen 
nützlich feyn kann, auch erbaulich heifsen ; fo 
kann man auch eine Grammatik oder ein Rechen
buch unter die Erbauungsbücher zählen. Ueber- 
haupt fcheint der Verf. nicht recht überlegt zu ha
ben, was und für wen er fchreiben wolle, und es 
geht ihm, wie allen den Leuten, die alles auf ein
mal umfaßen und zu viel leiften wollen, und da
her gewöhnlicher Weife wenig oder gar nichts 
thun. Seine Ab ficht geht dahin, für Lefer aus al
len Nationen, Religionen, Ständen und Altern zu 
fchreiben. Er philofophirt über abftracte Materien, 
moralifirt über Tugend und Lafter ; giebt Prinzen 
und Prinzenerziehern, Staatsminiftern und Rathen, 
Philofophen, Dichtern und akademifchen Lehrern 
Unterricht und Rath; er fpricht aber auch von Oe- 
konomie und alltäglichen Vorfällen im menfchlichen 
Leben, von Viehzucht und Ackerbau, und unter
redet fich mit Handwerkern, Tagelöhnern, Be- 
dienten, Hebammen, mit Aeltern und mit zwölf
jährigen Kindern. In der erften Abtheilung liefert er 
zwar Betrachtungen von allgemeinerem Inhalt z. E. 
über Leben, Tod, Zukunft, über den Werth des 
gegenwärtigen Lebens, der Gefundheit, der zeitli
chen Ehre und anderer irdifchen Güter, ferner über 
den Werth der Tugend, der Vernunft, u. f. £ Doch 
auch hier kommen Materien vor, die unmöglich 
gemeinnützig heifsen können, z. E. vom Werth ei
nes gelehrten Briefwechfels, über Luxus, Putz, 
über vaterländifche Producte und Fabriken über 
Gefer/gebung u. f. f. Nur am Ende der zwey
ten Abtheilung folgen wieder Morgen und Abend
andachten und einige awerhfeye Lieder, die allen
falls für jedermann gehören. Kurz , wir wißen 
wirklich nicht, welcher Klaße von Lefern wir ei- 
genriich di-els Buch empfehlen feilen, da es für 
keine derielben völlig brauenbar ift, Uebrigens 
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ift unleugbar'viel Wahres und Gutes darinn ent
halten, aber manches nicht gehörig geläutert und 
beftimmt, auch faft alles fo durch- einander gewor
fen, wie es etwa dem V£ einfiel. Gute parrioti- 
fche Abficht kann man ihm auch nicht abfprechen, 
und fehr tolerante Gelinnung. Wenn aber Patrio
tismus und Toleranz mehr von gutmeynendem Ei
fer als von geprüften und fichern Einfichten ge
lenkt werden, fo ift ihre Stimme nicht immer die 
Stimme der Wahrheit; wenigftens ift es gefähr
lich, ihnen ohne weitere Prüfungzu folgen. Diefs 
ift auch hier der Fall, befonders bey dem, was 
der Vf. über die Vereinigung aller Religionspar
theyen hin und wieder äufsert.

VOLKS SCHRIFTEN

Frankfurt und Leipzig, b. Bayrhof^er: 
Gemeinnützige Kalender Lefereyen aus alten 
und neuen Kalendern gefammlet, mit fchick- 
lichen Ueberfchriften vergehen, nach einem 
alphabetifchen Regifter geordnet, und mit 
kurzen Anmerkungen nnd Erläuterungen be
gleitet von F. A. Frefenius i Confiftorial Aßef- 
for und Stadtpfarrer zu Schlitz, etc. Erftes 
Bändchen mit zwey Kupfern. 402 S. in 8.

Hr. F. bedauert, dafs die vielen fchönen- Auf- 
fatze,. welche in den Kalendern ftehen , gewöhn
lich nur ein Jahr genutzt und überhaupt nicht all
gemein genug bekannt werdet. Eine Sammlung, 
der intereflänteften von diefen Auffätzen, auch aus 
alten Kalendern , fcheint ihm daher eine fehr wün- 
fchenswerthe Sache. An dem Nutzen derfelben 
liefse fich nicht zweifeln: „der Kalender mache 
„in vielen Orten und Dorffchaften unfres lieben 
„Vaterlandes eine Hauptleferey des niedren Theils- 
„des Publikums aus, befonders in feinen Winter- 
„gefellfchaften. Es könne alfo (da ihm und dem 
„Hn. Verleger diefer Lefereyen gar viel an einem 
„ergiebigen Abfatze diefer Bogen liege ,) eine fol-- 
„ehe Gefellfchaft fich nur ein Exemplar von die- 
,Ten Lefereyen gemeinfchaftlich verfchaffen'4. So
gar liefsen fich diefe Lefereyen, nicht ohne Nut
zen, als ein Lefebuch in deutfchen Schulen oder, 
auch in gewißen Klaßen von Trivialfchulen gebrau
chen. Er könne fich indeflen bey feiner Auswahl' 
nach keinem feftgefetztenSyfteme richten. — Un. 
gefähr dies fagt Hr. F. mit einer grofsen Weit— 
fchweifigkeit, in einem nicht fehr correcten Sti
le und einem oft verfehlten Tone, auf den erften- 
zwey Bogen, die nicht in der oben angeführten1 
Seitenzahl mit begriffen find. Die Sammlung felbft 
enthält 30 Auffätze, welche aus dem Lauenbuf- 
ger, Gothaer. Berliner etc. Kalender genommen- 
find, und einige Nachrichten und Auszüge aus al
ten Kalendern. Gemeinnützig find in der Thar die' 
allerwenigsten diefer Auflätze, wenigftens find cS- 
folgende gewifs nicht:-^Jährliche Confumtion von:

haaren in einigen Städten; jetziger Zuftand-
E ff f 2- der'
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„der Geu/erbe in Italien; Berechnung verfchiedener 
9,Kriegrkoßen] Etwas vom Seekriege; Bauanfchlag 
„und Berechnung der Schiffe u. f. w. Bey der Aus
wahl anderer Auffätze fcheint Hr Fr. ganz vergef- 
fen zu haben, dafs feine Sammlung vornemlich 
für die niedern Klaffe» des Publikums beftimmt 
fey. Was kann fich der gemeine Lefer z. E. bey 
der trockenen Herzählung der Erfindungen den
ken, wenn er von negativer Elektricität im Con- 
ductor, von der Differential-Rechnung, von der 
fchwarzen Kunft, von Spiegelquadranten nachHad- 
ley’s Theorie, von Horodicticum meridionale u. f. 
w. liefet? Die auf dem Titel erwähnten Kupfer 
find: 1) eine Anficht von Batavia, und 2) eine 
kleine Charte von den vereinigten Nordamerika- 
nifchen Staaten. Ueberhaupt fcheint uns der Ein
fall , folche Kalenderl?fereyen zufammen drucken 
zu laffen, eben nicht glücklich zu feyn. Diejeni
gen Kalender, welche auch unter dem Namen der 
Tafchenbücher verkauft werden , find eigentlich 
nicht als Volkskalender anzufehn. Der Kalender 
dient dabey nur zum Vehikel, um das, wodurch 
fie wirklich intereffant werden, in mehrere Hände 
zu bringen ; und fichtbar ift dabey nur auf den 
eleganten Theil der Lefewelt gerechnet. Sie wer
den gröfstentheils durch die Buchhandlungen ins 
Publikum gebracht, und nur wenige Befitzer ver
nichten fie, wie etwa die eigentlichen Kalender am 

Ende des Jahrs. Genau genommen hat man alfo 
wohl nicht mehr Grund und Becht, die in diefen 
Tafchenbüchern enthaltenen Auffätze abzudrucken, 
als man hätte, ähnliche Auftätze aus andern Bü
chern zufammenzulefen. Was aber die eigentli
chen Kalender betrifft, fo fchicken fich die darinn 
enthaltenen Auffätze, wenn fie nicht zweekmäf- 
fig find , eben fo wenig für eine Sammlung 
von Kalenderlefereyen, als fie fich in den Kalen
der fchickten, aus dem fie genommen find. Sind 
fie aber ihrem Zweck angemelfen , fo find fie 
doch nicht immer für eine gemeinnützige Samm
lung brauchbar. Dann wird der Kalender blofs 
Auffätze für das laufende Jahr, für ein befonders 
Land etc., enthalten; was follen diefe in den fol
genden Jahren , und in einem andern Lande? Das 
wenige, was demnach aus den Kalendern zu dem 
Behufe, wozu Hr. E. feine Sammlung beftinunt 
übrig bliebe, wären allgemein verftändliche und 
anziehend eingekleidete Auffätze über Gegenftände, 
deren Kenntnifs für Jederman wichtig und wün- 
fchenswerth ift; und davon möchte fich fchwerlich 
alle halbe Jahre aus allen Kalendern der cultivirten 
Welt ein Bändchen von einem Alphabete zufammen 
bringen laffen. ------ Der Gefchichte des deutfehen 
Kalenderwefensvvon Hn. Diak. Roth zu Nürnberg, 
wovon wir am Ende des Vorberichts eine Nachricht 
finden, fehen wir mit wahrem Verlangen entgegen«
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Kleine eelletthist. Schbiften. Strasburg, in 

der Akadeiri. Buchh.: Panegyricus Regi nofiro Ludovico 
SKI juffu publico regiis natalibus 1784 dictus a &o. Lau
rent. ßlejfig cet. 24 S. 4- — Ein edler Mann, der fich 
durch Sitte und Gewohnheit gezwungen fieht, den Lob
redner zu machen, mufs fich dadurch mehrens in eine für 
ihn ganz unbehagliche Lage gefetzt finden. Liefe Gattung 
taugt an und für fich wenig, und ift kaum irgend erträg
lich, aufser wo fie einen Stoff findet, der auch den kalten, 
unbefangnen Beobachter zur Bewunderung nöthigt- Indefs 
wird feiten ein Panegyrift, welchen nicht freye Wahl, fon- 
dern Pflicht auffordert, mit Wahrheit fagen können, was 
Hr. B. fagt: dicam libere ad Feritatis cdtare — non enim 
adulator, fed orator in confpectum veftrum procejß. Ein 
angenehmes Schaufpicl für den Kenner ift es übrigens al
lerdings , eiityn edeln Kiinftler mit feinem Stoffe käm
pfen , und ihn fo ins Schöne mahlen zu fehen, dafs fein 
Bild bey erhobnem Reitze dennoch dis fprechendfte Aehn- 
lichkeit erhalte. Der gemeine Lobredner hingegen hilft 
fich mit einfeitiget-Darftellung, pompofem Ausdruck, und 
gewaltfamer Auftreibung feines Stoffes ; und diefe Fehler 
fcheint uns Hr. B. nicht immer vermieden zu haben. Ge
gen eine Aeufserung z. B. wie folgende, Ludovicus nofier, 
.■magno fuo Atavo major , möchte wohl die Wahrheit, an 
deren Richterftuhl er appellirt , zu excipiren wagen. 
Auch kann es auf jeden, welcher mit dem Geifte unfrer 
Zeiten ein wenig bekannt ift , keinen Eindruck machen, 
wenn man dasjenige, was Convenienz und Staatsintere€- fe gethan haben , auf Rechnung der Grofsmuth und M^n- 
fchenliebe fchreibt. Faft durchgehends nimmt auch der 
Ausdruck einen zu hohen Flug, und es kommen manche 
rednerifche Floskeln vor , welche ein achter G'efchmack 
nicht gut heifsen wird. Z. E. S. 6- triurnphavit de trium- 
phis. S 7. mare manu miffum. S. 11. Martern fepultum, 
AleptHnwn fugatum, (die Flotten gefchlagen}. Ebend.
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nullum nec oppidu-m, nec portum e corona nofira decer- 
pens. S. 1 $•. madenti tumulo campos urbesque tuas fepul- 
turus fuiffet. S- 20. inalidtto conatu aerem aere domau? 
(von dem erften Luftfchiffer. )

Kleine philosophische. Schriften. Leipzig, fr 
Beer : De utilitate actiomm humanarum fine ac regulu fcri- 
pfit Püttmannus anteceflbr Lipfienfis. 1785. 47S. g. Cs gr h 
— Der Verf. behauptet, das der ganze Streit über das 
Wefen der Tugend und ihren Unterfchied vom IntereiTe. 
auf dem vernachläfsigten Unterfchiede des wahren und 
vermeynten Nutzens beruhe, und will erweifen, dafs Tu
gend nur im wohlverftandnen IntereiTe beftehe. In diefem 
Ausdrucke liegt aber eine Zweydeutigkeit, da das Inter 
eile bald nur dasjenige anzeigt, was nuferer eignen Per
fon nutzt, bald aber (dem Sprachgebrauche zwar zum-i- 
derj alle Vorftellung von etwas Gutem , auch demjenigen, 
welches unfre Perfon nicht angeht, aus dem Grunde mit ein- 
fchliefsen foll, weil diefen Vorftellungen doch allemal ei
niges Vergnügen anhängt. Diefe Zweydeutigkeit erläutert 
der Verf. nicht. Aus der Art, wie er (jedoch nur fehr 
obenhin und ganz unbeftimmt > gegen das Ende vorträgt, 
dafs die Vergnügungen der Seele dem Vergnügen des Kör
pers vorzuziehen feyn, fcheint es wohl, dafs er den letz
tem Sinn annehme. Vorher aber hatte er mit Btyfalle 
Stellen aus dem Helvetius angeführt, der doeh alle Mora
lität auf das perfönliche IntereiTe im engden Verbände zu- 
rückführt. Die ganze Schrift ift mit einer Menge von Stel
len aus alten und neuen Philofophen, Dichtern, Gefchicht- 
fchreibern und andern Schriftftellern durchwebt, von de
nen einige philofophifche Erklärungen , andre n’loraIifche 
Declamationen, andre bentenzen, andre Reflexionen über den Lauf der Welt und die Gefinnungen eg Menfehen 
enthalten. So wenig ^lehrend die Abhandlung ift, fo 
läfst fie heh doch, des fltefsenden Vortrags und der rei
nen Latinitat wegen, gut lefen.
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„ w I n t B R T h u r , bey Steiner: Philofophifche 
duffätze und Gefpräche (der Unterschrift un
ter der Dedication zufolge, von Heinrich Kor- 
rodi.) 1786. 309S. 8- (l6gr.)

I) I Irey Gefpräche über die Unfterblichkeit der 
Seele. Das erfte enthält: die gewöhnli

chen Gründe gegen den Materialismus, und für 
die Einfachheit der Seele: die bekannten Ideen über 
die Möglichkeit ihrer Fortdauer, felbft wenn fie 
ein materielles Wefen feyn tollte, und einen Be
weis, dafs die Analogie aller Gesetze der Natur 
einen beftändigen Fortfehritt zur Vervollkommung 
höchft wahrfcheinlich mache; dafs diefe Wahr- 
fcheinlichkeit zwar durch die Ueberzeugung von 
einer verftändigen Urfache der Welt einen hohem 
Grad erhalte, dafs aber das wefentliche jener Grün
de in jedem metaphyfifchen Syfteme über den Ur- 
fprung und das Wefen der Welt ftatt finde, nur nicht 
im epikuräifchen, welches die Urfache der Welt im 
Ungefähr fetzt, und alfo jene wefentliche Ge- 
fetzmäfsigkeit läugnet, auf der alle Räfonnements 
gebaut find, wodurch die Unfterblichkeit bewie- 
fen werden kann. Im 2ten Gefpräche wird die 
Hypothefe von einem feinen Körper , der beym 
Abfterben des grobem der Seele zugefeilt bleibe, 
angewendet, um den Einwürfen zu begegnen, die 
aus der Abhängigkeit der Seele vom Körper in al
len ihren Wirkungen hergenommen werden, und 
um die Möglichkeit zu zeigen, dafs fie Vorftel- 
lungen aus dem gegenwärtigen Leben in ein künf
tiges mit hinüber nehmen werde, ohne welches 
keine Fortfehritte in der Vollkommenheit gedacht 
werden könnte. Im dritten Gefpräche endlich wird 
diefer künftige Fortgang des Menfchen zur Voll
kommenheit Tin Rückficht auf die Sittlichkeit, dar- 
geftellt und gezeigt, wie die mannichfaltigen Ur
fachen moralifcher Unvollkommenheit, durch fer
nere Ausbildung des Verftandes und des Gefühls, 
und durch Veränderung der Lage und Verhältnif- 
fe, gehoben werden können. Zum Befchlulfe et
was über die andern Wefen in der Welt, die gleich«

A. Et Z- »786. Supplemcntbayd»

falls in der ihrer Natur angemelfenen Art von Voll
kommenheit künftig zunehmen tollen. In diefen 
Gefprächen ift freylich das wenigfte erwiefene Wahr
heit ; aber der Zufammenhang, in welchem diefe 
zum Theil unerweisliche Sätze vorgetragen find, 
beweifet den denkenden Kopf. 2) Eine Abhand
lung von der Freyheit' Alle Begebenheiten, heifst 
es, haben ihren zureichenden Grund. Es giebt alfo 
keine Zufälligkeiten im metaphyfifchen Sinne. Im 
logifchen aber, da fie Vorftellungen andeuten, die 
auch anders gedacht werden können, und alfo in 
fich felbft nicht vollftändig beftimmtfind, kann die 
Zufälligkeit der Handlungen nicht den wahren Cha
rakter der Freyhelt ausmachen; denn alle mecha- 
nifchen Wirkungen, in denen gar keine Freyheit an
zutreffen ift, find gleichfalls zufällig. Diefer Cha
rakter der Freyheit befteht vielmehr darinn, dafs 
eine Handlung blofs durch innre Urfachen in der 
Seele zur Wirklichkeit gebracht werde. Es giebt 
alfo Stufen der Freyheit,und jede Handlung ift um 
fo mehr frey, je mehr Antheil die Vernunft an ihr 
hat. (Da der Verf. allenthalben fo viel Rückficht 
auf die metaphyfifchen letzten Gründe der menfeh- 
lichen Erkenntnifs nimmt ; fo wäre wohl zu er
warten gewefen, dafs er hier noch hinzugefügt 
hätte, dafs es keine einzige durchaus freye^Hand- 
lung in der Welt der Erfcheinungen giebt, weil 
die Vernunft in ihr nur in Anwendung auf finnli- 
che Gegenftände wirkt, und dafs alfo der wahre 
Begriff von metaphyfifcher Freyheit nur auf die 
Dinge felbft, in deren Kräften die Weltbegeben
heiten gegründet find, nicht aber auf Erfcheinun
gen, palst.) 3) Beweis > dafs die Tugend eine Wir
kung des durch Cultur erweiterten und verfeinerten 
SelbßgefUhls fey. „Die Tugenden des Menfchen 
„ftehn natürlicher Weife im Verhältniffe zu feinen 
„Einfichten, und zu der Cultur feines EmpHndun^s- 
„vermögens. Die Erfahrung belehrt ihn, dafs%r 
„zu feinem eignen Beften andrer Menfchen Wohl 
„gleich dem feinigen befördern müffe. So weit 
„geht das Recht der Natur. ‘‘ (Der Verf. rechnet 
felbft zu den Pflichten des Naturrechts die Erfül
lung des Verfprechens und Halten des gefellfchaft- 
lichen Contracts, auch alsdenn , wenn es der Ei-

Gggg gen-
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gennutz nicht befiehlt* Diefes kann alfo wohl 
nicht aus den Gefetzen des klugen Eigennutzes er- 
wiefen werden, fondern erfodert ein andres Prin- 
cipium , aus welchem auch alle übrigen fittlichen 
Tugenden entfpringen.) „Sittliche Tugend befteht 
,,dagegen darinn, dafs man fremdes Wohl unei- 
»»gennütziger Weife, das ift, blofs deswegen , weil 
„man es für etwas Gutes erkannt, befördert: fie 
„erfodert alfo Cultur der Erkenntnifs und des Ge- 
,,fuhls fürs Schöne und Gute. oder des Selbftge- 
„fühls.“ 4) Perfuch über die transfcendente Philojb* 
phie- Fängt mit richtiger Beftimmung des Begriffs 
derfelben an, vermöge deffen fie Erkenntnifs von 
Dingen ift, die nicht in der Erfahrung gegeben 
werden können, woraus denn folgt, dafs fie nicht 
durch Erfahrung, fondern a priori aus Begriffen 
erwiefen werden mufs. Darauf aber will derVrf. 
auf die gewöhnliche Art, aus dem Selbftbewuftfeyn, 
die Eigenfchaften eines Dinges an fich herleiten, 
und durch Anwendung der Begriffe von Nothwen
digen und Zufälligen, und vom Endlichen und Un
endlichen, ein demonftratives Syftem von Meta- 
phyfik darauf erbauen. In der (fehr kurzen) Ent
wicklung der Gründe diefes Syftems ift gar keine 
Rückficht auf die Beweife genommen , die Kant 
gegeben hat, dafs das Selbftbewuftfeyn uns nur 
die Befchaffenheiten unfers fich felbft erfcheinen- 
den Wefens lehre, und dafs alle rationale Pfycho- 
logie daher nur leere Sätze enthalte. Von diefer 
geht gleichwohl der Verf. hier aus, Dafs die zu- 
fammengedrängte Ausführung der Hauptfätze der 
Fletaphylik, die er folgen läfst, gar nicht befrie
digen kann, hat er felbft wohl gefühlt. Die blof- 
fe Anzeige eines eigenen Ideenganges kann oft dem 
Kenner fchon hinreichend interelfant und lehrreich 
feyn, wenn er mit gehöriger Deutlichkeit und 
Vollftandigkeit angegeben wird. Von jener aber 
mag die folgende Periode zur Probe dienen : 
„Sein Wefen (des an fich felbftftändigen Dinges) 
„ift alfo, in fofern es eine Einheit ift, eine Begrän- 
„zung der Wefenheit, oder der Realität, oder ei- 
,,ne Ausfchliefsung eines Theils der Wirklichkeit, 
„welche die Möglichkeit feiner eignen Wefenheit,- 
„oder Realität, vorausfetzt,“ und in der Folge ift 
von einem Theile der menfchlichen Vorftellungen 
die Rede, welche D-arftellung der andern lind.. 
Die Unvollftändigkeit wird fchon hinreichend aus 
der Bemerkung erhellen , dafs der Begriff von 
Kraft, (gerade derjenige,.auf dem in der demon- 
ilrativen Transfcendental-Philofophie faft alles be
ruhet) mit einem male eingefchoben wird, ohne 
dafs fein Urfprung und feine genauere Bedeutung 
im geringften erläutert worden wäre. 5) Die höhe* 
re oder tranffcendente Pfychologie , oder der wahre 
Begriff der vorherbeßimmten Harmonie. Ein Ge/prach* 
Enthält eine fehr gute Ausführung der Wahrheit,- 
„dafs alle Erfahrungen über den Einflufs des Kör- 
„pers auf die Seele keine reelle Einwirkung be- 
„weifen , weil, die Vorftellungen der Sinne nicht 
„Idee» von Eindrücke» von auiser uns be&i&k 

,,chen Dingen find. Die Ausdehnung, als’ das 
einzige, was im finnlichen Bilde, als Vorftellung 
aufsrer. Gegenftände, übrig bleibt , wird hier ein 
allgemeines Ding genannt. Dies müfste wohl, dem 
Zufammenhange nach, allgemeiner Begriff heifsen. 
Das ift aber die Ausdehnung nicht. Es giebt nur 
eine einzige Vorftellung von einem, unendlichen 
Raume, deffen Theile nicht getrennt , nicht ver- 
fetzt, nicht einzeln gedacht werden können. Die
fes ift der wahre Beweis des Satzes, dafs er kein 
Gegenftand aufser uns fey, der, in Verbindung mit 
dem bisher angezeigten, hier hätte gegeben wer
den muffen. „Aus diefem allen folgt, dafs die 
„Hypothefe des phyfifchen Einfluifes, und der Har- 
„monie aus metaphyfifchen Gründen müßen beur- 
„theilt werden. Sie hängen von der allgemeinen 
„Frage ab: ob überhaupt Snbftanzen in einander 
,,wirken können, oder ob jede die Quelle ihrer 
„Veränderungen in fich felbft enthält. “ Diefe zu 
beantworten, wird die Leibnitzifche Monadenlehre 
vorgetragen. In diefer letzten Ausführung ift es 
dem Verfafler eigenthümlich, und auffallend, dafs 
er darauf dringt, dafs Snbftanzen noch etwas an
ders als Vorftellungskräfte feyn, da diefe nur ein 
allgemeines abftractes Ding fey. Aber folgt hier
aus nicht ganz unmittelbar die Unmöglichkeit, ei
nen Beweis zu führen , dafs jede Subftanz eine Vor- 
ftellungskraft feyn müfle ? 6) Kerfuch über Ahn* 
düngen. Der Verf. erklärt hier die Wirkungen der 
Phantafie aus den Gefetzen der Denkkraft, die fich 
beftrebt, nach Gefetzen der Ordnung und Wahrheit 
eine Welt zu fchaffen, die blofs fubjective Wahr
heit hat: und das Vermögen der Ahndung, wenn- 
es exiftire, (denn er will freylich nicht alle unerwie- 
fene Gefchichtchen der Art in Schutz nehmen,) aus 
einer ungewöhnlichen Entwicklung der Vorftellun- 
gen von finnlichen Begebenheiten aus andern Vor
ftellungen , die in der Seele liegen. Er behauptet, 
diefe Erklärung paffe nur in das Syftem der Har
monie, und der Influxionift könne diefe Erfchei* 
nungen nicht ohne die Beyhülfe höherer Genie» 
etc. erklären, weil nur ein Syftem der Harmonie,- 
dem zufolge alle Vorftellungen aus der Seele felbft 
fich entwickeln, der unentbehrliche Grund zu re- 
gelmäfsiger Phantafie, und zu Ahndungen, die mir 
der reellen Welt übereinftimmen, vorhanden feyn 
können.- Dies ift zu viel behauptet. Alle noch 
fo ungewöhnlichen pfychologifchen Erfcheinungen 
find eben fo wohl im Syfteme derlnfluxioniften er
klärbar, als im Syfteme der Harmonie, denn die- 
Gefetze des Zufammenhangs der Weltbegebenhei- 
ten und der menfchlichen Vorftellungen davon 
find allemal nur empirifchen Urfprungs, und be
dürfen nur einer geringen Aenderung in der Form 
des Ausdrucks, um in eines oder das andre meta- 
phyfifche Syftem zu paffen. Es können überhaupt 
Erfahrungs-Wahrheiten nie als Gründe für irgend 
ein metaphyfifches Syftem angeführt werden; denn 
das Wefen der metaphyfilchen Wahrheit ift ja Evi
denz a priori, und diefes beweifet hinlänglich, dafs- 

fich 
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fich eine Täufchübg der Einbildungskraft allemal 
mit einfchleicht, wo aus Wahrheiten der empiri- 
fchen Pfychologie in der transfcendentalen etwas 
gefchloflen werden foll. Das gewöhnliche und be
kannte in diefen Auffätzen und Gefprächen ift kurz, 
deutlich , und mit guter Auswahl vorgetragen; 
das eigne ift durchdacht , und mehrentheils gut 
ausgeführt ; die Gedankenfolge ift einfach, fehr 
gut geordnet, leicht zu verfolgen; der Vortrag 
ift fimpel, und ohne Anfprüche auf andern Schmuck, 
die in philofophifchen Schriften allemal Widerwil
len erregen, wenn der Verf. nicht in hohem Gra
de erreicht hat, wornach er ftrebte. DiefeSchrif
ten werden daher dem Liebhaber gründlicher phi- 
lofophifcherUnterfuchengen unterhaltend und lehr
reich feyn.

Marburg, b. BayrhoÖerf Die Grundf ätze der 
natürlichen Theologie bewiefen , und aus dem 
Weltgebäude erläutert, nebft ihren neueften 
und wichtigften Streitigkeiten , von Johann 
Gottlieb Waldin, der Mathern, und Phyf. Prof, 
1786. 250 S. 8.

Der Vf. beftimmte diefes Buch zu einer Grund
lage feiner Vorlefungen, weil, wenn die natürli
che Theologie zugleich mit der Metaphyfik, wie 
diefes gewöhnlich gefchiehet, abgehandelt wird, 
die Zeit , fie ausführlich vorzutragen meiften- 
theils zu kurz ift. Dies Werk felbft ent
hält folgende Abfchnitte : L Einleitung , worinn 
die Gefchichte der natürlichen Theologie vorgetra- 
gen werden foll; II. Syftem, diefes handelt A. 
von Gott an fich betrachtet; a) Von der Natur 
Gottes, D von dem Wefen Gottes, 2) der Wirk
lichkeit Gottes; £) von denEigenfchaftenGottes, 
l) von den metaphyfifchen (ungeiftifchen), 2) von 
den geiftifchen Eigenfchaften. B. Von Gott, in 
Beziehung auf die Welt. X) Die Schöpfung , 2) 
die Erhaltung, 3) die Regierung, 4) die Stadt 
Gottes. Fragt man nun r worinn diefe Wilfenfchaft 
durch gegenwärtige Abhandlung weiter gebracht, 
ob die Begriffe von Gott und feinen Eigenfchaften 
richtiger, wie bisher gewöhnlich,beftimmt,dieBewei- 
fe für das Dafeyn deffelben fchärfer geführt, die Ein
würfe gründlicher gehoben ; fo möchte wohl die Ant
wort auf das alles verneinend ausfallen. Ja was in 
der That unverzeihlich ift, fo hat derVerf. faftgar 
keineRückficht auf die ihm doch nach S.47 u.59 nicht 
unbekannten tieffinnigen Unterfuchungen des Hrn. 
Kant genommen, fondern es gehet alles nach dem 
gewöhnlichen Schlendrian, wo man will kührli ehe 
Definitionen fetzt, und daraus, ohne ihre Realität 
vorher erwiefen zu haben, fchliefset. Der Beweis 
hiervon liegt in folgendem, was wir aus der Men
ge der in diefer Schrift vorkommenden unvollkom
menen , fchwankenden und oflenbahr falfchen Be
hauptungen nur anmerken wollen. Die voran ge- 
fchickte Gefchichte der natürlichen Theologie ift- 
aichts anders,als eine Compilation deflen, was nach 
dem Bruckßf Griechen und Barbaren von Gott ge

glaubt haben fölleft. Hfr. glaubt noch , dafs 
Pythagoras nicht nur in Aegypten, fondern auch 
In Babylon, Perfien und Indien gewefen, um Weis
heit zu lernen. Es fcheint alfo, Hrn. Tiedemanns 
Griechenlands erße Philofophen feyn ihm nicht be
kannt geworden. Was foll aber überhaupt der 
Lefer und Zuhörer mit einer folchen Compilation 
anfangen? Soll eine folche Gefchichte als Einlei
tung von Nutzen feyn; fo mufs darinn der Keim 
diefes Vernunftbegriffs , fo weit es gefchehen kann, 
aufgefucht, der Entwickelung deffelben nachge
gangen , und das Beftreben der Menfchen, ihn fick 
zu verfinnlichen und anfchaulich zu machen , be
merklich gemacht werden. Als einen Beweis vort 
der fyftematifchen Ordnung des Verf. führen wir 
an, dafs erft das Wefen Gottes erklärt wird 29 * 
darauf werden die Beweife a priori für das Dafeyn 
Gottes beurtheilt §. 40, fodann kommt §< 43 die 
Erklärung von Gott, und §• 45 der Beweis a pofte* 
riori, Der Verf. hat auch einen befondern Sprach
gebrauch. Der Begriff des abfolut nothwendigeil 
Wefens foll kein reiner Vernunfcbegriff, fondern 
Von bedingt nothwendigen Dingen abgefondert- 
feyn; fo liegt alfo fchon in dem Bedingten das 
Unbedingte als ein Merkmal deffelben. Am merk- 
würdigften bleibt immer die Art, wie et Hn. Kant 
widerlegt. Diefer lehrt bekanntlich , dafs die 
GnindCatze des reinen Verftandes blofs in der Sin
nenwelt von Bedeutung wären. Keiner, der die 
neuern Werke diefes Philofophen gelefen , kann 
zweifelhaft feyn, was er unter der Sinnenwelt ver
liehe. Nur Hr. W. ift S. 53 ungewifs, was der 
Ausdruck hier bedeute. Er führt daher die Be
deutung, welche die Metaphyfik diefem Worte bey
gelegt, an, und fchliefst: verlieht aber Hr. K« 
unter der intellectuellen (intelligibilen ) Welt ei
ne Welt der reinen infolirten (ifolirten) Vernunft; 
— fo raume ich ein, dafs man von dem Zufälligen 
auf deflen wirkliche Urfache nicht fchliefsen kann* 
Denn eine folche Welt ift ein blofses Hirngefpinfte* 
Es giebt keine reinen Begriffe des Verftandes, als 
in der reinen Mathematik. — —

Hiermit verbinden wir zugleich die Anzeigei 
einer frühem Schrift deffelben Verf.:

Marburg, bey Bayrhoffer: Unterfüchung der 
Weltreihen und des darauf gegründeten Beuei* 
fes von der Exißenz Gottes, von Johann Gott* 
lieb Waldin. 1785. 39 S. 3.

Der Vrf. ift der Meynung, dafs der Beweis aus 
der Endlichkeit der Weltreihen, der Einwürfe, die 
Kant und andere dagegen vorgebracht, ungeachtet, 
mit mathematifcher Evidenz geführt werden kön
ne. Seine eigenen WorteS. 4. der Vorrede heifsen $ 
„Diefe- Abhandlung habe ich blofs demanßratiPifeh 
„äbgefafst, denn ich will nicht überreden , fon* 
„dern überzeugen! “ Der Verf. erklärt die Wei trei
be S. 5? „Mehrere Dinge von einerley Art , die 
„fich wie' Urfacheti und Wirkungen zu einanderver- 
„halten, machen eine Weltreihe aus» z.E. die

Gggg » „fiebert
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„liehen Umdrehungen der Erde um ihre Axe ma- 
, chen eine Weltreihe von Bewegungen aus.** Dem
nach wäre ja die vorhergehende Bewegung die 
Urfache der folgenden!.’ Hätte der Verf. die Be
hauptungen »die er doch widerlegen will, beffer ftu- 
dirt, fo würde ihm (Kants Cr. d. r» V. S. 556.) 
der Unterfchied zwifchen mathematifchen und, dy« 
namifchen Reihen nicht entgangen feyn. Der Vrf. 
unterfcheidet S- 8 das mathemadfeh Unendliche 
von dem reellen Unendlichen , ohne doch diefe 
Verfchiedenheit zu beweifen. Diefe Eintheilung

freylich fchon lange üblich, aber bey Wahrhei
ten gilt keine Verjährung. Sollte aber auch die 
Vorfttllung des Verf. von mäthematifch Unendli
chen die richtige feyn ? Er erklärt es durch die 
G.röfse , in deren Vermehrung oder Verminderung 
der Verßand kein Ende finden kann ( quod data qua- 
vis quantitate eß majus aut minusWenn der la- 
teinifche Ausdruck der richtige ift; wie denn alle 
Mathematiker darinn Übereinkommen , fo ift der 
deutfehe des Vf. offenbar falfch. Beide fagen nicht 
einerley. Dafs diefes auf die ganze Abhandlung ei
nen Einflufs haben werde , ift leicht zu denken. 
Der Verf. unterfcheidet zwifchen möglichen und 
wirklichen Wahrheiten. Von jenen giebt er S. 13 
zu, dafs Ge mathemadfeh unendlich feyn könnten, 
von diefen aber leugnet er es. Auf die Art wäre 
aber etwas möglich, das doch nicht wirklich feyn 
könnte. Ueberhaupt fcheint aber der Vf. mit den 
über diefe Materie vorhandenen Unterfuchungen 
nicht bekannt zu feyn. Wolff hielt doch eine an- 
fangslofe Reihe bedingter Glieder nicht für un
möglich. Wir .würden die Grenzen einer Recen- 
fion überfchreiten müffen , wenn wir alles, was in 
diefer kleinen Abhandlung unrichtig ift, anführen 
und berichtigen wollten; wir wollen deswegen nur 
das Wichtigfte noch auszeichnen und mit kurzen 
Bemerkungen begleiten. S. macht Hr. W. fol
genden Schlufs : „Was lauter endliche Beftimmun- 
„gen hat, das ift ein endlich Ding. Eine mögli- 
„che Weltreihe endlicher Glieder hat lauter endli- 
„che Beftimmungen. Folglich ift fie ein endli- 
,»ches Ding.“ Soll diefer Schlufs fo viel heifsen: 
folglich mufs eine jede Weltreihe endlicher Dinge, 
unter dem Bilde einer beglänzten Linie in der An- 
fchauung vorgeftellt werden, fo folgt diefes doch 
wohl nicht aus den Prämiffen. Am wichtigften ift 
aber wohl die Art, wie er Hn. Kant S. 26 ff wi
derlegt. Hr. Kant beweifet Kr. d. r. V. S. 481» 
483, dafs die Vorausfetzung: der Welt, als einem 
Inbegriffe von krfcheinungen, liege ein nothwen
diges Wefen, als oberfte Urfache ihres Dafeyns, 
zum Grunde, Geh felbft widerfpreche, weil, wenn 
man Ge aufser der Welt fetzen wolle , ihre Caufa- 
lität doch einen Anfang gehabt haben müffe, mit
hin zur Zeit, und folglich zu den Erfcheinungen 
gehören würde , welches doch nach der Voraus
fetzung nicht feyn folle. Hr. W. leugnet nun, 
dafs die nothwendige Welturfache eben deswegen 
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das oberfte Glied der Weltreihe fey, weil die Glie
der der Weltreihe alle von einerley Art feyn müfs- 
ten, es fey denn in der weiteftenBedeutung;glaubt, 
das, welches bey K. der Grund iß, „die Caufalität 
„diefer Urfache würde in die Zeit etc. gehören, 
„und eben dadurch, die Urfache felbft zum oberften 
„Gliede der Reihe werden; “ eine Folgerung wäre, 
bey welcher der Satz zum Grunde läge : die Urfa
che wäre das erfte Glied. Wenn man freylich mit 
einem Autor fo umgehet, was läfst Geh'7da nicht 
alles gegen ihn beweifen ?

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Berlin, b. Rellftab: Gedichte von Karl Miich- 

ler, S. 1786. 192 S.
Elegien , Lieder , Briefe , Erzählungen , und 

Fabeln, (von den beiden erften Gattungen Gndet 
man das Meifte,) machen diefe Sammlung aus, 
womit ein junger Mann debutirt, der viel Hof- 
nung von Geh erweckt. Die Elegie, vornemlich 
die Klage der Liebenden, ift dasjenige Fach, wor- 
innen er Holty und andre gute Mufter nicht un
glücklich nachahmt; in der That kommen auch in 
feinen Elegien hier und da Stellen vor, die von eig
nem zarten Gefühl zeugen. In Anfehung der Phanta- 
Ge darf man ihn nicht mit Hölty vergleichen, aber 
im fanften Ausdruck hat er ihn öfters erreicht. 
Einige mattere Stellen, verfchiedne zu verbrauch
te Wendungen, mehrere gedehnte und blofs phra- 
feologifche Tiraden, verrathen noch zuweilen den 
Anfänger. Vorzüglich edle und fchöne Ideen hat 
das Gedicht über die Eiche S. 114, und das an 
Serena S. 133»

Alteneurg, in der Richterfchen Buchhandl.: 
Die Hartenkampfifche Familie , oder die Lei
den der Rechtfchafnen. 1786. 144 S. 8«

Hartenkampf verliert durch einen Freund, der 
ihn täufcht, einen Theil feines Vermögens; ein 
Hagelwetter ftürzt ihn in Armuth und üble Nachre
de; ein fechszehnjähriger hofnungsvollerSohnftirbt 
ihm an der Auszehrung ; in feinem Amte verfol
gen ihn Kabalen ; feine Frau kömmt an den Rand 
des Grabes. Dennoch endigt Geh endlich alles zu 
feinem Glücke. Die Erzählung wird Öfters durch 
fehr gemeine, fehr platt gefagte, moralifche Be
trachtungen unterbrochen.

VERMISCHTE SCH RIFFEN-
München, b. Lentner: Kenntnifs und Liebe des 

Schöpfers aus der Betrachtung der Gefchöpfe, 
Von Sebaßian Mutfchelle, Hochf. Frei, geiftl. 
Rath, und Chorherr bey St. Veit. 1785, 252 
S. 8« (8 gr.)

Für denkende, und fühlende Katholiken eine 
nicht weniger nützliche Lectüre, als für proteftan- 
tifche Religionsverehrer effes Derhams» Bonnets» 
Sanders Schriften Gnd.
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Berlin, in der Realfchulen - Buchh.: Lehre von 
der Dreyeinigkeit Gottes. Drittes Stück; von der 
Herföhnung Chrißi, abgefafst von pefai. 
Silberfchlag, Königl. Preufs. Oberconfiftorial- 
rath. 17S6. 8. S. 230. (9 gl.)

In diefem Stücke handelt Hr. S. von der Verföh- 
nung der Menfchen durch Jefum. WerHrn. S.

Manier, folche theologifche Lehrfätze zu behandeln, 
noch nicht kennt, mag fie aus folgenden Stücken 
kennen lernen. S. 52 Hellt er eine Berechnung 
der Sühdenfchulden des Menfchengefchlechts an.

Jeder hat fo viel Sünden begangen, dafs man die 
’ Summe derfelben mit den 10,000 Talenten des 
*’ Knechts in der Parabel, (d. i. mit 15 Million Tha- 
der) vergleichen kann. Und nun multiplicire 

’.man damit die Zahl der Menfchen, die in 6000 
’jahren gebohren wurden. Welche Siindenlaft! 
’und wie kann nun das Leiden eines Tags einem 

^faA unendliche mal verdienten Tode das Gleichge- 
wicht halten? Fragt Hr. S. Antwort. Chrifti Auf- 

’’Opferung hat wegen des unendlichen Werths fei- 
*mer Perfon einen hohem als menfchlichen Werth, 
j,u. f. f,“ S. 5). „Adams Sünde war Rebellion, Em- 
,,pörung gegen Gott.“ S. 110, ui. f. f. „Der Welt 
,,Sünde fchliefst diefs Strafwürdige in fich, dafs fie 
,,Gottesliißcrung ift, und was nicht offenbar Gottes- 
„liißerung ift, doch auf dies verdammliche Lafter 
,,hinauslauft. Hieraus kann man auch abnehmen, 
, warum derjenige, der diefe Strafe übernehmen 
»wollen, felbß Gott feyn, und warum Chriftus fei- 

* ne Gottheit bekennen mufste, damit eben die über 
Falles erhabene Majeftät, die wir geläftert haben, 
’’und fo viele Jahrtaufende hindurch noch belä- 
„ftem, an dem Mittler zwifchen Gott und Menfchen 
„gleichfalls verkannt und verlaßert würde, folglich 
,,MiJfethat und Strafe im Gleichgewicht ßünden.“ 
(Welche feltfame Spitzfindigkeit! Einen hartem 
Ausdruck mögen wir nicht gerne gebrauchen.) 
Nun werden Schriftftellen angeführet, zu zeigen, 
dafs alle Sünde Gottesläßerung fey. S< 100. iot.
4,Wir fragen unfere Vernunft, (eigentlich unfere

4. L. Z. 1786« Supplcmentbaudt

,,Vorurtheile und Irthümer,) was in der Bibel gel- 
,,ten, oder nicht gelten foll? Was für Ahndungen 
„würde fich derjenige zuziehen, der fich an ober- 
„keitliche Gefetze mit feinem alles verdrehenden 
„und befpöttelnden Wiz wagte? als fo wie) wir 
„uns an die Lehren und Ausfprüche Gottes ver« 
„greifen? Was für öffentliche Backenftreiche für 
„diejenigen, die in der Lehre Gott und feinem 
„Wort getreu bleiben!------Die Religionsverach- 
„tung in unfern Tagen ift zu mannichfaltig, zu hin- 
„reiflend, zu allgemein, als dafs man fie mit Wor- 
„ten genug beklagen könnte. So riet Köpfe, bey. 
„nahe fo viel fßbßgemachte Religionen, und gleich
wohl haben wir nur eine Bibel. (.Selbßgemacht mag 
wohl in dem Verftande, den Hr. S. diefem 
Wort beylegt, Hr. Silberfchlags Religion eben fo 
wohl heilfen, als irgend eines andern feine, der 
feine unverdauten Ideen in die Bibel hineinträgt ) 
„Chriftus ßeht noch vor Hanna, und leidet noch in 
„feinen Rothen. Die IKelt fchlägt noch eben, fo, wie 
„jener Knecht, dreiß zu. Es ift der Welt Sünde 
/noch eben fo befchaffen, wie damals. Und folo- 
, lieh mufste auch Chriftus alfo leiden, damit diefes 
„Betragen gegen das Wort Gottes denen, die fich 
„von der Finfternifs zum Licht bekehren, vera-e- 
„ben werden könnte.“ (Diefe theologifche Hypo
thefe, dafs lefus für jede befondere Sünde der 
Menfchen eine befondere Strafe erlitten, kann ma» 
doch wohl, ohne Unglauben gegen das Wort Got
tes, bezweifeln!) S, 103. „Kajapbasnahm dieWor- 
„te“ „Sohn Gottes, des Hochgelobten“ in der al- 
„lererhabenften Bedeutung. Denn follte die Fra- 
„ge fo viel bedeuten: Biß du ein Kind Gottes, wie 
,,andere, welche in den Propheten Kinder des lebendi- 
,,gen Gottes genennt werden, oder wollte er wißen, 
„ob Gott fein Vater feiner menfchlichen Natur nach 
„fey? fo wufsteer fo gut, dafs der Meiiias von ei- 
„ner Jungfrau follte gebohren werden, als die 
„Schriftgelehrten dem Herodes Bethlehem zu fei- 
„nem Geburtsort anwiefen. Sondern der Inhalt 
„der Frage war eigentlich diefer: Bift du Chriftus 
„der Sohn Gottes des Hochgelobten, folglich in eben

dem Verßand Gott, in dem ein aus Menfchen ge- 
,bohrner Menfch iß.“ (Solche Ideen von der Juden 

Hhhh ortho*
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orthodoxen Begriffen von des Meffias Gottheit, Ge
hurt aus einer Jungfrau, u. d. g. follte doch die 
'Gefchichte der jüdifchen Religion längft verdrängt 
haben.') Ueberhaupt herrfchen die von aufgeklär
ten Schriftforfchern längft in ihrer Blöfse dargeftell- 
ten Hypothefen vom Seelenleiden ^efu in Getfemane, 
dar ans dem Gefühl des Zorns Gottes über die Sünden 
quoll, von Abbüffung aller Sünden durch verhältniß- 
mäffge Strafen, u. f. f. in dieferSchrifr, Und zu 
ihrer Rettung wider die bisher vorgebrachten Ein
wendungen ift gar nichts Neues gefagt.

Leipzig, b. Crufius: Beiträge zur Verbefferung 
des öffentlichen Gottesdienßs der Chrißen. Von 
Hermes, Fifcher und Salzmann. Erften Bandes 
zweytes Stück. 1786. 8« S. 248.

Der gegenwärtige Rec. kann das gute Urtheil, 
welches der Rec. des erften Stücks von diefen ge
meinnützigen Beyträgen im vorigen Jahrgange der 
A. L. Z. gefällt hat, auch in Anfehung des zwey- 
ten Stücks ohne Bedenken unterfchreiben. Unter 
den Abhandlungen und Vorjehlägen der Liturgie, 
welche denerßen Abfchnitt ausmachen, fleht zuerft 
die Fortfetzung einer Abhandlung des Hr. Prof. Salz- 
manns von der Nothwendigkeit der Verbefierung 
der Liturgie. Hr. S. handelt hier von der Verbef- 
ferung der öffentlichen Religionsvorträge, die man 
Predigten nennt, und deckt manche Fehler dabey 
auf, die nicht immer bemerkt werden ; thut auch 
verfchiedene Vorfchläge , wodurch ihnen abgehol
fen wrerden könnte. Was er aber über dogmati- 
fche Predigten fagt, das möchte wohl noch man
che genauere Beftimmungen leiden. Die zweite 
Abhandlung von Hr. Fifcher: Ueber den rechten 
Gebrauch des Sinnlichen bey den öffentlichen Gottes- 
Verehrungen, verdient mit Aufmerkfamkeit geprüft 
zu werden. Hr. F. nimmt folgende Hauptgrund
fätze an: Wir müßen bey der Belehrung der Zu
hörer beftändig ihre Sinnlichkeit mit benutzen, 
und' in Thätigkeit zu fetzen fuchen; wir müßen 
fie auf das Sinnliche, das vor uns ift, und in der 
Sache felbft liegt, aufmerkfam machen, und ihnen 
dadurch zu klarer und nützlicher Kenntnifs verhel
fen ; ßnnliche Handlungen und Erinnerungsmittel 
müßen fo einfältig, natürlich und mit der Sache 
felbft zufammenhängend feyn, als möglich; und in 
dem Sinnlichen bey der Gottesverehrung, was 
nicht von Bedeutung ift, oder zu feyn braucht, 
mufs Geh nichts finden, was der Aufmerkfamkeit 
eine falfche Richtung giebt. — In der dritten Ab
handlung fetzt Hr. C. R. Hermes feine Abhandlung 
über die Feierlichkeiten der Chriften bey der öf
fentlichen Coipmunion fort, wozu er im erften 
Stücke durch die Vor Heilung der mangelhaften Be- 
fchaffenheic der Beichte, als einer Vorbereitungs* 
handlungzur Communion, den Anfang gemacht hat
te. Mit Recht zählt es der Vf. zu den Hauptmängeln, 
dafs der Abendmahlshandlung oft die Feierlichkeit 
fehlt, und fie faft als eine Nebenfache des öffentli
chen Gottesdienfts angefehea wird. Die Vorfchläge, 

die er zu Abhelfung diefes Mangels thut» find 
werth, erwogen und, fo viel es möglich ift, aus
geführt zu werden. Als einen zweyten Hauptman
gel fieht er die gewöhnliche Art der Confecration 
an, und meynet, dafs dadurch die Lehre von der 
papiftifchen Brodverwandlung beftätiget werde. 
Nach feiner Meynung foll die Confecration in ei
nem zweckmäfsigen Gebete zu Gott, dafs er uns 
des geiftlichen Segens bey der vorfeyenden Hand
lung theilhaftig machen wolle, den er uns durch 
feinen Sohn verheißen hat, auch in dem Sprechen 
des Vater unfer, in derAbfingung der Einfetzungs- 
worte, (Der Vf. hält das Abfingen für feierlicher, 
als das Lefen, will aber das Zeichen des Kreuzes 
nicht gebraucht wißen.) und in einer kurzen Anre
de an die Communicanten beftehen. Bey der Aus- 
fpendung des gefegneten Brods und Weines findet 
Hr. H. auch verfchiedene Mängel, wohin er befon
ders die gewöhnlichen Ausfpendungsworte: Neh
met hin, und eßet, das ift der wahre Leib &c, 
rechnet. Was der Vf. über die Einrichtung des 
Gefangs bey der Communion fagt, dem nimmt 
Rec. durchaus bey. Hr. H. will felbft einige neue 
Formulare zur Abendmahlsfeier liefern, von denen 
man fich etwas Vorzügliches verfprechen kann.. 
Die vierte Abhandlung'. Ueber die Feier der öffent
lichen Buistage, rührt ebenfalls von Hrn. Hermes 
her. Er empfiehlt dergleichen öffentliche Bufstage, 
wünfehtaber mit Rechte, dafs die Feier derfelben 
jährlich auf einen oder zween Tage eingefchränkt, 
und alfo nicht, wie in manchen Ländern, zu fehr 
vervielfältiget werden möchte. Was er über die 
Art und Weife der Feier derfelben fagt, ifttreflich, 
und follte billig in Ausübung gebracht werden. 
Hr. P. Goeze thut Nro. V. einige Vorfchläge zur 
Verbefierung des öffentlichen Gottesdienftes. oder 
vielmehr Vorfchläge, wie dergleichen Verbeflerun- 
gen am fchicklichften und leichteften zuStande ge
bracht werden können- Der zweyte Abfchnitt ent
hält Formulare zu den gottesdienftlichen Handlun
gen ; ein Formular bey der Taufe und beym Abend
mahle , aus der neuen kurpfäkifchen Liturgie mit 
einigen Veränderungen des Hrn. Hermes', einen 
Verfuch einer Liturgie für Zucht-und Arbeitshäu- 
fer von Hrn. Wagnitz. — Sehr local —; verfchie
dene Eormularebeym Anfang und Befchlufle der 
Gottesyerehrung, von Hrn. Salzmann. Einige die
fer letzteren Formulare find wirklich rührend; nur 
vermifst Rec. in den meiften hier eingewebten Ge
beten die edleSimplicität, die eine wefentliche Eb> 
genfehaft eines guten Gebets ift. Ueberhaupt ift 
der Ausdruck in diefen Formularen fo, wie in an
dern liturgifchen Schriften des Vf.» ein wenig affec- 
tirt und l'chwülftig. — Den Befchlufs diefes Stücks 
machen einige die Liturgie betreffende hiftorifche 
Nachrichten.

Halle, b. Gebauer: Characterißik der Bibeln 
iw ff ff Niemeyer, Vierter Theil- Zweyte 

verbef-



62t ZUR A.

verbeflerte Auflage. 178). 8* & 6o8- (i Rthh.

In Sauls Leben hat der Vf. unter den Urfachen, 
3ie die Ifraelifche Nation bewogen haben mochten, 
einen König zu begehren, auf einen vom Rec. der A. 
<3. Bibliothek erhaltenen Wink. auch diefe mit anzu
führen, für gut befunden, ,,dafs die Nation unter 
„der Regierung der Richter in einer Anarchie (we- 
„nigftens gröfstentheile) gelebt habe, die für ihre 
„Wohlfahrt fehr fchädlich ward, indem die Rich- 
„ter zu Friedenszeit niemals eine allgemeine Regie- 
,,rung über alle io Stämme geführt zu haben fchei- 
„nen.“ Aufser diefem Zufatz hat Rec. in diefer 
Auflage keine Verbefierung wahrgenommen.

RECHTSGELAHR THEIT.

Leipzig, b. Heinfius: Vierte Fortfetzung der Sie- 
gelfchen Corpus juris Cambialist oder der yoll- 
ftäntigen Sammlung der ailerneueften V ech- 
fel-und Handels-Gerichts-Ordnungen, her
ausgegeben von fjoh. Ludiv. Uhl D* Nebft 
einem alphabetifchen Hauptinhalt aller in fämt- 
liehen vierFortfezun^en befindlichen Verord
nungen. 1786. 104 S. Fol.

Enthält polnifche, preufsifche, pfälzifche, kur- 
fächfifche, badifche, braunfchweigifche, wirtem- 
beraifche, augsburgifche, hamburgifche, nordhau- 
fifche und altonaifche auf Wechfel und Handlung 
fich beziehende Gefetze, deren Publication zwifchen 
1720 und 1783 fällt.

ARZNETGELAHRTHEIT.

Wien, b.Gafsler: Anfangsgründe der Mufkellehrt. 
1786. kl. Fol. 39 Kupfertafeln, nebft kurzen 
Erklärungen und einigen eingefchalteten Ab
bildungen.

Die Hauptabficht des Vf. (Hrn. Prof. Barths zu 
Wien) fcheint darin beftanden zu haben, dafs er 
die theuren Albinifchen Abbildungen der Mufkeln 
verkleinert, und daher wohlfeiler, liefern wollen; 
doch läfst fich über feinen Zweck nichts beftimm- 
tes angeben, weil er es nicht für gut gefunden hat, we
der in einer Vorrede, noch fonft irgendwo, etwas 
darüber zu äußern. Hätte Hr. Mayer zu Berlin 
nicht vor wenig Jahren den nämlichen Einfall ge
habt, undausgeführt, die Albinifchen Kupfer zu 
verkleinern; fo würde Rec. Hrn. Barths Unterneh
mung billigen; fo aber läfst fich nicht vielzurEm- 
pfehlung derfelben fagen. Zwar ift nicht zu läug- 
nen, dafs der Wiener Nachftich bey weitem faube- 
rer ausgefallen ift, als der Berliner,- indeflen ift 
auch bey diefem nicht immer die fchöne Proporti
on und Richtigkeit des Originals beybehalten wor
den, wie die Vergleichung faft jeder Tafel der Syn- 
taxis mit dem Albinifchen Werk zeigt. Auch trift der 
nämliche Vorwurf die gegenwärtigen Abbildungen, 
welcher den Mayerifchen mit Recht gemacht wor
den ift, dafs nemlich manche Figuren fo klein 
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find, dafs nun die in denselben bemerkten Mus
keln nur fehr unvollkommen, oder wohl gar 
nicht, erkennen kann. Dies ift bey den Mufkeln 
des Pharynx und des weichen Gaums (Tab.*), auch 
bey den nnifeulis intero/feis (Tab. V.), insbefondere 
aber bey den Muskeln der Ohrknorpel (Tab. ) 
der Fall. Auch möchten wir diefes von derCopie 
der Hallcrfchen Zeichnung des Zwergfells behaup
ten, die Tab. 0 geliefert worden ift. W’as die 
beygefügte Befchreibung der Muskeln betrift, fo 
ift diefelbe fo kurz, dafs fie nur als eine Erläute
rung der Kupfer angefehen werden könnte, wenn 
nicht die Wirkung der Muskeln mit einigen Wor
ten angegeben wäre. Weiter aber findet man hier 
nichts, als die Angabe des Anfangs und Endes von 
jedem Muskel, ohne dafs die Richtung der Ea- 
fern deflelben und andre dergleichen nothwendig 
zu beftimmende Merkwürdigkeiten erwähnt wor
den wären, Noch dürfen'wir nicht vergeßen, dafs 
der Vf. eine kurze Einleitung in die Muskellehre 
überhaupt vorangefchickt, auch auf drey Tafeln 
die Bänder abgebildet hat, welche die Muskeln 
der .Hand und des Fufses in der Lage erhalten. 
Auch hat er die bisher bekanntgewordnen Schleim
beutel in einem Verzeichnifs nahmhaft gemacht. 
Bey den Umrifstafeln der Syntaxis ift die Erklä
rung der Figuren gleich beygefetzt. Sehr gut 
wäre es für Anfänger, (für welche und für geringe
re Wundärzte doch wohl dies Buch befonders be- 
flimmt ift), wenn auch den übrigen Figuren wenig
ftens die Namen der Muskeln beygefügt wären.

PHILOSOPHIE.

Salzburg, in der Hof- und Akademifchen 
Waifenhausbuchh.: Fraktifche Philofophie, zum 
Gebrauche akademischer Vorlefungen, von 
Augußin Schelle, Benediktiner von Tegernfee, 
der prakt. Philof. und Univerfalhift. Prof, auf 
der Erzbifch. Univerfität zu Salzburg. Erfter 
Theil, welcher die allg. prakt. Philofophie 
Und Moral enthält- 1785. 8- S. 456. (1 Rthlr.)

Der V. hat die beften, felbft neueren, Syfteme 
der praktischen Philofophie benutzt, um feinem 
Werk alle ihm mögliche Vollftändigkeit zu geben* 
Eine Arbeit wie diefe, worin die vorzüglich (len Ar
beiten^ proteftantifcher deutfeher und englifcher 
Verfalier in diefem Fache ohne Partheylichkeit, Und 
Aengftlichkeit benützt werden; (fo dafs dies Lehr
buch auf proteftantifchen Univerfitäten brauchbar 
gemacht werden könnte;) zeugt von der aufge
klärten Denkart der Vf. und verfpricht auch in die
fem Theil des katholifchen Dentfchlands belfere 
Ausfichten für die vernünftige Philofophie, wenn 
anders der Vf. viele Nachfolger findet. In diefem 
erften Theil kommen hie und da verfchiedene Un
tersuchungen Vor, wö der proteftantilche Lefer er
warten follte, dafs der Kathölifche auch als Philo» 
foph nicht fo unbefangen denken konnte. Z . B.

H hhh 2 von 



&3 SUPPLEMENTE

von der Schwärmerey, Gewiflensfreyheit u. d. g. 
Aber er findet fich auf eine angenehme Art be
trogen.

TECHNOLOGIE.
Halle u, Leipzig, b. Täubel: Orthotypogra.- 

phifches Handbuch; oder Anleitung zur gründ
lichen Kenntnifs derjenigen Theile der Buchd.ru- 
ckerkunß, welche allen Schriftftellern, Buch
händlern, befcnders aber denen (den) Correcto- 
ren unentbehrlich find. Nebft einem Anhang ei
nes typographifchen Wörterbuchs; von Chri- 
ßian Gottlob Täubel, Königl. pr. priv. Univer- 
fitätsbuchdrucker in Halle, Mit Kupfern, Fi
guren und Tabellen. i/Sy. ohne Kupfer und 
Tabellen, IV. u. 383- S. 8-

Dafs der Stil diefes Buchs nicht der befte ift, 
leuchtet fchon aus dein Titel etwas ein; indeffen 
ift er doch immer lesbar und verftändlich; und da 
wir Deutfche aus neuern Zeiten eigentlich kein 
Handbuch für Correctoren haben; fo hat der Vf. 
fich warlich ein Verdienft um diefe erworben, be- 
fonders da der zweyte für denfelben beftimmte 
Theil, wenn er gleich hie und da noch etwas zu- 
fammengezogen werden könnte, doch gewifs ziem
lich vollftändig und zweckmäfsig ift, auch alles 
durch Tabellen fo anfchaulich als möglich gemacht 
worden. Noch mehr zufammengezogen könnte 
zum gegenwärtigen Zweck der erfte Theil von der 
Gefchichte, dem Nutzen, den Rechten u. f. w- der 
Buchdruckerkunft feyn, obgleich der Vf. meiften- 
theils gute Quellen genutzt; doch find die über
häuft vielen Citaten, die auch wohl nicht feiten 
aus andern Büchern abgefchrieben feyn dürften, 
wenigftens als überflüfsig anzufehen. Der Vf. 
fcheint Fournier manuel typographique nicht zu ken
nen , aus dem er manches Nützliche noch hätte 
entlehnen können; er kann davon noch bey dem 
Handbuch für Schriftfetzer Gebrauch machen, das 
er herausgeben will, und von welchem einftweilen 
erfchienen ift:

Buchholz im Erzgebirge, im Verl, des Herausg. 
Kleines Formatbuch zum Gebrauch für ange
hende Schriftfetzer, von Chrift- Gotti, Täubel, 
welches aus lauter Tabellen für die verfchie
denen Formaten befteht.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Koppehagen, b. Proft: Die Fifcher, ein Sing- 

fpiel in drey Aufzügen, nach Iohannes Ewald, 
verdeutfcht von C. F. Sander, mit Kupfern 
von Chodowiecki, S. 108, 8- 1/86.

Der verftorbne dänifche Dichter Ewald er
warb fich durch diefes Singfpiel, worinn er die 
bürgerliche Operette der hohem Oper fo nahe, als 
möglich , 'brachte , groffe Verdienfte um die mufi- 
kalifche Poefie feiner Nation. Ungerechnet, dafs 
fowohl die Seefcenen diefes Stücks, als viele da

ZUR A. L. Z. i786.

rinnen verkommende Ausbruche von Patriotismus 
es dänifchen Lefern fehr intereffmt machen müf- 
fen ; fo machen lebhafter Ausdruck des ÄfteRs und 
treue Nachahmung der Natur, die man hier häufig 
findet, die Aimuth der Handlung, welche blofs in 
der Rettung einiger Schiffbrüchigen befteht und 
die Lange einiger Reden vergeffen. Nachdem Hr. 
K amer in der Polyhymnia fchon Proben von die
fem Stücke gegeben hatte, erhalten wir es nun 
hier ganz, und zwar, gleich dem Original, durch
gängig verfificirt, und mit Feuer und Energie 
uberfetzt. Hr. S. unternahm die Ueberfetzung 
Hrn, Kunze zu Gefallen, der das Stück zu componi- 
ren wunfehte. Er hat einige unnatürliche Stel
len weggelaffen, und dagegen einige Arien von 
feiner- eignen Arbeit eingefchaltet, die’aber ein 
Stern unterfcheidet.

ko Eilschriften.
Chemnitz, b. Gebhard : Tier Smimalift für alle 

Stande, eineMonatsfchrift. Jan. bis Dec irsl 
ln 8- (jedes Jahr i Thl. ie cn 78 5'

Für Mannigfaltigkeits des Inhalts ift in diefer 
Monatsfchrifc in der That hinlänglich geforgt um 
Lefern aus den verfchiedenften Ständen und von 
dem verlchiedenften Gefchmacke Unterhaltung zu 
geben. Aber wenn fich die Vf. laut ihrer Anrede 
an das Publicum im erften Stücke fchmeicheln dafs 
ihr lieber Journalift ,,in die Kabinetter der Grof 
„fen, die, von ihren Regierungsgefchäften frev, der 
„Erholung ihres Ge.ftes und der Aufheiterung ih- 
,,res Gemuthes gemeffen wollen, eindringen _ Hip 
„Lehrer der Naturlehre und Gefchichte mit feinen 
„beyträgen überrafchen, die Kenntniffe der Hiftn 
„nker mit feinen Nachrichten erweitern u f w 
„kurz jedem Stande viel Neues mittheilen werde“' 
fo haben he offenbar nicht nur ihre Materialien zu’ 
hoch angefchlagen, fondern auch vergeffen dafs in 
unfern lagen keine Schrift mehr auf eine künftige 
Aufnahme bey den gebildeteren Ständen rechnen 
kann, wenn fie lieh nicht durch Feinheit der Em- 
phndungen, durch Neuheit der Gedanken, durch 
Politur des Ausdiucks u. f. w. empfiehlet. Alles 
was über moralifche Gelände vorgetrao-en 
wird, ift von der Oberfläche abgefchöpft, und 
ivirkt weder aiif das Herz, noch ift es im Stande, 
den Verftand des geübten Lehrers zu interefiiren. 
In denbrauenzimmerbriefen ift auch nicht die min- 
defte Spur von der Naivetät, Leichtigkeit, Fein
heit und Delicateffe , wodurch fich der weibliche 
Stil von dem Tone des fteifen Stubengelehrten 
auszeichnet. Die Gedichte find ohne alles poetifche 
Verdienft, und eines derfelben ift höchfterbärm- 
lich. Die ök&nomifchen, technologifchen und hi' 
ftorifchen Artikel find dagegen nützlich und les' 
bar, ungeachtet fie nur feiten etwas mehr als das 
allgemein Bekannte enthalten.
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L I TERATUR "ZEITUNG 
vom Jahre 17 86,

Numero 78.

GO TTESG ELAHRTHE1 T.

Tübingen, b. Cotta: Hierozoici fpecimen alte- 
rum auctore Jf. Frid. Jacobo Schoder, Diaco
no Lauffa - Würtembergenfi. 1785. 94 S. 8« 
Specimen tertium. 1786, 100 S,

Schon 1784 erschien das erfte Specimen diefer 
neuen Bearbeitung der biblifchen Zoologie, 

das aber eben fo, wie die beiden gegenwärtigen 
Theilchen, weder eine Vorrede hatte» noch fonft 
die nähere Beftimmung, Inhalt, Plan etc. angab. 
Indeflen Geht man aus dem Ganzen, dafs es eine 
Ueberficht mehrerer ftreitiger Punkte der biblifchen 
Zoologie angehenden Theologen geben folle , fo 
dafs fte das wahrfcheinlichfte felbft wählen könn
ten. Diefe Abficht hat der zu früh verstorbne Vf. 
im Ganzen erreicht» und eine nützliche Arbeit ge
liefert , zumal da man aufser Bocharts bekanntem 
Werk und einigen andern weniger bedeutenden 
Schriften von Schmidt, Mirus etc. keine aufweifen 
kann, die diefen Gegenftand im Zufammenhange 
bearbeitet hätte. Wir fetzen nur die Refultate hie- 
her. Das zweyte Bändchen enthält fechs xArtikel.

( Coi ) Pelecanus onocrotatus , die Kropf
gans ; HNp die Krähe ; D’lbuj die Wachteln;

FD der Straufs; NTlp das Rebhuhn, tetrao 
orientalis Linn. ; OD nycticorax feu otus , die 
Ohr und Horneule, fo wie überhaupt die Eule. Im 
dritten Bändchen find zwölf Titel abgehandelt: 
der Luchs; "DI die Girafe, camelopardalis feu 
girafa'/ DÜ antilope dorcas f 1DV hinnulus an- 
tilopes dorcadif; antilope pygargur; "HCH1 
antilope bubalif i und antilope oryx\ 

ibex ; hierauf folgen noch einige gute 
Abhandlungen vom Hirfch , Efel, wilden Efel 
und Zebra, welches letztere der Verf. nach Lu
dolf und mit Döderlein in D'-HD T’’T findet. — 
Indeilen find doch bey der gerühmten Güte des 
Buchs zweyerley Mängel nicht zu verkennen, ein
mal, dafs manches willklihrliche, befonders da, 
wo die alten Ueberfetzer, oder die neuern Philo-
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logen von einander abweichen, hauptfachlich in. 
der Beftimmung der Antilopen, mit unterlaufe, 
worüber wir der Kürze halber auf Michaelis Sup*- 
plemente zu den hebr. Lexicis verweifen; zwey- 
tens, dafs der ganze Plan diefes Werks nicht ge
nug Einheit in verhälmifsmäfsig gleicher Kürze, 
oder Weitläufigkeit und Ordnung eines beliebi
gen Syftems der Naturgefchichte hat, damit nicht 
fangende Thiere, Vögel, Amphibien etc. willkührlich 
unter einander abwechfeln, wie das hier der Fall ift, 
zumal wenn man das erfte Specimen dazu nimmt*.

Ohne Druckort : Kerfuch einer pragmatifchen 
Gefchichte chrißlicher Religion, f Ur jede Glie
der der chrißlichen Kirche. Von M. Daniel 
JKilhelm Sick. 1785. 80 S. 8-

Unmöglich wäre es freylich nicht, auch inner
halb den engen Grämen von fünf Bogen eineprag- 
matifche Gefchichte des Chriftenthums, wie fie ei- 
ne grofse Menge Chriften recht wohl brauchen 
könnte , zufammenzufalfen , aber unfer Verf hat 
es nicht geleiftet. Er fchickt erftlich bis zur 21’ften 
Seite eine Einleitung voran , in welcher manche 
gute Anmerkungen über den Gebrauch der Reli- 
gionsgefchichte, aber auch einige heterogene Din
ge, Fragen, Antworten, (z. B. warum Gott, da 
er den gewißen Fall vieler Engel und Menfchen 
vorausgefehn, dennoch beide auf die Probe und 
in den Zuftand gefetzt hat, worinne fie haben fal
len können?) vorkommen, die hier nicht nöthio- 
waren, wo man Gefchichte erwartet. Aber der 
VerfafT. verliert fich überhaupt zu leicht aus 
dem hiftorifchen in den dogmatifchen oder gar 
bildlichen Ton. Es folgt nun S. 21 der er/le 
fchnitt von der Haushaltung Gottes bis auf M0fen' 
und der Anfang ift gleich diefer : „Gott machte 
nach dem Fall unferer erften Aeltern das Benm 
dijpmgsmittel ten bekannt, dafs er feinen einae- 
bohrnenSonn in aie IKclt fenden. daG er für ße lei. 
den werde. “ Das ift aber lediglich aus der Doiz- 
mank genommen; beym Mofis fteht nichts davon. 
Hr. S. gefteht zwar, dafs man 1 R. Mof. C. III noch 
keine ganze Heilsordnung auffuchen dürfe; nimmt 
es aber doch gleich darauf als gewiff an, dafs Gott

liii die 
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die Opfer felbft verordnet habe, anftatt, dafs er 
^Urn-VE-i Wahjfcheinlichkeit hätte fprechen (ollen.

on hält er lieh hier hauptlachlich bey dem Ver- 
.. n Gottes in Anfehung des Fortgangs der Ab- 

au^ zweyten Abfchnitte * von der 
Mofaifchen Haushaltung, S. 31. etc. ftellt er Be- 
Pachtungen über die Mittel an, deren fich Gott 
bediente , den Pharao zu feiner Erkenntnifs zu 
bringen, ingleichen über die Verfaffung , die er 
dem Ifraelitifchen Volke gab , die Äblicht ihres Cere- 
moniendienftes , die Bekanntwerdung ihrer Reli
gion in der Welt, den Gebrauch der Bücher des 
A. Teil, u. dergl. m. Gegen diejenigen , welche 
an der Seligkeit der Heiden zweifeln, erinnert er 
S. 51, dafs die allgemeine Gnade Gottes fich nicht 
wohl retten laffe, wofern Gott nicht durch die Of
fenbarung in der Natur viele Menfchen, und un
ter denen auch die Menge der Heiden zur Selig
keit führe. Erft S. 56 f. handelt der dritte Ab- 
fchnitt von der chriftlichen Haushaltung. Hier be- 
weift der Verf., dafs Gott zur Verbreitung diefer 
Religion die beften Anftalten getroffen habe, und 
die Zeit ihres Urfprungs die vortheilhaftefte für fie 
gewefen fey; dafs es fichere Kennzeichen ihrer 
Wahrheit gebe; dafs die Sittenlehre Chrifti die al- 
lerreinfte fey; dafs feine Wunder felbft durch jü- 
difche und heidnifche Zeugniffe beftätigt werden. 
Noch fagt er einiges über die Predigt der Apoftel, die 
allmählich gefchehene Ausbildung des chriftlichen 
Lehrbegrifts , uhd zuletzt über den Gebrauch der 
Bücher des N, T. Dafs er über alle diefe Gegen- 
ftände fieifsig nachgedacht habe, und dadurch auf 
verfchiedene gemeinnützliche Gedanken geleitet 
worden fey, kann wohl nicht geleugnet werden. 
Aber bündig und zweckmäfsig ift feine Schrift 
nicht; fie könnte eher: Betrachtungen über die jü- 
difche und chriftliehe Religion, heifsen.

RECHTSGELAHR THEIT.

Ohne Druckort: Perfonen , die in verbotenen Gra
den verwandt, oder verfchwägert find , bedür
fen, nach erhaltener landesfürfilichen Erlaub- 
nifs, zur Gültigkeit ihrer Ehe als Vertrag, und 
als Sakrament, keiner fernem geifi liehen Frey- 
laffung. 178C. 131 S, 8. (4 gr.)

Die trage, die der Verf.hier unterfucht, wur
de dur.h das öftereichifche Ehepatent vom 16 Jen
ner 1783 rege gemacht. Durch diefes übernimmt 
der Kaifer das ganze Ehewefen, und entzieht es 
dem römitchen Stuhl und den Confiftorien. Nun 
kamen übelgefinnte , die nicht nur unters 
Voik ausftreuten , fondern es auch dem Hofe, 
und feinen Stellen derb genug Tagten, durch die 
Difpenfation des Hofs, oder der Länderftellen fey 
der pilpenfirte z. B. im Hindernifle der Verwandt- 
ichalt des 2ten Grades/ denn der jte und 4te find 
aus der Zahl der Hindernifie ausgemerzt worden) 
»och ment im_ Gewißen ficher , feine Ehe noch 
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nicht vollgültig, fondern er muffe noch über die« 
die bifchöfliche, oder römifche Difpeniation ha
ben. Der Verf. widerlegt nun curialiftifche Mey- 
nung, und fchickt zu diefem Ende einige allge
meine Grundfätze voran bis S. 44 , worinn er das 
gegenfeitige Verhältnifs des Staats und der Kirche, 
und ihre beiderfeitige Unabhängigkeit aus den 
verfchiedenen Gegenftänden, welche beide zu be- 
forgen haben, zu erweifen fucht; und wir müffen 
geftehen, dafs die Grundfätze Barclayis , Febro- 
nius, und Rieggers de independentia utriusque po“ 
teftatis recht gut ins Kurze gebracht find; wiin« 
fehen aber von Herzen, dafs, da die Bellarmin« 
zu unferer Zeit endlich v^rjlummt find, man nun 
auch einmal die Sprache ändern , und die un- 
fchicklichen Ausdrücke: die weltliche und geifiliehe 
Macht, die Gerichtsbarkeit der Kirche etc. gänzlich 
ausliefse. Im Staate giebt es nur eine höchfte Macht, 
welcher alles, die Kirche nicht ausgenommen, un
terworfen ift, fobald es aufs allgemeine Wohl an
kommt. Aufser diefem Fall aber ift auch jede an
dere Gefellfchaft frey, und ihrer eigenen Willkühr 
überlaßen; wer hat aber je z. B. eine gelehrte Ge
fellfchaft als eine Macht dem Staate entgegenge- 
ftellt, und dabey de independentia utriusque pote- 
fiatis räfonirt, obfehon der Staat die Lehren der 
Gefellfchaft, z. B. 3 mal 3 ift 9, oder einDreyeck 
befteht aus drey Winkeln , nicht ändern kann ? 
Nach diefen Grundfätzen geht der Verf. zu feiner 
Frage über, wer nemlich in den Ehehinderniffen 
difpenfiren könne? Diefe Frage hängt von einer 
andern ab, nemlich : wer Ehehindernifle fetzen 
könne? obs die Kirche aus eigner Macht thun 
könne? welches er ihr mit Recht, und bündig ab- 
ftreitet bis S. 73. Dann folgt der natürlicheSchlufs: 
alfo kann fie auch nicht difpenfiren ; und man 
braucht keine weitere Difpenfation , wenn einmal 
der Staat difpenfirt hat. Wahr ift es, der Kaifer 
verweifet die Leute, nach der von ihm erhaltenen 
Difpenfation, noch an die Bifchüfe, allein nicht 
zur Gültigkeit der Ehe , fondern aus Duldung , 
weil er keines Menfchen Gewiflenhaftigkeit krän
ken will. Das alles beweift der Verf. nicht nur 
gänzlich, fondern er betäubt feine Gegner durch 
feine Redfeligkeit.

Wien, in der Kraufifchen Buchh.: Abänderun
gen der geißlichen Gerichtsbarkeit , von Mu- 
melier. 1786. 214 S, 8.

Diefe juriftifche Abhandlung zur Erlangung 
der Doktorswürde zeichnet fich vor taufend Schwe
rtern fehr vortheilhaft aus. Titel und Vorrede 
verfprechen weniger, als der Verf. geleiftet hat; 
denn nur die Gefchichte und Schicktale der Ge
richtsbarkeit der Confiftorien > und der pertonli- 
cnen Immunität der Geiftlichen verfpricht er, giebt 
aber dabey ein vollftändiges Regifter aller kirchli
chen Misbräuche, einen genauem Abrifs des päpft- 
lichen Staatsrechts, eine räfonirte Gefchichte der 
Collifionen zwifchen der weltlichen und fogenann-

ten
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ten geiftlichen Macht, vom Urfprunge der Kirche 
bis auf unfere Zeiten; daher hat er aus Rouß'el 
hiß. Pont, juritd. und aus Schmids Gefchichte jene 
Hauptftücke, die vom gegenfeitigen Verhältniffe 
diefer zwey Mächte handeln, ganz benutzt. Die
fen Stoff hat der Verf. freymüthig, tnd doch mit 
viel Mäfsigkeit und Befcheidenheit behandelt; und 
er geht in diefem Stücke von den meiften wieneri- 
fchen Reformationsfehriften zu feinem Vortheil ab. 
Nur einige kleine Anmerkungen. S. 83. fagt der 
Verf. , Drago , ein natürlicher Prinz Carls des 
Grofsen, und ßichof von Metz, ward der erfte 
päpftliche Legat in Gallien, und die Appellationen 
nach Rom nahmen ihren Anfang. — Es ift wahr, 
P; Sergius hat diefen Drogo, — nicht Drago, zu 
feinem Gefandten gemacht, aber die Bifchöfe wi- 
fetzten fich, und Drago ftand freywillig von fei
nem Rechte ab; quod affectu ambiit, effectu non 
habuit, fagt Hinkmar von Rheims, f. Petr, de Mar* 
ca de C. S. et l. 4- cap. f §. 4- Wie kann 
aber durch eine Gefandtfchaft, die gar keine Fol
gen hatte, die Appellation nach Rom bewirkt wor
den‘feyn?— S. 18(. fagt der Verf., dafs die 
Domftifter das grofse Vorrecht der Wahlcapitula- 
tionen verloren haben. Es ift wahr, dafs diefe 
Capitulationen von Innocenz XII im Jahr 1695, 
und dem K. Leopold 1698 — in gewißem Verßan* 
de, nichtig erklärt wurden; aber nicht allgemein, 
und Ile haben fie noch. Da der Verf. an Hrn. 
Schmidts Gefchichte der Deutfehen mit Leib und 
Seele zu hangen fcheint. fo war es nicht zu zwei
feln , dafs auch er der Meynung beypflichten wer
de, die Reformation habe die Aufklärung nicht 
befördert. S. I8i. Am Ende führt der Verf. die 
meiften öftreichifchen Verordnungen an, die auf 
diefe Materie Bezug haben, und wir unterfchrei- 
ben von Herzen, was er desfalls S. 199 von der 
glücklichen Epoche Oeftreichs fagt- Uebrigens 
wird der Hr. Verf. bey einer zweyten Auflage die 
Sprachfehler, die ihm von feinem Vaterland Tyrol 
geblieben find , ohne Zweifel verbeffern; 2. B. 
gütiglicher Vergleich, entgegen ftatt hingegen, die 
Forme, das Loszeichen, ftatt Lofungszeichen , Kä
men, fchmiegte ßch tiefer, man fchmiegt fich nä
her an, und beugt fich tiefer etc.

Leipzig, in der Weygandifchen Buchh. : Die 
Tortur der Griechen , Römer und Teutfchen, 
eine zufammenhängende Erklärung der davon 
redenden Gefetzte, von D. Ernß Chnßian 
Weßphal, der R. ord. öff. Lehrer zu Halle, 
8 i ßog. 8- ( 8 gr.)

Die Abficht des Hn. Verf. bey diefer Schrift ift 
eben die, wie bey feinem Werk vom Pfandrechte 
u. a. und fie verfpricht' daher auch eben den Nu
tzen, welchen die Zufammenftellung aller zur Sa
che gehörigen Gefetze leistet. Er handelt alfo im 
erften Theile, welcher jedoch fehr kurz ausgefal
len ift, von der Tortur der Griechen, im zwey* 
ten von der Tortur der Römer, und endlich im 

dritten von der Tortur der Deutfehen. Irrt 
ten 'Thede redet er zuvörderft vom Urfprunge 
Marter, den Marter -Inftrumenten, und der e 
fchaftenheit der Tortur überhaupt, fodann von er 
Marter fowohl der Zeugen, als der V er 3rec er 
felbft. Der dritte Theil ift in drey Kapitel atoge* 
theilt, wovon das erfte die alten deutfehen e 
tze, als der Oftgothen, der U eftgothen, den ßg* 
Salicam, ingl. Baiuar. Burgundion. u. f. w. ‘ 
zweyte den Fortgang der Marter bis zur P. G. • 
K. K. D. V., und endlich das dritte die Verord
nungen der Carolinae felbft aufgeftellt. Uebrigen 
darf man hier von allen dem nichts fuchen, wa 
in den verfchiedenen Landesgefetzen von derA a * 
ter vorkömmt, und neuerlich von deren Abfchat* 
fung gefchrieben worden ift. Am Ende ift ein 
Verzeichnifs der erklärten Gefetze angehängt.

Leipzig, fo. Heinfius: D. Bernhard Friederich 
Lauhns nutzbarer Gebrauch der Vorklage wider 
klare Briefe und Siegel in den Landen des fach* 
jifchen Rechts, nach dem L. 28» D. de fideiuf* 
foribus angeblich abftammend , aus deffen 
Handfchrift vermehrt und mit Rechtsfprüchen 
erläutert von Johann Chrißian Grubern, Chur- 
fürftl. Sächf. Amtmann in Weiffenfee. 1786. 
336 S. nebft zwey Bogen Regifter undlnhalts- 
Verzeichnifs in 8^

Die erfte Ausgabe diefer praktifchen Abhand
lung über die Natur und Wirkung der Provoca- 
tionsklage ex Lege ß contendat erfchien im J. 1746 
in Quart, und war in den Buchläden nicht mehr 
vorräthig. Das Ganze ift eine fleifsige Sammlung 
desjenigen, was die beften praktifchen Schriftftel
ler über die beiden provocatorifchen Rechtsmittel 
ex L. ß contend. und ex L, diffamari gefchrieben 
haben. Die Uebereinftimmung und Differenzen 
derieiben find genau angegeben, und jeder Satz ift 
mit zahlreichen Allegaten, fowohl nach gemeinen, 
als Cnurfächfifchen Rechte, beftärkt. S. 114:er
zählt der Verf. einen Rechtsfall, da er vor den 
akademifchen Gerichten zu Apolda ex L. ß conten* 
deß geklagt, und, laut der weitern Ausführung, 
gefiegt hat. Er giebt die einzelnen Fälle an, in 
welchen ex L.ß contendat provocirt werden kann» 
bemerkt die hiewider ftreitenden Ausflüchte, das 
weitere Verfahren, die Beweisführung, und den 
Nutzen der Aufforderungsklage. Von S. 257 an 
folgen 24 Beylagen, welche die vornehmften Acten- 
ftücke aus dem apoldaifchen Rechtsfalle, einen Rnf, 
wurf einer andern Klage über ebendaffelbe Factum, 
ob exceptionem praeferiptionis, und das Churfächf* 
Generale wegen ajßxion der Edictal- Citationen von 
1755 enthalten.

Göttingen, b. Vandenhoek: Einleitung in 
fämthche fummarifche Proceße zum Gebrauch 
der ptaKtifchen Vorlefungen. Der Einleitung 
in die bürgerliche Proceßezweyter Theil. Zwey
te vermehrte Auflage. 1736, 866 S. nebft 4 
liü 5 b0.
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Bogen Vorrede und Inhalts - Verzeichnifs, 
in g.

Die unbequeme Einrichtung der erften Ausga
be diefes Lehrbuchs vom Jahre 1777 dadurch 
verbefiert vordem dafs es ftatt der vorigen fcia- 
eraphifchen eine mehr fyftematifche Einrichtung, 
in fortlaufender Seiten-und Paragraphenzahl, mit 
Summarien über jedem , erhalten hat, und dafs 
überhaupt die Eintheilung in Abfchnitte, Haupt- 
ftücke, Titul und §§. angenommen ift auch die 
in der Vorrede zu der erften Ausgabe angegebe
nen Zufätze, nebft noch einigen andern, nunmehr 
gehörigen Orts eingefchaltet find. Im Vortrage 

und in der Ordnung der Materien hat Rec. felbft 
bis auf die Sprachfehler der erften Ausgabe, we
nig oder gar keine Veränderungen bemerkt; und 
eben fo wenig hat der Hr. Verf. Formulare beyge
fügt, welches er damit entfchuldigt, dafs aufser- 
dem das Buch zu theuer geworden wäre. Das 
vorgefetzte Inhalts - Verzeichnifs erleichtert zwar 
die Ueberficht einigermafsen, macht aber ein gu
tes Sachregifter , welches bey allen Claprothifchen 
proceflualifchen Schriften fehlt , keineswegs ent
behrlich* Eher hätte das Inhalts • Verzeichnifs weg
bleiben können.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Diete- 
Wals- 
Weif-

Kleine theoi. Schriften. Göttingen, b. 
■ u. D goh. Michael Kern, Hauptpredigers zu 

in dem Fürftenth. Luneburg, Erklärung der
fagung ^akob, I W- 49» *2- von Chr^o gefu,
■Leh dem Zufammenhange und Sinn der göttlichen Of
fenbarungen. 1783- 3* S. 8- - Der Titel zeigt hin- 
länfflich an, was für einen Weg der Hr. Verf. bey der 
Behandlung diefer Stelle einfehlägt; nemlich den mit. Dor
nen und Difteln bewachfenen Weg, auf welchem man mit 
taufend Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Der Vf fchluptt 
iiber alle Hinderniffe weg, und trifft bey jedem Sprunge 
T An, da an, wo ihn einige alte Weiffagungs - Sucher zu Ä Ahnten Doch gerteht er felbft, dafs er mit den 
neuem Bemühungen zur Aufklärung diefer Stelle nicht 
hpkannt fey, und infofern erwarteten wir wenigftens das 
alte und zwar der Auffchrift gemafs im Zufammenhange. 
Allein auch diefes fanden wir nicht, fondern nur zer- 
ftrpnete , nicht zufammenhängende , Bemerkungen über 
Schiloh, und Wünfche, dafs man doch vom Wortverftan- 
dP zum geiftigen Cmy‘üfcben^ Sinn zurückkehren möchte. 
Da der Verf. diefe Schrift nach S. s und 30 »den nach- 
, denkenden gelehrten Chriften zur gründlichen Unterfu- 

chune“ vorlegt, und S. $ behauptet, dafs man diefe 
Stelle von Jefu erklären könne und muffe; fo geben wir 
ihm jetzt nur diefes wenige zu bedenken. Die im Grund- 
tpvre hier befindlichen fieben Varianten, deren fad 
iede einen andern Sinn zuläfst, die verfchiedenen al
ten fchwankenden Ueberfetzungen, die Schwierigkeiten 
dpn zehnten Vers mit der Gefchichte zu verbinden, in- 
dem als Seepter viel eher von Juda gew.rf.en du 
Achtbare Corruption der ganzen Stelle etc. können bey 
dem bedachtfamen Bibelforfcher unmöglich die Eutfchei- 
duiw des Verf. zulaffen. Man denke nur an die Man- 
nichfaltigkeit der Erklärungen , die man über diefe Stelle 
„ öen ältern Commentarien findet, und die in neuern 

Zeiten von Döderlein, Teller, Schulz, Genfei, Zirkel 
etc etc gegeben wurden. Selbft der Umftand, dafs. die 
neüteftamentlichen Schriftlicher die doch fonft fo vieles 
andere auf Chriftum deuten , nirgends diefe Stel e citi- 
ren ift in Verbindung mit jenen Bemerkungen nicht ganz 
zu überfehen. Heifst das nun nicht willkuhrhche Erklä
rung , wenn man auf einen folchen .aufserft dunkeln , 
zweifelhaften und vieldeutigen Spruch eine beftimmte U eif- 
fa<rung bauet“? Der Verf. fcheint das Schwankende ein
mal felbft gefühlt zu haben, indem er S. 27 fa^t. »»wtr 
„wollen es jetzt nicht beftreiten, dafs die damaligen Zu- 
„höret diefe Worte nur in dem Verftande“ Ceines väter- 
lichen Segenswunfches, welcher Judas Vorzüge vör Bu
ken , Simeon und Levi ausdrückte ) „genommen haben , 
„ich und wohl Jakob felber fie' nicht höher verftanden ha- 

>,ben ; allein können und follen wir Chriften diefe Weif- 
„fagung., den darauf erfolgten Offenbarungen gemäfs, 
„nicht auf Chriftum deuten ? Können wir nicht in 
„diefem Bilde die geiflige Gliickfeligkeit erblicken» die 
„der Welt durch die Zukunft Chrifti geworden ift‘?“ Da 
der Verf. hier den Begriff einer allenfalfigen Kanzelacco- 
modation mit dem Begriffe einer beftimrnten Weiffagu.ig 
verwechfelt, fo geben wir gern zu, dafs das erftere ft.nt 
finden kann, wenn man gleich keine triftigen Gründe für 
das letzte aufzutreiben vermag.

Kleine philol., Schr. Göttingen, b. Dieterich: 
De Chori Graecorum tragici natura et indole, ratiwe ar- 
gumenti habita auct. A. H. L. Heeren. 1784. 6 B. 4. — 
Es war ein glücklicher Gedanke des Hn. Verf., die Refte 
der lyrifchen Poefie in den Chören der griechifchen Tragi
ker zufammenzuftellen und unter gewiße Klaffen, zu brin
gen, zur Erleichterung der allgemeinen Ueberficht der 
lyrifchen Poefie überhaupt, und infonderheit der griech. 
Chöre. •— Die Chöre verdanken ihr Dafeyn der rohen 
Feyer der Bacchusfefte unter den alterten Griechen. Man 
fang unter Tanz und Mufik das Lob und die Thaten der 
Gottheit. Dies ift der einfache Urfprung der griechifchen 
Tragödie. Aber diefe einfache Geftalt, die ihr doch nicht 
übel geftanden haben mufs, wie die nachgebildeten Chöre 
der Gebrüder Stollberg beweifen, behielt fie nicht lange. 
Sie wechfelte bald mit Handlung, anfangs mit Monolo
gen, in der Folge mit Dialogen» ab. Die Chöre machten 
noch das Wefen des Drama's, bis an Aefchylus Zeitalter, 
aus, der zwifchen der alten rohen und neuen gebildetem 
Tragödie gleichfam mitten inne fteht. Nach und nach 
werden fie immer mehr Nebenfache, bis herunter auf 
Euripides, wo fie nur noch zufällig und faft blofs um 
des Schmucks willen da zu ftehen fcheinen. — Die Chö
re des Aefchylus bringt der Verf. unter drey Hauptklaf
fen : Hymnen > Klagelieder und philofophifche Sentenzen. 
Zu diefen kommt noch bey Sophokles und Euripides ei
ne vierte Klaffe, enthaltend dubia de exitu re^um. Die 
Beyfpiele dazu find mit vielem Fleifse aus den griechifchen 
Tragikern gefammelt und allenthalben fehr feine dramati- 
fche Bemerkungen eingertreut.

Kleine geogr. Schriften. Hamburg, gedr. bey 
Albers." Bericht für diejenigen > welche nach Nord - Ame
rika fich begeben und alldort anjiedeln^ wollen. — A. d. 
Engi, des berühmten Doktors Benjamin Franklin. 1786. 
4S S. kl. 8- — Die Ueberfetzung ift nicht fchlecht; ihr 
ift noch ein ganz kleiner Brief aus Virginien angehänt.
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LITERATUR - ZEITUNG 
vom Jahre 1786.

Numero 79»

ARZNEYGELAHR TIIEIT.

Mannheim, in der neuen Hof- und akademi- 
fchen Buchh.: Fermifchte Schriften von Franz 
May, der W. W. u. A. D.» kurf. Pfalz, 
Hofmed. u. o. ö. P. d. A. zu Heidelberg. 
17S6. 478 S. 8-

Der gröfste Theil diefes Werks enthält Briefe, 
der andere kleinere Abhandlungen , welche 

der Verf. aus verfchiedenen gröfsern Werken , in 
denen er fie zuerft bekannt gemacht hatte, gefam- 
melt hat. Die muntere Laune, mit welcher Hr. M. 
feine Gegenftände zu behandeln weifs und die Leb
haftigkeit, mit welcher er Vorurtheile aller Art 
bellreitet, gewähren eine unterhaltende und nütz
liche Lectiire. Die Briefe von dem Einflufs der 
Magenfäure auf widrige Launen und Leidenfchaf- 
ten der Menfchen, von dem Einflufs der Komö
dien auf die Gefundheit der Staatsbürger und die 
Reihe von Briefen, in welchen fich der Verf. mit 
vieler Feinheit wider die Gafnerifchen Wundercu- 
r^n erklärt, und eine andere Gefchichte einerTeu- 
felsbefitzung erzählt, deren wahre Natur er für 
fein Publikum fehr gut entwickelt, ohne doch die 
Lehren der katholischen Kirche von den Teufels- 
befitzungen ganz umzuftofsen , werden kaum ei
nen Lefer unbefriediget lallen. Er giebt zwar zu, 
dafs bey wahren Teufelsbefitzungen der Name Je- 
fu gröfse Macht haben werde, glaubt aber nicht, 
dafs jemals ein wahrer Teufel von Gafner und an
dern befchworen und ausgetrieben worden fey. 
Auch die bekannte Gefchichte der Monika Mutfch- 
leyin hat er kurz befchrieben. Er fcheint ihr lan
ges Fallen als völlig erwiefene Thatfache anzuneh
men, und hält es für möglich, dafs der Monika 
aus der Atmofphäre Nahrungsftoff zugeführet wor
den fey. Andere Briefe enthalten Gegenflände der 
ausübenden Heilkunde. Im Jahr 1779, tödtete ei
ne Pockenfeuche den vierten Theil der Kranken, 
meidens an der Halsentzündung. Angenehm war 
Rec. die Angabe, wie viel in diefem Jahr von eini
gen gangbaren Arzneyen in Mannheim verbraucht 
worden fey, Fieberrinde 328 Pfund , Manna $6ü

A, L, Z. 1786, Supplemcntband,

Pf., Weinfteinrahm 200 Pf. Von 842 Schwängern 
kamen in eben diefem Jahr 57 unzeitig nieder, die 
nicht gerechnet., deren unzeitige Geburten nicht 
bekannt wurden. Die Veranlalfungen zu folchen 
Unfällen müflen in Mannheim fehr vielfach feyn 
da in einem Jahr, wo fonft keine Krankheiten herrich- 
ten, faft die I4te Geburt eine unzeitige war. Der 
Verf. fucht fie in der Erhitzung der Einbildungs
kraft, in der Unmäfsigkeit, und darinn, dafs oft 
die Früchte der Ehe abgefchüttelt werden, ehe Ge 
wurzeln können. Im Jahr 1780 wurden gegen 
8000 Menfchen, alfo zwey fünf Theile der Ein
wohner in Mannheim, von gallichten Wechfelfie- 
bern befallen, die fich nicht eher leichtheilen^ief- 
fen, als bis das Herbftobft zur Reife kam. Hr. 
M. meynt, die fchwerere Heilbarkeit diefer Fieber 
habe zum Theil von dem Genufs der fchlechten 
Milch, die das Vieh in dem trockenen Sommer gab , 
abgehangen. Ein ganzer Brief giebt Gefchichten 
von Narren, die der Verf. in dem Zuchthaus zu 
Mannheim fah. Die Ruhr im Jahr 1731 war äuf- 
ferft fchlimm. Die allermeiften Kinder, bey wei
chen die Krankheit mit Fieberbewegungen fich ein
fand , ftarben am Brand der Gedärme und des Af
ters, und der Verf. verlohr von feinen Kranken 
den fiebenten Mann. (Eine feltene Tödlichkeit 
des Uebels unter Verhältniflen, wo doch fo viele 
Urfachen der zufälligen Bösartigkeit abgewendet 
werden konnten. ) Bleymittel in Klyftiren em
pfiehlt der Verf. zur Befchutzung und Heilung des 
Afters viel zu allgemein, undohne alle Hinficht 
auf ihre fchädliche Wirkung, wenn fie an Orte ge
bracht werden, wo das Einfaugungsgefchäft be
trächtlich ift: auch Blafenpflafter bey der brandi
gen Ruhr auf das heilige Bein zu legen, würde Rec 
aus mehrern Urfachen bedenklich finden. Vo 
treflich ift alles, was der Verf. bey diefer Gelegen" 
heit über die Wege fagt, wie die Vorurtheile des 
gemeinen Mannes bey diefer Krankheit ausgetil 
get werden können. Auch in des Verf Gegend 
ift die Schleim- Lungenfucht fehr häufig und faft 
immer tödlich. Wir ftimmen ihm aus eigener Er
fahrung bey, wenn er behauptet, dafs diefes Ue
bel nur gehoben werden könne , wenn es fehr

Kkkk feich- 
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feichte Wurzeln gefafst hab Er findet die Urfa
chen deffelben in der Zärtlichkeir der Conftitutio- 
nen, dem vielen Caffetrinken, und in einer Gattung 
von Schärfe, die er fehr launig acrimonia humo- 
rwn aulica nennt» Ein ausführlicher Auffatz han
delt von den Krankheiten der Schaufpieler. Be
weglichkeit des Nervenfyftems, Schwermüthigkeit 
und die Lungenfucht, find die gewöhnlichften 
Krankheiten, mit welchen diefe Klaffe von Men
fchen heimgefucht wird. Wie das Verhalten der
felben einzurichten fey, um diefen Krankheiten zu 
begegnen , lehrt der Verf. ausführlich, der auch 
zur Verfertigung verfchiedener , der Gefundheit 
nicht nachtheiliger , Schminken gute und für die 
Schaufpieler fehr wichtige Vorfchriften giebt. Im 
zweyten Theil beantwortet der Verf. die Frage : 
ob es gut fey die Jugend auch mit der Tonkunft 
zu befchäftigen, ein anderer Auffatz handelt von 
dem Nutzen und den Nachtheilen der Rheinbäder. 
Der Verf. macht die Aerzte und Kranken vornehm
lich auf die Wirkungen des ftärkern und fchwä- 
chern Drucks desWaffers auf den Körper aufmerk
sam» und bemerkt mit Recht, dafs es ein grofser 
Unterfchied ift, ob auf einen Kranken bey einem 
Hausbad ein kleines Gewicht von Wafler , oder 
bey dem Bad im Rheinftrom ein Gewicht von meh
rern taufend Pfunden drücke. Die Regeln für Ba
dende, die aus diefer Bemerkung fliefsen, bat Hr. 
M. befler, als wir irgendwo gelefen haben , aus 
einander gefetzt. Der ausführlichfte Auffatz ift der 
Entwurf der 1782 in Mannheim errichteten Kran
kenwärter-Schule, die übrigen enthalten populäre 
Vorfchriften, wie fich die Menfchen, in gewißen 
Jahreszeiten, bey herrfchenden Krankheiten, u. f. 
w. zu verhalten haben»

CleVe und Amsterdam, bey Hannesmann und 
Röder: Beantwortung einer von der batavif eben 
Gefellfchaft zu Rotterdam aufgegebnen Preis
frage mit dem WahH'pruche: „Jimplex erat et 
ßmplici caufa valetudo , multos morbus multa 
fercula fecerunt. Seneca, von * * *. der Arzn. 
K. D. etc- durchaus mit Zufätzen und Ver
mehrungen des Verfaflers bereichert, und mit 
einigen Anmerkungen deutfch herausgegeben 
von ff. F. M. Herbell. 1786. 160S. gr. 8» 
( 14 gr- )

Die Frage, von welcher hier die Rede ift, lau
tet fo: da die vergleichende Zergliederungskunß fo 
viele Uebereinkunft zwifchen den organifchen Kör
perbau des Menfchen und der vollkommen [len Thiere 
entdeckt, fo iß die Frage: ob es natürliche Urfa- 
ehen gebe, warum der Menfch mehr , als einiges 
Thier mit Krankheiten und Gebrechen zu ringelt hat; 
und wenn ja, wie weit die Nachforfchung derfelben 
^nlafs geben kann und mufs, die Korfchriften der 
atrzneyKunß zur Gefundheit zu vervollkommnen? ‘ 
Die Societät hatte nun die vom Verf. eingefandte 
WetLchrift, nach den in ihrem Programm vom 11 
Ahg. 1783 enthaltenen Aeufserungen , zwar im 

Ganzen gut, doch aber in verfchiedenen Stücken 
auch wieder fo viel daran auszufetzen gefunden , 
dafs fie ihr den Preis richt zuerkennen konnte. 
Dies veranlagte nun den Verf. in einer Zufchrift 
an diefe Gefellfchaft jenen Tadel Punkt für Punkt 
von fich abzulehren, und die Verdienfte , die er 
um die Beantwortung der Frage zu haben glaub
te, fo viel möglich, ins Licht zu fetzen, wobey 
er indeflen doch felbft geliehen mufs > dafs er fich 
hin und wieder manches habe zu Schulden kom
men laßen. Den Abdruck der ganzen Schrift hat 
er vermuthlich deshalb veranftaltet, um vom Pu
blikum felbft gerichtet zu werden. Rec. mufs für 
feinen Theil bekennen, dafs er darinn zwar viele 
Gelehrfamkeit und grofseBelefenheit in den Schrif
ten der alten und neuen Phyfiologen, auch gute 
eigne Bekanntfchaft des Verf mit den itzt vorzüg
lich herrfchenden Krankheiten und Gebrechen der 
Menfchen und Thiere in mehrern Gegenden der Er
de, angetroffen hat, dafs er aber gleichwohl über
zeugt zu feyn glaubt, der Verf.habe nicht eigent
lich das geleiftet, was die Gefellfchaft verlangte. 
Er beweifst Ahne Noth das befonders, was dieGe- 
fellichaft bereits vorausgefetzt hat , nemlich die 
Uebereinkunft zwifchen dem organifchen Körper
bau der Menfchen und Thiere, bleibt nicht ein
mal dabey ftehen , fondern zeigt nun auch, wo 
wirkliche Verfchiedenheiten vorkommen. Ferner, 
die Gefellfchaft nimmt fchon an, dafs der Menfch 
mit mehrern Krankheiten, als dieThiere zu käm
pfen habe ; der Verf. aber kritifirt auch diefen 
Theil der Frage, und fucht zu zeigen, dafs der 
Menfch, nach feinem blofs thierifchen Dafeyn, 
nicht mehr und nicht weniger von Krankheiten an
gegriffen werde, als das Thier, nur wegen und 
feit des gefellfchaftlichen Zuftandes hätte fich ein 
gröfseres Heer derfelben eingefunden, und diefen 
letztem fey durch kein Arzneymittel zu begegnen 
oder vorzubeugen. Hiernach fcheint es, als ob er 
den erften Theil der Frage ganz verneine j indefs 
kommt er aber doch in der Felge wieder auf man- 
cherley Gebrechen desMenfchen, z. B. Brüche und 
Vorfälle der Mutter, die vom aufrechten Gang; 
Verftopfung und zu grofse Ausleerungen , die von 
der durch Schwangerfchaft unterbrochenen monat
lichen Reinigung ; mithin von lauter natürlichen 
und dem Menfchen eigenthümlichen Urfachen her- 
rühren, und infofern mufs er eben diefen Theil der 
Frage wieder bejahen. Hier hat aber den zweyten 
Theil unbeantwortet geläflen, wie man nemlich die 
Vorfchriften der Arzneykunft in folcher Rücklicht 
vervollkommnen müße; denn das , was er hievon 
im letzten Kapitel beybrir.gt. ift ganz was anders, 
als was man hier eigentlich erwartet. Was er 
übrigens im 2ten bis 7ten Kap. von den mancher- 
ley aus Gtrlichen und gefellfchaftlichen Urfachen 
entspringenden Krankheiten fagt ift wichtig und 
enthält gute Winke für Gefetzgeber und Policey- 
directoren»

PH>
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Stendal, b. Franzen und Große: Gefchichte 
der Meynungen älterer und neuerer Völker im 
Stand der Roheit und Kultur von Gott, Re
ligion , und Priefterthum, von ^oh. Gottlieb 
Lindemann. Dritter Theil. 1786- 267 S. S«

In diefem Bande handelt der Verf. von der Re
ligion der Hetrufcer und Römer, und der wilden 
Völker in Amerika , und Afien. Zu diefen kom
men noch die von Kook neuerlich entdeckten Na
tionen , und die Grönländer. Unter die amerika- 
nifchen Völker find die Negerfklaven mit gezählt. 
Wenn aber das, was er von der Religion derfel
ben fammelt, alles ift, was er von den Negervöl
kern zu fagen hat; fo ift feine Religionsgefchich- 
te in diefem Theil fehr mangelhaft. Im folgen
den Bande füllen die Meynungen der Afrikanifchen 
wilden Völker abgehandelt werden. Die Neger 
feilten alfo erft in diefem eine Stelle bekommen. 
Die Afiatifchen wilden Völker find die fibirifchen 
Völker, und die Araber. Die Kamtfchadalen läfst 
der Verf. ohne Zweifel weg, da er ihrer hier nicht 
cedenkt. Doch find fie ein , in Anfehung ihrer 
Religion, merkwürdiges Volk. Unter den wilden 
Völkern hätten die Lappen eine Stelle bekommen 
füllen, da die Araber zu ihnen gerechnet werden. 
Unter den Amerikanifchen Vöikerfchaften vermifst 
man die Abiponer ungern, von deren Reliogions- 
meynnngen manches aus Dobrizhofer härte gefam- 
melt werden können. Da es in diefen Sammlungen 
zur Religionsgefchichte der wilden Völker, (denn 
weiter find diefe Nachrichten gewifs nichts) über
all an Kritik fehlt, und alles, was allerley Reife- 
befchreiber, befonders Millionäre, ohne Menfchen- 
und Sprach - Kenntnifs von der Religion der Wilden 
aefchwatzt haben, ohne Wahl angeführt wird, fo 
hatte der Verf. wohl gethan , wenigftens feine . 
Quellen immer gewiflenhaft anzuführen, und feine 
Collectaneen hätten brauchbarer werden können, 
als fie nun find. Dies ift befonders in Anfehung 
der Religionsgefchichte der Neger, und Nordame- 
rikanifchen Wilden zu bemerken. Uebrigens fchei
nen ihm hier die nöthigen Quellen und Hülfsmit- 
tel zum Theil gemangelt zu haben. Iir. L. fügt 
noch 3 Abhandlungen von Menfchenopfern, und 
von dem Einflufs der Religion auf Regierungsver- 
faflung, Aufklärung und Wiflenfchaften, auch ei
ne Ueberfetzung eines Loblieds der Hindus auf 
den Gott Kambeo als Anhänge bey. Rec. ift hie 
und da auf Nachlätsigkeiten geftofsen, die kaum 
verzeihlich fcheinen : S. 88 heifst es: Der Brah- 
mine rühmt fich der göttlichen Offenbarungen des 
ßrincha (Brimha) der Vedams. Der ftolzeChine- 
fer fucht die Göttlichkeit, und das Alterthum fei
nes Kings zu beweifen. Wer verlieht das wohl? 
Druckfehler entftellen auch hie und da den Sinn, 
io foll vermuthlich S. 103 für Karaiben Kamtfcha- 
dalen gelefen werden. Denn der Verf. wird doch 
die Karaiben zu gut kennen, um das von ihnen zu 
f-gen, was dort von diefem Volk gefügt wird.
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PAEDAGOGIK.
Riga u. Königsberg b. Hartung : Summe von 

Erfahrungen und Beobachtungen zur Beförde
rung der Studien in den gelehrten Schulen und 
auf den Unirer/itäten von D- Gottlieb Schlegel, 
Paftor, wie auch Infpector der Dom - Schule 
zu Riga. 1786. 34? S. ohne XXXVI S. De- 
dication an die ruß*. Kayferin, Vorrede und 
Inhalt. 8. ( 1 Rth. )

Der Hr. Verf. hat diefe Erfahrungen und Be
obachtungen in 25 Jahren, vorzüglich als Rector 
der Domfchule zu Riga, und auf 2 gelehrten Rei
fen gefammelt. Sein Zweck ift, die Mittel zu be- 
fchreiben , wie die Elemente der Sprachen und Wif- 
fenfchaften der Jugend am füglichften beygebracht 
werden können, ob er gleich fehr richtig einge- 
ftehec, dafs eine und diefelbe Methode nicht über-, 
all ftatt finden könne. Das Buch hat 2 Abfchnitte, 
welche Erf. und Beob. zur Beförderung der Stu- » 
dien, erfter er in gelehrten Schulen, S. 1 — 194» 
Der zweyte aber auf den Univerfitäten S. 195~347 
enthalten. I. Schulen haben eine doppelte Ab
ficht, eine allgemeine, die Jugend fürs Leben wei
fe zu machen, und eine befondere, welche von 
dem Berufe abhängt, dem die Jugend entgegen ge- 
führet wird. Gelehrte oder lat. Schulen find Vor
höfe der eigentlichen Gelehrfamkeit. Bey Empfeh
lung der Verbindung der alten und neuen Litera
tur, wird wider Hn. Engels Vorfchlag : die Ver
nunftlehre aus Platos Dialogen entwickeln zu laf
fen, erinnert: dafs Wiflenfchaft und Sprachkunft 
eins das andre hindern dürfte. Des Hn. Meierot- 
to Methode: die Grammatik durch Schüler felbft 
aus Exempeln abftrahiren zu laffen, hält der Verf. 
für zu fchwer und langweilig. VonS. 70 an zeige 
nun der Verf. , wie die Verbindung des Studiums 
der alten und neuen Literatur erleichtert werden 
könne. Nach einigen Vorkentnilfen der Gefchich
te , foll fie der Jüngling aus den Quellen felbft 
fchöpfen, fo dafs nach einem gewißen Plane Stü
cke aus dem^uftin, Nepos, Curtius, Eutrop, Flo
rus, Livius, Tacitus, Cäfar, Salluft, des Cicero 
Staatsbriefen , Sueton , Vcllejus Paterculus, Vale- 
tius Maximus , Gellius mit ihm gelefen werden. 
Vielleicht, fagt er, Yiist jemand eine folche Cate- 
nam zufammendrucken, Gut, fie wird dem Schul- 
manne willkommen, aber zum Lefebuche in der 
Klaffe fchwerlich brauchbar feyn. Die Idee ift 
nicht neu; Abrah. Krigels Hiftoria antiqua ift fchon 
vergeßen, und neuere ähnliche Verfuche diefer Art 
find nicht unbekannt. Im Griechifchen foll man, 
wie Schott und andre riethen , mit dem Homer 

,anfangen. Nach diefem foll Anakreon, und dann 
Pindar gelefen werden, aus dem Gedicke eine gu
te Auswahl beforgt hat, dann die Tragiker , wo 
Schutz iwd andre dem Lehrer gute Dienfte thun. 
S. Ho. Beym Studium der alten Literatur darf die 
neue nicht hintenangefetzt werden , man fage dem 
Jünglinge nicht: ftndire die Alten! fondern: ftu- 
diere die Muller der Kunft, wo du iie erlangen

Kkkk 2 kam.il- 
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kannft, unter den Alten und Neuern. Verfchied- 
ne Materien, . die fich im Werke felbft nicht wohl 
anbringen liefsen, läfst Hr. S. am Ende des 1 Heu 
Abfchnitts nachfolgen, nemlich 1) von der Erzie
hung derer, die dem Studieren gewidmet find, 2) 
Vorbereitung derer, die fich der Theologie widmen, 
3) Vorbereitung derer, die fich der Rechtsgelehr- 
famkeit und Arzneykunft widmend 4) Von derAuf- 
merkfamkeit auf die Sitten derer, welche auf die 
Akademie ziehen follen, und: Rathfchläge an ei
nige Jünglinge, bey ihrem Abzüge zu den Akade
mien und in die Welt, welche fchon 1768 als Progr. 
erfchienen find, machen den Befchlufs. Es erhel
let, dafs der Hr. Verf. zwar nichts noch Ungefag- 
tes vorbringt 5 dafs er aber alles , was in den letz
ten 20 bis 30 Jahren über Schulwefen Gutes, 
oder wenigftens Auftallendes gefchrieben wor
den ift, wohl benutzt, und den Kern davon, 
mit guter Beurtheilung, in einen brauchbaren Aus
zug gebracht hat, daher diefer erfte Abfcnitt feines 
Werks eine Revifion des gelehrten Erziehungswe- 
fens genennt zu werden verdiente , und für den 
forgfältigen Schulmann ein unentbehrliches Werk 
ift. Der zweyte Abfchnitt: Erfahrungen und Be
obachtungen zur Beförderung der Studien auf Uni- 
verfitäten hat drey Unterabtheilungen , 1) Von 
dem Zwecke der Univerfitäten. 2) Befchreibung 
einiger Mittel zur Beförderung des Fleifses und 
der Wiffenfchaft der Studirenden. 3) Von der 
Sorge für die Sitten und die Haushaltung der Stu
dierenden. Er ift ein guter Auszug aus dem, was 
in den letzten 2 Jahrzehnden vor 1786 über Uni
verfitäten gefchrieben worden ift , mit vielerley 
Nachrichten von berühmten akademifchen Lehrern 

durchwebt, und, wenn auch diefer Abfchnittnicht 
ganz -fo wichtig feyn füllte, als der erftere, fo 
wird man ihn doch gewjfs nicht, ohne mancher- 
ley gute Belehrungen < erhalten zu haben, aus der 
Hand legen,

_ Braunschweig , Wolfenbüttel u. Leipzig, 
b. MeifnerJohann ffacob Lentz > Infp. der 
K. u. S. und Oberpredigers zu Hornburg, 
Anweifung zur vortheilhaften und bequemen Un- 

ßerweifung. der ffugend in den deutfchen Schu
len in Städten und auf dem Lande, vornemlich 
zum Beßen der Schulleute, die nicht Gelegenheit 
gehabt haben, ßch präpariren zu laßen j dar
in deutlich gezeigt^ wird, nicht allein W’AS ein 
Schulhalter den Kindern beyzubringen hat. fon
dern auch WIE er ihnen folches alles auf eine 
leichte und angehme Art beybringen könne. Neue- 
fte fehr vermehrte und verbeiTerte Ausgabe. 
1736. 6g S. 8. (3 gr.)

Ebendafelbft : ff oh. flac. Lentz — Kurze Ge
fchichte der geoffenbarten Religion für die fu
gend. 2te verbeflerte und vermehrte Autia- ' 
ge. 28 S. 8- (2 gr.)

Von No. 1 fagt fchon der lange Titel alles Nö- 
thige, und Rec. glaubt, dafs die Herren Prediger 
wohl thun werden , wenn fie es ihren , zumal noch 
jungen, Schulmeiftern empfehlen. — No. 2 feil
te nur nicht einen fo vielverfprechenden T itel ha
ben. Es ift ein , für Schulmeifter, ganz brauch
barer Auszug der biblifchen Gefchichte, dem auf 
den letzten 3 Seiten einige Worte von Conßantin 
dem Grofsen , Wiclef, Hufs, Luther, Zwingli und 
Calvin beygefügt find.

LITERARISCHE
Kleine jur. Schr. Frankfurt u. Leipzig: Ueber 

die Procurationen der Kirchen-Fijitatoren > befonders in 
dem Mainzer Erzftifte. I785- 6i S. 8- C5 D — Die 
Mainzer Monatfchrift von kirchlichen Sachen hat viele Geg
ner gefunden , und auch verdient. Einer der wichtigften 
fcheint uns’ der Verf. der gegenwärtigen Schrift zu feyn. 
Er berichtigt die im 4ten Heft S. 408 etc. der Monat- 
fchrift geäufserten Grundfätze über die Procuration, und 
zeigt, dafs die Verf. das Wort Procuration in zu ausge
dehntem Verftande genommen haben, welches nach dem 
gemeinen Rechte nichts anders bedeutet, als die den Kir- 
chenvifitatoren fchuldige Verpflegung entweder in Victua- 
Jien felbft, oder ihre Vertrags-, oder Obfervanzmäfsige 
Auslöfung in Gelde, da hingegen die Verf. felbige zu ei
ner ordentlichen Abgabe, zu Diäten, dergleichen den welt
lichen Rathen geleiftet werden , qualificiren wollen. Nebft 
dem , dafs dergleichen Analogien vom Staate auf die Kir
che höchft ungefchickt, und dem Geifte der Religion zu
wider find, beweifst der Verf. vom Urfprunge der Pro- 
curationen an durch alle Verordnungen der Päpfte und 
Concilien bis auf das Trientifche, feine Definition unwi
derleglich. Die fpäter eingefchlichenen Mifsbräuche wä
ren durch Kirchengefetze immer gemisbilligt worden, und 
eine fehlerhafte Praxis berechtige uns zu keinem gegrün
deten Schluffe. Zwar berufen fich die Vf. der Monatfchr. 
auf die Extrav. com. cap. un. de cenf. exact,, welches fie 
iür ein Fundamental - Geletz in diefem Stücke ausgeben,

NACHRICHTEN.
worinn Benedict XII den ErzbifchÖfen , wenn fie perlon- 
lich vifitiren, geftattet, von einer Kmhedralkirche 320 Pf. 
Tourer Währung auf einen Tag zu nehmen, welches, nach 
derMeynung der Vf., der M. 146 Fl. 40 Kr. uufers Gel
des macht. Allein fie verfündigen fich dabey vielfach ; fie 
laffen 1 f gerade die entfeheidenden Worte diefer Verord
nung five in victualibus, five a volentibus in pecunia , und 
2") auch die Worte: Turonenfes tales intelligimus, quod 12 
illorum valeant unum florenum auri boni, et puri", wodurch 
ftatt 146 Fl. 40 Kr. nur 70 Fl- 40 herauskömmt. Die Ver
ordnung des Trient. Conciliums Sitz. 24. Kap. 3. de reform. 
in diefer Materie verwerfen fie gänzlich , weil fie ihrem Vor
gehen nach, unbeftimmt, dunkel, uad blofs in allgemeinen 
Ausdrücken abgefafst ift-, eigentlich aber darum, weil fie 
in ihrem Kram nicht taugte. Unfer Vf. ftellt mit vollem Rech
te diefe Verordnung zum Grundgefetze der Procuratioen auf; 
und fodert die Vf. d. M. auf, ihm eine rechtlich eingefuhr- 
te widrige Obfervanz insbefondere im Mainzifchen zu bewei- 
fen. Die Gründlichkeit, die bündige, und fehr Ichöne Art 
zu fchliefsen , und feinem Gegner Schritt vor Schritt unwi- 
derftehlich zu Leibe zu gehn , der freye Ton, der in diefer 
Schrift durchaus herrfcht, macht dem Vf. viel Ehre Kur 
Wahrheit, tagt der Vf. fehr fchon , ift der Aufmerkfamkeit des 
Publikums würdig, nur diefe ift Etwas vor feinem Augen, v^r 
welchen Perfonalitäten, wie Seifenbiafen verfchwinden ; kywn 
dafs ihnen noch einige Kinder eine Strecke weit nachi^'K^’
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ALLGE MEINEN

II T ERATUR* ZEITUNG 
vom Jahre 1786.

Numero So.

MATHEMATIK.
Halle, in der Rengerfchen Buchh.: Des Hof- 

raths'und Prof, der Math, und Naturlehre in 
Halle , WencesL ^oh- Gujkw Karßens w.athe- 
matifche Abhandlungen, theils durch eine Preis
frage der kön. Preufs. Akadem. vom J. 1784 
über das Mathematifch - Unendliche ; theils 
durch andere neuere Unterfuchungen veran- 
lafst,m. K. 17^6. 432 S. gr. 8- (i Rthlr. 4 gr.)

D r fei. K. ift in diefen Abhandlungen dem Bey- 
fpiel feines berühmten Amtsbruders, des Hn.

Hofr. Kattners, auch infofern gefolgt, dafs er wie 
jener, fleifsig .Acht hatte, ob lieh nicht in der Ma
thematik, die genauefte und pünktlichfte unter al
len Wiffenfchaften, unvermerkt etwas einfchleiche,- 
das über lang oder kurz Zweydeutigkeit und Ver
wirrung in derfelben veranlaßen konnte, und wo 
er denn fo etwas bemerkte, wandte er alle feine 
Gelehrfamkeit und alle Deutlichkeit des Vortrags 
an, und fuchte die halb oder ganz verdorbene Sa
che fo viel möglich wieder ins Gleiche zu bringen. 
Dies ift der eigentliche Gesichtspunkt, aus wel
chem man alles, was in diefer Schrift enthalten 
itt, betrachten mufs. Die erße Abhandl- hat es mit 
der auf dem Titel ersehnten Preisfrage zu thuir, 
fie itt nie zu einer Wettfchrift über jene Frage be- 
ftimmt gewefen, fondern die Veranlaffung dazu 
war hauptfächlich die Aeufserung in jener Frage, 
„dafs grofse neuere Analyften bekannt hatten, dafs 
die Ausdrücke : unendliche Grofse*, widerfpre- 
chend wären, und fich mithin die genauefte aller 
Wiffenfchaften auf fich felbft widerfprechende Vor- 
ausfetzunnen gründe, wobey man denn gelegent
lich einen bequemem Ausdruck ftatt jenes zu ha
ben wünfehte. “ Hierauf erinnert nun der fei. 
K. überhaupt , dafs die Wiffenfchaft nichts da
für könne, wenn der Ausdruck vom Unendlichen 
von manchem falfch verftanden, oder fehlerhaft 
angewandt würde , und fodänn bemüht er fich, 
felbft einen fo richtigen und deutlichen Begriff 
vom mathemätifchen Unendlich-Grofeem zu ge
ben, dafs alle Schwierigkeiten und Widerfprüche 
auf einmal verfchwinden. Er macht befonders auf 
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den Umftand aufmerkfam, dafs der Begriff vom 
mathematifchen Unendlichen nie auf einem aofolu- 
ten, fondern allemal auf einem Bedingungslatz be
ruhe; der Bruch ni wird nemlich immer kleiner, 
je gröfser m wird , und wenn denn ~ gar ver
fchwinden oder o werden foll, fo mufs man an
nehmen, dafs m unendlich grofs, oder ~ co wer
de , alsdenn find die Ausdrücke ~ ~ o und a — co 
blofs gleichgültige Zeichen , die man nach den 
Grundfätzen der Divifion behandelt. Auf diefe 
Art drücken o und 00 richtige Begriffe des Ver- 
ftandes aus, und was man für Wörter ftatt diefer 
Zeichen gebrauchen will, ift an fich gleichgültig, 
wenn fie nur nicht? ganz unfchicklich gewarnt wer
den. Dafs folche Bedingungsfatze gar woh ver- 
ftattet find, wird im Verfolg einleuchtend gezeigt, 
und eben fo auch, dafs das Unendliche nicht mit 
dem Unbeftimmten einerley fey. Der Widerfpruch» 
deffen die Frage erwähnt, ift vermuthlich durch den 
Eulerfchen Grundfatz veranlafst worden, dafs je
de Grofse unendlich vermehrt werden könne; ei
ne unendliche Grofse könne aber, ihrer Natur nach 
nicht weiter vermehrt werden, folglich etc Hier hegt 
nun der Fehler darinn, dafs man eineunendlich 
grofse Grofse als etwas wirklich vorhandenes an- 
fieht, welches nicht feyn foll. Das übrige anftöf-’ 
fige von den verfchiedenerley Arten des Unendli
chen beruht auf Misverftändniffen der Ausdrücke 
die der Verf. freylich zum Theil nicht billigt* 
Noch wird in diefer trefflichen Abhandlung viel 
Lehrreiches über das Unendlich-Kleine, und die da
hin gehörigen Rechnungsregeln; über den wahren 
Sinn der Rechnungsregeln für das Unendlich - Grof- 
fe; die. Grenzen der Verhältniffe und Summen* 
die Ueoereinpimmung der Fluxionrechnmm mit 
der Differenzialrechnung , und über Eulers Dirie 
renzialrechnung , gefagt und zugleich an vielen 
Beyfpielen gezeigt, wie man bey analytifchen Be- 
weifen die geometrifche Schärfe wirklich erreic-en 
könne, wenn man nur der algebraischen Zeicnen- 
fprache keinen fremden Sinn unterfeniebe- II. 
Eon den Parallellinien und den neuen Bemühu gen 
die Theorie dayon zu ergänzen, Zuerft ein neuerLH1 hin
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hin und wieder veränderter, und mit einigen neuen 
Vorerinnerungen vermehrter , Abdruck von des 
Vf. Programm beym Antritt feines Hallifchen Lehr
amts Der fchwierige Ute Grundfatz Euklids ift 
hier nicht aus den übrigen Euklidifchen Grundfä
tzen bewiefen, fondern der Verf. hat eigne, von 
Lage und Richtung der Linien in Ebnen, aufftel- 
len muffen; im Verfolg hat er nun auch die ähn
lichen Verfuche von Hindenburg und Schulze be
leuchtet. Bey Hindenburgs Beweis fcheint es ihm 
darauf anzukommen, dafs der Satz vom zureichen
den Grunde mit zu Hülfe genommen werden muf
fe, wenn eine gewiße Folge, auf welcher das Bin
dende feines Beweifes zu beruhen fcheint, als of
fenbar einleuchtend betrachtet werden folle. — 
Hr. Pr. Hindenburg hat fich nicht in feinem Ma
gazin hinlänglich gerechtfertigt, dafs er vom zu
reichenden Grunde nichts zu Hülfe nehmen wolle, 
und Hr. K- gefleht am Ende feiner Unterfuchung 
felbft, dafs Hr. H. überhaupt wirklich fo viel ge- 
leiftet habe, dafs er den Satz: alle geraden, mit 
einer dritten parallelen,Linien find mit einander felbft 
parallel — einleuchtender gemacht habe , als es 
der Ute Euklidifche Grundfatz fey, uud dafs er 
alfo diefen als eine Folge von jenen hergeleitet ha
be. Gegen den Schulzifchen Beweis aber wird ein- 
gewandt, dafs dabey ganz ungewöhnliche Begriffe 
vom Maafs der Winkel zum Grunde lägen; dafs 
man auch das ganz Entgegengefetzte auf die nem- 
liche Art beweifen könne, und wenn man diefem 
Mangel dadurch abhelfen wolle, dafs man den Satz: 
das Ganze iftgröfser, als eins feiner Theile, durch 
den Zufatz , ,,oder ihm gleich, “ näher beftimmte, 
dafs alsdenn Widerfpriiche entftiinden, indem ein
mal ejn gewißes WinkelKück in einem Beweife als 
o, und ein andermal wieder als Etwas betrachtet 
werde. Bey der zweyten Schulzifchen Beweisart 
wird fchon als uekannt vorausgefetzt, was erft 
bewiefen werden follte, und auch die 3te Beweisart 
fällt mit der Nichtigkeit der erfteren dahin , weil die 
darinn gebrauchten Gründe im wefentlichen wie
der die vorigen find. Der ganze Fehler des Hn. 
Sch. kommt daher, dafs er die das Unendliche be
treffende Sprache def Algebra falfch in der Geome- 
metrie angewendet. III. Ueber eine Stelle in Lam
berts Briefwechfel. von verneinten und unmöglichen 
Wurzelgröfsen. L, hatte einmal unter andern an 
DaviJJbn gefchrieben: „man fehe überhaupt wohl 
ein, dafs V/ — l keine wirkliche Grofse feyn könne,, 
man müfste fonft annehmen, dafs es z. B. in ei
nem Kreife Sehnen gäbe, die gröfser als der Durch- 
meffer; und Hypothenufen , die kleiner, als der Ka- 
thetus wären. Hr. K. glaubt, dafs Stellen der Art 
ungeübte Lefer leicht irre führen könnten, und 
nimmt daher Anlafs, die Begriffe von entgegenge
setzten , Wurzel - und unmöglichen Grofsen von 
aller Zweydeutigkeit und Dunkelheit zu befreyen, 
und indem er die verfchiedenen Vorftellungsarten 
derfelben bey den frühem und fpätern Mathemati
kern durchgeht, liefert er zugleich einen .fchönen
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Beytrag zur Gefchichte der Algebra. Gelegentlich 
zeigt er auch , worinn fich der ehemalige Danzi
ger Lehrer Kühn, bey feiner vermeintlichen Con- 
ftruction der unmöglichen WurzelgrÖfsen geirrt 
hat, wo faft alles dahinaus kömmt, dafs algebrai- 
fcher und geometrifcher Sprachgebrauch nicht ge
hörig von einander unterfchieden worden find. IV. 
Von den Logarithmen der verneinten und unmögli
chen Grofsen. Diefe Abhandl. hängt mit der vori
gen gewiffermafsen zufammen , und es erhellet dar
aus noch mehr die Unzuläfsigkeit der Kühnifchen 
Vorfteljungsart. Nach vorläufigen Betrachtungen 
über die algebraifchen, den Fall der fchweren Kör
per betreffenden, Formeln, wird der Streit zwi- 
fchen Leibnitz und Bernouilli über die Logar. ver
neinter Grofsen beleuchtet, und dann d’Alemberts 
fonderbarer Begriff von den Logarithmen kritifirt, 
wobey denn alles wieder auf richtige Begriffe von 
negativen Grofsen ankömmt, weil es überhaupt 
keine Logarithmen einzelngefetzter Gröfsen giebt, 
fondern allemal der Logarithme des Verhältniffes 
diefer Gröfsen gegen Eins gemeint ift, fo ergiebt 
fich daraus der eigentliche Sinn der Frage: ob der 
Logar. einer negativen Grofse, — a , eine mögli
che Grofse fey? — und die Betrachtungen des- 
Verf. leiten ihn auf die Folge, dafs, da im natür
lichen logarithmifchen Syftem gar keine negative 
Zahl einen möglichen Logarithmen haben könne, 
es auch im Briggifchen und überhaupt jedem an
dern vom natürlichen, nach einem möglichen be- 
ftändigen Modulus abhängenden, für Negativzah
len keine möglichen Logar. gebe. Bernoullis und 
d’Alemberts Aeufserungen find überhaupt den Küh
nifchen fehr ähnlich, befonders hat d’Alemb. nach 
ganz unbeftimmten Vermuthungen gefchloffen; 
und da unfer Verf. nach eben folchen Analogien 
auch Etwas ganz verfchiedenes fchliefst, fo erhel
let, dafs die ganze Schlufsart überhaupt kein Ge
richt habe. Auch die Streitfrage felbft ift nicht 
einmal recht feftgefetzt; denn wenn gefragt wird : 
ob der Logar. des Verhältniffes einer Negativzahl 
zur Eins möglich fey, fo mufs man erft feftfetzen, 
ob die pofidve oder negative Einheit verftanden 
werden foll? Die Logar. der Verhältniffe nega
tiver Zahlen zur negativen Eins, find von den Lo
gar. der Verhältniffe der entgegengefetzten pofiti- 
ven Zahlen zur entgegengefetzen pofitiven Eins 
gar nicht verfchieden , und fo find die Logar. je
ner Verhältniffe eben fo gut möglich, als die Lo
gar. diefer Verhältniffe, und die Gründe der Hn. Brn. 
und d’Alemb. find zum Theil fo befchaffen, dafs 
fie nichts anders, als eben dies beweifen können, 
V. Vom Berührungswinkel und Krümmungskreife. Hr. 
K. fügt der in feinem Lehrbuch bereits enthalte
nen Erläuterung diefer Gegenftände hier noch ver
fchiedenes neues bey, und zeigt, dafs fein Vor
trag mit Wallis feinem, im Wefentlichen , über- 
einftimme. Billig wundert er fich, dafs nach Wal
lis Abh. de ang. contact. etc. noch Schriftfteller die- 
felbe anfuhren, und gleichwohl von Clavius. un- 

rich-
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richtigen Vorftell an gsarten Gebrauch machen. Er 
fieht dies als Folge davon an, dafs man die Lieb
lings ■ Idee vom Ünendlichklein^n in die Elemen
tar Geometrie gebracht hat. Man mufs mit Wal
lis die Gröfse eines Winkels nicht aus jeder Nei
gung der Schenkel, fondern aus der Neigung ih
rer erften Punkte, beurtheilen. Den Unterfchied 
zwilchen Berührungs - und Krümmungswinkel fetzt 
unfer Verf. deutlich auseinander und erläutert fei
ne SchliilTe durch Figuren, wo indeflen doch der 
erfte Ablenkungswinkel nicht der ift den man in 
der Figur darftellen , fondern der erfte, den fich 
der Verftand denken kann. Am Ende ftehen noch 
einige Zufätze zur erften Abhandlung.

Gotha, b-Ettinger: Anweifung zu der bürgerli
chen. Baukunß, diefelbe von fich felbß zu erler
nen. Allen Maurer - und Zimmer - Gefeiten , 
auch Lehrlingen, zum Beften herausgegeben, 
von ,7. G. M. 2 Theile. Neue umgearbeite
te Ausgabe, mit 6 Kupfert. 1786» 242 S, gr. 
8. (1 Bthlr.)

Im erften Theil diefes Buchs follte fo viel aus 
der Rechenkunft und Geometrie beygebracht wer
den als den auf dem Titel genannten Leuten zu 
wilfen nöthig ift; der Verf. hätte aber diefe Ab- 
fchnitte lieber von Jemand, der mehr als Er da
von gewufst, follen ausarbeiten lallen. Arithme- 
tifche und geometrifche Materien kreuzen lieh hier 
ganz bunt und verworren durch einander. Das 
meifte ift übrigens richtig, aber ganz mechanifch 
vorgetragen; manches ift nur halb wahr und eini
ges ganz falfch. So ift z. B. S. 48 ca nicht die 
Perpendicular- Linie im auszurechnenden Dreyeck, 
und kann deshalb auch nicht fo gebraucht werden, 
wie fie der Verf. gebraucht hat; fie ift der Halb- 
mefler des Kreifes. Bey der Ausrechnung der 
Kreisfläche find Regeln und Rechnung falfch ; der 
Verf. nimmt in feinem Beyfpiel 6 Ellen für den 
Halbmefler an, und findet nun den Inhalt 1584 
Quadratellen; —- wenn er nur bedacht hätte, dals 
das ganze Quadrat , worinn fich diefer Kreis be- 
fchreiben lies, nicht mehr, als 12 mal 12 — 144 
Quadratellen betragen konnte, fo würde er feine 
Verirrung bald haben bemerken müflen. Bey 
den Brüchen heifst es einmal: ,, unter zweyen ift 
derjenige der kleinfte , der den gröfsten Nenner 
hat.“ Hier hat er in Gedanken behalten, dafs fie 
gleiche Zähler haben follten , denn fonft mufste y 
kleiner als £ feyn. Vom Verhältnifs fagt Hr. M.: 
„es befteht allemal aus zwey Zittern, und die drit
te Zahl, die hernach gleichfam in die Mitte tritt, 
heifst ratio “ — Ungleich befler. nur meift noch 
zu kurz und unbeftimmt ift, was nun von Bauan- 
fchlägen, Baumaterialien - und Regeln für Bauher
ren und Baugewerke folgt. Völlig hinreichend ift 
die Erklärung der Kunftwöiter in der Baukunft 
nach alphabetifcher Ordnung, womit der ifte ’l In 
befchloifen wird. Der ganze zweyte Theil ift fehr 
gut gerathen t und enthält für das, was er feyn 
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foll, alles nothige in einem kurzen , deutlichen 
und ordentlichen Vortrage, befonders wenn man 
ihn mit Zuziehung der ebenfalls wohlgerathenen 
Rifle lieft. Es ift darinn die Rede von den Stü
cken, die in einem Baurifle vorkommen; von Am? 
legung und Ausarbeitung eines folchen Rifles ; von 
Verfertigung verjüngter Maasftäbe ; vom Nivelli- 
ren, Abftecken eines Bauplatzes > Grundbau, Waf- 
ferbau; von Erbauung der verfchiedenen Theile 
eines, fowohl fteinernen, als hölzernen Haufes J 
von Verzierung, Eintheilung und Anordnung ei
nes Gebäudes im Ganzen. Am Ende ift noch die 
ganze innere Einrichtung eines bürgerlichen Wohn
haufes von drey Stockwerken, nach den angegeb
nen Regeln, beyfpielsw’eife entworfen worden,

Göttingen, b. Vandenhoek : Forifetzung der 
Rechenkunß in Anwendungen auf mancherley Ge- 
fchäfte, von Abraham Gotthelf Kaßner, der 
mathem. Anfangsgr. iften Theils 2te Abthei
lung. 1786- 592 S. 8- ( 20 gr.)

Diefe Fortfetzung handelt nicht allein alle die 
in ausführlichen Rechenbiichern, z. B. p. Claus* 
bergs demonftr. R. K., vorkommenden Gegenftände, 
ab, oder berührt fie wenigftens fo > dafs auf ein
mal Licht und Klarheit in die ganze Lehre kommt, 
fondern enthält auch zugleich eine kritifche Ge
fchichte aller Rechenbücher , deren Verfaßet ir
gend etwas erheblicnes oder originelles aufgeftellt 
haben, erläutert, die dafelbft gegebnen Methoden 
prüft und zeigt, inwiefern fie fpecielle Anwendun
gen allgemeiner, vom Hn. Verf entwickelter, Lehr- 
fätze find Hiebey kommt denn auch vieles vor, 
welches fchon den blofsen Literatoy wichtig ift, 
(S. 95 etc.), wenn er auch gar nicht als Rechner 
das Buch in die Hand genommen hätte; ja wer 
gar Bücher nicht anders, als zur Belüftigung lefen 
wollte, würde hier auf manche intereflante Anek
dote ftofsen, (S- 51. 64. 13 1.*, bey welcher er in 
diefer Rückficht, feine Rechnung fände. Sowohl 
alfo der Theoretiker, der alles gern im Zufam- 
menhang und fcharf bewiefen haben - als auch der 
Praktiker, der gern kurz und doch ficher und be
quem rechnen will,'■wird in diefem Buche in kei
nem Kapitel unbefriedigt bleiben ; das einzige, was 
hiebey noth wendige Bedingung ift, ift diefes. dafs 
er des Hn. V. Anfangsgründe der Arithmetik wohl 
ftudirt, und fich mit feinem fcharffchneidenden , 
kein Wort zu viel und keins zu wenig enthalten
den, Vortrag recht vertraut gemacht haben mufs; 
dafür hat er aber auch den Vortheil , dafs er hier 
eben fo viel und fo gründlich philofophiren , als 
rechnen, leint; denn dies ift gerade eine Haupt
feite , wodurch fich die Käftnerifchen Schriften 
überhaupt vor fo vielen andern ihres gleichen, aus- 
zeichnen. Auch als einen bequemen Uebergang, 
oder leichte Vorbereitung zu eben diefes Verf. Ana- 
lyfis des Endlichen und felbft des Unendlichen, 
(3. 57* 36o.) lätst fich der hier gebrauchte Vor
trag betrachten. Der Inhalt ift kürzlich diefer:

LHl 3 da 
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da des Hn. V. Anfangsgr. d. Ar. mit dem öftenKap. 
fchliefsen, fo fängt er hier mit den ^ten an, in 
welchem fich Zufätze zum StenKap. befinden, wel
che Vortheile bey der Regel de Tri; Gebrauch der 
Proportion CT: ct — E: e und Kettenregel, be
treffen. 8tes Kap. oder Zufätze zum 6ten Kap. 
Summirung arithmetifcher und geometrifcher Rei
hen; Potenzen; . Proportioualtne:le bey Logarith
men; logarithmifche Regeln und deren mancher- 
ley Gebrauch. 9tes Kap. Zinsrechnung, erfllich 
allgemeine Begriffe von Zinfen, nebft Abtheilung 
derfelben, und dann zufanunengefetzteZ.,Wachs- 
thum des Kapitals und gegenwärtiger Werth einer 
künftigen Schuld, ictes Kap Kaufmännifche Rech
nungen. Utes Kap. Vermifchungsrechnungen, 
wo befonders die Aufgaben vorkommen: wie fich 
eine Mifchung von Waffer u. d Wem ändert, wenn 
das Weggenommene immer wieder mit Wein er- 
fetzt wird, nebft phyfiologifcber Anwendung; fer
ner : aus 3 Mifchungen, deren jede 3 Materien in 
gegebenen Verhältnilfen enthält, foll eine 4te Mi
fchung gemacht werden etc. Rechnungen über 
Salzwaffer. istes Kap. Rechnungen zum Münz» 
wefen. I3tes Kap. Einzelne arithmetifche Unter- 
fuchungen und Nachrichten. Die Regel falfi. Un- 
beftimmte Fragen, welche durch beygefügte Um
wände beftimmt werden. Ueber Factoren , Zerfäl- 
lungen, Primzahlen etc. Nutzen folcher Unterfu- 
chungen. Methoden, Factoren zu finden , nebft 
Nachrichten von Rechenmafchinen und andern da
mit verwandten Dingen.

Halle, b. Gebauer: Erläuterungen über einige 
Punkte des Bombardier Prußien, von A. L. v. 
AfaJJenbach , Lieut. in königl. Pr. Dienften. 
1785. 6 Quartbogen und 1 Kupfert. (9 gr.) 

Die Entwickelung des berühmten Balhftifchen 
Problems, weiche Bernoulli und Euler nicht bis 
zur gänzlichen Auflöfung brachten, ift vom Bomb. 
Pr. zwar weit genug,, aber doch nicht mit folcher 
Deutlichkeit, getrieben worden, dafs alle die Le
fer , für die fie beftimmt ift, folche ohne Anftofs 
durchdenken könnten. Der V^rf. derfelben fah 
fich alfo in der Folge felbft veränlafst, ihr einige 
Erläuterungen beyzufügen, und trug Hn. v. M. 
die Bekanntmachung derfelben auf, der auch für 
feinen 1 heil nicht ohne Verdienft dabey geblieben 
ift. Die Erläuterungen betreffen Anfangs gleicn 
den erften ^Sphen des gröfsern Werks , wo Gröfse 
und Richtung des Widerftandes bey Bewegung fe
iler Körper in fluffigen , betrachtet werden. Bey 
diefen Betrachtungen liegt zuerft eine vierfeitige 
Pyramide zum Grunde, deren eine Seitenfläche mit 
dem' Horizont parallel ift, und fich in einer Zeit, 
t durch einen Raum, x in einer fliiiligen Maffe , 
deren Dicntigkeit ~D, bewegt hat. Die abfolu- 
te Grofse diefes Widerftandes, ift von verfchiede- 
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nen Schriftftellern, die davon gehandelt haben, 
anders und von einigen um die Hälfte kleiner, als 
hier, gefunden worden. Den Grund dieier Ver- 
fchiedenheiten fcheint der Verf. fehr gut entdeckt 
zu haben. In der Folge werden diefe Betrachtun
gen auch auf jede andere Pyramide ausgedehnt, 
deren Grundfläche ein reguläres Viereck ift > und 
deren Höhe auf dem Mittelpunkt der Grundfläche 
fenkrecht fteht, welche fich denn weiter in einen 
Kegel verwandelt, von welchem die Anwendung 
auf den vordem Theil einer Halbkugel unmittel
bar nachfolgt. Die folgenden Erläuterungen be
ziehen fich auf die Formeln .und Refuitate det 
§$phen: 2, 7, 8 >9, U, 2-, 2^, 51,
98 und log. Dafs übrigens diefe Erläutei ungen 
hier nicht fo weit gehen können, daas ficn nicht 
mancher Anfänger wieder neue zu ihnen wünicnen 
follte , läfst ficn leicht von felbft ermeflen. Auch 
einige Druckfehler im Bomb. Pr., die der Verf. 
felbft ausgezeichnet hatte. find hier mit angehäugt 
worden.

Leipzig, b. Schwickert: Herrn Fahrens Fer- 
fucn über die vortheilnafceße Bauart hijdrauli- 
jeher Mafchüien und iusbejondere der Gecrai- 
demünlcn. Aus dem Franz, überi. und mit 
Anmerkungen ver fehen von M. Anguß Frie
drich Lüdicke, Lehrer der Math, zu Meifsen 
etc. mit einer Vorrede von ßjoh. ßac. Ebert * 
Prof. d. Math, zu Witt. 1700. 500 S. ohne 
Vorrede und Inhalt, gr. y. 6 Kupfert. (2 
Rthlr.)

Der Ueberfetzer, dem Hr. Prof. Ebert auch das 
Zeugnifs eines gefchickten praktifchen Mechani
kers giebt, hat nicht allein verftäudlich und flief- 
fend uberfetzt, fondern auch viele nützliche An
merkungen beygebracht , woriun er, da F. nur 
feine Landsleute gelefen zu haben fcheint, die von 
unfern Mathematikern herausgegebenen Schriften 
nachgewiefen, die Formeln meift nachgerechnet, 
die Fehler im Original veroeffert, Pariler Maafs 
und Gewicht in Leipziger verwandelt, und fonft 
mancherley nützliches beygebracht hat.

ERDBESCHREIBUNG.

Berlin: Beiträge zur Statißik von Göttingen, 
1785. Vlll u 268 S. 8-

Von dem, was der Titel verfpricht, findet fich 
faft nichts, fondern das Büchlein ift eine iNachan- 
mung der Galanterien von Berlin oder Wien, und 
kann daher felbft in diefer Rücklicht nicht einmal 
fo anziehend feyn, als jene, die von grofsen Städ
ten fprechen. Der Vf. hat Anlage zur leichten 
Schreibart; aber was er fagt, Hf meiftens fehr 
fachleer, fchief, und nicht einmal für feinen Zweck 
frivol genug.
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RECHTSGELAHRHEIT.

Prag, bey Gerle: Gefetze für das Königreich Böh
men unter (der) glorreichjler (n)Regierung ^ofeph 
des Zweyten vom J. 1784.1786. 208 $ 8» (8 gr«)

Dies ift der 2te Theil einer Sammlung oft. Ge
fetze, welcher die vom J. 1784 enthält,und 

die an der Zahl 468 find; mithin hat wenigftens 
jeder Tag fein Gefetz! Wenn das fo fortgeht, fo 
müflen wir billig fürchten » die oft. Jurisprudenz 
werde in kurzer Zeit — centum Canielorum opus 
werden. Uebrigens hat auch diefer Jahrgang das 
Charakteriftifche der jetzigen Regierung;— über
all Beförderung der Induftrie, der Landescultur , 
des Commerzes, des öffentlichen Wohlftandes, und 
Ausrottung religiofer Vorurtheile. Die Sammlung 
felbft ift chronologifch , recht im Kalender-Ge- 
fchmacke, und jedes Gefetz fängt mit dafs an. Ein 
Realregifter befchliefst das Werk.

PHILOLOGIE.

Parma, b. Bodoni: HZTOAOT TOY AS- 
KPAIor TA ETPISKOMENA. Hefiodi 
Afcraei opera omnia : latinis verfibus exprelfa 
atque illuftrata a Bernardo Zamagna. 1785. 
110 S. Text. 248 S. Ueberfetzung und No
ten. 4-

Mit eben der typographifchan Schönheit, mit 
der uns Hr. Bodoni fchon den Anakreon Longus 
und andere griechifche Schriftfteller geliefert hat, 
erhalten wir auch hier von ihm eine Ausgabe der 
Werke des Hefiodus. Die Bearbeitung und Ue
berfetzung ift von Hn. Zamagna, der durch feine 
Ueberfetzung der Odyflee fchon als ein glücklicher 
lateinifcher Dichter bekannt ift. Voran geht eine 
lateinifche Ode , an den Erz - Herzog Ferdinand 
von Mailand; hierauf folgt der Text des Dichters 
felbft, ohne alle Anmerkengen; nemlich dieTheo- 
gonia, die Opera ec dies, und das Scutum Hercu- 
lis; die Fragmente find nicht mit beygefiigt. Der 
zweyte Theil enthält alsdenn die metrifche Ueber
fetzung jener drey Stücke mit den beygefügten Mo-
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ten und einer vorangefchickten Einleitung vor 
nem jeden Stucke Der Text ift ganz gefan L C 
der Ausgabe des Graevius abgedruckl h 
alfo in Rückficht auf Kritik nichts gewonnen AR36 
bey einer Ausgabe, die fich vorzüglich durchw 
fere Schönheit empfehlen follte, konnte dies auch 
die Abficht nicht feyn. Es kam hier nur auf I- 
nen fehlerfreyen Abdruck an „ und diefen hat Hr 
B. geliefert. Nicht blofs in den Worten, fondem' 
auch m den Accenten, fo viel wir haben bemer 
ken können, ift die gröfste Genauigkeit beobTi, 
tet und diefe Correctheit, verbünden Ä« 
Pracht des Drucks , worinn unfers Wifitne 5 
keiner Hu. B übertroflen hat, würden 
gäbe fchon an fich fchätzbar machen , wenn Hr 
Zamagna auch gar keine Verdienfte um diefen,;

In der Ueberfetzung ift, fo wie im OrfoinM 
die Theogome vorangefetzt. Die voran™? €• ? * 
Abhandlung enthält zuerft das Leben Hefiod«^10^ 
mn blofs die bekannten Erzählungen^  ̂
werden, und eine Unterfuchung über fein 7^ C 
ter. Der Vf. legt dabey das Marmor PaTum T’ 
Grunde, dem zufolge Hefiodus um 27 JahrT ä 1 ? 
war als Homer. Die Stelle ift aber i„ ?lter 
Werk ganz unverftändlich geworden 
fich in der Zahl der Jahre ein DruckfehU 1 
fchlichen hat. Statt der Zahl 1 o Lxx 
Marmor Parium ioclxx Jahre an. die^r 
vor der Verfertigung deflelben gelebt haÄ* 
und fo mufs auch in unferm Werk eplpfp ’ 
den. wenn die Rechnung des Verf.
Der übrige Theil der Abhandlung’ift e f°U* 
fuchung über das Syftem HefiodÄ gew dmer”7' 
Verf. zeigt fich darinn als einen deiVndp? J d?c 
der mehr hätte leiften können. wenn e/fi^0^ 
an feine Vorgänger zu ängftlich gehahen \2,ChC 
und wenn ihm die neuften, in Deutfohn j hätte» 
ftellten, Unterfuchungen über diefen r d a«ge* 
bekannt gewefen wären. Allein von ftand 
er nichts, und ftatt feinen eignen UnS^uWei£s 
geift freyen Lauf zu laflen, leg? er 
ftem des Brucker zum Grunde * n Ldas 
mit VeTXThr£e~ >

ften$
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Pens zum Theil auf richtigere Grundfätze gekom
men ift; indem er aus den ganz verfchiedencn 
Quellen, aus denen Hefiodus feine Fabeln gefchöpft 
hatte, mit Recht folgert, dafs diefelben nicht eine 

• gemeinfchaftliche Beziehung haben können , fon
dern dafe bey derfelben vielmehr fehr verfchiedne 
Gegenftäude zum Grunde liegen.; theils nemlich 
Naturbegebenheiten , theils alte Gefchichte, theils 
Religionsbegriffe, theils auch Ideen über bürger
liche Verfaflung. Nur hätte er hier füllen im All
gemeinen ftehen bleiben, und kein Syftem fuchen, 
wo keins ift. Allein unfer Verf. glaubt, dafs jeder 
von diefen 4 Claßen ein eigner Abfchnitt des Ge
dichts gewidmet fey; eine Meynuug, die wir hier 
nicht zu widerlegen brauchen, da wir fchon hin
reichende Aufklärungen über dies Werk des He- 
fiod-us befitzen.

Die Ueberfetzung des Vf. entfpricht dagegen 
der Erwartung völlig, die man fich nach feinen 
vorhergehenden Arbeiten von ihm machen konnte. 
Sie ift nicht allein in fehr fchönem Latein gefchrie- 
ben , fondern Hr. Z, hat auch befonders ge
zeigte dafs er die Dichterfprache völlig in feiner 
Gewalt habe. Er wollte zugleich fo getreu über
fetzen als möglich, und ift darüber zuweilen etwas 
Weitfchweifig geworden , indem er umfehrieb, 
Hatt zu überfetzen. Die Theogonie ift daher auch 
über 200 Verfe in der Ueberfetzung ftärker gewor
den , als fie im Original ift. Allein der Kritiker 
mufs hier billig nm defto nachfichfiger im Tadeln 
feyn, j-e gröfser die Schwierigkeiten find, mit de 
$en der Ueberfetzer aus einer fremden Sprache in 
eine fremde Sprache zu kämpfen hat, und je ge
ringer in upfern Tagen die Anzahl dererjenigen 
wird, die die lateinifche Sprache genug in ihrer 
Gewalt haben, um ähnliche Arbeiten liefern zu 
können.

Die Noten, die unter die Ueberfetzung ge
fetzt find, bilden keinen fortlaufenden Commotar, 
fondern erftrecken fich nur über einzelne Stellen, 
und betreffen faft durchgehends Sachen , feiten 
enthalten fie Worterklärungen. Sie find in der 
That der unerheblichfte Theil des Werks , und 
werden befonders denjenigen am wenigften Genü
ge leiften, die fchon durch die neuern Werke der 
.Deutfchen au eine belfere Interpretation gewöhnt 
find. Man merkt es dem Vf. zu fehr an, dafs der 
Geift des Alterthums ihn noch zu wenig angevzeht, 
und Siete , Sprache und Vorftellungsart der alten 
Welt ihm noch zu wenig bekannt feyn. Die ety* 
mologifchen Erklärungen eines Bochart und Cle- 
ricus find noch grofsentheils wiederholt , und 
wenn der Vf. felber erklären will, ift er am we
nigften glücklich. Wenn Hefiodus von den Mu- 
f«n fagt , Th. V. 10: *3^1

fo glaubt Hr. Z., die Poeten hät
ten diefe Dichtung in der Abficht gemacht, um 
nicht der Unwahrheit überführt zu werden. Erin- 
jiert Hf* Z. fich denn nicht aus den Homer, dws 
Götter, wenn fie erfoheinen> gewöhnlich in Wol

ken gehüllt find, und dafs nicht fowohl
heilst in der Zeit der Nacht, als vielmehr in dem 
Dunkel, das die Wolken um fie. verbreiten? Wenn 
Hefiodus feinen Göttern noch Fehler und Verge
hungen zufchreibt, fo weifs Hr. Z. fich dies nicht 
anders zu erklären (Theog. v. 250.), als dafe die 
Götter der Griechen xvirkliche hiftorifche Perfonen 
gewefen feyn miifeten, denen diefe Unvollkom
menheiten angehangen hätten. Aufmerkfamer hat 
uns die Anmerkung gemacht, die der Vf v- 2^4 
über die Nemefis macht. Es fey eine doppelte 
Nemefis gewefen, die eine die perfonificirte Idee 
der Vergeltung ; die andere die perfonificirte 
Furcht oder Schaam, die die Menfchen von Ver
gehungen abhalte , wefshalb Hefiodi fie auch in 
denE^y. z. v. 2OG mit den verbinde. 
Es ift aber doch klar, dafs auch bey der letztem 
diefelbe Hauptidee zum Grunde liegt, nemlich in
fofern diefe Furcht aus der Erwartung der Vergel
tung entfpringc.

Die Einleitungen zu dem Gedicht: Opera et 
dies , fo wie auch zu dem Scuto Herculis, find 
um vieles kürzer, und die Anmerkungen felbft 
feltener. Der Vf. gefleht felbft, dafs er die letz
tem blofs aus den Arbeiten der frühem Commen- 
tatoren gezogen, und die Einleitungen beweifen 
aufs neue, dafs der Vf. noch zu wenig Kenntnifs 
des hohen Alterthums befafs , um den rechten Ge- 
fichtspunkt zu treffen, aus denen man die Werke 
eines Hefiodus anfehn mufs. In der Kindheit der 
Menfchheit läfst es fich noch nicht erwarten, dafs 
die gröbsten philofophifchen Dichter füllten gelebt 
haben; ein Lob, das Hr. Z. dem Homer und He- 
fiod ertheilt. Als ein eignes Verdienft müflen wir 
es indeflen unferm Vf. noch anrechnen, dafs er 
fich nicht durch das Beyfpiel feiner Landsleute hat 
hinreifeen laffen, alle feine Gelehrfamkeit in den ‘ 
Noten auszukramen, und dadurch jene ermüden
de Weitfchweifigkeit vermieden hat, die die Wer
ke der Italiener fonft bezeichnet. Auch ohne Ver- 
dienfte um Erklärung und Kritik wird die Schön
heit der Ueberfetzung, und die Pracht des Drucks 
diefe Ausgabe jedem Liebhaber angenehm ma
chen.

Leipzig, b. Weidmanns E. und Reich: Dio- 
nyfii Halicarnajjenßr Arcliaeologwe Romanae , 
quae vitus Romanos explicat, Synopfis. Ad* 
ornavit , animadverfiones interpretum fuasque 
et indicem in ufum tironum locupletiovem adje- 
cit David Chvißiamis Grimm, A. AR et Lye, 
Annaemont. Rector Acccdunt auctaria quedam» 
1786. 464 S. aufser XVIII S. Vorrede und 7 
Bogen Regifter. 8«

Dionyfius von Halicarnafs gehört unter dieje
nigen griechifchen Schriftfteller, mit denen, ih
rer Gröfee und Weitläufigkeit wegen, junge Leu
te auf Schulen feiten oder gar nicht bekannt wer
den. Gleichwohl verdiente er fo gut als irgend 
ein anderer Grieche beym Unterrichte in der grie- 
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chifchen Sprache gebraucht-zu werden, theils we
gen feines-leichten und ungekiinftelten Vortrags, 
theils auch wegen der genauen Darftellung und 
Erläuterung römifcher Gebräuche und Alterthü- 
mer, und es ift in der That zu verwundern, dafs 
bey der grofsen Menge von Chreftomathieen für 
die Jugend, die zeither erfchienen find, noch nie
mand den Einfall gehabt hat, den Dionyfius in die
fer Rücklicht zu benutzten. • Hr. G. 'hat nun in 
dem vor uns liegenden Werke das, was bisher aus 
der Acht gelaßen worden, ausgeführt, und zwar 
auf eine folche Weife, dafs er ficher auf den Dank 
aller Schulmänner rechnen kann. Er hat alle die 
Steilen im Dionyfius, die eine umftändliche Erläu
terung römifcher Sitten und Einrichtungen enthal
ten , nach der Ordnung der Bücher ausgezogen, 
und die zerftreuten kurzem Bemerkungen an den 
gehörigen Orten in den Noten beygebracht. Um 
unfere Lefer mit der Einrichtung diefes Buchs be
kannt zu machen, wollen wir dieExcerpte aus den 
zwey erften Büchern mit ihren Ueberfchriften an- 
führen: Segment. I. De Deorum fimulacris ab Ae- 
neu. in Italiam deportatis, f» de Penatibus et Palla
dio. L. i- C. 68. 69. H. Reges poft Acnean Alba
ni XV. Roma quando condita ? Reges Romani VII. 
L. i. C. 70. 71. 74* 75- HE Urbis Romae aedifii- 
eatio. L. 1. C. 85—8S. IV. Romulus rex aufpicato 
creatus. L. 2. C. 1 — 6. V. Populi Romani divißo- 
nes ex inftituto Romuli. L. 2. C. 7 —11. VI. Sena- 
tus, Ceieres, jura Regi, fenatui et plebi tributa. 
L, 2. C. 12-14. Quibus modis Romana civi- 
tas aucta [it. C. 15. 16. VIII. De Sacerdotibus a 
Romulo conßitutis eorumque miniflris. C. 21 — 23. 
IX. Lex Romuli de Conjugio et patria ppteßate- C. 
25—27. X. De Romanorum vita privata et difei- 
plina a Romulo inßituta. C. 27 — 29» XI. Confua- 
lia, quibus raptae Sabinae, mox triumphus a Ro
mulo actus. C. 3o — 34- XII. Foedus inter Ro- 
mauos et Sabines. Senatus auctus, conjbciatum Ro
muli et Tatii imperiWM. C. 46 — 50. XIII. Colo
niae Rom. jactae Cameria et Fidenae. C. 50. 53, 54. 
XIV. Interregnum poft Romuli obitum. Numa rex- 
De Egeria. C. 57. 58- 60. 61. XV- Cultus Deo- 
rum auctus- E Sacerdotum clajftbus PTII recenfentur 
quinque. C 63, 64. XVI. Veftae templum. De Ve- 
Jialium numero, et difciplina. C. 65 -- 67. XVII. 
Sacerdotum clajfies tres reliquae. C. 70 — 73. XVIII 
Terminorum, unde Terminalia, item fidel publicae 
religio introducta. Pagi et pagorum magiftri. C. 
74-76. Anfänglich war Hr. G. gefonnen , den 
keiskifchen Text unverändert beyzubehalten; al
lein er fand bald nöthig; davon abzugehen, und 
von den Sylburgifchen fowohl als Reiskifchen Con- 
jecturen nur diejenigen in den Text aufzunehmen, 
die ihm der Zufaminenhang nothwendig zu ma
chen fchien. Die übrigen verweift er in die No
ten, fo wie auch feine eigenen, von denen man
che , nach unferm Bediinken , fehr treffend find. 
Z. B. B. 1. C. 88. (p. 227. Lin. 7. der Leipzig.
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B. 9. C. 71. pev Pin ra pdM £%öv7“£;, fui* 
Tup.eia e^evroq. (In einem Programm hatte vor
her H. G- Tapeia in TzopTteix verwandeln wollen, 
welches er aber jetzt verwirft.) B. 10. C. y. n- 
piov oevrov x-cp stci tovtok; pevav, für ri- 
pioy ccvrcv stvi Tovroit; et%ov xcp ps'vew, weil peveiv 
nicht für fich allein conßantem eje bedeuten kann. 
Weniger gefiel uns die gleich auf der erften Seite 
B. 1. C. 68. angebrachte Conjectur vrt 
ffxoreivoq für <rxorwvo;. Aufser der Kri-
tik findet man in den Anmerkungen auch noch 
viele trefiiche Erläuterungen über Sachen und Con* 
ftructionen; alle Worterklärungen aber find in den 
Index gebracht, der wenigftens über die Excerpte 
aus den fechs erften Büchern bis auf einige allge
mein bekannte Wörter ganz vollftändig > und, fo 
weit wir ihn geprüft haben , fehr nützlich und 
brauchbar ift. Was die auf dem Titel erwähnten 
Auctaria betrifft, fo find es noch einige merkwür
dige Stellen aus dem Dionyfius, die entweder fehr 
kurz find, oder nicht eigentlich zu den römifchen 
Alterthümern gehören, als: I. de Italiae et Latii 
habitatqribus prifeis. L. 1. C. 9—45. auszugsweile. 
II. De Romanorum lingua et vita liberale Ia i. C. 
90. III. Purior Romanorum quam Graecorum reli
gio , talemque ejfie Romulus voluit. L. 2. C. »8» 
IV. Auguris Narii ftatua aenea, cujus jufi'u Tar- 
quinius cotem noracula difeiderat. B. 3- C. 7*. V* 
Triarii quales milites fuerint. L. 5. C. 15, VI. 
Quaenam a diligenti hiftorico expectentur auctor ex- 
plicat. L. 11. C. 1. Diefer Anhang hat zwar kri- 
tifche, aber keine erklärende Anmerkungen, auch 
erftreckt fich das Regifter nicht mit auf denfelben. 
Uebrigens kennen wir diefe Auszüge aus dem Dio
nyfius mit gutem Gewißen zum Gebrauche auf 
Gymnafien anempfehlen, und verfichern, däfs fie 
beym Unterrichte in der griechifchen Sprache grof* 
len Nutzen ftiften werden , weil der Inhalt des 
Werks fo intereflänt und anziehend ift, dafs junge 
Leute nicht leicht einen Eckel davor bekommen 
werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Haagu. Duisburg, b. Plant: SymbolaeLittera- 
riae ex Haganis Factae Duisburgenfes. Curan- 
te J. G. Berg. 1784. 8. T. I. P. Iida. S. 31^ 
T. II P. Ima. S. 315. (1 Rthlr. 8 gr*)

Die Vrf. diefer theologifchen, und philofophi- 
fchen Lucubrationen find gelehrte und ficifsige 
Männer; aber mit den in Deutfchland gefchehe- 
nen Fortfehritten in beiden Wiflenfchaften , und 
der neuem deutfehen Literatur überhaupt unbe
kannt, (Allein Griefsbach, und Michaelis werde® 
noch etwa angeführt. ) Im 2ten Theil des erften 
Bandes kommt eine Abhandlung Über die Wunder
werke vor, die ganz in die Epoche der Wolfi- 
fchen Philofophie gehört. Im 2ten Bande findet 
fich unter andern eine Verteidigung der Doxolo- 
gie bey Matthäus, die auch Von «och fehr ei'nge-
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fchränkter Kenntnifs der beflern Kritik zeugt, und 
eine Abhandlung vom Schlaf, worinn viel nützli 
ches gefammelt ift, aber gar nichts neues gefagt 

wird. Für die Gegenden, in welchen diefe Bey. 
träge zur Literatur Liebhaber finden dürften, kön
nen fie indeflen noch nützlich genug werden.

LITERARISCHE

Kleine jur. Schr. Jena, in derakad. Buchhandl.:
Von der Ungültigkeit des Eydes bey ungültigen Verträgen, 
von Chrifl. Friedr. Schorcht, Stadtrichter zu Jena.
6}. S. 4- — In diefer wohlgefchriebenen Abhandlung ift die bekannte Frage: Erlangen folche Gefchäfte, die 
«war an fich nicht verboten find, von den Gefetzen aber 
für ungültig erklärt werden, durch den Eyd eine Gültig
keit? aus guten Gründen verneinend beantwortet, Nach 
romifchen Gefetzen hat die Sache kein Bedenken. L. 5. 
C. de legib. giebt hierhin beftimmte und vernünftige Re
geln. Ganz anders verhält es fich nach dem kanonifchen 
Recht» wo der Satz aufgeführet ift, dafs jeder Eyd ge
halten werden müffe» der ohne Verluft der ewigen Se
ligkeit gehalten werden könne. Nach diefem Satz kann 
ich alles, was fonft die Gefetze aus triftigen Gründen für 
ungerecht erklären , fogleich gültig machen , wenn ich den 
Pacifcenten nur fchwören laffe, — und fo ift der Bosheit 
und der Betrügerey Ihüre und Thor geöfnet. Es giebt 
zwar Fälle, wo beide Theile gerne fehen. dafs ein von 
den Gefetzen für ungültig erklärter Vertrag unter ihnen 
gültig erklärt werde. Allein ein kluger Gefetzgebcr kann, 
ohne die fchädliche kanonifche Verordnung, auch diefem 
abhelfen. Entweder er fpricht Verträgen, von welchen 
er voraus fieht, dafs fie nicht wohl zu dulden find, alle 
Gültigkeit durchaus ab, z. B. den ohne Vorwiffen der Ael- 
tern heimlich gefchloflenen Verlöbniffen , oder er fetzt die 
Gültigkeit in Beobachtung gewißer Solennitäten» z. B. bey 
Schenkungen auf den Todesfall, Errichtung eines Codiciiis 
etc.; öderer erklärt fie nur um deswillen für ungültig, weil 
öftere und vielfache Fälle vorkommen können, wo fie 
dem einen oder dem andern mehr Schaden, als Nutzen 
bringen. und hier kann fie das Anfehen des Richters von 
der Ungültigkeit noch retten. — Die Gefchichte jenes 
kanonifchen Satzes, der fich auf c. 2g. X, de jurejur. und 
nachher auf c. 2. de jurejur. in 6to gründet, nimmt einen 
grofsen Theil diefer Schrift ein. So fehr auch einige wi- 
derltritten, andere fich duich Diftinctionen zu helfen fuch- 
ten, fo wurde doch die Lehre, dafs der Eyd einen ungültigen 
Vertrag gültig mache,im Ganzen genommen. l.H.Bohmer jur. 
ecclef. Hb. Il.tit. 24- §-22. klagt fehr darüber, und Hom
mel Khapf. obf. 274 fucht fich durch die Diftinction zwi
lchen folchen Verfprechen, die mittelft Eydes in Schrif
ten , und folchen, die mittelft körperlichen Eydes gethan 
find, zu helfen; die er aber Rhapf. obf. 598. felbft wi
derruft. Maiblanc Qdoctr. de iureiur.j fchreibt ihr ganz 
deutlich die fchädlichften Wirkungen auf alle Theile der 
Jurisprudenz zu.

Kleine medic. Sch». Rißadt, b. Dorner; Kurz- 
gefafste Abhandlung einer ungewöhnlich und /änderbaren 
Krankheit der weiblichen Fortpflanzungstheile, mit phyfio- 
logifch-anatomifchen Anmerkungen, nebft dem hieherge- 
hörigen Kupfer, (von Xicolaus IVyfs. D. 1785* ^8 b. 4 
_  _  _  Prüfung der kurzgefafsten Abhandlung einer 
ungewöhnlichen und /änderbaren Krankheit der weiblichen 
Zeugungstheile etc. , nebft den hiehergehörigen Beweifen , 
von D. C. L. S. 17g?. 16 S. 4. — 'Hr. S. hat ganz recht, 
„wann rechtfchaffne Aertzte» wahre Beobachter der Nätur am Krankenbette, fonderbare Krankheitsgefchichten mit 
philofophifchem Geift der medicinifchen Welt mittheilen, 
wenn fie feiten vorfallende Leiden der Menfchen mit wahr
haften Farben» ohne Selbftgefälligkeit, fchildern; fo ver
dienen fie Achtung, Dank und Lob von ihren Collegen, 
und ihre Abhandlungen find werth, in den betten medi- 
inifchen Annalen der Nachwelt aufbewahrt zu werden.

NACHRICHTEN.
Wenn aber ein von Stolz und Eigendünkel geplagter Arzt 
eine zwar fe.tene Krankheit beschreibt, feine Abhandlung 
darüber aber gar zu weit ausholt, mit ganz falfchen me- 
diciniichen Sätzen verunttaltet, nicht das Seltene, das be
fonders merkwürdige der Krankheit, fondern nur immer 
feine Geienrfamkeit ausxramt, und dadurch dem medici
nifchen i ublikum gar keinen Nutzen verfchaft , fo ver
dient er aherdings Prüfung und eille feharfe Lauge,“ Un
ter diefe letztere Klaffe fcheint offenbar Hr. D. Wyfs von 
feinem Antagoniften nicht mit Unrecht gezählt zu werden, 
und die zXbnandlung des erften verdiente eine feharfe Kritik. 
Man darf dieKrankiieitsgefchichte auch nur obenhin lefen, 
fo wird jeder geübtere Arzt die charakterittifchen Kenn
zeichen bald finden, die dem Ordinarius fchon im Anfänge 
der Krankheit hätten unzweifelhaft beweifen folien, dal» 
diefer Zuitand keineswegs eine widernatürlich - fallche 
Sen wangerichaft zu nennen, und nichts mehr und nichts 
weniger als eine eben nicht fo feiten verkommende . und 
fenon fo oft befchriebene, Eierüocks- IV afferfucht feye. Al
lein rir. IV. hatte nun einmal die anf ngende Krankheit 
der Verdorbenen für eine Schwangerfchaft gehalten , und 
feine Meynung behauptet, darauf wollte er nun beharren, 
und folche gegen alle Vernunft und Erfahrung durchfetzen. 
Die Schädlichkeit einer folchen Maxime wird ihm nun von 
feinem Gegner bündig bewieien > und ihm beyläufig die 
Menge Fenier, in Abuchc auf auatomifche, phyliologifche 
und pathologifcne Grundfätze, aufgezählt, von denen fei
ne Abhandlung wimmelt; und wir hoffen, dais er fich 
durch diele wohlverdiente Ruthe zur Bufse und ßefferung 
habe leiten laßen..

Kleine philos. Schriften. Stuttgard, gedr. in 
der Druckerey der Herzog, hohen Carlsfchule: Fon der 
Aufklärung unfers Jahrhunderts. Eine an dem acht und 
funfzigfien Geburtstage Se. Herzogi. Durchl. des Regieren
den Herzogs von W ürtemberg in dem grofsen Hörfaale 
der hohen Carlsfchule den Uten Hortung 1785 gehaltene 
Rede von J. Ghrijt. Schwab, Prof, der Philofohpie an der 
Herzogi. hohen Carlsfchule. 22 S. 8. Q gr.J Der Verf. 
fchreibt unferm Jahrhundert den wichtigen Vorzug zu, 
dafs es einen gröfsern Schatz von wichtigen, und gemein
nützigen tV ahrheiten belitze als noch kein anders. Die 
Wahrheit, „dafs der Regent nur ulsdenn glücklich ijl, wann 
,,er feine Völker glücklich macht, und nur alsdann wahr- 
„hajtig grofs > wenn er feinen Beruf, nach allen feine Thei- 
„len, erfüllt,“ ift noch in keinem Jahrhundert fo allge
mein , und fo deutlich erkannt worden. — Eine andere • 
befonders von den Fiirften Deutfchlauds anerkannte, 'Wahr
heit ift, „dafs dem Staat an der Erziehung der Jugend 
unendlich viel gelegen iß.“ Eben fo zeichnet lieh die Auf
klärung der hohem Menfchen - Klaßen durch die religiofe 
Toleranz aus. Hergegen fchänden auch viele Thorheiten 
unfer Jahrhundert, als der Hang zu magiichen W iffenfehaf- 
ten, und anderm Aberglauben, die verkehrte Erziehungs- 
Methode» da wir die Bildung der Jugend in fo kurzer 
Zeit vollenden wollen, und fo den Zögling gleichfam 
fprungsweife, und nicht durch Stuffen» von Kenntnifs zu 
Kenntnifs führen. Die Wahrheiten» die unfer Zeitalter 
einfieht» würdiget es nicht immer gehörig, jjje rhilofo- 
phie z. B. wird nicht fo hoch gefchätzt» als fie es verdient, 
noch fo ern/thaft behandelt, als Jie follte. Dies letztere 
ift befonders von der Naturwiffenfchaft wahr. Endlich 
ift der Einflufs der anerkannten ahrheiten aufs Leben 
leider oft fehr gering. Alfo ift die Aufklärung unfer» 
Zeitaltfers noch fehr unvollkommen. Manchem Gedanken hätten wir mehr Ausführung gewunfefic.
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Tövdov bev lohnten: Practical obfervationr 
on the^ore obßbiate and inveterate Henereal 
Complaintf. By Schivediauer, M. D, 1784*
233 S. 8»

Wien in der Gräffcrfchen Buchhandl. : D. 
• Schwediaucr praktifcheBeobachtungen über 

hartnäckige und eingeu urzdte venerifche Zufäl
le \ a. d. eng!. v. d. Verfaffer felbft überfetzt, 
und mit Zutätzen vermehrt. i/Sö. gr. 8. (I
Fl. 12 K.)

Ein lefenswerthes Buch, voll Scharffinn und ei- 
J gerer Erfahrung > das fehr genau die Mittel 
bev den verfchiedenen Aeufserungen der Krank

heit nebft den bey jedem zu beobachtenden Vor- 
fichtsregeln, angiebt. Zuerft von einigen allge- “gEigenfchaften des venerifchen Gftts Das 
ven Gift erfodert, wie das Biattergift, nach fei
nem Eintritt in den Körper einige Zeit, ehe es fich 
x^irkfam zeigt; bald längere,bald kürzere, von we- nXden bis auf mehrere Monate. ( Bey Be- 
urche.tanc der fo fpäten Aeufserungen der krank- 
heit kann man indellen nie forgtältig genug feYfl» 
dafs man nicht betrogen werde. > Ob das ven. Gitt 
von verfchiedener Natur fey, oder ob die Ver- 
fchiedenheit in feinen Wirkungen von der Verichie- 
denheit des Theils und des Körpers abhängt, dem 
es mitgetheilt wird, wagt der Vf. mehr zu beftim- 
men. Wie bey den Blattern, fo zeigt fich auch 
hier bey einigen Perfonen mehr Geneigtheit zur 
Anfteckung als bey andern. Wer einmal eine ven. 
Krankheit gehabt hat , wird leichter von neuem 
angefleckt, als welcher noch nie venerifch gewe
fen ift. Uebr’gens habe die Krankheit lange vor 
Columbus Zeit exiftirt. Nach des Verf. Ei Nahrun
gen wird das ven. Gift nie in die Blutmahe einge- 
fogen, ohne vorher an dem Orte, dem es applicirt 
worden ift, öitliche Zufälle erregt zu haben. Nie 
hat er auch ven. Gefchwüre an neugebornen Kin
dern beobachtet, aber manchmal Uh er dergleichen 
mehrere'l äge nach der Geburt eutftehn; daher die-

4. L. Z, »786, Sup[dementlw.d. 

fe Kinder die Krankheit nicht in der Gebärmutter, 
fondern erft während der Geburt in der Mutter- 
fcheide, erhalten haben mögen. Die Anfteckung 
gefchieht entweder durch den Beyfchlaf mit einer 
Perfon, in deren Mutterfcheide das Gift noch un- 
wirkfam liegt; oder mit einer Perfon, die bereits 
den Tripper oder ven. Gefchwüre an den Zeugungs
gliedern hat; oder durch Saugen an der Gruft, 
wenn die Amme an der Warze, oder das Kind im 
Munde ven. Gefchwüre hat; oder durch Applica
tion des ven. Gifts auf irgendeine verwundete Stel
le am Körper. Auch vom Einfetzen der Zähne an- 
gefteckter Perfonen hat der Vf eine allgemeine Seu
che entliehen gefehen. Die übrigen /Arten der An- 
fleckung aber find ihm zweifelhaft. Es fey nicht 
der verminderten Bösartigkeit der Seuche, fon
dern nur der baldigen Hülfe und der verbeflerten 
Heilmethode zuzufchn iben , wenn wir fie jetzt fei— 
tener fo fürchterlich erblicken. Der Tripper fey 
eine örtliche Entzündung der Harnröhre, und die 
eiterähnliche Feuchtigkeit, welche ausfliefst, fey 
nur Schleim. Gefchwüre in der Harnröhre feyn 
äufserft feiten. Die ven. Schärfe, die den Tr. am 
häufigften vor allen andern Schärfen erzeuge, ge
langt am gewöhnlichften unmittelbar in diellar/röh- 
re; doch gebe es auch Fälle, wo bev eircr allge
meinen Luftfeuche fich ein Theil des Giftes aus der 
Muffe auf die Harnröhre werfe . und einen Tri 
errege. Das Trippergift fey nicht von dem wah
ren^ ven. Gift verfchieden , welches der Vf. mit 
auffallenden Beyfpielen erläutert. Auch ein Tr' 
der nicht von ven. Gift herrühre, könne fich durch 
Beyfchlaf auf andere fortpfianzen, fo wie der Verf 
an fich felbft auf die Einspritzung einer Auflöfun^ 
von einem fluchtigen Alkali beobachtet hat auf 
welche ein fern ftarker dauernder Tripuer erfolot 
war. Die veränderte Farbe der ausfliefsenden Ma- 
une .1 kein Beweis der nb - oder zunehme Z 
Bösartigkeit der Krankheit, fondern nur di» Ver 
mmderung der Schmerzen beym Urinlaffen die 
Veränderung der eyterähnlichen in eine Eyweisar
tige fadenziehende Materie , eine unfehmerzhafte 
Liecbon, io wie die Zeichen einer gänzlichen Hei
lung im Aufhören alles Ausfluffts und alles Scbmer-
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zens begehen. Zur Cur des einfachen Tr. em
pfiehlt der Vf. vorzüglich[ölichte fchleimichte Ein- 
ipriitzungen, mit etwas Mohnfaft und Queckfilber 
vermifcht; nemlichMandelmilch,und eine Auflöfung 
vom arabifchen Gummi. Ift der Kranke fehr fchwäch- 
lich und reizbar, ift der Ausflufs fehr dünn, häu
fig, fchmerzhaft, und der Puls gefchwind; fo die
sen innerlich Fieberrinde, mit oder ohne Mohnfaft; 
letztereriftauch in erweichenden Klyftieren dienlich, 
und verhütet die fchmerzhaften Erectionen. Bey 
fehr heftigen Zufällen dienen überdem das Räu
chern mit Queckfilber, das Einreiben deflelben ins 
Mittelfleifch etc. Bey dem Nachtripper mufs man 
auf die Urfachen deflelben fehen , die der Verf. 
nebft ihren Zeichen und Heilmitteln forgfältig an- 
giebt. Ift ein Gefchwür in der Harnröhre, und, 
wie gewöhnlich der Fall ift, der ganze Körper in- 
ficirt; fo mufs zuerft der Körper gereinigt werden; 
hernach thun Einfpriitzungen von einer Auflöfung 
von Sublimat und Silberglätte in Weineflig, hin
reichend verdünnet , vortrefliche Wirkung. Die 
Bemerkungen über die Anwendung der Bougies 
find fehr lehrreich. Wenn alle diefe Mittel nichts 
fruchten, helfen manchmal reizende Einfprützun- 
gen, welche eine Entzündung in der Harnröhre 
erregen ; auch zuweilen kalte Bäder, Wafchen der 
Zeugungstheile mit kaltem Waller , Reiten , die 
Elektricität u. f. f. Queckfilbermittel find nöthig, 
wenn der Nachtripper von einem Gefchwür in der 
Harnröhre entlieht. Ift die Proftata ftark ge- 
fchwollen und hart, fo mufs man nebft dem in- 
nern Gebrauch der Mercuriahnittel mit dem Schier- 
lingsfaft, äufserlich wiederholt Blafenpflafter aufs 
perinaeum legen. Bey der venerifchen Gefchwulft 
der Hoden fey nur die Epididymit der Sitz 
der Gefchwulft , mehrentheils fey fie nur eine 
Folge des Reizes des venerifchen Giftes im hin- 
tern Theile der Harnröhre, in der Gegend der Oef- 
nungen derSaamengänge, feiten einer Einfaugung 
oderVerfetzung, alles komme alfo darauf an, das 
Gift wieder nach dem vordem Theile der Harnröh
re zu ziehen , wozu er vortrefliche Mittel empfiehlt. 
Bey der Entzündung der Proftata, wie bey allen 
Zufällen aus geftopftem Tr., mufs derfelbe wieder 
in den Flufs gebracht werden , wobey manchmal 
Brechmittel gute Dienfte thun. Gegen die ven. 
Urinverhaltung, deren Urfachen vollftändig ange
geben hind unterfchieden werden, dienen warme 
Bäder, Dampfbäder, Klyftiere mit ftarken Dofen 
von Mohnfaft, gebratne Zwiebeln aufs Mittelfleifch 
gelegt, fpanifche Fliegenpflafter auf diefer Stelle, 
und bey dringender Nothwendigkeit der Catheter. 
Immer aber mufs man auf die Urfachen fehen. 
Allein auch nach der Cur ift derj Gebrauch des 
Queckfilbers immer nöthig , weil während der 
Krankheit der Gift gemeiniglich reforbirt wird. 
Nicht, alle [Gefchwüre an den Zeugungstheilen , 
oder im Munde, foll man fogleich für ven. halten, 
letztere find oft fcorbutifch; und in diefem Falle 
verfchlimmert fie das Queckfilber. Auch bey ven.

Perfonen find Gefchwüre in dem Munde bisweilen 
nur Folge der Wirkung des Queckfilbers, und je 
länger man denn mit diefem Mittel fortfährt, de- 
fto fchlimmer wird das Gefchwür, wovon der Vf. 
ein trauriges Beyfpiel erzählt. Nur wenn fie ven, 
find, vermag es etwas gegen fie. Frifche ven. Ge
fchwüre find blofs örtliche Krankheiten und erfo- 
dem nie eine Örtliche Behandlung; find fie aber 
bereits einige Tage alt, fo find Queckfilbermittel 
nöthig, und in hartnäckigen Fällen Beftreuen mit 
Meflingfeile. Ven. Gefchwüre in der Gebärmutter 
werden oft für den Krebs gehalten. Bey ven. Fi- 
fteln ift die Operation ohne vorhergegangenen Ge
brauch der Queckfilbermittel fruchtlos. Bey der 
Phymofis fchadet die Operation mehrentheils durch 
Beförderung der Einfaugung. Nur im heftigften 
Falle einer Entzündung ift fie nöthig. Bey der 
Paraphymofis find Umfehläge von eiskaltem Waf- 
fer, wenn kein Tr. zugegen ift, das befte Mittel. 
Die idiopatifchen Bubonen entliehen von einem 
eingefogenen ven. Gifte , das fich in der ange- 
fchwollenen Drüfe feflgefetzt hat, feiten oder nie
mals von einem Abfatze aus der Geblütsmafle. 
Die confenfuellen verfchwinden, fo bald der Reiz 
in der Nachbarfchaft aufhört. Die Zertheilung 
der Bubonen fürchtet der Vf. gar nicht, und räth 
fie vielmehr an. Wiederholte Brechmittel und tro
ckene Schröpfköpfe auf die Drüfe felbft , haben 
oft in hartnäckigen Fällen zur Zertheilung gehol
fen. Eiternde Bubonen foll man nicht öfnen, die 
Natur öfnet fie von felbft zur rechten Zeit, und der 
Abfcefs heilt alsdenn weit gefchwinder; nur wenn 
er lange hart und roth bleibt, ohne fich zu zer- 
theilen, oder zu eitern, kann man durch Aufle
gung des Höllenfteins die träge Entzündung ver
mehren , und dadurch die Eiterung befördern. 
Grofse Aetzmittel, welche man lange auf dem Bu
bo liegen läfst, befördern den Brand , oder machen 
wenigftens fehr bösartige Gefchwüre. Die allge
meine Luftfeuche theilt der Vf. in die offenbare» 
in die verborgne, und in die complicirte, ein. Die 
Wirkungsart des Queckfilbers fcheint ihm darinn 
zu beftehen, das es das ven. Gift an fich ziehet, 
und dämpft, wie die Säure das Alkali. Er fchliefst 
diefes aus der Wirkfamkeit kleiner Dofen deflelben 
ohne alle Ausleerungen. Seine Kranken wurden 
zur Queckfilbercur durch Bäder , öfteres Reiben 
der Haut und Aderlafs vorbereitet, welche dieEin
faugung befördern. Ift der Kranke fehr fchwach, 
fo mufs man vorher ftärkende Mittel geben. Biswei
len aber ift das Queckfilber felbft das befte ftär
kende Mittel. So bald der Speichelflufs kommt» 
fetzt man den Gebrauch des Queckfilbers aus,hält 
den'Kranken warm, läfst ihn reiben, baden, und 
gelinde purgiren. Reizt das Queckfilber zu ftark, 
fo fetzt man es einige Tage aus, und giebt Opium. 
Gewöhnlich kann man m einem Monat die Cur 
endigen , aber bisweilen werden drey Monate 
zur völligen Heilung erfordert. Bisweilen giebt 
der Eckel, welchen die Kranken dagegen empfin

den , 



661 ZUR A. L. Z. 1786. 662

den, einen Wink der Natur ab, das der Gift ge- 
tilget fey. Mancherley Zufälle , vorzüglich der 
Knochen, bleiben zwar noch lange zurück. War
mes Klima und warmes Verhalten begünftiget die 
Cur fehr. Die Frictionen find die kräftigfte Cur- 
methode der ven. Krankheiten. Aber das Queck
filber mufs äufserft rein nur mit gewafchnemSchwei- 
hefett vermifcht feyn, oder auch nur mit Butter, 
oder dem Schleim des arabifchen Gummi, wenn 
die Haut fehr empfindlich ift. Die Salivation fo- 
wohl als der Durchfall führt das Queckfilber aus, 
und hindert die Cur, daher man fie durch Ausfe
tzen verhüten mufs. Die Räuchercur braucht man' 
blofs gegen Örtliche (Schäden. Plenks gummöfes 
Queckfilber, immer frifch in Pillen mit Semmelkru
men zubereitet, gefällt dem Vf. fehr. Der Mer- 
cur. calcin. macht immer Koliken. Das Hydrag. 
einer« nitrat- zieht er den Kaiferfchen Pillen und 
dem Preflavinfchen Mittel weit vor. Der Sublimat 
ift für ftarke und gefunde Perfonen allein gut; er 
hat vor andern Mercurialmitreln den Vorzug dafs 
er die Zufälle bald lindert. Calomel ift wegen der 
Verfchiedenheit feiner Zubereitung unzuverläfsig. 
Nur das Scheelifche ift empfehlungswerth. Die 
Arzneymittel, welche man dem Queckfilber zufetzt, 
die Salivation zu verhüten , find alle unzuverläffig. 
Zum Abführen dienen die Schwefelblumen am be
ften. Ift der Speichelflufs anhaltend und ftark, 
fo mufs man zufammenziehende Gurgelwafler, bis
weilen Blafenpflafter auf den Nacken , und in ver
zweifelten Fällen kalte Umfchläge auf den Kopf» 
und das Geliebt verfuchen. Dafs gewiße ven. Zu
fälle dem Queckfilber oft nicht weichen, davon liegt 
der Grund entweder am Queckfilber, oder an der 
Methode es anzuwenden. Schwächliche und reiz
bare Perfonen find oft nicht zu heilen, wenn man 
ihnen nicht das Queckfilber mit der China giebt. 
Manchmal ift der Zufall, der dem Queckfilber wi- 
derfteht, nicht mehr ven., ob er es gleich Anfangs 
war, oder es ift eine Verwickelung mit einer an
deren Urfache, gegen die das Queckfilber nichts 
vermag. Verfchiedene andere angerühmte Mittel 
gegen das ven. Gift find alle unzuverläffig, auch 
felbft das Decoct. ßip. Solar, dulcan, und der rad. 
Daphne mezerei. Sehr vollftändig ift die Tabelle, 
welche der Vf. von allen möglichen bisher bekann
ten Mercurialpräparaten liefert. Die ven. Augen- 
Entzündungen find entweder hitzig oder chronifch. 
Die erftern find mehrentheils Folgen eines geftopf- 
ten Tr«, und einer Verfetzung der Trippermaterie, 
wie das der Ausflufs einer wirklich tripperartigen 
Materie aus dem Auge beweift. Einmal fahe der 
Vf. die vordere Augenkammer mit einer folchen 
Materie angefüllt. Man mufs den Tr. wieder in 
Flufs zu bringen fuchen, und Queckfilber aufs Au
ge appliciren. Dies letztere, nebft einer ordentlichen 
Queckfilbercur.erfordert auch die chronifche Augen- 
entzündting. Eine ven. Krankheit fahe der Vf einmal 
auf geftopteen Tripper durch den innern Gebrauch 
des Terpentins erfolgen, Ein Tr, ward in 48 Stunden 

geftopft, fchlief zwey Jahre lang , und machte dann 
Halsgefchwüre. Bey ven. Hautkrankheiten ver
dient der Sublimat den Vorzug vor allen andern 
Mitteln , befonders wenn warme Bäder zugleich 
gebraucht werden. Ven. Auswüchfe weichen oft 
blofs der Mercurialcur allein. Nur wenn hinrei
chend Queckfilber gebraucht worden ift, darf man 
fie ausfehneiden. Das Öftere Wiederwachfen zu 
verhüten, dient das Räuchern mit Zinnober, das 
Pulver der Sabina, Plenck aqua caufl. pro condy• 
lom. Bey wandernden oder feftlitzenden fchmer- 
zenden Krämpfen, wenn fie Folgen von einemUe- 
berbleibfel des Gifts find, ift Queckfilber nothig. 
Sind fie Folgen von dem unvernünftigen Gebrauch 
desQueckfilbers, fo dienen warmeBäder, Öfteres Rei
ben des Körpers» innerlich ftärkende mitSpiefsglas 
verfetzte Mittel. Rühren fie von einer plötzlich 
gehemmten Ausdünftung her, fo find warmeBäder, 
der Spiefsglasfchwefel mit Schierlingsextract, Do
vers Pulver nützlich. Der Vf fah einmal fchon 
den fünften Tag nach erhaltenem Schanker die Ul
na aufgefchwollen. Topifche Mittel halfen wenig. 
Sind ven. Exoftofesfehr fchmerzhaft, fo thut Opium 
in grofsen Dofen mit falzigten Queckfilber-Zube
reitungen vortrefliche Dienfte. Der Vf fah einen 
Knochenbruch, der nicht eher heilen wollte, bis 
man Queckfilber brauchte. In rheumatifchen Zu
fällen werden warme Bäder , falzige Queckfilber- 
präparate und das Decoct. ßip, dulcam. empfohlen. 
Der Vf. befchliefst das vortreffliche Werk mit eini
gen Betrachtungen über gefährliche Vorurtheile, 
die bey diefer Krankheit herrfchen, z. B. dafs das 
befte Heilungsmittel des Tr, der Beyfchlaf mit ei
ner reinen Perfon fey.

PHYSIK.

Wien u- Leipzig, in der Kraufsifchen Buch- 
hanal,: Koni IKarmeßoff, feiner Kertheilung, 
Bindung und Entbindung, vorzüglich beim Bren
nen der Körper, Eine Probefchrift von Franz 
Xaver Baader, der Arzneygelahrheit Doctor, 
1786. 286 S. 4.

Ohne uns hier mit Rügung der kleinen Fehler , 
die wider die Sprache und Rechtfehreibung der 
Namen gelehrter Männer in diefer Schrift began
gen worden find, und der fall übertriebenen Be- 
fcheidenheit zu befchäftigen, womit der Herr Vf. 
von feiner Schrift fpricht, wollen wir lieber, um 
den wahren Werth diefer fchätzbaren Abhandlung 
einleuchtend zu machen, den Inhalt derfelben un
fern ^e^ern kurz vor Augen legen. Zuerft giebt der 
Vf. eine Ueberlicht der verfchiedene» Lehrgebäude 
von der Wärme, und erweifet unter and^n, was 
fchon vor ihm Ca/fatus (hat, dafs Arißoteles einen 
körperlichen Grundftoft derfelben annahm. Dann 
zeigt er, dafs es einen eigenen Grundftoft der Wär
me gebe, den er mit Bergmann lieber Wärmeftoff, 
als mit andern Feuer, nennt, dem die Beweglich
keit, aber nicht die Bewegung, wefentlich fey, der
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als höchftelaftifch zwar liberal. gegenwärtig und 
raßlos, aber doch , wie Elliot mifVit forgfäluger 
zu unterfcheiden lehrte, nicht nur frey , fondern 
auch gebunden > und als ein wefentliches flüfsiges 
We en auf alle übrige Stoffe, nach Bergmanns Sä
tzen als ein allgemeines Auflölungsmittel wirke, 
obgleich nicht alle und jede Körper den Wärme
ftoff in gleichem Grade anziehen , leiten , binden 
oder davon verändert werden. Er verlieht unter 
freyem und gebundenem Wärmeftoff zwo verfchie- 
dene Stufen der Verbindung diefes Menftruums mit 
den übrigen Körperftoffen, wie denn das fehr rich
tig ift. Denn wo könnte je diefe Materie, die in 
allen Körpern wohnt, ganz frey und ungebunden 
in der Natur vorhanden feyn ? Die Begriffe von 
gebundener oder verborgener Wärme, oder von 
der fpecififchen Hitze, von Wärme, Erwärmung, 
Erkältung, Mittheilung und Umherftralen der Wär
me werden fehr gut erörtert; aber bey dem Be
griff, den fich der Vf. vom Lichte macht, kann 
man ihm, wenn man alle davon bekannte Erfchei- 
nungen erwägt , fchwerlich beyftimmen. Licht 
foll Wärmeftoff feyn, der, weil er in einem Kör
per über den Sättigungspunkt feiner Auflöfung auf- 
gelöfet ift, und ein gewiffes Verhältnifs überfteigt, 
leine irdifche Hülle ganz oder zum Theil ablege, und 
nun auf das zärtefte untere Organen, auf das Auge, 
wirke. Was ift das für eine irdifche Hülle, die 
erft abgelegt werden mufs, damit das Licht nicht 
wärme, fondern nur leuchte? Und wie kann be
hauptet werden, diefe Meynung vom Lichte rei
che zur Erklärung aller Phänomene hin ? Wo 
bleiben hier die unverkennbaren Wirkungen des 
Lichts als brennbares , das doch auch nach dem 
Verf, felbft von dem Wärmeftoffe verfchieden ift? 
Ueber die verfchiedene Leitungskraft der Körper 
für die Wärmematerie, und die Ausdehnung der 
Körper durch Wärme, findet man viel Gutes getagt. 
Die Gefetze der Vertheilung der freyen Wärmema- 
terie unter gleich-und ungleichartige Stoße, wer
den nach UTilket Black, Irwin t Crawford, Kirwan 
und andern angegeben; des Hrn. Prof. Täzels in 
München Beftimmungsformel der Fähigkeit der 
Körper Wärme anzunehmen, oder Wärmeftoff zu 
binden, oder was eben fo viel fagt, ihrer fpecifi- 
fchen Wärme , und aus Bergmanns Schriften die 
bekannte Tabelle von der fpecififchen Wärme ver- 
fchiedener Körper geliefert, und die mancherley 
Erklärungsarten von freyer und gebundener Wär- 
materie, und der dahin einfchlagenden Erfahrun
gen , dahin verglichen, dafs man am beften aus
kömmt, wenn man die Wärmematerie als ein wah
res allverbreitetes Menftruum anlieht. Der Verf. 
erläutert fodann die Entbindung und Bindung der 
Wärmematerie beymFluffig-undFeftwerden, Ver
dampfen und Auflöfen der Salze im Waffer, zeigt 
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den Vorzug von Lavoi/iers und de la Place Metho
de, alle Aufgaben von Wärmeveriheihmg , Bin
dung und Entbindung uufzulöfen, vor der u ilki- 
fchen und Blackifcnen, und legt die mathemati- 
fche Bearbeitung diefer uf-Huen vor, die Hrn. 
Täzel zugehört. Diefes ul E-rmnalt des erften Buchs 
diefer Schrift. Im zweyten wird die Lehre von 
der Bildung der Dämpre und der huftarcen aus der 
Auflöfung eines hier-u Eil : ’ « Stoffs inWärmema- 
teri'e deutlich und richtig cor- tragen , gezeigt» 
dafs Wärmeftoff' als ein .gungsmittel wirken 
könne, Haukens und Saufur^s Theorie über die 
Verdampfung in verdünnter und für freyen Wär- 
meftoti empfänglicherer Luft verglichen und ver
einigt, die Fälle, wo fich irgend ein Stoff in Luft- 
geftalt bringen läist, auf viere feftgefetzt, da nem- 
lich eine diefer Geftult entweder frey, oder gebun
den , durch blofse äuiserliche Wärme , mit oder 
ohne ein Zwifchenmittel, oder auch ohne alle äuf- 
ferlich angebrachte Wärme durch die beym erfolg- 
ten Niederfchlage einer folchen Materie zugleich 
entbundene Materie der Wärme zu Luft autgelö- 
fet wird. Brennbares aber fey zur Luftgeftalt-Er
zeugung weder fo nothwendig, als Bergmann will, 
noch fo feindl'elig gegen den Wärmeftoff, als lichs 
Crawford dachte, im dritten Buche handelt der 
Verf. von denGefetzen desVerbrennens, und vom 
Feuer überhaupt, ingleichen vom Verkalchen der 
Metalle. Verzehrt wird die reine Luft beym Bren
nen nie, fondern entweder mit Brennbarem zu 
Waffer verdichtet, oder an den Rückftand gebun
den. Dafs die Baiis der Feuerluft-Säuren der 
Grundftotf fey, ift fehr zweifelhaft. Sie fey zwar 
in Säuren reichlich, aber nichtwefentlich vorhan
den. Die vermehrte Schwere der Metallkelche 
rührt vom Waffer her, weiches aus der Bafis der 
reinen Luft, und dem Brennbaren des Metalles ent- 
fteht. Die Erzeugung der Luftfäure aus Brennba
rem und aus Feuerluft fey noch fehr zweifelhaft. 
In den Zufätzen macht der Verf. auf CayendiJII er
zeugte Salpeterfäure aus phlogiftifcher und reiner 
Luft, und auf Hiatts Lehre von der Erzeugung 
der Lebensluft aus dem durch Salpeterfäure zer
legtem Waffer aufmerkfam; bekennt fich für einen 
Freund der Lehre des Brennbaren , und erregt 
überhaupt in jedem Sachverftändigen den iehn- 
lichften Wunfch nach feiner baldigen Ausarbei
tung der Lehre über die thierifche Wärme, die er 
in der Vorrede zu diefer Schrift nächftens her
auszugeben verfprochen hat. Fällt fie fo wie ge
genwärtige Schrift aus > fo wird fie des V erfäf- 
fers, als Selbftdenkers, Ruhm fo entfeheidend be- 
feftigen , dsfs er der Nachwelt unvergefslich 
bleibt; nur wünfehen wir einen weniger declama-

, torilchen Vortrag.
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RECHTS GELAHRT HE IT.

Leipzig, mit Sommerfchen Schriften: Initia 
juris civilis fecundum ordinem Inftitutiouum 
adornavit tabulasque adjecit D» Io- Frieder» 
lungtians, P. J, E. in acad. Lipf. 1786» 48S 
S. gr. 8.

I l3r Verf. hatte bey Abfaflung diefes neuen Sy- 
ftems der Inftitutionen eine doppelte Abficht: 

l) denen, die, ohne einen ausführlichen Commen- 
tar über die Inftitutionen durchzulefen, doch über 
manche Materien genauer, als in den gewöhnlichen 
Compendien gefchieht, belehret feyn wollen, die 
Hand zu bieten es ; 2) als Grundlage zu akademifchen 
Vorlefungen zu gebrauchen. Dafs es überhaupt 
fchwer fey, beide Zwecke gehörig zu vereinigen, 
hat die Erfahrung fchon an mehrern Beyfpielen 
gezeigt. Der Lehrer kann bey einem folchen Bu
che vielfältig nichts weiter thun, als weitläufige 
Stellen ins Kurze ziehen, und manches der Privat- 
lectüre der Zuhörer überlaßen ; und doch ift da$ 

'Gegentheil weit natürlicher. Mehr Dienfte können 
'diefe vorliegenden Initia. den Zuhörern bey der 
Wiederholung thun. Der bekannte Höpfnerifche 
Commentar ift zwar deutlicher und ausführlicher; 
aber die erklärten Materien dem Gedächtnifs ein
zuprägen , find diefe Initia. vorzüglich gefchickt. 
Der Verf. ift dem Heineccius fo weit gefolgt, dä’fs 
er die Begriffe gehörig beftimmt, aus denfelben 
gewiffe Schlufsfolgen zieht, und die nöthigen Ein- 
theilungen, mit ihren Gründen, angiebt. Wo ei
ne Materie aus verfchiedenen Priucipien hergelei
tet werden mufs, da bringt er fie in gehörige Klaf
fen. So giebt er dem Vater flechte über die Per- 
fonen, über das Vermögen und über die Handlun
gen der Kinder: fo theilt er die Wirkungen einer 
gefetzmäfsigen Ehe in folche, die fowohl aus na
türlichen als römifchen, und folche, die blofs aus 
römifchen Gefeczen fliefsen, u f. w. Alles ift un
ter gewiffe Numern gebracht, wodurch die Ueber- 
ficht lehr erleichtert wird. Was blofs zu den Al- 
tertbiimern gehöret, ift gröfstentheiis nur in den 
Noten kurz berühret, z. ß. die Eintheilung der
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Sachen in res mancipi und nee mancipi t der Unter- 
fchied des dommii quiritarii und bonitarii, die al
ten Teftamentsarren in Comitiis, per aes et libram, 
die ältere Lehre von Enterbung der Kinder u. d* 
gl. Einige Materien find ausführlicher, als gewöhn
lich , durchgegangen. Dahin gehöret die Lehre 
von der Adoption , von der Legitimation , von 
den Alten, wie die väterliche Gewalt wieder auf- 
gelöfet wird , (wo der Verf. forgfältig modos toi- 
lendi, transferendi und recuperandi p.p. unterfchei- 
det) von der gefetzlichen Vormundfchaft, infon- 
derheit die ganze Succeflionsmaterie. Dagegen 
find andere Lehren verhältnifsmäfs’g zu kurz als 
die Lehre von der fucceßio extraordinaria , von der 
bonorum pojjejjio, vom Befitz, (wo die trockenen 
Eintheilungen, ohne Rechtsgrundfätze, angegeben 
find,) von verbotenen Ehen, (da die kanonifche 
Gradeberechnung vorgetragen , und als heut zu ' 
Tage geltend angegeben ift, fo fcllte billig auch 
das Eneverbot nach kanonifchem Recht felbft an 
gezeigt feyn,) und von Contracten, (deren einL 
ge auch in den Inftitutionen genauer durchcreiTan- 
gen werden müffen.J fey den Servituten, wo^on 
ihren Entftehungs - und Erwerbungsarten gehandelt 
wu d, füllten nothwendig auch die Aufhebungsarten 
derfelben angegeben feyn. Auch von d^teftamento 
Prmcipi oblato und actis inßnuato ift gar zu we 
mg gefagt. Einige Sachen find ohne alle Erklä
rung gelaffen, z. B. die Authenticae, die Stimda- 
tio Aqudiana , die Eintheilung der ratio levis in 
geneialem und jpecialem , in primariam u. fecimda* 
nam, die Eintheilung derGeietze in leges perfectas 
minus quam perfectas u. imperfectas. Bey Anne 
bung des heutigen Gebrauchs gewißer römifchen 
hechtslehren bleibt fich der Verf. ebenfalls nicht 
gleich. Hie unde da findet man Abweichungen 
von dem gewöhnlichen $yftem. So find nur zwo 
Arten von natürlichen Acceffionen aufgeführet, die 
allui io und die vis jluminis. Der partus wird unter 
die/n^y gerechnet, und dafs eine Infel, die in 
einem bluffe entftehet, den Eigenthümern der Grun^L 
ftucke an den Ufern zugefchrieben ift, wird blofs 
aus der Bi.iigkeit hergeleitet: fo ift noch eine vier
te Legitimationsart per teßamentum patris a Princi-
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pe coilfamatum angegeben, die im Grunde wohl 
eine Art v.on legitimatio per refcriptum Principis 
ift. — Die Definitionen find fit ft durchgehends be* 
ftimmt gefafst- Ein Verfehen ift es vermnthlich , 
dafs die natürliche väterliche Gewalt S- $2 als 
obligatio parentum educandi etc. und nicht vielmehr 
als jits parentum in liberos — ex obligatione ortum 
angegeben ift. Der Ausdruck: Quaji ajßnitas ex 
dirortio S. 72 fcheint nicht ganz pälfend zu feyn# 
da im gedachten Falle das Eheverbot nicht fowohl 
in der Handlung der Ehefcheidung, als vielmehr 
in der vorhergegangenen Ehe feinen Grund hat. 
Wider den römischen Begriff ift es, wenn S. 9 die 
bekannte Stelle beym' Cicero de orati I, 48, wel
che die Befchäftigungen eines Rechtsgelehrten in 
agendo , • refpondendo, ßribendo, cavendo - angiebt, 
mit dem Zufatz in judicando vermehrt wird: weder 
Cicero, noch Bach in hiß. jur,, auf den fich der 
Verf. beruft , haben diefen Zufatz. -— Mit Di- 
llinctionen ift der Verf. bisweilen zu freygebig. 
Wer erwartet wohl in einem neuen Lehrbuche S» 
£. die Eintheilungen der Gerechtigkeit : A) eX 
■Arißotele — in univerfalem und particularem, in 
colnmutatwam u. dißributivam, B) e Grotio — in 
expletricem' und attributricem, C ) ex Pufendorfio^ 
in jußitiam perfona rum u. rerum ? (welche letz
tere noch dazu ohne alle Erklärung dafteht) Höch- 
ftens könnten fie in den Noten kürzlich berühret, 
füglicher aber ganz weggelaffen feyn. -* Nach 
der Vorrede hat der Verf. nur folche Materien 
durchgehen wollen, die Juftinian felbft in feine In- 
ftitutionen gebracht hat. Rec. hält es aber unfern 
Bedürfniflen für angenehmer gewiife andere Leh
ren , die mit den hier abgehandelten in der ge- 
naueften Verbindung ftehen, auch in den Institu
tionen zu berühren, wie es in dem von Höpfner 
umgearbeiteten Heineccius gefchehen ift. Es ftimmt 
diefe Methode mit der Abficht der Inftitutiönen, 
die eine zwar kurze , aber doch mogl’chft voll- 
ftändige, Ueberficht des römifchen Rechtsfyftems 
feyn tollen, belfer überein, und erleichtert das 
Studium der Pandecten. Auch thut ja der Verf. 
daflelbemit der Lehre de jure pignorisS 329—331., 
(wo die aus dem Pfandrecht entfpfingenden Kla
gen wenigftens etwas genauer beftimmt feyn toll
ten. ) — Die Beweisftellen aus den Gefeczen find 
nicht in den Text eingewebt, fondern in den No
ten angegeben. (Bey S. 617 u. 618 vermifst man 
fie gänzlich.) Etwas# wodurch fich diefes Buch 
auszeichnet, ift die ebenfalls in den Noten überall 
angebrachte Literatur. Man findet nicht nur die 
Haupttohriftfteiler über ganze Lehren , z. B. über 
die Verjährung, über die Inteftat - Erbfolge, fon
dern auch Schriften über einzelne kleinere Mate
rien angeführet. Doch liefse fich hier zu der Nach- 
jefe , die der Verf. felbft in einem Anhänge gehal
ten hat, leicht noch eine ändere hinzufügen, z. B. 
zu ^2, p. d. Bufch diß. de confüetudine , ünde et 
quafido vim legif olnfneat. Götti 1752. S. 149. Hopf* 
tierpr. de L Laetorid et cüyu, iniwruin, ß,
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C. G. Ricnter diß de jure thefaurz a flirre- inventi 
S. 562. not. c Heyne dijf de ju • pr-ediatcvio in 
Bachii Opufc. S. 652. Schott, refp. Karthvis di/J'. 
de furto ujüs. Gleich im Anfänge , 0 eme kur
ze Gefchtohte des Juftinianifchen Gefetztnichs vor
getragen ift, und die beften Comme-ttare über die 
Inftiturionen geneunr find, tollten auch die fonfti* 
gen Hülfsmittel eines gründlichen Inftitutionen- 
Studiums kürzlich erwähnt feyn : daun könnte 
auch das Heineccifche Syntagma antiquitatum, was 
hier mitten unter den gewöhnlichen Commentaren 
ftehet, feinen Plitz finden. Doch—Rec. glaubt 
genug von diefem Buche gefagt zu haben, bey 
welchem-.es vorzüglich auf Angabe der Abficht und 
des Plans ankam.

ARZErtErGELAHR THEIT.

kn, b- Wappler: ^Jac, l^ernifchek t M. 1% 
Card, et Archiep. Vien. Archiäto. , Medendi 
norma ad digiiojcendas evetlendasque ipfas mor* 
borum caufas. P. 1L De caußs niorborum eß 
fectricibus. 17^6. 595 S» 8. (iRthlr. J2gr.)

Der Verf. fährt in diefem Theile fort, von’dem 
menfcnlichen Körper, als dem Sitze der Krankhei
ten , von deflen natürlicher Anlage zu Krankhei
ten, von deren Ürfachen überhaupt und insbefon- 
dere zu handeln. Der erfte Abfchnitt handelt Cap. 
1: de corpore hümano quatenus eß tocus. in quo res 
morbißcae fuas exerunt vires, 2; de fanitatis mor- 
bique definitiombus et limitüms, 3- de varict 
corporis proclivitate in morborüni caufas inter diß 
ferentiam, 4, Aetatis, 5- Sexus. 6. Temorra* 
menti 7. Confuetudinis et ob diverfam humorum 
copia'm. 8. de niorbis * per quos idoneus eißcitur or- 
ganifmus, ad aliorum rurfus niorborum eßectrices aß 
Jumendas. Der zweyte Abfchnitt: 1. de caußs mor- 
bificis generatim, 2, de animo. 3- de mor- 
bißca humorum inquilinorum cöpia. 4. de vitioßt 
ßuidorum inopia, 5- de evagantibus e Cuis vaßs hu* 
moribus, 6. de nimia liquorum crajßtudine- 7. de 
eruditatibus e chylo non an 1 natis. 8* de bile indb 
'gena. <)—14. de acrimonia acida, putrida, neutrch 
rheumätica, ßphylitica, fubtili et virulentct. 16. de 
corporibus alienis humanum male aßicientibus. i7« 
de vitiis vaforum morbos indücentibus, i8« de caußs 
pluribus, ßmul in corpore agentibus. Der Plan ift 
alfo nach bisheriger Mode angelegt, und auch fo 
ausgeführt; doch find allenthalben die neuernVer
beflerungen und Entdeckungen benutzt Und an 
gehörigen Orten eingefchaltet. Das Buch wird 
immer mit Nutzen gelefen werden, und befonders 
für Studirende zu einer nützlichen Repetition die
nen können, da es fich durch Ordnung und Deut
lichkeit des Vortrags bellens empfiehlt,

Leipzig, in derWeygandifchen Buchhandlung# 
Anna Karl Lorrßs , D. und Eeyfitzers der 
med, Fayuljät zu Paris; Ueberßcht der ror- 

nehn^
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Hehnß^n Veränderungen und Umwandlungen^er 
Krankheiten. herausgegeben nach (einem lo
de von N. Halle,' D. der med FaCultat 
zu Paris? aus dem Lateinischen. 1785- 4‘i5 $♦ 
gr 8* < 1 flthlr. 4 gr. ; ....

A. K. Lorry, der im Jahre 1785 in dem Bade 
feu Bourbonne in Champagne im fSften Jahre an 
der Gicht ftarb, war ein gelehrter , glücklicher 
und daher in Paris fehr gesuchter Arzt. Unter Sei
hen übrigen, zum Theile noch urgedruckten, 
Schriften zeichnet Sich vorzüglich der Fßai für 
les alimens Paris 178t, und. die beiden beiondern 
Werke de rhorbis melancholicis und de cutaneis vor- 
theilhaft aus. Zur Ausarbeitung des gegenwärti 
genlWerks veranlasste ihn die \bhandlung despor* 
tugieftfchen Arztes Steph- Rodriguez a Caßro. der 
zu Anfänge des i"ten Jahrhunderts als lio.enor 
zu Pifa lebte: Quae ex quibus (ive ue mutatione 
aliorum morbotum in alios philomathia. Denn da 
er Anftalt machte diefes Buch verbeflert heraus- 
•zugeben, fo wurde er gar bald gewahr, dafs es wegen 
der vielen Berichtigungen und Anmerkungen, die 
er doch nothwendig beyfugen muiste , zu einer 
unförmlichen Grofse anwachfen , und ihn um eben 
deswillen auch, fich über alles deutlich zu erklären, 
hindern würde. Er änderte alfo leinen gefafsten 
Vorfatz dahin ab , dafs er diefes gegenwärtige 
Werk, das jenem wohl in Anfehung des Inhalts 
ziemlich gleicht, im Grunde aber vor ihm fehr viel 
wefentliche Vorzüge hat, neu ausarbeitete. In- 
zwifchen erlebte doch der würdige Mann den Ab
druck deffelben nur bis zur Hälfte. Der Vf be
trachtet hier überhaupt die grofsen Veränderun
gen die fich in manchen Krankheiten ereignen, 
und’ihr eine ganz andere Gellalt geben, ohne dafs 
fie anfänglich und in ihrem erften .Urfprunge mit 
Ihren entfernten und nahen Urfachen und böigen 
in Verbindung liehen unter dem Namen der Um- 
wandhingen- Alle vorgebrachten Sätze find mit 
den ansgefuchteften Beylpielen, wie fie täglich bey 
der Praxis vorkommen, erläutert. Das Ganze a^er 
macht ein Werk aus, das gewifs jeder junge Arzt 
zu feinem Unterrichte, und ein älterer zu weiterm 
■Nachdenken mit Nutzen lefen wird. Auch die Ue
berfetzung fcheint der Urfchrift ziemlich treu zu 
leyn,

NATURGESCHICHTE'

München» b. Strobl: Anfangsgründe der Botet* 
nik von Franz von Paula Schwank, der Phil* 
und Theol. Doct , kurfürftl. pfalzbaierifchen 
wirkl. geiftl. Bathe, Prof, der Oekonomie und 
Ökonom Botanik zu Ingolftadt u. f. w- 1785. 
2c6 S. 8* ( <9 gr,)

Ein Compendhtm der Phyfiologie und Philo
fophie der Botanik für die Zuhörer des Verf., das 
freylich, wie es von Rechtswegen feyn Polite . Phy
fiologie der Pflanzen mit der Terminologie der 
Botanik verbindet, in der letztem aber höchft un-

Z. 17 8 5. 570

vollftändig ifb , uhd dadurch feines Zwecks ver
fehlt; welchen Mangel die Trockenheit der. Ter
minologie wohl nicht zu enrfchuldigen im Stände 
ift , da nur durch fie der angehende Botaniker Sy- 
lleme zu verliehen fähig wird. Die Ordnung ift 
mit Fleifs, wie Hr. S. in der Vorrede erinnert, 
nicht die, welche fie feyn follte, da. er durch Ver
bindung der Phyfiologie und Terminologie den 
Vortrag angenehmer zu machen fuchte; ob er aber 
nicht beide hätte unter einander verweben , und 
dennoch eine belfere Ordnung beobachten können, 
ift unleugbar, und Erxlebens z\nfangsgr der Nä- 
turgefch. würden ihn gewifs davon überzeugt ha
ben. Ift es nicht fonderbar, wenn die Reizbarkeit 
der Pflanzen erft nach der ganzen Lehre von ihren 
Beftandtheilen , ihrer Ernährung und Befruchtung, 
erwähnt wird? wenn er erft die Terminologien der 
Wurzel, des Stammes, der Aefte und Blätter, und 
dann die Lehre von den Beftandtheilen der Pflan
zen vorträgt ? Hätte Hr. S- die Lehre von der 
Reizbarkeit gleich Anfangs vorgetragen, würde er 
wohl fo ungewifs in der Lehre von der Bewegung 
des ?Nahrungsfaftes in den Haarröhrchen gewe
fen feyn ? Verworrenheit der Ordnung bringt 
auch Verworrenheit in den Begriffen hervor; -wer 
ordentlich denkt, denkt auch richtig; dies ift 
fo gewifs, dafs es unbegreiflich ift, wenn Männer 
von Kenntniflen diefs nicht einfehen. In der Phy
fiologie der Pflanzen fcheint Hr. S. auch nicht fo 
bewandert zu feyn, wie er hätte feyn follen, um 
ein folches Werk zu fchreibeu. Aufzählung der 
Theile, die zur Ernährungund Fortpflanzung or- 
ganifcher Körper dienen, ift noch keine Phyfiolo
gie derfelben, fondern in diefer mufsgezeigt wer
den , wie fie wirken. Hätte der Verf mehrere 
Kenntnilfe derfelben befeflen, er würde auch nicht 
behauptet haben, die Natur habe keine Gattun
gen ; find einige derfelben in den Syftemen noch 
fchwankend angegeben , fo rührt das von dem 
Mangel gehöriger Kenntnifs der ihnen untergeord
neten Arten, und nicht daher, dafs in der Natur 
keine vorhanden lind.

ERDBESCHREIBUNG

Halle, b- Hendel t Neue Reifebemerkungen, in 
und über Deutfehland j von verfchiedenen Her* 
fajfern- Erfter Band* 1786. ' 21 Bogen 8» 
08 gr.)

Wieder eine literarische Mauferey I Neue Be
merkungen verfpricht der Titel, und dahinter fin
det, man lauter, fiingft aus unfern gangbarften pe* 
riodifchen Schriften nachgedruckte Auffatze, Und 
«— Was das heillofefte dabey ift — ohne anzuzeigen, 
woher? Die von dem Sammler beygefügten An
merkungen find fehr fpärfatn und dürftig. Bey 
den Nachrichten von Brückenau , einem bekann
ten Curbrunnen im Fuldaifchen , ift fogar die 
Brunnenlifte von 1781 mit abgedruckt worden.

Q o o o ä G E*
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GESCHICHTE.

Halle, b. Gebauer: Leben Hyder Ally's, Na* 
bobs von Myfore', aus dem Franzöfifchen, mit 
Anmerkungen und Zufätzen von Matthias 
Chrißian Sprengel , Profeflbr der Gefchichte 
in Halle. Zweyter Theil. 1786. 19 Bog. 8* 
(18 gr.)

Diefer Theil, worinn Hyder Ally’s Leben und 
Thaten von 1767 an bis zu feinem am loten De- 
cember 1782 erfolgten zXbfterben, und fogar noch 
die erften Thaten feines Sohnes und Nachfolgers, 
Tippo Saib oder Saheb, erzählt werden, ift eben 
fo behandelt, wie der erfte, verdient folglich daf- 
felbe Lob. Das ganze Werk ift mehr Umarbeitung, 
als Ueberfetzung. Unter andern , befonders en- 
glifchen, Schriften , ift auch Delfini's Ragguaglio 
della fpedizione della flotta Franceje all India orien- 
tali etc. und Carpani's Memorie fopra la. vita. di Hy
der Aly Khan, benutzt. Diefe Schrift verdient 
aber doch wohl nicht die tiefe Herabwürdigung, 
die ihr in derVorrde wiederfährt, da der Vf. felbft 
vertchiedenes daraus entlehnt hat, und die neuere 
Schrift des Engländers Robfon {Life of Hyder Ally. 
Lond, 1786. 8.) manches , was Carpani erzählt, 
beftädget, und den Franzofen Maitre de la Tour 
verdächtig macht»

KINDERSCHRIFTEN.

Hamburg, b. Bruns: Lefeblatt für die fugend, 
wovon man in deutfchen Schulen Gebrauch 
machen kann, von ff oh. Heinr. Röding, Lehrer 
der Schule zu>S. Jacobi, der Herzogi. deutfchen 
Gefellfchaft in Helmftädt, und der Fürftl An
halt deutfchen Gefellfchaft in Bernburg Eh

ren-Mitglied. Erftes Bändchen. 1786. 1*3 B, 
8 (12 gr.)

Ein Wochenblatt, das, religiofe Auffätze / Na
tur und Göttergefchichle, Geographie,/Welthifto- 
rie in kurzen Auszügen, und Fabeln,. Gedichte, 
Briefe, Gefpräche, Räthfel, alle£ neu,fin einem.. 
Tone, den die Jugend verliehen könne, vortragen 
foll. S. 2 Das Buch ift fich durchaus gleich'; ein 
paar der kiirzeften Auffätze werden alfo hinreichend 
feyn, Väter zu beftimmen, ob-fie es ihren Kin-' 
dern kaufen follen? S iy. * ’ • *-

Thut nach meinen Lehren. .
Sieh vor dich, liebltes Schwefterchen! *
Dort feh ich eine Pfütze ftehn,
Tritt nicht hinein! fprach zu der, Sefiweffer Fritze, 
Und trat mit Vorfatz in die Pfützg.

S. 67. Y
- f *

Man mufs die heften Mittel ivahlen > ।
Will man nicht den Zweck verfehlen» '

Hans grif, indem er Brod fchneiden wollte, nach 
Junker Fritz fein Federmefler , das ift, dacht er bey 
fich felbß, fcharf, und ich werde gefchwinder da
mit fertig werden, als mit dem ftumpfenBrodmef- 
fer. Er fchnittund fchnitt, und Späne kamenßatt 
Stücke herunter. Seine hungrigen Gälte verfchlan- 
gen die Bifslein, und riefen begierig: Hans ’ grof- 
fere Stücke! was follen uns die Krumen verfchla- 
gen? Hans fchnitzte immer fort, und wurde von 
feinen Gälten nicht allein ausgelacht, fondern man 
nahm ihm fein Amt ab, und Hein mufste künftig 
Brod fchneiden. — Lacht nicht, meine jugendli
chen Lefer, über Hanfens Einfalt. Wie viele un
ter euch machen es wie Hdns. — — Man fleht, 
dafs Hr. Röding , als Dichter und als Profaift, 
gleich grofs ift 1

LITERARISCHE
Kleine ceogr. Schr. Halle, bey Hendel: Ueber 

Reife - Nachbetereien und Naturauftritte. Bemerkungen 
auf einer Reife nach Erfurt, Gotha , Weimar , ^fena, 
Naumburg, Weiffenfels, Lauchflädt, Halle. Leipzig,. 1736. 
5 Bogen S- C4- Kr> ) Der Vf. C^em gel. Deutfchlande 
zufolge Hr. Schmieder) wollte, wie er felbft angiebt > 
nur freye > flüchtig hingeworfene Bemerkungen, keine Rei
befehreibung > nur Winke für künftig in gleicher Abficht 
Reifende, mittheilen. Und diefe Abficht geht hauptfäch- 
lich auf Schilderung merkwürdiger Naturfcenen. Rec. hat 
die meiften auch gefehn, und bekennet., dafs fie faft durch
aus richtig gezeichnet find: freylich hier und da mit etwas 
zu viel Enthufiafmus ; vermuthlich folcher Leier wegen, 
die fie noch nicht gefehen haben, und denen eine, trocke
ne , noch fo genaue, Zeichnung nicht behagt; wie denn 
überhaupt folche Naturfchilderungen mit der blofsen Ein- 
büdungskraft nicht wohl gefafst werden können, und nur 
denen fafslich find und gütlich thun, die fie fchon betrach
tet haben. So flüchtig das Büchlein auch gefchriebeu ift, 
fo läfst es fich doch in der That gut lefen , wurde fich 
aber noch belfer lefen laßen, wenn fein Urheber weniger 
Affectation und Nachläfsigkeit zu Schulden hätte kommen 
laffen. Letztere würde vielleicht vermindert worden feyn, 
wenn nur der Vf. fein Manufcript noch einmal aufmerk- 
fam durchgelefen hätte, ehe er es in die Druckerey fchick-

NACHRICHTEN.

te. So würde er z. B. S. iS von Erfurt nicht gefchrieben ha
ben : »Da lag vor mir die ganze weite Stadt mit all feinen rau- 
»chenden Schorfteinen. Sie ift fehr iveitliiuftig. — Weitem 
»man von einem Thore zum andern.“ S. 42 kommt wie
der eine Stadt vor mit feinen Thürmen. S. 63 eine Infel mit 
feinen Schwänen. — Achtfamkeiten im Plural find uns noch 
nicht vorgekommen. Wubern mufs ein Provinzialwort feyn; 
vielleicht auch die Zuvorkommenheit. S. 61 mufs ftatt Diif- 
fort gelefen werden Heffurt. Die Oeferifche Urne zum An
denken des vereu igten Herzogs Leopold von Braunfchweig, 
von der Hr. S. vorläufig Erwähnung thut, ift nunmehr dort 
aufgeftellt, wie wir aus dem 5ten Stück von Meufels Mufeum 
für Künftler fehen. S. 22 helft der Gothaifche Bildhauer nicht 
Bel, [andern Doell.— Auch diefer Reifende fand den Ton 
im Bade zu Lauchiiädt wegen des hochmüthigen Adels fehr 
fteif und ungefellig. 32). Diefen Ort nennt ereinegrof- 
fe fchädliche Verleitung für die Studenten in Halle, eine Men
ge Geldes , meift ohne viel Vergnügen, aufzuopfern. Die in 
Halle zur Gefelligkeit viel beytragende Leffoitrce rühmt er, 
nicht fo die Anhalten zum Baden.^ — Die Zahl der Studiren- 
den in Leipzig foll abnehmen. fS. 66.f Auch er hat den dor
tigen Ton herzlich fteif und kalt gefunden. Der Umgang der 
meiften FrofefToren ift fo gezwungen und preriös, d.;fs man 
öfterer C öfters ) mit regierenden Herren freyer umgehen 
kann u. f. w.
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GESCHICHTE.
Mannheim: Leben und Bildnijfe der großen 

Deutfehen, von verfchiedenen V er fa (fern und 
Künftlern; herausgegeben von Anton Klein, d. 
Philof. und fch. VvifT. Prof. Erßer Eeind’ 1785« 
Mit hiftorifchen Kupfern und ßildnjflen tot

1 m Andenken fo mancher edler, tapferer und 
weiter Männer untrer Nation durch gute Bio- 

xrraphieen erneuern zu wollen, war ein grofses, 
gev gutem Erfolge fehr beyfallswürdiges, aber zu
gleich nach der Ankündigung fchon fehr kühnes, 
Unternehmen. Denn dies Werk foll nach den eig
nen Ausdrücken des Vorberichts: »das Leben je- 

der Deutfehen enthalten, den grofse Diäten und 
Geifteskräfte, oder grofse Kenntniße und kämg- 

”keiten, (in welchem Gefache es fey ) anszeichnen• 
wozu er denn zwar die Gelenrten eutfchlands 
durch anfehnliche Preife zur ßeyhulfe einiadet, 
aber die Schwierigkeiten des U erks dadurch wie
der vermehrt, indem er hinzufetzt: »Dies V erk foll 

alle Zeiten umfaßen , und längft in Geben Jahren 
’Vrhnn fertig, gedruckt (peinlich jedes Jahr in 3 
Bünden, zufammen alfo in 21 Bänden) erfchemem 
Gegen diefe grofsen und feyerhehen Verfprechun- 
gen könnte in der That nichts mehr abftechen als 
die Erscheinung des erden Bandes felbft, in wel
chem zuerft die Vorrede über Lebensbefchreibungcn 
und Leben fbeßhreiber eine Menge falfcher, unbe- 
llimmt ausgedruckter , fich widersprechender 
Grundsätze, ohne logifche Ordnung, in einem öf
ters fchwülftigen Stil vorgetragen , enthält; hier- 
nächft die Biographieen fefoft , die einzige von 
T Pibnitz ausgenommen , feichte und mittelmäßig 
bearbeitet find. Wie viel übrigens von der ver- 
fprochuen fchnellen Fortfchreicur.g des M erks er- 
füllt worden, läfst Geh daraus abnehmen,dafs, da 
fchon im Jahre 1785 die erften drey Bande erlchei- 
nen feilten, bis zu Ende des Jahies 1/^,7 me?r 
nicht als zwey herausgekommen find. Den Leier 
vom Werthe der Vorrede zu überzeugen, braucht 
es nur den Vf. felbft reden zu laßen. S. 6 , wo er, 
um uns einen Begriff zu geben fucht, was Biogra
phie eigentlich fey, fagt er : „Sie iß Theilneh-

4. Lf 1786, Siippianentbimd.

„mung wirkende Lebensbefchreibung für die 
/.Weit. Theilnehmung der Menfchen als Menfchen, 
*„ift der Gefichtspunkt des Biographen, und in die- 
pfem wählt er feinen Gegenftand. “ Wer zweifelt 
wohl, dafs das Theilnehmung Wirkende für die JHelt, 
welches der Vf. als den eigenen , unterfcheiden- 
den Haupt-Charakter einer vollkommenen Biogra
phie hier angiebt« und Regeln für den Lebensbe- 
fchreiber daraus folgert , nicht eben fo gut auf 
Staaten-Gefchichte, Erzählungen , und alle Thei
le der für die Menfchheit intereflanten und nützli
chen Wißenfchaften pafst? Daher denn Theilneh
mung zu wirken. nicht blofs des Biographen Gefichts
punkt feyn kann, ja nicht einmal fein Hm^tgelichts- 
punkt nicht einmal feyn muß, da diefe Regel fehr irre 
leiten würde. „Die Wahl, fährt Hr. K. fort, iftdes 
„Biographen evße, vielleicht klcinße, Pflicht.“ Die 
erße, zugleich die kleinße? Dagegen heifst es S. 
8: „des Biographen große Befchäftigung ift, Dar- 
„ftellung des Ganzen zur Erweckung der Theilneh- 
„mer. “ Ferner: „der Lebensbefchrc-iber erzählet 
„nicht zu überzeugen, zu bereden, zu belußigen, 
„aber er ergründet, reizet, und erwärmet. Zeit» 
„Ordnung, und Plan, feyen für den Biographen 
„unbedeutende Erfordernifie , weil unmöglich fo 
„mächtige Theilnahme erwecket werden kann, 
„wenn Thatfachen nach der Zeitordnung, oder auch 
„nach einem gewißen Plane erzählet werden. “ S. 
9 : „der Menfch kömmt ftufe'nweife zu feiner Gröf- 
„fe, dies ift der Weg, den der Lebensbefchreiber 
„zu feinem Ziele nimmt, die Natur hat ihn vor- 
„gezeichnet,“ (welches im Grunde fo viel heifst» 
als der Lebensfchreiber mufs doch nothwendig in 
feinem Werke der natürlich vorgefchriebenen Zeit, 
Ordnung und Plan ftreng folgen. ) Man begreift 
kaum, wie fo viele fich felbft widerfprechende Sä
tze hier haben zufammengereihet werden können« 
So heifst es auch S. 8: „der Biograph fchildert als 
„Philofoph mit dem Schmucke des Redners , und 
„dichterifcher Anordnung, ohne dichterifche Er- 
„findungen.“ S. io: „die ficherfte und kräftigfte 
j, Wirkung entfteht aus dem Sonderbaren. “ Was 
mag Hr. K. unter dichterifcher Anordnung oh
ne "dichterifche Erfindung fich wohl gedacht

P n p p ha-
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haben ? und wie kann eine folche Anord
nung fowohl. als die Wirkung des Sonderbaien, 
hier als biographische Kegel jn Anfchlag kommen? 
Vielmehr hätte Hr. K. dem Biographen durch 
Gründe zeigen, füllen, wie tingereimt und zweck 
widrig es ift, bey Lebenshefc: reibungen das Son
derbare dem Wahren vorzuziehen ; und hier war 
es der Ort, die Grenzlinie zwifchen Roman, Ge- 
fchichte und Biographie genau zu ziehen: dage
gen aber verwechfelt und verwirret der Vf. die Be
griffe durchaus, indem er S. 10 fortfährt, und 
lagt 1 „Glaubwürdigkeit ift die Pflegerinn der Wahr- 
,,heit, fie ift der Zauberkreis des Lebensfehreibers, 
,,fie giebt allen Triebfedern der Theilnahme den 
„erften Stofs» Was dem Schaufpiel- Dichter Kunft 
,,der Täufchung fruchtet, das wirket Glaubwür
digkeit dem Lebensfehreiber. “ Doch genug von 
diefer Vorrede voll Widerfprüchen, fchwülftigem, 

. ii. felbft zuweilen undeutfehem Ausdruck, z. B. „Wei-
»fe, die das Licht der Aufklärung^tzf/ndrfen; fich 

worüber hinfetzen, von jemanden keine Meldung 
„machen, an fein rechtes Ort fetzen i mich deuchts» 
.„Gefach u. f. w»

Diefer Band enthält die Lebensbefchreibun- 
gen:. Hermanns, Bojokals, Leibnitzens, und Rudolfs, 
von Habsburg Von Hermanns Privatleben befon- 
dern Charakterzügen, Handlungen und Thaten weifs 
man viel zu wenig, als dafs diefer Held Gegen- 
ftand einer etwas vollftändigen Biographie werden 
könnte , die älteren Schriftfteller haben uns keinen 
hinlänglichenStoff dazu zurückgelaffen daher die- 
felbe nothwendig auch fo mangelhaft hier ausfallen 
mufstei denn aufser den bekannten Siegen über 
die Römer erfährt man nichts von feinen befondern 
Entwürfen, feinen eigenen Charakterzügen ,. oder 
feinem Privatleben > die doch eigentlich für den 
Lebensbefchreiber gehören. Viel ärmer noch an 
Begebenheiten und Thaten ift das Lehen Bojokals» 
aus welchem uns nur ein einziger Zug, oder viel
mehr eine einzige kurze Antwort durch Tacitus 
bekannt gemacht wird.. Hier mufs man alfo mit einer 
fchwiilftigen Declämation und weitfehweifigen Lob
rede des VLüber die Kraft, Erhabenheit» Wärme und 
Muth» welche aus diefer Rede hervor leuchte,,fich be- 
fnügen. Mauhöre> die-Redefelbftr alsder Römifche 

eldherr Avitus durch Verfprchungen anfehnlicher 
Ländereyen den deutfehen Fürften Bojokali zu ge
winnen und ihm zum Verrather feines Vaterlandes 
zu machen fuchte, antwortete RojokaL „Gebrechen 
»»kann es uns an Lande, wo wir leben ,. nicht wo 
„wir fterben.tfc Edel ift diefe Rede gewifs » aber fie 
kann- doch nicht Stoff einer Lehensbefchreibung 
werden , fondern gehöret höchftens in eine Anek
doten Sammlung» So unvollkommen Hermanns 
und fo fercht Bojokals Lebensbefchreibungen find» 
fo* wollt abgefafst» und in natürlich; reiner Sprache 
geschrieben,. ift Leibnrtzens Biographie, in. wel- 
«her- der Zuftand der Gelehrfamkeit. vor und zu- 
.Leibnkzeos Zeiten» fehr richtig gefchildcrt, und 
gründlich, gezeigt wird „ welchen Einflufs diefer

grofse Gelehrte in die Wiffenfchaften fernes Zeit
alters gehabt hat. Mm kann diefen .Utffat.z nfehc 
ohne den Wunfch lefen, Hr K. möge den Xerfaffer 
deffelben künftig zum fleifsigen Mitarbeiter feines 
Werkes ermuntern. Von viel geringeren Wer'he 
ift aber wieder die folgende Lehensbefchreibung 
Rudolfs von Habsburg, deflen Leben und Thaten, 
nebft dem Einflufs , welchen fie in das politifche Sv- 
ftem von Deutfchland damals gehabt haben . als 
ein wesentlicher Theil des Ganzen zur vaterländi* 
fchen Reichsgefchichte gehören , wo fie auch viel
mehr intpreffiren können, als wenn fie von derfel- 
ber. abgeriflen, und befonders, wie hier, befchrie
ben find. In diefer Rückficht ift Rudolfs Biogra
phie ziemlich unbedeutend. Die Kupfer find fchön 
geftochen ; die hiftorifchen Kupfer aber, welche 
Hr. Chodowieki gezeichnet hat, fo„ wieman es von 
den Zeichnungen diefes in kleinen Stücken fonft 
grofsen Meifters gewohnt ift, wenn er in gröfserm 
Format etwas entwirft. Die Gruppirung ift ge
wöhnlich leer und fteif, und die Zeichnung nicht fei
ten. verfehlt.

Dessau, in der Buchh. der Gel.: Ergänzungen 
der Gefchichte vonAfia und Afrika in dem mitt* 
lern und neuern Zeitalter. III Theil > I, II 
und III AbfchnitK 1785- 19I Bogen 8-

Compiiirt > wie die beiden erften. Theile , aus 
alten und neuen zuverläfsigen und unzuverläfsi- 
gen Büchern!. Wer wird fich z. B» noch auf Mar* 
tinierds Einleitung zur Hißovie von Aßä: oder auf 
Salmon berufen ? Wer wird» wenn er Ergänzun
gen fchreiben will,, fie aus Auszügen fchöpfen? 
Wenn man z. R. Sonnerat als Gewährsmann an
führen will,, fö mufs man fich des vollftändigen 
Originals, oder, in deffen Ermangelung, wenig- 
ftens der vollftändigen und gewifs nicht fcblechten 
deutfehen Ueberfetzung bedienen-, nicht aber des 
caftrirten Auszugs, der in einer Nürnbergifchen 
Stoppeley (betiteltr Bibliothek der Reifebefchrei- 
bungen ) befindlich ift. Die Berbnifche Sammlung 
der neueften Reifebefchreibungen ift. zwar befferj 
aber fie kürzt doch- auch meiftens ab» Dennoch 
hat fie Hr. von Rreitenbauch fö- heifst der Verfaff) 
ftark benutzt» Und was Gir ein Allegat ift das , 
was S. 141 vorkommt? Schaufpiel d. a. 1784* $» 
181 ? Doch nicht etwa das feit mehrern Jahren in 
Erfurt von einem Buchdrucker beforgte unterhal
tende Schaufpiel' nach den neueften Begebenheiten der 
Staatder Kirche der gelenrien JPelt und des Na
turreichs rorgeßellt ? Rec» fielen ehedem ein paar 
Jahrgänge davon in die Hände» und er land’ dar
an dfe erbärmlichfte Zeitur-gscompiration*» Sie müfs* 
te fich feitdem lehr gebelfert haben wenn man fie 
als Zeugen, noch dazu in Sachen Oftindiens, mit gu
tem Gew'ffen anführen wollte» Mehrere englifche 
Schriftfteller härten auch gebraucht v-erdm feilen. 
Man könnte daraus nicht we; ige Ergänzungen die
fer Ergänzungen ziehen» Der \'f felbft hat jedem« 
Abfehuitte Zulatze und Verbefferungen der vor

her-
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hergehenden beygefügt. Unter ihnen finden wir 
die Stelle^. 2i8 nicht verbeflert, wo erzählt wird, 
Keifer Karl der 5te habe die Moluckifchen Infeln 
durch den Vertrag zu Saragofla im J. 1529 tiir 
36,000 Ducaten überiaflen; es mufs heifsen 3 $0,000« 
— Der Stil ift hier und da vernachläfliget. Man 
fagt z. B. nicht die Erfindung des Vorgebirge der 
guten Modaung, fondern d e Entdeckung u f. w. 
Wer indelfen verliebt. wie eine folche Sammlung 
?u brauchen fey, wird hier viel beyfammen fin
den , von der Gefchichte der Samorins von Cali- 
cut, von der Gefchichte vonMayflbr oder Myfore» 
-von der Gefchichte der Maharatten, von der Su
babie Decan, von der Nabobie Carnatic, von Ben
galen , von der Gefchichte der Patanen, von Cey
lon, von den Molukken, von dem Reiche Atchin 
auf Sumatra, von Mataram und Bantam auf Java, 
von Macaflar auf Celebes»

SCHOENE WISSENSCHAFTEN

' Das sau , auf Koften der Verlagskafle : Der 
Mönch von Libanon* Ein Nachtrag zu Nathan 
dem Weifen. Zweyte fehr veränderte Aufla
ge. I-8J. 334 $-

Wie Nathan der Weife , ift dies ein dramati- 
fchesLehrgedicht, und gehört unftreitig zu unfern 
vorziiglichften didaktischen Gedichten , ob es gleich 
in der dramatifchen Entwickelung der Charaktere, 
der meifterhaften Verhnnlichung des vorgefetz
ten Dogmas , dem Leben und der Leichtigkeit des 
Dialogs nicht awLeJJingc vortreffliches Werk reicht» 
Die aus Nathan entlehnten Charaktere haben faft 
alle verloren, find auch zum Theil etwas anders 
geworden , befonders Nathan , der hier nicht mehr 
fo ganz der ruhigprüfende, lichte Denker ift, wie 
dort , und zwilchen Vernunftüberzeugung und 
Glauben mächtig zu fchwanken anfängt. Hinge
gen ift die Zeichnung des Mönchs fehr charakteri- 
ftifch, und die des Imans gränzt an das Meifter- 
hafte; auch die Diction hat viel Wärme, und ent
hält manche fchöne und wahre Stelle , manche 
grofse und edle Gefinnung, die ein Beweis von 
des Verf. philofophifch-poetifchem Talent ift. Der 
Zweck diefesGedichts ift eigentlich, für diechrift- 
liche Reiigion zu entfcheiden ; unftreitig ein fehr 
löblicher Zweck» Nur dünkt Hec., Lefling felbft» 
obgleich die Empfehlung einer allgemeinen Dul
dung feine Hauptabficht war, habe fchon offenbar 
zum Vortheil des Chriftenthums entfchieden , wie 
das auch der verewigte Mendelrfohn in feinen Mor 
genftunden eken fo wahr, als frharffinnig, bemerkt 
hat. Der Unterfchied ift blofs , dafs jener mehr 
für die Vernunftüberzeugung von der Wahrheit 
deffelben, diefer mehr für den Glauben entfchei- 
det. Daher kommt es auch dafs unfer Vf. gar 
zu fehl an gewiflen iheologifch- orthodoxen Mey- 
nungcr hängt, die, genau geprüft, wohl nicht in 
dem eigentlichen, reinen Chriftenthum enthalten

fi<>d. So wahr es ift, dafsdie zu fpitzfindig grü
belnde Vernunft fowohl unfern Verftand um alle 
fefte Ueberzeugung, als unfer Herz um allen Troft 
des Lebens und alle Aus fichten in eine frohe 
Zukunft vernünftelt; fo wahr ift es doch auch., 
dafs die befcheidene Vernunft, die die Gränze des 
menfchfichen Uißens weife erkennt, unfern Ver- 
fiand und unfer Herz von jeder tröftenden Wahr
heit der Religion um fo lebendiger überzeugt;und 
Jie wird in diefem Mönch von Libanon unftreitig 
zu leicht behandelt» auf die Beruhigung unter der 
Fahne des Glaubens hingegen offenbar mehr Werth 
gelegt, als fie im Grunde hat. In diefer neuen 
Auflage hat der Verf» indefs manche gar zu theo- 
logifch - orthodoxe Meynung zurückgenemmen, 
und das ganze Gedichte vielfältig und vortheil- 
haft verbeifert. Die Erfcheinung des alten Nuere- 
din, des Vaters von Saladin, am Sterbebette fei
nes Sohnes, ift» z. B., eine fehr fchöne und rüh
rende neue Scene. Rec. hat, wenn er gleich nicht 
überall mit den Grundfätzendes Verf. fympathifirt» 
demumgeachtet dies Gedicht mit vielem Vergnü
gen gelefen, und fchätzt den Dichter feines den
kenden Kopfs , feines wahrhaft poetifchen Talents, 
befonders feines redlichen Herzens wegen > das 
überall aus dem Werke hervor fchimmert, unge
mein hoch.

Likgntz und Leipzig, b. Siegert : Der kleine 
Noltairc, eine deutfehe Lebensgefchichte für 
unfer freygeifterifches Jahrhundert. Zweyte 
vermehrte und verbelferte Auflage. 178 > 
725 S. 8.

Der Verf. diefes nützlichen Lefebuchs für jun
ge Leute, ift Hr. Schummel, der fich fchon man
ches Verdienft um die Bildung der Jugend erwor
ben hat. Zu den vorziiglichften Producten def
felben gehört es indefs wohl nicht, fo manches 
Gute es auch enthält, fo ehrwürdig auch immer 
feine Abficht ift. Von der poetifchen Seite hat es 
nur fehr wenig Verdienft, fo wohl, was denGeift 
der Darftellung in den Charakteren , als auch 
die Diction betrifft. Beiden fehlt es an dem Leben-, 
das fie anziehend macht. Von der andern Seite 
herrfcht in dem Buche ein gewißer pietiftifch - fröm
melnder Ton, der eben nicht das befte Gegengift 
gegen den Geiftder Freyde kerey ift. den der Vf. 
zu bekämpfen fucht. D«efei frömmelnde Tonfticht 
denn oft lehr ftark gegeu -he burleske Manier ab, 
die eigentlich Hrn. S. ’s .ir ift, und die er auch 
hier nicht ganz hat verleugnen können; nur dafs 
er mitunter zu lehr nach Einföllen hafcht. Dies 
abgerechnet, enthält das Buch viel gründliche und 
wichtige ahrheiten, fehr tretende Bemerkungen 
über Schul- und U üverfitäts - Erziehung , über 
Schul - und Univerfirits-Lebensart. Wahrund un
terrichtend zeichnet der \ f, den Weg, auf dem 
der kleine Voltaiie nach und nach zu einem enb- 
fcheidenden Freygeift wird.

Pppp 2 LITE-
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LITERARISCHE NACHRICHTEN
Kleins POLit. Schriften. Marburg, b. Krieger: 

D. Fr. Glafers Feuerlöfchungsproben , oder ausführliche Be- 
fchreibung und praktifche Porfchläge, wie ein Brandfeuer 
leicht und am gefchwindeften zu löfchen ift. 178^. 7^ S. 8* 
Der Verf. zeigte in einer Schrift, dafs eine ftat-ke Afchen- 
jauge zurr. Löfchen eines ausgebreiteten Feuers viel wirk» 
famer als blofses Waffer fey, und das bewog die Obrig
keit zu Schleufingen» auf Koften der Steuerkaife, einen 
Verfuch damit unternehmen zu laffen , und die Befchrei- 
bung des guten Erfolgs davon war die Veranlagung zu 
diefer kleinen Schrift. Der Verfuch wurde bey Suhl» in 
Gegenwart vieler fremder und einheimifcher Zufchauer, 
und vorzüglich obrigkeitlicher Perfonen, unternommen. 
Zur Abwendung grofser um fich greifender Feuersbrünfte 
fey es alfo nach des Vf. Meynung nöthig, in den Spritzen- 
bäufern immer einige Sturmfäffer voll fcharfer Seifenfie- 
derlauge, welche ein Ey trägt, in Bereitfchaft zu haben; 
auch müfste dafelbft immer eine Quantität durchgefiebte 
Holzafche gegenwärtig feyn , um im nöthigen Fall gleich 
mehr Lauge machen zu können. Da fehr leicht ein aus- 
gebrochenes Feuer durch die unbedeckten Dachgehölze fort- 
gepflanzt werden könne, fo macht der Vf. darauf vorzüg- 
Hch aufmerkfam» und empfiehlt dazu feinen fchon be
kannten brandabhaltenden Holzanftrich. Am Ende kom
men noch Beantwortungen der mancherley Einwendun
gen , welche gegen diefes FeuerlÖfchungsmittel ge
macht worden find. Ob gleich jede Salzauflöfung das 
Feuer eher löfchen mufs als blofses Waffer, weil das 
rach der Verdampfung des Waffers zurückbleibende Salz, 
die vorher gebrannten Stellen gleichfam mit einer Rinde 
überzieht, und die Luft, folglich auch das Fortbrennen, 
abhält, fo würden wir doch in keinem Betracht, folche 
darke Seifenfiederlauge, weicherem Ey trägt, empfehlen, 
•weil folche leicht, ihrer freffenden Eigenfchaft wegen, den 
Zuhülfekommenden fehädl ich werden kann, und auch das 
an der Spritze befindliche Lederwerk, fehr bald unbrauch
bar machen wird. Bey Verlachen , wo alle Vorficht zur 
Behutfamkeit möglich ift, mag fie immer ein gutes Feuer
lÖfchungsmittel feyn; nur nicht bey Feuersgefahr , wo 
man in wenig Fällen an Behütfamkeit denken kann.

Ki. technol. Schr. Cajfel» b. Cramer: Gründli
che Anweifung zur vortheilhaften Salpetererzeugung nach 
reinen chemifchen Grundf ätzen entworfen, von C. IT. Fied
ler i?86- 84 S. 8- Diefe kleine Schrift enthält für den 
Sal'peterfieder viel Gutes und Brauchbares. Sie zerfällt 
in zwey Abfchnitte. Der erfte handelt von der Erzeu- 
Cimg des Salpeters. Wir kennen zwar die nahen Beftand- 
theile desSalpeters , aber die entfernten oder die nahen 
der Salpeterfaure, find uns noch nicht fo bekannt, dafs 
wir die Kenntnifs derfelben auf die Anpflanzung des Sal
peters nutzen konnten. Man hat fich, wie die Arbeiten 
eines Glauber, Becher, Stahl, Neumann, Pietfch u. durgl. 
bezeugen, viel damit befchäftiget; aber die mehrefien ih
rer Verfuche waren fruchtlos, weil man durch die kiinft- 
licbe Zufammenfetzung fo mancherley zweckwidriger Din- 
ne,um Salpeter zu erzeugen, mehr feine Abficht verhin
derte als beförderte. Webers. Urtheil darüber fcheint dem 
Vf. noch am paffendften zu feyn , indem er glaubt, dafs das 
Ganze auf der Modification der Luft beruhe; diefem ftimmt 
alfo auch der Verf. bey, und fucht es durch Erfahrungen 
zu beftatigen, wobey er eine kurze Ueberficht der ver- 
fchiedenen Luftgattungen und ihrer Eigenfchaften voran 
gehen läfst. Die Eigenfchaft der dephlogiftifirten Luft, 
dafs fie den Phofphor gleich bey der Berührung mit fpru- 
delnder Flamme entzünde, hat Rec. nie erfahren; diöfe 
J itft entzündet den Phofphor nicht, fondern der einmal 
entzündete Phofphor brennt in ihr mit Heftigkeit und 
[/endendem Lichte. Nach des Vf. Meynung find rein« 
lüft, Luftfäure und eine auflösliche Erde die wefentli- 
chen^tüke zur Erzeugung des Salpeters, die Verwand
lung des Vitriols und feoc^falzcs in Salpeteif durch die 

Fäulnifs aber ift als etwas unwefentliches ganz zu ver« 
gellen. Der Vf. glaubt fich durch Verfuche überzeugt zu 
haben , dafs in den Pflanzen weder freyes noch gebunde
nes Salpeterfauer vorhanden fey, diefe Verfuche möchten 
aber nicht bey allen Pflanzen zutreffen, deiui.es fehlt nicht 
an Beweifen, dafs manche Pflanzen einen wahren voll* 
kommenen Salpeter enthalten. Harn und das extractarti- 
ge des Miftes hat an der Salpetererzeugung weiter kei
nen Theil, als dafs fie etwas Laugenfalz hergeben, und 
die Wände feucht erhalten. Der Vf. unternahm über di® 
künftliche Erzeugung des Salpeters fechs Verfuche • 
wobey er auch einige von Hrn. IPeber angegebene wie
derholte und richtig faad. Seifenfiederafche und Kalk
erde find die hauptfächlichften Ingredienzien zur Anpflan
zung des Salpeters , denn es ift nach des Verf. Mey* 
nung nichts nöthig , als der Luft eine körperliche Ober
fläche darzubieten » die locker und feucht genug ift, die 
Lufttheile von ihrem Brennbaren zu befreyen, um die 
entblöfste reine Luft einzufaugen, und durch eine be- 
fondere fpecififche Erde in Salpeterfaure umzufchaffen. 
Ob gleich die wahre Entftehung der Salperterfäure bis 
jetzt noch in tiefes Dunkel eingehüllec ift • fo würde 
Rec. doch Hrn. Cavendifh Beobachtung , wo derfelbe 
aus dephlogiftifirter und phlogiftifirter Luft , vermittelt 
des elektrifchen Funkens» Salpeterfaure erhielt, vor al
len andern auf die Entftehung der Salpeterfaure in der 
Natur, anwenden; — die atmofphärifche Luft beftehet 
den neuern Erfahrungen zufolge aus diefen beiden Luft
arten , und auf wie mancherley Art kann nicht elektri
fche Materie damit in Berührung kommen, und auf ähn
liche Art Salpeterfaure erzeugen ? Weil die fchon ausge
laugte Holzafche ein wefentliches Bedürfnifs bey der An- 
pflanzung des Salpeters ift, fo handelt der Vf. im zweyten 
Abfchnitt von der Pottafchenbereitung, welche mit Nu
tzen mit einer Salpeterfiederey verbunden werden kann. 
Hier vCrmiffen wir aber Lavoifiers Erfahrung , welche 
fchon lange bey den Salpeterfiedern in Frankreich ausge
übt wird, — er empfiehlt diefe Afche vorzüglich deswe
gen, weil fie noch einen Antheil von vitriolifirten Wein- 
ftein enthält, der, wenn er mit dem Kalkfalpeter in Be
rührung kommt, vermöge einer gegenteiligen Verwandt- 
fchafc prifmatifchen Salpeter liefert; — man würde, wenn 
man diefes auch bey uns einführte, eine anfehnliche Men
ge Afche zur Pottafche und für andere Arbeiten erfparen» 
auch brauchte dann der Pottafchenfieder die Afche nicht 
mehr fo ftark auszulaugen, und wir würden alsdenn künf
tig nicht mehr fo viel fremde Salze bey unferer Pottafche 
finden. Zuletzt kommen noch einige Berechnungen über 
Ein-und Ausgabe einer Salpeterfiederey, und Verbeffe- 
rungs - Gedanken für den empirifchen Salpeterfieder.

Kl. Kinderschr. Braunfchu/eig, b. Schröder: Latei- 
nifches Lefehuch, nebft einigen Zugaben für kleine Knaben 
von Beruh. Fr. Eggers. 1786. 2 1/2 B.g. Qz grQ Was wir und 
unfre Väter entbehren mufsten, das fchenkt Hr. E. unfern 
Kindern : ein lateinifches Abcbuch ! Auch die Namen der vor- 
nehmftenlat. Schriftfteller, Plautus, Terentius, Cicero u.f. w. 
hat er mit abdrucken laffen, nicht nur zur Ucbung im Lefen» 
fondern er meynt auch, es könne nicht fchaden, Kindern » die 
ftudiren follen, und Fähigkeit befitzen, zu erzählen, was diefe 
Männer gefchrieben haben, und ihnen ihre Schriften vorzu
zeigen. Was man aber vierjährigen Kindern aus dem Salluft • 
Lucan» und andern erzählen foll? und was ihnen das Vorzei
gen der Bände nützen könne? das fagt er uns nicht. Mit gram- 
matifchen Grillen befchwert er die Kinder auch nicht, und 
fchreibt z. B. Homines e Paradifo ejecti funt, quum Deo ino- 
bedientes effent für fuijfent. Conftantinus M. Imperatorum 
primus fuit, qui fidem chriftianam amplexus eft für amplectere- 
tur. Deus/er Opt.Max. für ter: ein Druckfehler in einem Ab - 
buche? Und die Zugabea.die einige Brocken aus Grammatik 
Geographie u. f. w. enthalten, in einem Buche von diefer B^r 
ftimmung mit deutfehen LeUern ?

deiui.es
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Leipzig, b. Weygand: Herrn Lepecq de la Clo- 
ture, Prof, der Chirurgie, zu Caen, Anleitung 
für Aerzte nach hippokratifchen Grundfätzen 
epidemifche Krankheiten zu beobachten; durch 
eine Reihe wichtiger Kolkskrankheitm erläutert 
und beßärkt > welche nach dem Gemählde der 
Epidemien des Hippokrates find entworfen wor
den; aus dem Franzöfifchen. 178y. 711 S. 8.

Der Vf. erhielt in den Jahren 1770 und 1771 

von der Regierung den Auftrag, die Land
feuchen , welche in der Gegend von Rouen, Lou

viers und Gros-Theil in der Normandie herrfch- 
ten, zu unterfuchen und den Kranken die noth
wendige Hülfe zu leiden. Aus den Beobachtun
gen diefer Landfeuchen entftand diefes Werk, 
welches die Regierung im Jahr 177^ auf Öffentli
che Koften drucken liefs, und von welchem auf 
Befehl des Königs Exemplarien in die gröfsern Spi
täler Frankreichs zum Mufter, wie man die Beob
achtungen anzuftellen habe , abgegeben wurden. 
Die Anleitung , Krankheiten zu beobachten , ift 
vortrefflich und verräth diegenauefte Bekanntfchaft 
des verdienftvollen Vf. mit den Schriften des Hip
pokrates und der Natur ; noch vortrefflicher aber 
find die Beobachtungen von den Landfeuchen , die 
katarrhalifcher, feltener entzündlicher , gröfsten- 
theils faulicht gailichter Natur waren, und in der 
^Normandie fehr grofse Verwüftungen anrichteten. 
Des Vf. Verdienft um die ausübende Heilkunde in 
Frankreich, würde fchon aus der Urfache grofs 
feyn, weil er fich in diefem Werk überall der ent
kräftenden antiphlogiftifchen und blutausleerenden 
Heilmethode bey gailichten Fiebern mit Neigung 
zur Fäulnifs widerfetzt , und den ficherern Weg 
lehrt, wie diefe Krankheiten geheilet werden muf
fen ; noch gröfser aber ift dies Verdienft, dafs er 
den Aerzten durch fein in unfern Tagen feltenes 
Beyfpiel gelehret hat, wie fie beobachten , und 
ihre Beobachtungen zum Nutzen für die Heilkunde 
bekannt machen muffen. Auf die Ueberfetzung 
fcheint der uns unbekannte Verf. derfelben Fleifc 
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verwendet zu haben. Nur hie und da find einige 
Recken Die Worte S. 248 : „es ift wahr, die 
Mechanik und die wefentlichen Zufälle der ver. 
fchiedenen Gattungen der Koliken, kommen ziem- 
hch mit einander überein; “ geben keinen Sinn, 
wahrscheinlich eines Druckfehlers wegen Anrh in der HeiUcunde der Alten , und dergGefchichte 
der alten Aizte, mufs er fehr unbewandert feyn. 
Er fpncht S. 18 von den Sammlungen der Vor- 
fchriften zur Heilkunde , welche die Familie des 
Afklepiades ( Aefculapius: er will von den alten 
Afklepiaden reden, und verwechfelt mit diefen den 
weit fpäter in Rom und Griechenland fo berüch
tigten Arzt} fo lange Zeit aufbewahrten. Aus dem 
Aetius von Amida ift durch einen unverzeyhlichen 
Fehler weil er gewöhnlich A. Amidenus ganannt 
TY,r^’ ein Aetius von Midene geworden Am 
allerfchlimmften aber ift der Fehler S. 19, wö di2 
Gnomen der Schule zu Kindus unter dem Titel • 
^rUCie^ef Cindius auf^ftellt werden. Mk 
folchen Fehlern, die der mit den Alten vertraute 
Vf. gewifs nicht begangen hat, hätte der Ueberf. 
den erth d?s Buches und Güte feiner Arbeit nicht 
vermindern füllen. «»uiuic

TECHNOLOGIE.

Hermannifchen
r ui' C/irmi/di ■ phyßkalifche Regeln vom 
Fruchtbrandeweinbrennen, nebft einer neuerfun. 
denen Kunft Honigbrandewein mit Fort heil zu 
brennen, und zwar nur den, abgängigen fon 
nannten IPMuwaffer.
von der heften ITeife , ZwetfchgenbranAwS 
Kirfchengeiß und Yogelkirfchen-Brandet

_Dem praktifchen Brandeweinbrenner muft die- 
fe Schrift immer fehr willkommen feyn, denn er 
findet manches zur Verbefferuno- foi™ /LV 
darinn Der Vf fcheint
ben , fondern mehr aus praktifchen Queflen ge- 
fchopft zu haben. Der wiffenfchaftliche Scheide- 
kunftler kann freylich nicht in allen Stücken mit

ihm
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ihin4 übereinftimmen , denn fo hält er z. B. die fixe 
Luft blofs für eine Luft, die ihre Elafticität ver
loren hat. Er befchreibt aber das Verfahren 
des Brandeweinbrennens fehr genau , und 
nimmt auf alle Verbeflerungen und Neben-Vor- 
theile , um den Ertrag einer Brandeweinbren
nerey zu -vermehren, vorzüglich Rücklicht. Ge
wöhnlich erhält man von 200 Pfund Korn, so bis 
24 Maafs Brandewein ; befolgt man. aber die Re
geln des-Verf., fo erhält man auch im Sommer, 
von eben diefer Menge, 30 Maafs. Weizen, und 
befonders Sommerweizen , geben um ein Drittel 
mehr als Roggen. In der Gegend des Vf. fetzt man 
dem gefchrotenen Roggen gewöhnlich f Gerften- 
malzzu. Es fey belfer, um das Erhitzen zu verhüten, 
in einer Handmühle, als in einer gewöhnlichen, 
zu fchroten. Das Schrot mufs nicht in Säcken fte
hen bleiben , fondern , vorzüglich im Sommer, 
gleich auf Böden ausgefchüttet’werden. Auf 100 
Pfund Schrot werden zur Gährung 6 Pfund Ober
hefen gerechnet. Die befte Geftalt des Brennn- 
keflels ift, wenn er fo weit als tief ift. Die Schlan
genröhren werwirft der Verf., (und zwar mit al
lem Recht), weil fie fchwer zu reinigen find. Als 
Vorlage gebraucht er einen Trichter, in welchen 
ein wollener Lappen mit einem Stück fchwarz Brod 
befindlich ift; diefer Trichter ift vermitteln einer 
krummen Glasröhre, mit der Kühlröhre vereini« 
get, und aus diefem tröpfelt der Brandewein in 
ein hinlänglich grofces Fafs. Durch Kalk oder 
Kalkwafler kann dem Brandewein , beym Läu- 
tern, der brandige Gefchmak benommen werden. 
Das Wachswafler hat zur Gährung keinen Zufatz 
nöthig > es bedarf aber 4 bis 5 Wochen zur Gäh
rung, und dann verfährt man mit demfelben in 
allen Stücken, wie mit dem Fruchtbrandewein. 
Aus 400 Pfund Wachswafler erhält man 2> bis 35 
Maafs Brandewein; er ift gewöhnlich ftärker, und 
daher denen Ländern zu empfehlen , welche flarke 
Bienenzucht und Mangel an andern Materialien zum 
Brande wein haben. Zum Brandewein aus Früchten 
müßen folche allezeit völlig reif feyn,aber, vorzüglich 
dieZ.wetfchen, nicht überreif- Will man von Früchten 
den Brandewein nicht gleich brennen, fo können fie 
nach vollendeter Gährung in zugefchlagenen Fäf- 
fern aufbehalten werden. Die Vogelkirfchen läfst 
man mit | oder | Malzfchrot und zugefetzten Hefen 
vergähren und zieht darauf den Geift , wie ge
wöhnlich ab. Das hierbey befindliche Kupfer 
macht verfchiedene vortheilhafte Einrichtungen, 
befonders bey der Abkühlung , mehr anfchaulich, 
und giebt dadurch diefer Schrift, für den ausü
benden Brandeweinbrenner, mehr Brauchbarkeit.

NATURGESCHICHTE.

Halle, b. Gebauer: Elenchi Fungorum Conti-, 
nuatio prima, defcribens CXXV fpecies et va- 
rletates. totidem iconibus UX—CLXXXHI re- 
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praefentatas. Tab. XIII-—XXX 1736. 280 S* 
4. (4 Rthlr. 12 gr.)

Der Hr. Prof. Batfch zu Jena liefert hier einen 
fehr reichhaltigen Nachtrag zu feinen vor einigen 
Jahren bekannt gemachten Gattungen und Arten 
der Schwämme. Den Anfang machen die Blätter- 
fchwämme , von denen hier allein bey 70 Ar
ten, und, wie es fcheint, fehr viele neue ange- 
führet werden. Auf diefe folgen die Löcher- 
fchwämme (Boleti, 4. A-); die Falten - oder Pol- 
ßerfchwämme (Elvelae, 5. A.— Elvela Lilacina 
fcheint uns ein unreifer Löcherfchwamm ; Elvela. 
fepulcralis kommt einer ausgetrockneten Trichia 
fehr nahe; Elvela calyciformis würden wir ohne 
Anftand unter die Becherjchwänmie gefetzt haben) ; 
Stachelfchwämme (Hydna, 1. A.),- Becherfchwamne 
(Pezizae, 22. A. — Es kommen hier auch ver
fchiedene Octojperar Hedw. vor, — das ganze 
Gefchlecht fafst noch zu fehr abweichende Gewäch- 
fe unter fich,) ; Keulenfchwämme (Clavariae , 6. 
A. — Clavaria hirta ift nach Hoffmann^c Be
merkung ’(Veget. crypt. p. 12.) eine jüngere Clav* 
Hypox. l^eig.); Staubfchwämme (Eycoperda, io, 
A.— Lycop. Fefparium weicht zu fehr von dem 
Charakter der Staubfehwämme, wegen feines wol
ligen Saamenftaubes ab, nähert fich aber mehr de
nen TriChien oder Hallerifchen Afpergillcn} ; Beu- 
telfchwamm (Stemonicis, 1. A.) Stempelfchwämme 
(Emboli, 2. A.); Schimmelfchwämme (Mucores, I 
A.); JFarzenfchuämme (Sphaeriae, 5. A.) Alle 
diefe nach des Verf. Gattungen und Unterordnun
gen vertheilte Schwammarten find hier befchrieben 
und abgebildet. Letzteres ift bey diefen Gewäch- 
fen um fo nothwendiger, wo die mannichfaltigen 
Abänderungen der Farbe und Geftalt, auch nicht 
durch die befte Befchreibung , fo vollkommen , als 
durch Abbildungen , können dargeftellt werden. 
Die. Befchreibungen des Verf. find übrigens fehr 
genau, und bis auf die Fortpflanzungstheile, die 
er noch befonders nachzuholen verfpricht, vollen
det. Dem lateinifchen ift jedesmal in gefpaltener 
Columne die deutfehe Ueberfetzung, die wir rei
ner als den lateinifchen Ausdruck finden, zur Sei
te geftellt. Der Brauchbarkeit des Buchs ift es 
aber fehr hinderlich, dafs nirgends bemerkt wird, 
ob der Schwamm zuerft vom Vf. befchrieben wor
den, oder ob er auch fchon bey andern Schrift- 
ftellern vorkommt. Es wird fehr wenigen die in 
der Vorrede beygebrachte Entfchuldigung befrie
digend feyn, dafs diefe feinere Arbeit dem jetzi
gen rohen Zuftande derKenntnils nicht angemeflen 
feyn könne. Vielmehr glauben wir, dafs folche 
durch Anführung der Synonymen erleichtert, und 
die grofse Anzahl von Schwämmen, unter denen 
gewifs nicht wenige nur in Rückficht ihrer Be
nennung, womit fie belegt worden , verfchieden 
find, dadurch verringert und auf eine gewißere 
Zahl zurückgeführt werden könne. — Von den 
Abbildungen, die der Verf. felbft gezeichnet, und 
Hr. Capieux in Leipzig geftochen hat, müßen wir

k noch
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noch verfichern, dafs fie genau und der Natur 
entfprechend erleuchtet find , und denen eines 
Schaeffer, Curtis. Buillard, Bolton , beygeleilt zu 
werden verdienen.

SCHO ENE WISSSENSCHAFTEN

Wien, bey Gafsler: Johann Adam Wels hinter- 
lafsne Schriften. Erlies Bändchen. 1786. -35 
S. £ B. 224 S. 8- „

De mortuis ml, niß bene 1 daher will Rec. denn 
auch fehr gern den Mantel der Liebe über die par
ier pudendas decken , die ein fehr unfreundfchattli- 
cher Freund des fei. Wels vor einem ehrfamen Pu
blikum zu entblofsen, für gut gefunden hat. Aber 
fo billig und gerecht diefe Schonung gegen den 
Verftorbenen ift, fo ungerecht wäre fie gegen den 
unbefcheidnen freund , der , ftatt Bofen auf die 
Grabftätte des Seligen zu ftreuen , Dornen, Di- 
fteln und allerley Unkraut darauf hinpflanzt. Wer 
zwang diefen, Dinge drucken zu laßen und zur öf
fentlichen Leferey zu machen, die weder für den 
Druck noch .für 'die öffentliche Lefewelt beftimmt 
waren ? Der fei. W. war ein fehr fpafshafter Zeitungs
fehreiber, und war fo befcheiden, nie für etwas 
mehr gelten zu wollen Er machte allerhand Ge
legenheits-Versehen und andere profaifche Sächel
chen für den Zirkel feiner Freunde. Aber weit 
davon entfernt, fich als Schriftfteller damit produ- 
ciren zu wollen, erklärte er S. 133 in einem Brie
fe an den unberufnen Herausgeber: „ich möchte 
,,gern alles, was ich je gefudelt habe, wiederum 
^verfammeln, damit ich folchcs auf meinem Tod- 
„bette, oderein paar Jahr vorher verbrennen kann.“ 
Was für ein Grad von Unbefcheidenheit gehört 
nun dazu, diefe von dem Verftorbenen felbft fo 
beftimmt und deutlich für Sudeleyen erklärte Sä
chelchen dennoch aufzubehalten und dem Druck 
zu übergeben? Jeder, der diefe Nachlaffenfchaft 
lieft, wird das Selbftgefühl ihres Urhebers billi
gen , denn fie enthält nichts, was des Aufbehal
tens, werth war; gefellfchaftliche Späfschen , die 
Niemand weiter interefliren können , als den 
Herausgeber , Verfe und Briefe , die fich auf 
Perfonen und Anekdoten beziehen , die kei
nen Lefer was angehen. Der Herausgeber wollte 
fich wohl felbft wieder als Schriftfteller durch ei
nen Anhang von witzigfeynfollender Profa, und 
einigen Reimereyen produciren ; aber was kann 
jämmerlicher feyn , als die Idee, die Gefchlechtsre- 
gifter Adams und Noahs im fünften und zehnte^ 
Kapitel Mofes in gereimten Alexandrinern zu trave- 
ftiren ?

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Zürich, beyGefner: Helvetifcher Kalender fürs 

^ahr 1786. S. i2of
Niedliche Gefnerifche Landfchaften find, wie ge

wöhnlich, die reizende Zierde auch des diesjährigen 
Allmanacjis. Die erheblichften Auffä^e außer den 
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flehenden Artikeln find folgende: Fragment einer Rei* 
febefchreibung durch das Bisthum Bafel und die Ge
birge vonNcufchatelimAugußmonat^.d^s. einige 
fchweizerifche Provinzialismen und Wendungen in 
der Sprache abgerechnet, fich ganz artig lefenläfsr, 
und manche niedliche Befchreibung, manche nicht 
unwichtige Anekdote enthält. Beytrag zu einer 
Topographie von Oberbaaden in der Schweiz. Ein 
fehr lefenswürdiger Verfuch, die Tagebücher, Brie
fe , und Reifebefchreibungen über die Schweiz zu 
ergänzen, und ein paar bisher kaum berührte dor
tige Merkwürdigkeiten bekannter zu machen. Die 
Befchreibung der warmen Quellen um Baaden ift 
befonders fehr intereffant. Die Nachrichten von 
den dafigen Judencolonieen liefern fehr viel auf
fallende Eigenheiten uud Charakterzüge diefes 
merkwürdigen, überall zerftreuten, und doch im
mer abgefonderten Volks, von denen manche der 
jiidifchen Moralität fehr viele Ehre machen. Be
merkungen über das Wildkirchlein und die St. Mi- 
chaelskapell auf dem Ebenalp im Canton Appenzel 
Ton Hrn. Stadtphyfikus Wartman. Eine fehr ma- 
leriich - darftellende Schilderung diefer herrlichen 
Gegenden, und des Nomadenlebens des dafigen, 
grölstentheils noch unverdorbenen Hirtenvolks. 
Der Zürichfee von L. Meißer , eine Befchreibung, 
die durchaus den aufmerkfamen Beobachter, den 
Gefchicht-und Sachkundigen Darfteller, und den 
warmen breund der Menfchheit und der Natur ver- 
räth. Beytrag zur helvetifchen Hexen-und Gefpen- 
ßergefchichte, ebenfalls von L. Meißer. So abge- 
fchmackt auch diefe Hexen - und Gefpenftermär- 
chen aus der letzten Hälfte des vorigen , und der 
erften Hälfte des jetzigen Jahrhunderts find, foge
ben ihnen doch unfre neuern Swedenborgfchen, 
Mefmerifchen und Caglioftrofchen Scenen nicht das 
mindefte an Unfin und Abgefchmacktheit nach. 
Läfsi und Zukäs/oder helvetifcke Emma und Eigen
hart, eine hiftorifche Anekdote; in der die Ge
fchichte Emmas und Eigenharts umgekehrt ift, 
und der Liebhaber feine Geliebte durch den Schnee 
trägt, um dem Vater durch ihre Fufstritte in dem 
Schnee nicht zu verrathen. Den Befchlufs macht 
eine andere fchweizerifche Anekdote von Steiger 
und Nägeli.

ERBA W N G SS CHRIFTEN.

Berlin, b. Vofs u. Sohn: Gebetbuch für chriß- 
liehe Landleute, herausgegeben von Raymund 
Dapp, Prediger zu Kleinfchönebek, Schönei
che und Münchehofe. 1786, 200 S, 8« (6 
gr- )

Von demfelben Verfafler, deffen Predigtbuch 
No. 202. der A. L. Z. 1788- angezeigt worden, 
ift dies Gebetbuch früher, aber in demfelben Geift, 
feiner eben fo würdig und feinem edlen Zweck 
eben fo entfprechend , wie bisher noch keins, ge- 
fchrieben. In der Zueignung und Vorrede werden 
die Grundfätze, nach de^eij es bearbeitet worden»

3 - mit 
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mit fo vieler Wahrheit und Menfchenkenntnifs an
gegeben, als fie in der Ausführung erfüllt wor
den. Nicht hoher Schwung der Andacht, der dem 
aus einem Gebetbuchbetenden allemal unnatürlich 
ift, (denn nur eigner gegenwärtiger Affect ftarker 
Sehnfucht nach Hülfe, aus lebhaftem Gefühl grof- 
fer Bedürfnifs, macht, dafs man fich ftark, bilder
reich, erhaben ausdruckt, und dann betet man ge- 
wifs felbft, ohne Hülfe des Gebetbuchs,) fon
dern ruhige Ueberlegung und Erhebung des Her
zens zu Gott in Liebe in Zutrauen, in fehr popu
lärer , nicht platter , Sprache, auf die befondern 
Lagen und BedürfniiTe des Landmanns angewendet, 
das ift der Charakter diefer Andachten. Es find 
Morgen-und Abendgebete am Sonntage und an 
Wochentagen, Gebete und Betrachtungen in der 
Saatzeit, Gebete und Dankfagungen zur Erndte- 
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zeit, wenn fie gut, und wenn fie fchlecht ausfällt, 
beym Jahreswechfel, bey und nach dem Gewitter, 
bey der Beichte und dem Abendmahl, in Krank
heiten , für chriftliche Brautleute , Gebet einer 
fchwangern Frau, nach einer glücklichen, nach 
einer unglücklichen Geburt, Gebet für chriftliche 
Hebammen, der Aeltern für ihre Kinder, und der 
Kinder für ihre Aeltern, einer gottfeligen armen 
Wittwe, eines Tagelöhners, Knechts, oder einer 
Magd. Jedes Gebet fängt an und befchliefst mit 
einem Vers, auch find einige Lieder von der Fe
der des Ob. C. R. Diterich, der in folchen Arbei
ten fehr glücklich ift. Es wäre zu wiinfchen, dafs 
dies Büchlein allenthalben unter den Landleuten 
bekannt gemacht und in deren Käufern eingeführt 
würde ; es könnte mehr Gottfeligkeit beförden, 
als die bisher gewöhnlichen Gebetbücher,

LITERARISCHE

Kl. mathem. Schr. Berlin, bey Vofs und Sohn: 
Ueber die Parallellinien. In einem Schreiben an Herrn 
Hofrath Karden > von Lazarus Bendavid ; mit i Kupfert. 
1786. 2 Bogen 8. Q 3 gr. ) Die Hauptfache > worauf es in diefer Abhandlung ankömmt, ift der Beweis des 
uten Euklidifchen Grundfatzes, den Hr. B- eben fo deut
lich und demonftrativ zu führen gedenkt, als z. B. der 
für den Satz geführt ift, wo behauptet wird, dafs die 
zwey Seiten eines Dreyecks gröfser feyn, als die dritte. 
Er glaubt dadurch zu feinem Zweck zu gelangen > dafs 
er die Euklidifchen Erklärungen von fpitzigen und ftum- 
pfen Winkeln etwas ändert. Diefe Erklärungen lauten bey 
dem Vf. fo: „wenn man auf eines Winkels Schenkel in 
einem beliebigen Punkt ein Perpendikel errichtet hat» fäl
let denn aus einem beliebigen Punkt des andern Schen
kels eben diefes Winkels eine fenkrechte Linie auf das 
erftgedachte Perpendikel und findet, dafs diefelbe kleiner 
oder gröfser fey» wie die Entfernung des Schenkels von 
dem Perpendikel, fo heifst der Winkel im erften Fall 
fpitz, im andern aber ftumpf.“ Ob man diefe Erklärung fo einfach und evident finden werde, dafs Etwas , dem es 
lioch an einiger Evidenz fohlt, daraus befriedigend dar- 
gethan werden könne, laßen wir deswegen an feinen Ort 
geftellt feyn, weil wir glauben, dafs der mit Hülfe der
felben geführte Beweis demungeachtet noch mangelhaft 
bleibt. Hr. B. beweift in feinem toten Satze überhaupt 
iiur den Fall, wo von den beiden Linien, die einander, 
genugfam verlängert > fchneiden follen, die eine mit der 
dritten einen rechten, und die andere einen fpitzigen Win
kel macht, weil nemlich Haufen in feinen Elementen 
fchon gezeigt habe, dafs alsdenn auch das Zufammentref- 
fen folcher Linien leicht erwiefen werden könne, die mit 
der dritten Linie fpitzige Winkel machen. Des Vf. Be
weis, nebft unfern dabey habenden Bedenken, kommt 
Hun im wefentlichen auf folgendes hinaus: Cwobey wir 
freylich vorausfetzen muffen, dafs unfere Lefer des Verf. 
Figuren bey der Hand haben. f In der ijten Fig. des Vf. find die beiden Linien , die in der Verlängerung zu- 
farnmen treffen follen , cf und b a ; Hr. B. errichtet in 
b ein Perpendikel b g von unbeftimmter Länge , und in 
der Linie b a nimmt er — einen beliebigen Punkt a an, 
der vom errichteten Perpendikel weiter entfernt feyn foll, 
als der Punkt c von eben demfelben, und wenn diefes 
alles fo gefchehen kann, fo geht der fernere Beweis ganz 
glücklich von ftatten —; allein wir fragen nun Hrn. B., 
ob er nicht, um jene weitere Entfernung wirklich zu be- 
ilimmen, aus feinem Punkt a gegen fein Perpendikel bg 
fiuc fenkrechte Linie ziehen mufs, die diefes Perpendi-
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kel wirklich erreicht? wenn aber diefes ift, fo nimmt er 
ja fchon fdllfchweigend an, dafs ag und bg die mit al? 
fpitzige Hinkel machen, bey genugfamer Verlängerung 
wirklich zufammentreffen werden, und das ift doch eben 
der Satz, der erft noch bewiefen, oder aus dem bewiefe- 
nen weiter hergeleitet werden foll. Wollte er in feinem 
Perpendikel einen Punkt annehmen, und aus diefem ein 
Perpendikel, gröfser als b c , und fo läng nehmen, dafs 
es die Seite ba in a erreichte, fo fieht man noch deut
licher, dafs er hier gerade den Satz poftulirt, den er an 
einer andorn Stelle der Figur beweifen wollte.

Kl. Erbauungsschr. Wittenberg u. Zerbft , bey 
Zimmermann: Iifchandachten für vernünftige und fromme 
Chriften, auf alle Tage überhaupt, £Abfchn. 1. ) und je
dem Tag der Woche insbefondere £Abfchn. 2.} von D. 
Mich. Weber, d. Theol. ordentl. Prof. 1785. 110 S. 8- 
C 3 gr-) .

Ebendaf. im nemlichen Verlag : Eine Predigt am er
ften Ofterfeyertag 1785 über iCar. K. 6—8. gehalten, und 
mit Einigen Anmerkungen auf ausdrückliches Verlangen zum 
Druck überlaßen von D. Mich. Weber. 1785. 31 S. 8- 
gr.) Num. t. befiehl aus kurzen Tifchgebeten und Er
zählungen. Von jenem athmen die wenigften den Geift der 
herzerhebenden Andacht: die meiften fallen ins platte: z. 
B. S. 79. Vater, ich, dein Kind, habe gegeffen ! ich lobe 
und preife dich 1 Amen. Diefe find , ohne alle Auswahl, aus 
Luthers Schriften ausgehobene Stellen und Ausfpruche, 
gröfstentheils den Zweck und der Veranlaffung, wo nicht 
widerfprechend, doch gewifs nicht entfprechend. Z. E. 
S. 32, „ich glaube nicht, fagte Lutlier, dafs Adam Lichter 
angezündet und gebrannt. Er hat nicht gewufst» dafs der 
Ochfe Unfchlitt im Leibe gehabt, denn er fchlachtete damals 
kein Vieh. S. 49. Im erften Jahr des Eheftands hat einer felt- 
fameGedanken. Wenner überTifchefitzt, fo gedenkt er: 
vorhin warft du allein , nun aber bift du felbander. — In 
Num. 2. beantwortet der Vf. die Frage: worauf es ankomme, 
wenn eine chriftliche Gemeinde fich mit Grunde der Wahr
heit tvegen ihres guten Zuftandes rühmen wolle ? Er for
dert darzu: Beinigkeit des Glaubens, vernünftigen Eifer 
für die Erhaltung-deffeiben , Heiligkeit des Lebens , und ei
ne kluge Soi gfalt, folche zubefördern. Mufter der Kanzel- 
Beredfamkeit ift die Predigt freylich nicht. Doch läGsc fie fich 
ziemlich gilt lefen. Nur hätte der Vf. den hin und wieder all
zuheftigen , witzlenden, und eben dadurch ins Lächerliche 
fallenden, Ton, ^z. E. wen er S. 26» des Wegs zum Himmel 
über ftom, Petersburg, Genf, Hamburg gedenkt > J mehr vermeiden follen.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Crufius: Leipziger Wochenblätter. 
Zweytes Quartal. 102 S. 8. ( 6 gr.)

I liefe Wochenblätter find ein Pendant zu den 
in eben dem Verlage bisher herausgekomme

nen wöchentlichen Befragen zur Beförderung der 
'achten Gottfeligkeit , ausgenommen , dafs in den 
Wochenblättern viele Recenfioneri neuer Schriften 
vorkommen, da jene Beyträge mehr Excerpte aus 
altern Erbauungsfehriften enthalten. Der Ton und 
die Religionsgrundfätze find in beiden einerley, nem- 
lich im Gegenfatz des Wirkens und der Thätigkeit 
nach Gottes Wällen und Jefu Vorbilde, (welches 
immer fehr heruntergefetzt wird,) nur Glauben, 
'nur Empfindung Chrifli in fich, nur Gebet um 
Gnade, nur ftetes Gefühl feiner Verdorbenheit und 
Unwürdigkeit, nur Acht haben und Warten auf 
dunkle Gefühle der Gnade, als das einzige felig- 
rnachende Chriftenthum zu empfehlen. Auch die
fe Blätter werden zu unfern Zeiten ihre zahlreiche 
Klafle von Lefern finden, die ihre Erbauung fo 
gern in der Behaglichkeit finden, dafs fie mit de
nen , die gerade eben fo denken, eben das em
pfinden oder zu empfinden ftreben, die nur von 
Jefu Blut und Wunden, als der Hauptfache in der 
Religion, reden, die einzige wahre Kirche Chrifli 
ausmachen , und die andern Chriften , die bey 
gläubiger Verehrung der Perfon, der Lehre und 
des Kreuzestodes Jefu doch die Nachfolge feiner 
Vorfchrift für die Hauptfache anfehen, fehr into
lerant und unchriftlich ?ds Socinianer, Pe’agianer 
und Naturaliften geradehin verdammen, und da
zu Bibelfpriiche misbrauchen, die dahin gar nicht 
gehören, davon gar nicht handeln, wovon fie 
iprechen. Viel Polemik gegen Semler und andere 
kommt darinn vor. Wenn z. E. S. fchreibt: „al- 
„le Chriflen werden von Chrifto felbft alfo belehrt, 
„dafs fie den Willen Gottes , oder die neue Ord- 
3,nung Gottes zu ihrer eignen und allgemeiner 
5,Wohlfahrt vor allen Dingen bewilligen und bc- 
,,folgen füllen; “ fo will man das hier dadurch be
richtigen und einfehränken jdsfs hinzugefetzt whd:

A. L Z. tiippEmcntband.

„des ift aber der Wille des Vaters, fagt Chriftus 
„dafs, wer den Sohn fleht und glaubet u f w’ 
„das ift fein Gebot, fagt Johannes, dafs wir 
t fen an den Namen feines Sohnes J.C., denn diefe 
„neue Ordnung Gottes kann nicht das Gefetz Mo 
„fis, auch nicht das Naturgefetz und die nv'i-’i" 
„ehe Religion feyn. Da bleibt nichts übr^ X 
, die orthodoxe Lehre, der Glaube an den cekreu- 
„zigten Mann; wem diefe neue Ordnung „Fcht an- 
„ftand, den verdammte Chriftus foforHwer nicht 
„glaubet, der foll verdammt werden;“ und rm* 
gehts über die AuBdärer her. Als wenn GLrebe 
an J. C. der ganze W ille Gottes, das G , 
J., wäre, und nichts weiter? Anfang des Chef 
«enthums müfste das freylich feyn, aber zu T

nun von göttlicher Sendung, Sohnfchnfr und Vollmacht überzeugt waren, fagf er zu denen 
auch nur immerfort: glaubet! nicht auch: DarUi 
mm Gebot daß ihr euch unter einander li-bet 
gleich wie uh.. .. hm jeder Baum, der „v* 
te Früchte bringt, wird abgetanen
Apofiel: Da, iß der mir *
daß ihr meidet die Hurereu . . . r„..i Thh?™?’ ' IFort, . Ein reiner Gotlecdie,f f "
Wdtwen helfen .. . wer da faot ööh „ . bleibe, der foll auch wandeln^gleichwie er 
dell hat. Was hilft;, fo jemand iV
Glauben, hat aber die Werke niAP^ iabe, den 
Glaube ihn fllig machen? und in fo
Stellen? ift der Hauptinhalt der Redon 
der Briefe der Apoflel nicht moraHfch ? J d 
lehrung in allen Verhältnis« Be-
finnet zu feyn und gut zu handeln ? it nUt S\' 
vergebens, die Anführer undL^r uVh„es 111 
davon überzeugen zu wollen Pia " cleter iartey 
Moral fcheltenT und Got und
heute zu Tage dreift gc-auldJ^ v aen 
Chriflen nennen, und Über der
Vater ganz vergeßen,) dadurch mehr Qott den 
meynen, wenn fie fich unaufnör'ich i ehren 
ten Sünder anklagen (das doch p ,^S °10 Rrdfs" 
nur von feinem ehemaligen 1 ?iin- 1
fügte, nicht von gegenwärtig'*^
fie nach Joh. 15 viel Erucnt “is wenn

Rrrr
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hrankiurt u. Manz, b. Varrentrapp, Sohn 
und Wenner : Prüfung der beträchtlichßen Fer* 
bßjerungsvorfchläge zu Vermehrung der Glück* 
jchgkeit und Macht Deutfchlands, worinn die 
Unzulänglichkeit diefer Vorfchläge bemerkt 
und zugleich ein wahrfcheinüch ficherer Weg 
zu Erreichung diefes grossen Endzwecks vor
gelegt wird» von dem Verfafler des Lehrbe
griffs färntlicher ökonomifchen und Cameral- 
Wiflenfchaften. 1786. 88 S. gr. 8- (8 gr.)

Der fei, von Pfeifer liebte das hochlautende , 
fonft hätte er diefer kleinen Schrift nicht den Titel 
gegeben. Er gehet darinn von der Spartanifchen 
Gesetzgebung aus, und behauptet , in den neuern 
Staaten-habe fich die Natur der Dinge verändert, 
weil Reichthum das Glück der Völker mache. Das 
ift nun gleich übertrieben, denn es waren ja auch 
nicht die alten Staaten alle auf Armuth gegrün
det, und noch jetzt wird immer Reichthum eines 
Volks fchädlich, wenn er nicht mit der übrigen 
Bildung in gehörigem Verhäknifs fteht. Die all
gemein anerkannten Gründe des Wohlftandes, Be
völkerung und Reichthum durch Fleifs in Gewer
ben haben eine Menge Vorfchläge der Staatsgelehr
ten veranlafst. Aber mancherley Hindernifle ma
chen , dafs fie nicht viel wirken. Unter diefen 
wird befonders der vielen Widerfprüche gedacht, 
und als Be^fpiel angeführt, dafs Smith in England 
die Kartoffeln für ein treffliches Nahrungsmittel, 
Prof. Farßer in Halle aber als eine Art Nachtfchat- 
ten für giftig ausgebe. Das ift aber ein Fehler im 
Namen für Forßer] denn jenen einem Smith ent
gegen zu fetzen, wäre unbillig, da er gewifs an 
allen botanifchen Ketzereyen in der Oekonomie un- 
fchuldig ift. Um nun die wirkliche Ausführung 
der Staatsverbeflerungen zu erleichtern, fuchtHr. 
v. Pf. den wahren Vortheil des Volks davon zu 
zeigen, und dadurch zur Annahme vorzubereiten. 
Er hebt befonders fünf der wichtigften aus, nem- 
Mch: 1) Abrundung der Länder und Güter, und 
Auseinanderfetzung der Gemeinheiten , 2) Ab- 
fchaffüng der Brache, und Anbau der Futterkräu
ter, 3 ) Benutzung der unterirdifchen Produkte» 
4) Beförderung der Fabriken und des Handels, 
5 ) Bevölkerung und gleichen Steuerfufs. Ueber 
jedes diefer Stücke wird etwas gutes gefagt, aber 
ohne Ordnung und Verhältnifs, da z- B. das letzte 
allein über die Hälfte des Ganzen ausmacht, dabey 
das phyfiokratifche Syftem widerlegt, und noch 
einmal auf die erften zurück gegangen wird. AL 
les, was nur hier vorkommt, ift fchon mehrmals, 
äuch von Hrn. v. Pf. felbft, befler und vollftandr- 
ger ausgeführt. Seine Lieb« zur Declamation und 
einigen ichwärmerifchen Vorftellungen zeigt fich 
auch hin und wieder, z< B. in dem fo leicht ge^ 
machten \ orfchlage , dem ganzen deutfchen 
Staatskörper mehr Einigkeit und Stärke durch 
Zufammentaufchung der zerftreuten Länder zu
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verfchaften, welches jetzt keine auswärtige Macht 
verhindern werde.

ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, b. Beer: Figaro's Reijcn nach und ift 
Spanien] a. d. d. Fr. von K. H—r* 178$. 
160 S. 8«

S. 19 heifst es: „Römer, Gothen, Mauren, 
Spanier haben fich nach einander die Zeit ver- 
kürzt , Daroka einzunehmen “ etc. ; ferner : 
„Die Wirthin — hat Waden > dergleichen ich 
„nie fo mächtig fah.c; Dergleichen Sächelchen , die 
nicht feiten vorkommen, mögen den Werth der 
Ueberfetzung beftimmen» Ein Haufen Druckfehler 
geben der Wagfchale noch mehr entfchcideaden Aus- 
fchlag,

Ebendaf., b. Ebendenf.: DesHn Marquis von Lan
gle Reifen in Spanien] a. d. Fr. iiberfetzt von 
K, H Lwey Theile. 1786- 87 S- 8«

Ift ein anderer Titel für das vorhergehende-, 
und enthält deflen zweyten Theil.

SCHOEN E WISSENSCHAFTEN.

Bern u. Leipzig, in der Hallerfchen Buchh.:
Analekten für die Literatur , von Gotthold 
Ephraim Leßing. 3 ter Th. 296 S. 4ter Tb. 
278 S. 1786 §.

War es recht, da die ächte Ausgabe der Ham* 
burgifchen Dramaturgie noch nicht vergriffen ift,1 
diefen Nachdruck zu veranftalten. ?

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Zürich, b. Orell u. Comp.: Neue Prüfung dis 
philofophifchen Bauers, nebft einigen Blicken 
auf den Genius diefes Jahrhunderts,, und an
dere den Menfchen intercflirende Gegenftände* 
von Hans Cafpar Hirzel, M. D.Rathsherren, 
Stadtarzt und Examinator der Kirchen und 
Schulen in Zürich. 178$. 392 S. 8» (i6gr.)

Hr. H. gab als ßeylagen zu feiner von allen ge
bildeten Nationen mit verdientem Bey fall aufge
nommenen Wirthfchaft des philofophifchen Bauers 
Kleinjog, (oder eigentlich Jacob Gujer,) fonder
lich in den neuern Ausgaben fchon einige mehr 
moralifche und politifche Sendfehreiben. Hievon 
kann diefes als eine Fortfetzung angefehen werden, 
und der befondere Inhalt ift folgender : 1 ) Ueber 
Harmonie und Würde der Menjchen aus verfchiede
nen Ständen an Hrn. Senator A. Quirini aus Vene
dig. Die Gefellfchaft fand Kl. in einer Sandgru
be, aus welcher er fein fchweres Land belferte. 
Das gab Gelegenheit zur Unterredung von Fleifs 
und Luftbarkeiten, Religion , Duldung , Herrfch- 
und Ruhmbegierde. Hn. H. aber veranlafst die 
ITeundlchaft des Ariftokraten mit dem’ Bauer' zu

Ee-
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Betrachtungen über Jie Bildung des Republikaners 
und feinen Dienft für den Staat, der ^rzt Seßari 
mit feiner Unterfuchung der Sandfcluchten über 
den Nutzen der Gelehrfamkeir, und die Vorzüge 
des weifen Gelehrten, endlich der Bildhauer Son- 
nenfchein, der die Gruppe mit Kl, halberhaben ab
bildete, über das Glück der Künftler. 2) Etwas 
über Außlärung und Volkserleuchtung diefer Zeit 
an Hn. H. Naf Prediger zu Sc. Jacob an der Sihl. 
Die Erinnei ung des von ihm erhaltenen Jugend- 
unterriebts führt Hn. H. zu einer reizenden Schil
derung der Eortfchritte feit 40 Jahren, auch der 
dabeybegangenen Ausfehweitungen in Unglauben, 
Tändeley, Lift und Ranken, Empfindeley, Wun
derliebe und Freyheitswuth. Der Grund hievon 
wird mit Recht darinn gefetzt, dafs i’bsraü und 
befonders in der neuern Erziehung<art mehr auf 
die Sinnlichkeit, Einbildungskraft und Vielwifle* 
rey, als auf dea Verftand und ule Anstrengung, 
gearbeitet wird. Dagegen wird Aufklärung des 
gemeinen Volks durch gnAen Religionsunterricht, 
Sittenlehre, einige ph.yilfche Kenntnifle, Schreiben 
11. d. g., alles nach feiner üeftimmung, empfohlen. 
3) Ein Feyertag bey neuer Prüfung von Kl. Philo- 
fophie an Hn- Oberamtmann Mercy zu St. Peter im 
Schwärzwald. Hr. II. erzählt erft von feiner Er
ziehung und Lebensart, und kommt dann auf die 
Befuche, welche er 1777 und noch 178$ bey Kl. 
machte, weil Gerüchte von Eigenfinn, und Liebe 
zum Wein feinen Charakter feit der zweyten Hey- 
rath verdächtig machten. Er fand ihn aber gleich 
fieifsig , feinen Kleebau durch^Gyps , und den 
Acker durch Sand, fehr verbelfert. Die Familie 
war durch Kindeskinder und wohlrhätige Aufnah
me vermehrt, und wurde in Einfalt und Gleich
heit mit Ern ft zu nützlicher Arbeit angehalten. Der 
mehr zu Gefeilfchaft und Wohlleben geneigte 
Schwiegerfohn lebte zwar in einer abgefonderten 
Wirthfchaft , ward aber doch unterftützt. Ord
nung, Mäfsigung, vernünftige Frömmigkeit, zeig
ten im Ganzen das Bild eines weifen Fünften. 4) 
Ein philofophifcher Bauer aus dem i$ten Jahrhun
dert zur Ermunterung der Kunft, weife und gute 
Menfchen zu finden, an die Frau geheime Rüthln 
von la Roche. Es ift eine Nachricht von dem Bauer 
Zange* welcher den Herzog von Pommern Bogis- 
lav m feiner Jugend unterftützte und zur Regie
rung verhalf, und doch bey allen dadurch verdien
ten Gnadenbezeigungen in feinem Stande blieb. 
Diefem wird noch ein Ruffifcher Bauer an die Sei
te gefetzt, der in dem Pugatfchewichen Aufruhr 
die einzige Tochter feines Herrn edelmüthig rette- 
ts, und mit ihrer Hand belohnt wurde.

Alle diefe Gegenftäude find mit Hn. H's. be
kannter Einficht , Menfchenkenntnifs und feiner 
Empfindung für das Gute abgehandelt. Auch der 
Tortrag ift angenehm , lebhaft und blühend, fo 
dafs man im Lef'en hingerifien wird , und kaum 
die kleinen blecken der vielen Schweherifchen Pro- 
viiunjtehler und andern Unrichtigkeiten der Spra

che bemerkt, wie 7. B. Forcht, Vatter, abföndem, 
die Epoche, in deren, Reguln, Karacktsre, dii- 
miich, h^pokratifch, Empyriker u. d. g.

Prag, b. v. Schönfeld : Nationalkalcnder von 
Böhmen. 1786. 140 S. 16. mit fchw. Kupf.

Die Kupfer von Moden find aus andern belieb
ten Kalendern nachgeftochen ; die Monatskupfer 
ftellen elende böhmifche Legenden und Mährchen 
vor, die auch befonders erklärt find; das übrige fül
len Ephemeriden der Böhmen, wo bey jedem Ta
ge die be.deutendften Vorfälle aus der böhmifchen 
Gefchichte, die fich daran zugetragen, angegeben 
find; die Wahl ift nun freylich mitunter wohl 
durchs Loos getroffen. Es fcheint den National
kalendern, wie den Nationalbühnen * zu gehen.

Frankfurt u. Leipzig, b. Guinbert: Lehren 
der Weisheit und der Tugend für jedes Alter 
und jeden Stand. 1784. 63 S. 8«

Ein Nachdruck des bekannten Buchs : Eie 
Weisheit an die Menfchen.

Von folgenden Bücher find Fortfetzungen er* 
fchienen ;

Helmetaedt und Leipzig, in derMüllerfchen 
Buchhandl : Chcmifche Annalen für die Freun
de der Naturlehre * Arzneygelahrtheit , Haus- 
hßtungskunfl und Manufaccuren ; von D. Z. 
Grell. Erfte: Band. 1785« 570 S. ZweyterBand. 
545 S. 8. ■

Hamburg, b. Wörmer : D. Chriß. Lud. Ger
lings , E. E* Miniß. Seniors, Paß. zu St. Ja
cobi . Auszüge aus feinen Sonntags - Feß und 
Faßons • Predigten* im Jahr 1785« Achter 
Jahrgang. 17 Bog. gr. 8. ( so gr.)

Ebenda!’., b. Schniebes : J, Jae Rambachs, 
Hauptpaftors an der grofsen Michaeliskirche 
in Scholarchen in Hamburg , Entwürfe der 
über die erangclifchen Texte gehaltenen Predig
ten. Fünfter Jahrgang. 1785. 3©8 S. gr. g. 
(20 gr.)

Augsburg, b. Stage: Jofephs und feiner Väter 
Leuen für Bibelfreunde in Predigten, entwor- 
En von Johann Daniel Gotthilf Weilern, er- 
fter 1 elftem) Diakon der evangel. Barfüfler- 
gtmeine allhier. Fünftes , oder des zweyten 
(Iheils zweytes Bändchen. 1785. 15. B, g.

Breslau u. Leipzig, b,. Mayer: Kraut und 
Kuueu durcheinander* oder morahfehe kumi- 
jche und jatynjehe Aufätze. 2 u. 3te Portion. 
1785- 30 i-. 8.Leipzig, b- Beer:

neuern Gefchichte, 
Me; fch en kiimtmfs. 
326 S. g.
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cJoh. Bernoullis Archiv zur 
Geographie, Natur - und 
Mit Kupf. II Theil. ; ^6.
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Iielmstaedt , b. Kühnlein : D. Georg Rudolph 
Lichtsnßein Anleitung zur niedictnißhen Kräu
terkunde für Aerzte und Apotheker. II. Ttu 2. 
1L 269 — 530 S. III u. letzter Band $'31—• 
899 S. 1786. 8.

Leipzig , b. Fritfch: Liviana excerpta. velChre* 
ßomathia Liviana. in ufum fcholarum caßigatius 
rcpetita a C. L. Bauero- Sect. II et III e De- 
cade II. III. IV. et pentade ultima. 1783. 330 
S. 8.

Berlin u. Wien : Briefe aus Berlin über ver- 
fchiedene Paradoxe diefer Zeitalters. Zweyt. 
'Fh. 1785. I76 $• 8-

Halle, in der Waifenhausbuchh. : Anmerkun
gen zur Ehre der Bibel, gtes Stück. 1785. 
104 S. §.

Hamburg, b. Herold: Predigten über einige Fa- 
iniliengefchichten der Bibel, von Chr. Ch. Sturm. 
Zvveyt. Band. 1785. 276 $• 3.

Braunschweig, in der Waifenhausbuchhandl.: 
Promptuarium der Fürßl. Braunfchweig - Wol- 
fenbüttelfchen Landesverordnungen in einem Aus
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zuge von L Fr. Fredersdorff. Ster Th. 178 >. 
362 S. 4.

Cassel, b- Cramer : Philologische und prakti- 
fche Fragmente ; herausgegeben von M.
H. Wepler. 41er Heft. 1786. 87 S. 8-

Berlin, b. Wever: Des Philofophen von Sans* 
fouci famtliche Werke, 4ter Band. 1786. 504 
S. 8-

Schwabach, b. Mizler : Fränkifche ökonomifch- 
landwirthfchaffliehe Manchfnltigkeiten. 3ten 
Bandes 5tes Stück. 1786. 38 S. 4.

Nürnberg, b. Rafpe: Carl von Linne vollßändi* 
ges Pflanzenfyßem nach der I4ten lateinifchen 
Ausgabe überfetzt. Kill Th, I Band. Kon den 
cryptogamifchen Geivachfin, neuH 
Händigen Regiiler und 9 Kupertaf. 562 S. 8.

OhneDruckort: Das graue Ungeheuer,von Wekhrlin.
SiebenterBand. 371 S- Achter Band.?4oS. Neun
ter Band. 351 S. Zehnter Band. 33) S. 1786. 8» 

Berlin, b. Maurer: Wöchentliche Unterhaltun
gen über die Erde und ihre Bewohner, von 
E> Zöller und & Lange, Fünfter Band. 
Erftes — Viertes Vierteljahr. 1786. 828 S. 8.

LITERARISCHE

Kleine medic, Schr. Lübeck, b. Donatius: Ben
jamin Mofeley's, d. A. D. > Abhandlung von den Eigen- 
J'chaften und Wirkungen des Coffee. Aus dem Engi, überf. 
1786« 64 S. 8- CS Blofs aus dem glücklichen Ara
bien werden jetzt jährlich 12 Millionen und 55000 Pfund 
Cofiee ausgeführt, welche das Pf. zu 14. Sols gerechnet, 
felbigen Lande R, 750,000 Livres einträgt. In Conftan- 
tinopel allein foll der Aufwand dafür mehr betragen, als 
in Paris für Wein ausgegeben wird. Nun rechne man 
noch dazu die Ausfuhr davon aus Surinam, Martinique, 
Jamaica. — Das Lob des Coffees ift höchft verführerifch, 
und mehr wie übertrieben: dafs man durch den täglichen 
Gebrauch deffelben faft mit Zuverläfsigkeit, der Glieder
lähmung , der Schlaffucht, und faft alle andere mit Schläf
rigkeit begleiteten Krankheiten yorbeuge. Rec. kann fchon 
felbft aus feiner Erfahrung mit dem Verf. nicht gleich 
denken; gewöhnlich fpürt er nach genommenem Coffee 
einen aufserordentlichen Hang zur Müdigkeit, dem er mit 
der gröfsten Gewalt, befonders nach dem Mittagseflen, 
widerftehen mufs, und er könnte auch wohl untrügliche 
Beweife anführen, dafs der häufige Genufs des Coffees 
die vorbenannten Uebel erzeugte oder befchleunigte; 
indeffen bleibt in gewißen Arten von Engbrüftigkeiten und 
Magenkrämpfen ein ftarker guter levantifcher Coffee felbft, 
nach des Rec. Erfahrung , ein allgemeines Mittel. Dafs 
er ein Correctionsmittel des Opiums fey , beftätiget die 
Gewohnheit der Türken. S. 48- Des Verf. literarifche 
Kenntniffe find erbärmlich; Simon Pauli ift ihm ein fehr 
?ngefehner Gelehrte , und der vorzüglichffe Widerfacher 
des Coffee ; fo wie Blegny, der fo oft cüirt wird, fein vorzüg- 
Hchfter Sachwalter ift. Es fcheint faft, dafs der Verf. 
durch einen Finanzier zur Ausarbeitung diefer Schrift 
aufgefordert, fo wie Bontekoe von der oftindifchen Hand- 
lungägefellfchaft in Holland gelohnt wurde, den Thee aufs 
dringendefte zu empfehlen. Das Hiftorifche verdient ge- 
lefen zu werden, weil es ein wichtiger Beytrag zur Ge-

NACHRICHTEN.

fchichte des Luxus ift; aber die diatetifchen Grundiatze werden wir uns nie aufdringen laden.
Kleine ascet. Schr. Ohne Druckort: Beichtreden 

am Krankenbette von M. fff. A. Mayer. 92 S- 8- C5- gr.) 
Es find 13 Reden mit Gebeten und Liederverfen. Gut 
gemeynt, vielleicht bey mündlichem Vortrage erbaulich; 
aber warum gedruckt?

Kl. geogr. Schr. OhneDruckort: Veber den wah
ren Reichthurn der Staaten > das Gleichgewicht des Handels 
und der Macht. Eine Abhandlung, welche in der offene]. 
Verfammlung der Akademie der Wiffenfchaften , wegen des 
Geburtstages des Königs, am 16 Jänner 1786 vorgelefen 
worden , von dem K. Staatsminift. u. Mitgliede diefer Aka
demie Freyherrn von Herzberg; a. d. Fr. überfetzt 44 S. 
3. Die fchätzbare Abhandlung ift bekannt, die Ueberfetzung 
fehr lesbar.

/ ---------------------------------------- "
Kleine verm. Scnp. Berlin, b. Haude undSpener: 

Herzog Leopold zu Braunfchweig > der Menfekenfreund. 
Ein Sckattenrifs, verflicht von M. Nathanael Friedrich 
From , Archidiakonus u. f. w. 1785. 56 S. 8. mit einem Ti
telkupfer , das oben des Herzogs Bruftbild , unren ihn 
im Kahn bey der Abfarth vorftellt > und 2 Medaillons 
nebft den Reverfen und einer Erklärung derfelben. Q 3 
gr* * -r oKopenhagen, b. Proft : Gediichtmfsrede auf Maxi
milian Julius Leopold, Herzog von Braunfchweig - Lüne
burg , gehalten in der fffohannis - Verfammlung der drey 
vereinigten Logen zu Kopenhagen von D. B. R. d. L. F. 
Z.g.fff. Chrißian Ulrich Dettlev Eggers. 1755. S.g- C3.gr.) 
Erzählen beide den edlen Lebenslauf des Prinzen, jeder 
in feiner Manier.
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am Mayn, b Weifs und Brede: 
Thomas Reid, d. A D., über die Natur und 
Heilung der Lungenfucht, nebß einem Anhang, 
von dem Nutzen und den Wirkungen der öfters 
geeebenen Brechmittel. Aus dem Engi, uberf. 
von D. A. Er. Adr. Diel. Zweyte vermehrte 
Ausgabe, i/87' 35$ $• 8« ( 20 gr*)

Z-ierft entwirft der Verf. eine genaue Krank- 
heitsgefchichte , die fehr unten ichtend ift.

T)ie durch fichti gen weifsen Zähne hält ef für kein 
beftändiges Symptom derLungenfucht. Seine Er- 
klärungcart der Erkältungen ift zwar nicht ganz 
neu aber er trägt fie in einem Lichte vor, dafs 
man’ihr feinen Beyfall nicht vertagen kann; oabey 
eine angenehme Digreffion zur Erklärung des 
Keichhuftens , S. 34- Uie Imngenknoten fina 
ihm nicht kranke lymphatifche Driften, welcue er 
mit Heufon gänzlich läugnet, fondern eine Zähig
keit der Lymphe, welche die äufsern Endungen 
der ausdünftenden Gefäfse verftopft, die man ftets 
in den kranken Lungen findet, und mit dem Na
men: Knoten, belegt, S; 36. S. 50 macht er uns 
auf einen befondern Vmkand aufmerkfam , ,-Es 
Icheint, er, alf wenn zur Zbfonderung des El
te^ die Ruhe nothu endig wäre, und daß die Nacht 
einen gewißen Grad von Spannung der Gefäße weg- 
räumei oder daß vielleicht die Abfonderung des Ei
ters in die Luftröhre durch die Thätigkeit der Seele, 
die Bewegung, oder durchs Sprechen u. m. während 
dem Ces) Tag (es) verhindert werdet—Nun kommt er 
S <2 auf die ßefchreibung des hektifchen Eiebers 
der Lungenfucht, und rügt dabey das allgemein 
angenommene Vorurtheil, uafs Eiter oder Eiter- 
marerie in der natürlichen Befchaflenheit, und vor
züglich in den Holungen des Körpers,oder vordem 
Zutritt der Luft verwahrt, keine Schärfe oder tref
fende Eigenfchaft in fich enthalte. Darauf be- 
weifter, wie uns dünkt, fehrgründlich, dafs das 
hektifche Lieber der Lungenfucht nicht von der 
Einümgung des Eiters ms Blut entliehe. Nach
dem er die fo teil fich angenommene bchulmeynung

A. L. Z. 178b. Supplemrntband.

von Fäulnifs , Schärfe und Einfaugung des Ei
ters beftritten hat, fo fucht er eine neue Theorie 
der Entftehung der Lungenfucht feftzufeczen. Sei
ne Ideen find aber für deutfehe Aerzte nicht ganz 
neu. Denn fchon der verdienftvolle Hofmann in 
Mainz nahm die Lungen als ein Reinigungsorgan 
des Blutes an , und bauete darauf feine Heilart der 
fchmerzhaften Empfindungen, die fich unter dem 
weiblichen Gefchlecht bey dem Ausbruch des pe- 
riodifchen Blutflufles oft einftellen. Auf diefen 
Grundsatz baut auch unfer Vf. eine neue Heilung 
der Schwindfucht, nachdem er die gewöhnlichen 
Mittel ftrenge geprüft, und gröfstentheils als un
tauglich verworfen hat. Der Verf. fängt in der 
Heilung diefer Art Krankheit mit Aderläßen , ge
linden Laxirmitteln, oft wiederholten Gaben von 
Brechmitteln aus der Ipecacuanha , an , dann 
gebraucht er, nachVerhältnifs derUmfiände, klei
ne Dofen von verfüfstem Queckfilber und Mohn- 
faft, Blafenpflafter, Blutigel und Haarfeil auf dem 
leidenden Theil. Rec. kann den Gebrauch der 
Brechmittel, aus eigner geprüften Erfahrung, im 
Anfang der Lungenfchwindfuchten , nicht dringend 
genug empfehlen. Darauf beurtheilt er auch die 
verfchiedne Luftarten, die Wafler zu Briftol , das 
Reiten, Verwechselung des Klimas, die Seereifen 
das Räuchern und die Dämpfe, welche er alle bey
nahe als unwirkfam und fchädlich verwirft. Die vor- 
gefchriebene Diät ift ausgefucht fchon. Im An
hang liefert er aus ältern und neuern Schriften 
noch Beweife über die heilfame Wirkung Öfter Ge
gebener Brechmittel in Krankheiten, die in der 
Brufthöle ihren Sitz haben.. Für die Zerreißung 
der Bhitgeiafse während des Erbrechens ift er un- 
beforgt, v eil die Lunge zu der Zeit wenig oder 
beynahe gar kein Blut durch fie hindurch hifen 
Diefe Theorie ift ein wenig rafch entworfen' 
aber die Erfahrung fpricht vor fie. — Wäre doch 
mancher, felbft grofse, Arzt auf diefenUnterricht 
aufmerkfam , und auf Unkoften feiner Kranken 
nicht fo peinlich ängftiich.' Man follte doch end
lich lernen, wie wolilthätig es fey, das gefchwäch- 
te lymphatifche Syftem durch Brechmittel in gröf 
fere Thätigkeit zu fetzen!

SsfcS Frank-
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Frankfurt u. Leipzig , auf Koften des Her
ausgeb. : Ur- ! >an. IVilh. Triller's Abhand
lung vom Seitenftich, und der Heilung aejjelben- 
Nebft beugefugten auserlefenen Abhandlungen 
der alten Aerzte von diefer Krankheit. Deutfeh 
mit den handfchr-ftlichen Anmerkungen und 
Zufätzen des Ver^flers, herausgegeben von 
$o. Chr. Gotti. Ackermann, Prof zu Altdorf. 
Erfter Theil. 1786. 216 S. 8« (16 gr.)

Diefe, beynahe fchon vergefsne, Meifterfcbrift 
verdiente einen fo würdigen Herausgeber als 
Hr. A. ift. Durch feine gründliche Berichtigun
gen hat fie nun eine allgemeine Brauchbarkeit er
halten. Indefs befremdet es Rec. , dafs der Hr. 
Herausg. die Blafenpflafter auf die fchmerzhafte 
Stelle mit dem Trailer und Triller verwerfen kann, 
da doch Theorie und Erfahrung für ihrem hochft 
wohlthätigen Gebrauch laut reden. Durch der
gleichen Autorität wird öfters ein Arzt von fchwan- 
kenden Grundlätzen fchüchtern gemacht, dafs er 
dieles wirkfame Mittel nicht anwendet. Es ift hier 
der Ort nicht, die Gründe anzuführen , warum 
Rec., nächft dem Aderlafs, den Gebrauch der Bla
fenpflafter im wahren Seitenftich nicht nur für nütz
lich , fondern auch mehrentheils für höchftnöthig 
hält* Wir urtheilen hiervon, wie Tr. vom Ader
lafs des Arms der angegriffenen Seite urtheilet. S. 
156: Alan muß den kranken Theilen zu Hülfe kom
men , nicht den gefunden, von der Krankheit noch 
unberührten j auch Jüchen wir ja ein brennendes Feuer 
nicht an dem Ort, wo es nicht brennt, zu löfchen, 
und laßen die Flammen an andern Orten ungeßört 
fortwüthen, und ßch ausbreiten, fondern wir eilen 
mit unferm Feuergeräth ßhnell dahin, wo die Flam
me brennt, um die vom Feuer fchon eigriffene Oerter 
zu retten, die noch nicht ergriffenen aber vor der be- 
vorßehenden Gefahr zu fchützen, Vielleicht wä
ren die mehreften feiner Kranken nicht in d’iegrof- 
fe Lebensgefahr gerathen, wenn er die Blafenpfla
fter eben fo herzhaft angewandt hätte , als das 
Aderlafs. Auch vor Anlegung der Blutige! fürch
tet fich der gute Tr., die jetzt fo reichlich, und 
mit Nutzen in diefer Krankheit gebraucht wer
den. — Wenn wir indeffen nur von mehrern ein
zelnen Krankheiten folche richtige Gefchichten hät
ten. und die von denfelben abgewogene Grundfä
tze (o rein und lauter wären, ah die Quelle ift, 
woraus fiefliefsen, und wie es die Wahrnehmungen 
und Lehr fiuze .des biedern, naiven verewigtenTr- 
find, fo würde unter praktisches Syftem beynahe 
unerfchütrerlich feyn Die Berichtigungen und 
Zufätze machen der literarifchrn Kenntnifs desHn- 
A. Ehre; nur wünfchten wir, dafs er mit mehre
rer Strenge diete Schrift beurtheilt und beiichtiget 
hätte, weil es eine prakrifche Schrift ift, diejecier- 
zeitTod und i eben mehr oder weniger Verbreiter; 
aber wir finden, dafs er zu fchoneud gegen man
che praktische Irrthümer diefes fonft verdieHLol 
len hippokratifchen Greifes gewefen fey. - Der 
genaue Umgang des Hn. Herausg mit den latei- 
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nifchen Klaffikern fcheint in die Bildung feines 
deutfchen Stils einigen Einflufs zu haben Er 
fpricht von Abreinigung der Brufl. Auch fchreibt 
er durchgehends weife, ftatt weiße.

Breslau, b. Korn: Clerc*s philofophifch prakt:- 
fches IVerk über die Arzneykunft von Dr.
Hermann Pfingften. . tftes Bändchen. 178^- 8» 
190 S. 2tes Bändchen 256 S. 3tes B. 272 

- S- 4tes und letztes B. 144 S. ( 2 Kthlr.)
Das gute und brauchbare welches diele 842 

Seiten enthalten , könnte auf wenige Bogen ein- 
gefchränkt werden. Nur einige Auffätze wollen 
wir nennen Die erfte Abhandlung im erften Bänd
chen vom Urf prang der Arzneykunft , ihre Fort
fehritte und Verfall geht nur bis auf Soerhave, 
fagt nicht viel Neues, aber das fchon Getagte mit 
viel Wärme und hiftorifcher Wahrheit; nur ein we
nig zu fehr mit franzöfifchen Witz überladen. Von 
der Natur und den Mitteln, die fie zur Erhaltung 
der Individuen anwendet. Lauter bekannte und 
zum Theil ganz verkrüppelte Wahrheiten! Von 
der Lehre des Hippokrates. Ein wichtiger Auszug 
aus den diätetifchen Werken des Hippokrates > der
gleichen wir zwar fchon mehrere haben , allein nicht 
mit der Awendung auf unfer Zeitalter nicht fo be- 
ftimmt verfafst! Allgemeine Idee von dem Mecha
nismus des menfchlichen Körpers, Ein kurzer Ab- 
Fifs einer in fchwülftiger Schreibart vorgetragenen 
Phyfiologie bey dem alles Gründliche fehlt! Von 
der Natur der Säfte des menfchlichen Körpers. Wie 
das vorige. Zweifel über die Lehre von dem Tem
peramente- Sehr fchlecht ausgeführt, obgleich der 
Verf. hie und da einen guten neuen Gedanken ge
wagt hat* Im zweyten Bändchen find die Betrach
tungen über die Gebrechen der Arzneykunfl. und über 
die Mittel, die Heilungskunß einfacher, kürzer und 
heilfamer zu machen. Für deutfehe Aerzte ift die
fe wortreiche und facharme Abhandlung völlig 
entbehrlich. Betrachtungen über die praktißhe 
Arzneykunfl, Halb in Jacobs Böhmens Stil, halb 
in einem tändelnden Romanenton, und mit ernfthaf- 
ten Dingen, aus dem Hippokrates und deutfchen 
Schriften entlehnt, durchwebt. Nur feiten ftölst 
man auf einen eignen nutzbaren Gedanken, den 
er aber nicht feft zu halten weifs.— Drittes Bänd
chen : Betrachtungen und Beobachtungen über die 
Kräfte der zum Arzneymittel gemachten Milch, und 
über den Gebrauch der empirißhen Mittel vom Hn, 
Dr. Pringle. Die Milch der Weiber foll die Farbe 
von dem Wein annehmen, welchen fie trinken..’ 
Der Gebrauch der Milch von einer Kuh, welcher 
man nichts als Kleien in Waffer gerührt , und 
Brennneßel zur alleinigen Nahrung gegeben, foll 
mehr als zwanzig Kranken am Blutharnen geheilt 
haben u. f. w. Das Kirfch- Lorbeerwafier leifte# 
in dem fchlimmften Grade des Rotzes der Pferde 
guteDienfte, und foll dieThiere fett machen. Ab- 
Handlung aber die Bäder der Morgenländer vom Hn. 
Ant. Tymony zu Conftantinopel, Eine vortreffliche

Ab-
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Abhandlung, die uns mit den Sitten nud Religionsge- 
brauchender Morgenläder wovon die Bäder einen 
wichtigen Theil ausmachen, auf eine angenehme Art 
unterhält. Von dm Portheilen und Nachtheilen, die 

' aus den Bädern entßehcn von ebendemf. Vf. Gleich 
gründlich! Abhandlung von der Einimpfung der 
Pocken. Ebenderf. S 73. „DieErfahrung hat er- 
wiefen, dafs der Eiter von einem eingepfropften 
Kinde die Pocken einem andern nicht mittheilt. “ 
Wie höchftirrig und erfahrungswidrig ift diefe Be
hauptung ! und wie tadelnswürdig Hr. Pf , dafs 
er diefen Irthum nicht berichtiget hat, da er fo 
manche unbedeutende Anmerkungen eingeftreut. 
Und dergleichen praktifch falfche Sätze giebt es 
mehr in diefer Abhandlung, die fiir Anfänger in der 
Kunft verführerifch lind. Unbegreiflich ift es, wie 
der Ueberfetzer fo ein Gewebe von Irthiimer, die 
aller Theorie und Erfahrung widerfprechen , auf 
deutfehen Grund und Boden fo ungefcheut hat 
verpflanzen können. Beobachtung über die Heilung 
einer Steifigkeit der Dickbeins. Die Formel zu den 
Pillen, S. ic8,» ift in diefem Jahrzehend unver
zeihlich , und doch foll fie in der Steifigkeit der 
Gelenkbänder und den verhärteten Gelenkdrü- 
fenfaft, Wunder gethan haben ; fie ift folgende: 
R. Spee. Hier, peger. Galan. Diamari , Rhei opt. 
Scammon. ana. Scr. j Camphor. gr. x ^alapp. dr. ij 
Aetniop. Antim. dr. ij Supon. Ralf. Bianchi dr. iv 
fant. f. a. pilul. pond., gr. v, dergleichen werden 
io Stuck genommen. Beobachtungen über ein Pe- 
techenfieber, dar während des Gebrauchs des Queck- 
filbers eifolgt war. Der Vf. gebehrdet fich jäm
merlich darüber, dafs die Flecken zurückgetreten, 
ob er gleich bey dem fchon aufgelöften Blut drey- 
mal zur Ader gelaßen hatte; übrigens hält er die 
Petechien, die langem erfcheinen, und die un
tern Theile des Körpers mehr als die obern ein
nehmen , für eigentlich kritifche Flecke. Beob
achtungen des Hippokrates über die Luft, Gewißer, 
und die Oerter, wo man auch dasjenige anführt, 
was Oribaßus, Trallianus. Paul Aegineta, Galenus, 
Uitruvius , Arnoldus de Villanova, Boerhave. und 
andere berühmte Schrift feiler über diefen Gegenßand 
gedacht haben. Höchftunverdaute Sachen ! Hatte 
dann der Verfaßet keine belfern Schriftfteller aus 
den neuern Zeiten, die er plündern konnte, als 
den Oribafius und Trdlianus? - Viertes Bänd
chen : Fon der menschlichen Afteckung und den Mit' 
fein, ihr abzuhelfen. „Giebt mir die ichlimm? Le- 
„fchaffenheit einer Jahrszeü Anl.Ts, zu vern U'hen, 
>»welches die wirkende Urfache einer jeden Krank- 
»heit fey , fo nehme ich den Augenblick meine 
,»Zuflucht zu den Hygrometern , und den Fergröf 
»ferungsgläfrrn. De erftern geben mir den wirk- 
„lichen Zufland der Luft m erkennen, die andern 
,,belehren mich über die befördere Geftalt der 
„in der Luft aufg» lüft gewefenen Salze. Ich 
„ferzp rerru-r der Luft alte die Körper aus, wel- 
».the r>':e Sa1, e diefer ’ rhm fphäre veiändern kön- 
»uen, wie die mir befondern Farben gefärbten fei*

„denen Zeuge , welche durch die falpetrichten, 
„fchweflichtenSalze glanzlos, und die vitriobfehen 
, fchwarzlos werden. Ich beobachte überdies die 
„Veränderungen, welche die Diinfte des Thaues 
„auf der weifsen Leinewand hervorbringen , ehe 
„fie durch die Lauge und Seife gegangen.“ — 
In der Folge ift ift es nun vollends luftig zu lefen, 
wie der gute Mann diefe durch feine Mikrofkope 
und andere Verfluche entdeckten Salze fo mächtig 
zu zerftören weifs. Schade, dafs ihn kein Molie- 
re mehr züchtigen kann ! Betrachtungen über die 
hauptfarhlichßen Urfachen der Krankheiten des Fie* 
hes , und Betrachtungen über die thierifche Anße- 
ckung , und fürnehmlich vorn em lieh) über die Sterb
lichkeit des Hornviehes. Diefe beiden Abhandl.find von 
allen die brauchbarften; nur folgende und ähnliche 
Erklärungsarten , die dem Verf. fo eigen find, 
wünfehten wir daraus weg. „Die Zunge des Rind* 
,,viehes ift entweder dürre und trocken . oder mit 
„einer Art von fchäumenden weifslichten Spei- 
„chel überzogen. Diefer Zufall iß ein Merkmal 
des Centralfeuers , welches die Mägen und die Ge
därme des Thiers vertrocknet und verzehrt. ' Der VT. 
und Ueberfetzer fchemen mehr Fabrikanten als 
Lehrer für das Publikum feyn zu wollen. Dabey 
ift des letztem Stil äufserft vernachläfligt , er fcheint 
felbft der Sprache nicht mächtig zu feyn, und af- 
fectirt einen Purismus ■. der unausftehlich ift. Er 
fchreibt z. B. Unmacht ftatt Ohnmacht, Spekes ft. 
Speckes Chryftallifirung; zu leibe kommen ft. zu 
Kräften kommen, gleichlich , gemeinfamig , frene- 
tifch ftatt phrenetifch etc.

Wien, b. Graeffer: Einrichtung der medizinifchen 
Fakultät zu Wien. Ihre Gesetze, Lehrart und 
Prüfungen in den dahin gehörigen Wißenfchaf
ten , der Arzney , Wundarzney , Entbindungs- 
kunde, und Pharmaceutick. 1785b 115 S- 8- 
(10 gr.)

Im Jahr 1775 gab der Freiherr von Storck die 
Einrichtung der Wiener medicinifchen Facultät in 
lateinifcher Sprache heraus. Da aber die deutfehe 
Sprache jetzt auch die Sprache des Unterrichts zu 
Wien geworden ift, fo glaubte der Hr. Dr. Ferro 
dem Publikum einen Dienft zu thun. wenn er die
fe Schrift überfetzte, und die Veränderungen, die 
feit 10 Jahren vorgefallen find, noch hinzufügte. 
D;e medicinifche Facultät wurde fchon 1365 ge
gründet. Die Kayferftadt U ien die doch fonft 
gern in allen den höchften Ton angeben möchte, 
war bis auf Maria Therefiens Zeiten mit folchen 
frMechten Lehrern befetzt , dafs felbft die Leib
ärzte auf fremden Univerfitäten gebildet werden 
muüren. Hr. van Swieten war der erfte, der der 
Facuhnceine Würde und Fettigkeit gab, dergleichen 
he noch nie gehabt hatte.- Den Unterricht müßen 
die '-tudirende zwar bezahlen, aber dies Honora- 
rfum Pi halten die Lehrer nicht, fondern es wird 
zu Stipendien für rrme Studirer.de verwandt. Uns 
wdl meie Einrichtung nicht behagen; Fleils und 
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Nacheiferung der Lehrer erfterben dabey. — Die 
Einrichtung einer Wittwen- Societät für die Gat
tinnen »der Aerzte verdient aber defto eifrigere Nach
ahmung in mehrern Ländern; denn wahrlich auf 
die Wittwen und Kinder der Aerzte, deren Leben 
eine Reihe von beftändigen Gefahren des Todes ift, 
den Cie im treuen Dienft des Vaterlands fterben, 
wird in den mehreften Staaten Europens gar nicht 
einmal bemerkt. — Vorzüglich gefällt uns, dafs 
Männer von nicht ganz entfchiedenen Verdienftpn 
ein oder zwey Jahre Vorlefungen zur Probe halten 
müflen, ehe fie als wirkliche Lehrer im Amt be- 
ftätiget werden. Im erften Jahre bekommt ein 
folcher die Hälfte des gewöhnlichen Gehalts der 
Profeflbren , und im zweyten Jahre zwey Drittel 
davon. Der Zwang, nach vorgefchriebenen Lehrbü
chern Unterricht zu ertheilen , kann unmöglich 
von guten Folgen feyn. Ein folches Gängelband 
verkrüppelt den thätigften Selbftdenker; und läfst 
er ein Lehrbuch felbft drucken, oder wählt ein 
fremdes, fo mufs er darüber erft die Genehmigung 
der Hofcommiflion erhalten. Da weifs mau denn 
fchon, dafs man Männer von Energie und Wahr
heitsliebe nicht gerne aufkommen lätst, wenn fie 
nicht anders um die Herrn Patronen kriechend her- 
umfchleichen, oder wenn die Wahrheit diefen nicht 
fo deutlich ins Auge fpringt, dafs fie felbige nicht 
verkennen können, ohne fich fchämen zu müflen.
—Die gerichtliche Arzneykunde fcheint in den öft- 
reichifchen Staaten noch in ihrer Kindheit zu feyn» 
weil man fie nur in den pathologifchen Vorlefun
gen fo eben mitnimmt — Ueber die Chirurgie 
wird noch nach dem Heifter gelefen .’ — Der
Doctor der Wundarzney kann in Wien in einem 
Hui gemacht werden- Nur ein Jahr fo genanntes 
Studium, fo hat der Barbiergefelle gleichen Piang 
mit den erften Aerzten Europens. Was doch ein 
Brambilla vermag ! Indeifen ift der rafche Fort
fehritt in der Heilkunde feit einigen und 40 Jahren 
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in dem Oeftreichifchen fehr merkbar, und auch für 
andere Länder aufserordendich wohlthätig gewefen. 
Die Einrichtung der innren medicinifchen Schule 
hat unter der weifen Aufficht des edlen von Stoerk 
unendlich mehr gewonnen, als die chirurgifche un
ter ihrem fklavifchen Joch ; aber manche medici- 
nalanftalten in Deutfchland lalfen doch jene noch 
weit zurück.

♦ * *
Von folgenden Büchern find neue Auflagen 

erfchienen :
Leipzig: b. Hilfcher: Dictionarium botanicum, 

oder botanifches lateinifches und deutfenes Hand
wörterbuch für Aerzte , Cameraliflen , Apo
theker, Specereyhändler u. L w., nebft einem 
neu vermehrten Anhang von weitern deutfehen 
Pflanzenbenennungen und einem Verzeichnifs 
von Pflanzen nach ihrer verfchiedenen Blüte
zeit. 1786. 8.

Frankfurt u. Leipzig : Phyfikalifch -, mora- 
lifch - medicinifciie Mittel nach WtUkuhr Knaben 
oder Mädchen zu zeugen; a. d. Fr. des Hrn. 
Saury. Zweyte Auflage. 178). 40 S. 8.

Regensburg, b. Montags E.: I). f. G. Schaf
fen Haus - Reife - Apotheke. Dritte Aufl. 1785. 
72 S. 8-

Leipzig, b. Weidmanns E. u. Reich: Abriß 
des gefellfchaftlichm Lebens und der Sitten in 
Frankreich, der Schwertz und Deutfchland. In 
Briefen entworfen von D. Moores. Neue Aufl.
1785. 236 S. 8.

London, b. Donaldfon; Gedichte nach dem 
Leben, Vierte revidirte Ausgabe. 1786. 240 
S. 8-

Breslau, b. Korn: Pflichten der Unterthanen 
gegen den König. Neue Aufl. 1786. 70 S. g.

Wittenberg u. Zerbst , b. Zimmermann : Oe- 
konomifch - praktifche Behandlung des Klec- 
Baues. Neue .Aufl. 1786. 63 S. 8-

LITERARISCHE
Kl. verm. Schr. O Berlin, is der Rellftabfchen Buqh- 

druckerey: Der Dorfpfarrer. 1785- 8.
■T) Ebendaf.: Die Dorffchule. 1786. 56 S. 8- C4 #0 

Der Vf-hat fich in der Vorrede bey N. 1. Müller unterzeich- 
net. Wir können ihm die Anlage zam Denken nicht abfpre- 
chen , ob er gleich bey feiner angenommenen Originalität 
fich nicht immer auf dem ebenen Wege anhalten kann» 
fo dafs wir auf manche nur halbwahre, fchiefe und un
richtige Sätze geftofsen find. In N. I. Cucht er zu bewei
fen, dafs der Dorfpfarrer unter allen Erdenkindern der 
gliickfeligfte Menfch fey, oder werden-könne. In N. 2. 
thut er einer Dame auf dem Lande Vcrfchläge zur Verbef- 
ferung der Dorffchule. Hier ift mit unter viel Wahres und 
Gutes^geCast worden. Manche Vorfchläge aber dürften wohl 
nicht ausführbar feyn, z. B. dafs die Dame bey den Dbrf- 
kindern felbft Lehrerftelle mit vertreten foile. Noch mehr 
aber werden fich die Leier' wundern , wenn Hr. M. das 
‘druckte 1 efen und die Bibel felbft aus der Dorffchule 
verbannt willen will. „Die Bibel felbft, fo fagt Hr. Al., 
• {i\(J\hen ilmplen und ungelehrten Menfchen mehr zum 
Schaden als zum Nutzen. Für einen Tunkt, den fie recht

NACHRICHTEN.
verftehn, find hundert, die fie misveritehn. Wie konnte 
man doch ein Buch zum allgemeinen Gefetzbuch machen. 
in welchem jedes Wort eine feharfe kritifche Prüfung, 
diefe eine geläuterte Philolöphie, und beides die ausge- 
breitetfte Gelehrfamkeit erfordert, die wieder der fchäf« 
ften Kritik bedarf. — Es ift vielleicht kein Buch, das dem 
gemeinen Mann fchädlicher wäre;, denn es fenadet nur dem 
Verftändigen,, dem Redlichen. Der Schlimme lieft es nicht ; 
der Gleichgültige kehrt fich daran nicht; der ftumpfe ver
ficht es nicht. Der Verfiändige, der Gewnrunhafte allein 
fiudirt es, verwirret fich, und wird ein Opfer feiner Ge- 
wiftenhafti?.keit. Mir blutet die Seele, wenn ich an die 
vielen redlichen Menfchen aus meiner Bekanntfchatt denke, 
die durch ihre eigne Frömmigkeit bey Lefung der Bibel 
unglücklich worden. Einer er längte fich, zwey (furzten 
ficii ins Wailer, mehrere verloren den Gebrauch des Ver- 
ftandes, eine noch weit gröfsere Anzahl wurden von ih
ren Z veifeln herumgetrieben , l ag und Nacht gemartert, 
für.ihr iiauswefen unbrauenbar, und den ihrigen zur 
Laft “ u. f. w.
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Berlin und Stralsund b. Lange: Ueber den 
Dienjl der Fecifchengötter; Oder Hergletchung 
der alten Religion Egyptens mit der heutigen 
Religion Nigntiens. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt. Mit einem Einleitungsverfuch über 
Aberglauben und Abgötterey. 1785« 8« 5.379* 
(2i grj

Dem franzöfifchen Vf. iß Fetifclmmus Vereh
rung der Thiere, und leblofen Körper an 

und für fich Celbft, ohne hinzugedachte Beziehung 
auf ein höbei es Wefen , deffen Symbol das Thier 
oder der leblofe Körper ift. Alfo die Verehrung 
der befeelt geglaubten Statuen und der Dämonen, 
FlementargeifterSchutzgötter, die man fich in 
Bäumen eingefcblolfen dachte, oder die man in 
Hüne, oder Geftirue fetzte, oder von denen man 
«ar annahm, dafs fie in Steinen, Stücken Holz, 
u l w wohnten, ift Fetifchismus (Von dielem 
Fetifchismus unterfcheidet der Ueberfezer, Hr. 
Pilloriur, den Aberglauben, der mit fachen Dm- 
pen getrieben wird, denen man unbegreifliche 
Kräfte zufchretbt, und Ce gleichwohl mehr ehrt.; 
Hersegen ift die Vergötterung der Thiere. als 1 ol- 
cher die bey den Negern in Afrika angetroffen 
wird’, der gröbfte Fetifchismus. Der Vf. giebt 
er ft lieh eine Befchreibung der rohen Abgotterey 
der afrikaniichen Völker auf der Goldkufte, Skla- 
venküfte u. f. f.; dann vieler amerikamlcher 
Völkerfchaften; hierauf des Thierdienftes derEgy- 
pter, der fyrifchen und pnönicücnen Volker, und 
felbft der Griechen, wobey er mitunter manches 
unerweisliche vorbringt. - Hr.P.unterricht erft- 
lieh in einem Einleit ungsverfuih üaer Zberglauben, 
Zauberey und Abgötterey die Urfachen der Entfte- 
hung des Fetifchismus. Er ftimmt mit feinem Vf. 
diefsfalls fehr wohl überein, der (ich S. 163. fo 
ausdrükt: „Kann man etwas aufserordentliches dar- 
„in finden, wenn unter unwiffenden und rohen 
„Völkern der Pöbel fich die Vorftellung gemacht 
„hat, es wäre in gewißen materialen Uden, die 
„er göttlich verehrt, eine Macht ein Genius, ein

A. L. Z. 1786, Supplenienibandt

„Fetifch, ein Manitu-(ein Wort, das die amerika- 
„nifchen Völker gebrauchen' vorhanden?“ Dafs 
der Menfch eher Thiere und leblofe Dinge, als 
Gefchöpfe feines gleichen ehrt, das hat feinen 
Grund in der Neigung, das Unbekannte, Verbor
gene zu fürchten, oder von demfelben grofse 
Dinge zu erwarten. Der rohe Menfch (teilt (ich 
alles in der Natur als belebt vor, Die Amerika
ner glauben, dafs iu den Briefen Geider decken, 
die ihren Inhalt zu wißen thun. ( Hieher gehört 
vieles , was in Krafts Werk von den Sitten der ll'il- 
den zur Bekräftigung diefes Satzes angeführt wird, 
befonders einige Beyfpiele, die beweifen, dafs der 
Wilde fein Netz, womit er Fifche fangt, Steine, 
Waffen, Berge u. f. w. als Wefen behandelt, die 
einen Willen und Sinne wie er felbft haben.) 
Wenn die mit verborgenen, unbegreiflichen Kräf
ten begatireh Dinge verehrt-, befchWören und als 
geiftige Dinge behandelt werden , kann man die- 
fes Verfahren Zauberey nennen. Einige Völker, 
die die Fetifche ehren, fcheinen in der Folge aus 
Verachtung gegen fie in Verachtung aller Religi
on zu fallen- Solche waren die Gelten zu Offians 
Zeit, auch die Chinefer, welche der Religion des 
Foe nb'ht anhangen. (Haben diefe wohl jemals 
Fetifche verehrt?) Hr. P. findet die Meynung, 
dafs die Griechen Fetifchenanbeter gewefen, ge- 
fchichtmäflfg. Auch ihr grober Fetifchisnms ift 
wahrfcheinlich, weil der Menfch Achtbare Dinge 
eher als unfichtbare Gottheiten, die in keinem 
Körper wohnen , verehrt. Sie haben wahrfchein
lich nicht gleich anfangs unfichtbare Wefen ange
nommen, und ihnen Bäume, Steine u. dgl. gp- 
heiliget; fondern diefer Zuftand des religiofen 
Cultus ift eine Folge ihrer Verfeinerung. Die 
griechifchen hohem Götter waren keine Heroen. 
Sie wurden von den Heroen unterfchieden. Auch 
konnten die Griechen den Jupiter nicht bey an
dern Völkern anzutreffen meynen, wenn er ein 
König in Kreta gewefen wäre, u. f. f, p 
vertheidiget auch des franzöfifchen Vf. Meynung* 
dafs die Namen der griechifchen Gottheiten morl 
genländifchen Urfprungs feyen. Er bemerkt, dafs 
der Prophet Jefaias von Opfern rede, die der

T t c t Sonne
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Sonne (Grad) und dem Mond (Meni) gebracht wür- 
^en; Meni oder Mene fey aber auch bey Orpheus 
der Mond als Gottheit betrachtet» Hr. P. betä
tiget ferner auch in verfchiedenen Anmerkungen 
und Zufätzen die Meynungen feines Autors. Er 
beftreitet die Meynung Hn. Profeflor Meiners, dafs 
die Egypter die inländifchen Thiere wegen gewif- 
fer in ihnen entdeckten Aehnlichkeiten mit ihren 
Nationalgottheiten Ifis und Ofiris angebetet und 
auch vielleicht aus Furcht vor dem Typhon ei
nige fchädliche Thiere verehrt hätten, in denen 
fie einige Aehnlichkeit mit Typhon fanden; und 
dafs den Egyptern ein Hang zu Auffuchung ent
fernter, chimärifcher Aehnlichkeiten natürlich ge
wefen feyn miifste, den ihre hieroglyphifche Spra
che vorausfetzt, oder doch nährte. Der Vf. meynt, 
dafs die Egypter nicht verftändiger als die Ne
ger gewefen, welche die Fetifchefchlangen ohne 
folche Gründe dazu zu haben verehren. Denn 
die Neger willen keine folche Gründe anzugeben, 
die ihre Vorfahren gehabt haben konnten, den 
Schlangendienft einzuführen» Und warum feilten 
auch ihre Vorfahren klüger als fie gewefen feyn? 
(Dies Räfonnement ift doch nicht allzubandig. So 
lang wir nicht wißen, woher die Neger ftammen , 
woher fie ihre Sprache, die keine fo genannte, ur- 
fprünglich barbarifche Sprache feyn foll > erhalten 
haben , kann man noch viel pro und contra hier
über difputiren- Uehrigens ift ein Verfall eines 
gefitteten Volks eine fehr mögliche Sache. Die 
heutigen Egypter find felbft ein Beyfpiel.) Hr. P. 
fucht zu zeigen, dafs wenn auch der Ochfe Apis 
als Symbol des Ofiris verehrt worden, hieraus 
doch kein Schlufs auf eine ähnliche Urlache der 
Vergötterung ganzer Thiergefchlechter zu machen 
fey. Es ift ihm wahrscheinlich, dafs die Hiero
glyphen nichts weiter als eine rohe, einfältige 
Bilderfprache gewefen, dergleichen man noch jetzt 
unter den Wilden in Amerika findet, dafs aber 
die Priefter fortgefahren, fich ihrer zu bedienen, 
als die Buchftabenfchrift fchon erfunden war, um 
den Ruhm verborgener W’eisheit defto leichter zu 
behalten. Damals könnten nun wohl die Figuren, 
durch welche die heiligen Thiere vorgeftellt wor
den, ebenfalls Gegenftände der Andacht geworden 
feyn» — Des Vf. Behauptung, dafs die Menfchen 
nach der Sundfluth Abgötter geworden, gefällt 
auch Herrn P. (Diefe Hypothefe von der Allge
meinheit einer und derfelben Siindfluth ift fchon 
lang mit guten Gründen beftritten worden.) Eze
chiels Geficht von der zu Jerufalem im Schwang 
gehenden Abgötterey wird auf eine wahrfchein- 
jicheArt erklärt.— Hr.P. nimmt hier Gelegenheit, 
die Unterfuchung vorzunehmen, ob die Vereh
rung des einigen wahren Gottes die ältefte Reli
gion aller Völker gewefen? P, will die Beweife, 
die von Hn« Prof. Eberhard und andern fiir diefe 
IVleynung vorgebracht worden, entkräften. Die 
Verehrung eines Gottes, fagt er, war weder in 
Egypten,, noch in Perfien, noch in Indie/i allge* 

7^8
mein. Der pfychologifche Beweis Hn. Eberhards 
(in der Apologie des Sokrates, 2 Th. S. 214 und 

hält, feiner Meynung nach, nicht Stich.
Kurz die ganze Gefchichte bezeuge, dafs alle wil
den und halbwilden Völker Abgötter und Viel
götter waren und noch find. Der Vf. und Hr. P. 
haben zwar wichtige Gründe vorgebracht, ihre 
Meynung, dafs die alten Völker dem Fetifchismus 
ergeben waren, zu erweifen. Vielleicht wird nie
mand zu läugnen Luft haben, dafs der Pöbel un
ter den Egyptern, Griechen, Perfern leblofe Din
ge und Thiere felbft als folche angebetet hat; be
tet doch noch jezt der römifchkatholifche Pöbel 
in einigen Ländern die heiligen Bilder an, und 
fchreibt ihnen allerley Mirakel zu, erwartet auch 
von Reliquien Wunderwirkungen’ Die klugem 
Egypter konnten die wahre Gottheit ehren, indefs 
einige vor ihren Symbolen knieten, und andere 
gar diefe Symbolen als befeelte Dinge oder Gott
heiten betrachteten. Vom gröbften Fetifchismus 
find Spuren in allen Zeiten, und unter dem Pöbel 
der meiften Völker vorhanden. Wenn aller Scha
manismus und Dämonendienft, ja auch der Sa- 
bäismus Fetifchismus heifsen foll, fo find wohl 
die meiften Völker Fetifchenanberer gewefen. Aber 
diefe Syfteme, die das ganze Menfchengefchlecht 
oder doch die allermeiften Völker durch einerley 
Weg zur Bildung und Aufklärung führen , und 
auf die Einflüße des Klima und der mann chfalci- 
gen Lage, Lebensweife, die Verfchiedenheit der 
urfprünglichen Anlagen u. f. f. nicht Rückficht 
nehmen, dürften ihr Glück wohl fchwerlich mehr 
machen. Dafs einige gleich von Anfang Geftirn- 
anbeter, andere Verehrer unfichtbarer Feuer-, W’af- 
fer-, Erd-, Wald- Geifter gewefen, das hat wohl 
nichts unbegreifliches. Das Dafeyn des Theismus 
in den Zeiten der Vorwelt wird durch die Ge
fchichte der Patriarchen wahrfcheinlich gemacht, 
Und felbft in Indien möchte wTohl der Glaub? an 
eine Gottheit die ältefte Religion feyn. In Ara
bien ift diefer Glaube (der Islamismus ) auch in 
der älteften Zeit vorhanden gewefen. Aber auch 
die wefentlichfte Behauptung in diefer ganzen Un
terfuchung fcheiqt nicht allzuwohl gegen erheb
liche Zwei felsgründe gefich?rt. WTenn man durch 
die Spuren, fo in den alten heiligen Büchern der 
Juden vorkommen, bewogen wird anzunehmen, 
dafs zu Abrahams und Jofephs Zeit die Religion 
der Patriarchen in Egypten gewefen, überdiefs die 
frühe Cultur Egyptens erwägt, wo fchon zu Mo- 
fes Zeit die Buchftabenfchrift erfunden ward, end
lich alles zufammen nimmt, was von der Theolo
gie der egyptifchen Weifen , und befonders von 
der Philofophie des Thoot oder Hermes erzählt 
wird, fo fabelhaft auch manches feyn mag, fo 
kann man fich doch nur mit Mühe bereden dafs 
unter diefem Volk, das noch dazu keine fehr leb
hafte Einbildungskraft und überhaupt viel Aehn
lichkeit mit den Chinefern hatte, der rohefte' Fed- 
Xchismus Jahrtaufejide lang geherrfcht haben foll, 

ohne 
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ohne dafs in der Volks r el igiou in fo langer Zeit 
Revolutionen vorgegangen. Jede andere Hypo
thefe von dem Urfprung de1? Thierdienfts bekömmt 
bey diefer Befchaftenheit der Sachen beynahe mehr 
Wahrfcheinlichkeit, als der beiden Verfaffer ihre. 
Befonders mufs die Meynung. dafs die Thiere für 
Symbole der Gottheiten gehalten worden, durch 
die Voraus fetz ung, dafs die Religion in Egypten 
ausgeartet, Gewicht erhalten. Wer follte wohl 
die Anbetung eines Thiers abgefchmackter finden 
als die Anbetung des Zeugungsglieds» Und doch 
wird dalfelbe als Symbol der fchöpferifchen Kraft 
noch in Indien nicht allein in Bildern, fondern 
auch in Natura am Leib der Brahminen verehrt. 
Und diefer unfinnige Aberglaube wird bey einem 
Volk angetrotfen, deflen Weife Anbeter eines Got
tes find, wo der fymbolifche Bilderdienft unter 
dem Volke zugleich henfeht, wahrscheinlich nicht 
immer geherrfcht hat, wo Religion und Wiflen- 
fchaften in einem Achtbaren Verfall find- Bey den 
Egyptern ift bekanntermaafsen der Phallus, ein ähn
liches Symbol, verehrt worden. Der Threrdienft 
konnte auch urfprünglich fymbolifch gewefen feyn, 
wie diefer Phallusdieoft. Und diefs dürfte uni fo 
wahrfcheinlicher werden, je mehr fich für die 
Meynung änfiihren läfst, dafs die Religion in Egy
pten, wie in Indien, ihre erfte, belfere Geftalt ver
lohren habe. Dafs auch der Dienft des Ochfen 
Apis in Egypten fymbolifch gewefen, zeigt die 
Auslegung, welche die Brachten felbft davon 
machten. Sie verehrten das Kalb in der Wüfte 
und die Kälber zu Bethel und Dan nicht als Feti
sche, fondern als Bild des Jehova,

VERMISCHTE S CHRISTEN.

Berlix und Stettix, b. Nicolai: C. Lei-
vatcrs'Geiß aus deßen eigenen Schriften gezo
gen. 8- 1786. ( 14 gt>

Der Einfall des Herausgebers, aus den vielen 
Schriften eines fo geiftigen interefianten Schrift» 
ftellers den Geiß und Kern, die Stellen, die feine 
^anze Denkungsart darftellen, fein Syftem unter 
einen Bück bringen, feine frappanteften Eigenhei
ten zeigen, zu fammein, ift gar nicht unrecht; 
wie man Efprits von Rochefoucault, Boffuet, Leib
nitz, Friedrich II hat: indelfen ift diefer Geiß 
doch fo befchaffen, dafs, laut Vorbericht des 
Herausgebers, fein und Lavaters Freund, dem er 
das Manufcript durchzulefen gegeben hatte, felbft 
zweifelhaft war, ob diefe Zufammenftellung nicht 
Satyre auf ihn feyn follte. Sie ifts aber vermöge 
der Anmerkungen des Herausgebers unter dem 
Text nicht, der gegen die, welche hier Schwär
merey finden, noch heftiger, als Lavater felbft, 
abfpricht. Und doch ftöfst man hier neben man
chen wahren Sätzen, religiöfen Aeuflerungen und 
rührenden Erweckungen zu chriftlichem Sinn und 
chriftlicher Hofnung, auf fo viele halbwahre, 
ichiefe Säue, fo viele Behauptungen, die nicht 

als Poefie. fondern als dogmatifche, als biblifche, 
als zur Seligkeit nothwendig zu glaubende Wahr
heiten vorgetragen find, und denen man doch 
keinen gelindem Nahmen als Schwärmerey und 
Geifterfeherey geben kann Es thut weh, dafs der 
Mann, der der Bibel Verehrung zufagt und ' er- 
ehrer anwerben und fichern will, fie fo ganz wider 
ihren unleugbar wahren Sinn und Z.weck auslegt, 
ihre Sprache fo rvenig kennt, fo ganz am ß'ich- 
ftaben, am Bilde klebt, und den Geift, das Abge- 
bildete nicht fieht noch kennt, neue Bilder hin
zudichtet. zufammenfetzt und dann diefe Hiero
glyphen Ezechiels und der Apokalypfe als exifti- 
rende Wefen darftellt; der fich fo leicht aus Liebe 
zum Sonderbaren zum wirklichen Manichäismus 
hinziehen, fich von Gafsner, Mesmer, B. v.Lands
berg und von feiner dichterifchen ‘ Imagination 
betrügen läfst , Sätze, wozu fchon viel gehört, 
dafs er fie poetifch wahrfcheinlich mache, als 
Lehrfätze des Chriftenthums anzufehen und in Um
lauf zu bringen, von Chrifti verklärten Ohren 
und .Augen, vom phußfehen Chriftus und Chriftus- 
reiche, von der verklärten Seligen Ohren, Ge
ruchswerkzeugen , Ausdehnbarkeit, Durchdring
lichkeit Dinge zu fagen, die man nur einem 
Swedenborg zutrauete, von denen man aus Ach
tung gegen ihn zweifelhaft feyn mufs, ob er nicht 
etwa dichten, Witz üben, oder anderer Menfchen- 
verftand zum Beften haben will; — und von denen 
er doch geradehin verlichert, er glaube es fo feft, 
als er feine Seligkeit hoffe, und fordert: wer kein 
Naturalift, kein .Atheift feyn und ewig verdammt 
werden will, müfle das auch glauben. Rec. kann 
und wird darüber nicht fpotten, aber mit der lei
denden Religion und gefunden Vernunft, mit der 
durch L. Schuld allenthalben in Träumerey und 
Schwärmerey immer tiefer finkenden Menfchheit, 
mufs er Mitleiden haben. Nur ein paar einzelne 
Bemerkungen: Hr, L. fagt im 9ten Fragment 
über religiöfe Phyßognow.ien: „in den nationalen 
5,Gefichtsbildungen liegen die Urfachen, warum 
„der Chinefer und Japonefer Naturalift, der füd- 
„liche Morgenländer Muhamedaner ift, der Feuer- 
rdänder fich nie zu dem kleinften Gedanken an 
„leinen Schöpfer erheben kann, die Miflionarien 
„thun vergebliche Arbeit“ u. f. w. Bedenkt L. 
7 c l'S ??'eraus folgt» dafs folche Menfchen nach 
des Schöpfers Willen, der ihnen Organifation und 
horm gab, Naturaliften, Atheiften — alfo auch 
Lallerhatte - feyn muffen? und dafs denn ftatt 
aller Moralität phyßfihe Notwendigkeit ift? Billigt 
1. diefen Fatalismus, fo ift ja fein Ermahnen und 
Schreiben vergebens. Werfe, wie er, organifirt 
U„dTd en und feJn’ ift-
Und find denn alle fiidliche Morgenländer Muha- 
mcdanei ■ nicht wenigftens eben fo viele Heiden? 
Mochten doch ferner L. und feine Apoftel beden
ken, dafs be gerade wie die Naturaliften . und 
noch mehr als fie, das Chriftenthum aus der Welt 
vertilgen heilen, wenn fie lägen: „Schauen des

lttt2 „Sicht-
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„Sichtbaren, Wahrnehmlichen ift Fundament des 
,,Glaubens. Gott forderte nie Glauben, wo die 
„Menfchen fchlechterdings nichts iahen, keine Er 
,fcheinung aus der unfichtbaren Wit. Ohne folche 

vorherige Offenbarungen wäre Glaube ihre 1 reue, 
„ihr Gehorläm entweder Leichtgläubigkeit oder 
„Unfinn , oder Schwävmereij , oder unerklärbar 
„gewefen — das Facit? ohne neue Offenbarung und 
„Erfcheinung Gottes, ohne Wunder, ohne erneuerte 
, Correfpondenz mit der unfichtbaren ITelt befteht 
„das wahre Chrißenthum nicht, erlifcht, uo fie 
9,aujhören. Wenn der Menfch aus der unfichtba- 
„ren Engelwelt nichts erfahren, keine Stimme ver- 
9,nommen hat, wenn ihm aus diefer nichts erfchie- 
„nen ift, wär’ es Thorheit und Onßnn, die den 
„Sinnen auch fchöne auch nützliche Welt ver
pachten und überwinden“ — und doch fordert 
*L. das letzte. Welche Verwirrung von Begriffen ! 
L. gefteht doch felbft, dafs er Gott nicht gefehen 
hat, dafs Chriftus weder ihm noch irgend jeman
den feit dem erften Jahrhundert ßchtbar erfchie- 
nen, kein Engel erfchienen ift und mit ihm gere
det, ihm neue Offenbarungen ertheilt hat. dafs 
r noch nicht Wunder thun kann, nur nach dem 

ellen thun kann, nur nach dem allen ftrebt, fo 
aft er ja alfo keinChrift, und keiner ifts. Hat wohl 
iejn engländifcher oder franzöliuhtr IJeift oder 
Atheift üch je ftärker wider die Religion, und na
mentlich die chriftliche, erkläret, als er thut? — 
Ift denn Glaube an die glaubwürdige Gefchichte 

^-des Lebens, der Lehren, Thaten, Leiden, des 
Todes, der Auferftehung und Erlöfung Jefu. der 
Stiftung des Chriftenthums durch Apoftel. nicht 
mehrGlaube ? nicht mehr für unbefangnenMenlchen- 
verftand möglich ? nicht hinreichend, chriftlichen 
Sinn und chriftliche Hofnung zu wirken? Her das 
leugnen kann, ift der ein Freund, Lehrer, Ver- 
theidiger, Empfehlet des Chriftenthums? — Ei
nem Manne, der beweifet, wie wenig Philologie 
er weifs, wie wenig er heilenift Ache Sprache ver
mehr, mufs man es zu gut halten, dafs er die Mo
dephilologie diefes Jahrzehnds (wie er fie nennt), 
verfpottet; wenn er aber Männer, die verdienter, 
gelehrter, heucheleylofer. weniger ftolz, weni
ger eigenliebig find, weniger den Fün ften fchmei- 
cheln, weniger mit Fürjlengunft prahlen, als L., 
befchuldigt: ihre erweisliche Erklärung derGleich- 
mfcred’n der h. Schrift fey ein Vertrag mit der 
Modephilofophie , alles Untericheidende, Hohe,

LITERARISCHE
Kleine med. Schr.' Leipzig, im SchwickertCchen 

Verl.: Ralph Irwings Benfuche mit der rothen und fein- 
röhrigten peruvianifchen Rinde nebft Beobachtungen aber 
ihre Gefchichte, B/irhungs- und Gebrauchsart ; .desgleichen 
über einige andere Gegenfiiinde, in l erbindung mit den 
frfcheinungen und Lehrbegriffen von vegetabilischen zu- 
rammenziehenden Mitteln. Als eine gelehrte Abhandlung, 

für das J- *78+• von der Herveianifchen Gefellfch. zu 
Edinburgh den Hauptpreis erhalten hat. Aus d. Engb überf. 

'-«‘7. 8- '94^-— Die griiudl. Originalfchrift ift bey uns mit 
T ob an^ezeigtworden, fo wie der Werth des Gegenftandes 
derfelben durch viele fiebere Erfahrungen auch fchon in 
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Uebermenfchliche- der --Schrift- auf einen ganz 
menfchlichen, leidlichen Fufs herunter zu fet’zeru 
bloß um inre Pfründen nicht zu verlieren (S. 132 f.); 
fo ift diefe Läfterung eine der häfslichften Läfte- 
rungen in diefer Schrift, wo L. fonft aff’ectirter, 
fantter, billiger Lammesfinn gewifs nicht fichtbar 
ift. - Bliebe er doch, blieben doch alle Chriften 
von den taufend verfchiedenen Meymingen in Ne
benfachen in Erklärungen des quomodo, bey dem 
Grundfatz, den L S i6+ feftieczt: „Wer alles 
„das für wahr hält, für fo wahr, als ob er es mit 
,,feinen Augen lähe, ir.it feinen Ohren hörte, der 
„ift ein Gläubiger an Chriftus. Wer Chriftus für 
„ einen '1 hören und Unweifen hält und erklärt, d. r. 
„das Gegentheil von dem was Chriftus fagte, <für 
.„wahr hält und das Gegentheil von den ihm ziv- 
„gefchriebenen Geünnui.gen für guteGefinnungen 
„hält und erklärt, glaubt ntc-nt an ihn. ’* Wer 
würde da widerfprechen? Gewifs diejenigen am 
wenigften, die den Sinn der Reden und (.ehren 
Jefu richtiger verliehen, aisL.> der freylich ihn man
ches lagen läfsr, was er in dem Sinn wahrhaftig 
nie getagt hat, nie fügen konnte und wollte.— Den 
4$,ften Fatz aus Pontius Pilatus möchten freylich 
manche eingebildete beribemen wider das Ciiri- 
ftenthum. das Millionen Menfchen fo werth, heil- 
fam, beruhigend und fehgmachend gewefen upd 
noch ift^iehr zu beherzigen Urlache haben: „W,er 
„das Chriftenthum, d. i. Glauben an Chriftus, Lie- 
„be zu ihm > AuHehen auf ihn , für Krücken eines 
„nahmen hält, und diefe Krucfen dem Chrijlen 
„raubt , oder zerjeulägt, ohne ihm ftatt des ge- 
,,raunten oder zerfchk.genen etwas Bejferes zu ge
lben, ift entweder einThor, oder ein Bofewicht.“ 
V i-e ichade ifis doch, dufs io manche wahre, fchö- 
ne . geißeihebende Stelle, wie diefe und ähnliche 
als z. E. S 3$. 36, die von der Nachahmung des 
Sinnes Chrifti, unter kabbaliftifchen, theofophi- 
fchen, und den gefunden Veilland empörenden 
Stellen vt rfteckt liegen , und dadurch bey vielen 
Leiern ihren Verth verlieren! Wie fchäde, dafs 
aufgeklärte Fieunde Chrifti und desChriftenthums 
mit einen.' fonft fo gutherzigen Manne, einem fo 
lebhaften Genie, einem Mai-ne von fo vielen Kennt- 
niffen unci durch Predigten und Schriften von fo 
vielem Einflufs, in feinen für fo wichtig gehalte
nen Sonderlichkeiten und Träumen, und um der- 
felben willen nicht harmoniren können, da fie ihn 
fonft lieben und hochfehätzen ’

N A C H R I C H T E N.
Deutfchl. entfehieden ift. W ir wünfehen nur, dafs Aerzte u. 
Apotheker alle Aufmerkfamkeit u. Einiiclit an wenden mö*en, 
mit lireiiger GewiHenhaftigkeit, die verfallchte rothe China
rinde aus den Officinen ganzl. auszufchliefsen. Ruc. ift es 
ganz unläugbar bekannt, dafs der hohe P-eis der ächten ro- 
tben Rinde nicht blofs gewinnfüchtige Materialiften in Eng
land, fondern auch in manchen Handelsftadten Deutfchlandes 
verfuhrt hat, fie aus Eichenrinde etc. uachzufabriciren. Er
forderte es wohl nicht die Menfchenliebe, dergl. betriigeri- 
fcheMaterialhandlungen, die ztigl. für das Leben der Men
fchen eäi fo gefährliches Handwerk treiben, in einem jeden 
Fall, öffenü. der Verachtung des Publikums darzuiieUen .
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RECHTS GELAHRT HE IT.

- Ulm, b. Wohler: Dia Succef.on das Fifcus und 
deren Unanwendbarkeit auf die Güter auf geho
bener Orden und einzelner Flößer erörtert und 
aus den in der Jefuiter ■ Sache aufgeßellten 
Reichshofraths - Principien erläutert von D. loh. 
Chriß. Maier, konigl, dän. wirkt Juftizrath, 
ord. Lehrer zu Tübingen. 1786. 240 S. 8.

DiefeSchrift ift nach durch die bekannte Mayn- 
zifche Klofterftreitigkeit veranlaßet. Man 

mufs fie mit des Hn. Vf. Erläuterungen des JFefl- 
vhäl. Friedens über geißl. Mediatßißer verbinden, 
io wie er fich auch öfters auf diefelben beruft, und 
ihren Inhalt vorausfetzt. Beide Abhandlungen find 
iedoch in fo weit verfchieden, als in den Erläu
terungen die Sache nach dem Inhalt des Weftpbäl. 
Friedens betrachtet ift, hier aber blofs nach dem 
gemeinen Rechte beurtheilet wird Ohne Parthey 
zu nehmen , zeigen wir jetzt den Inhalt der vor
liegenden Schrift an, welche von dem bekannten 
Scharflinn und der Gelehrfamkeir ihres Vf. zeugt, 
und auch in ein leichteres Gewand emgekleid*t ilt, 
als man bisher von denselben gewohnt war. — 
Die religiöfen Gefellfchaften, die jetzt aufgehoben 
werden, haben an ihren Gütern entweder ein aus- 
fchliefdiches Eigenthum gehabt, oder nicht. Im 
letztem Fall kann ihre Aufhebung auf keinen Drit
ten Einflufs haben. Nur ift die Frage, wer der 
Mireigenthümer fey, die Kirche, oder der Staat? 
Der Hr. Vf. erklärt fich für die Kirche, worüber 
er feine Meynung in der Schrift: Ueber das Eigen
thum an den geißl. Gütern f. f. ausführlicher gefagt 
hat, und folgert hieraus, dafs weder die Gelell- 
fchaft auf den Fall ihrer Aufhebung zum Nachtheil 
der Kirche, und zum Vorrheil eines Fremden über 
Ihre Güter difponiren, noch aus ihrer Aufhebung 
oder Innovation ein Dritter Rechte über dielelben 
erlangen könne , und dafs ein fremder Staat, in 
welchem die Gefellfchaft Güter, Renten und Ge
falle befafs, nun nicht berechtiget fey, felbigeder 
Kirche, welcher das Stift angehöret hät, wegen 
blofser Innovation des Stifts vorzuenthalten und

4. Z. Z. 1786. Supplemeiitband, 

zu entziehen, da er einmal in Stiftung oder Er
werbung folcher Güter und Gefälle gewilliget.und 
fie bisher an eine auswärtige Kirche hat verabfol
gen laßen. Im erftern. Falle des Alleineigen
thums. kann , wie man behauptet , bey Aufhe
bungen und Innovationen der Fifcus occupiren. 
Allein die Sache hat ihre Schwierigkeiten. Das 
Fifcalrecht kann nur fo in ferne eintreten , als die rel. 
Gefellfchaft nicht noch vor ihrer Vernichtung über 
ihre Güter zum Beilen eines Dritten difponiret hat: 
und gefetzt, dies wäre nicht gefchehen, oder die 
Gefellfchaft wäre nicht dazu berechtiget, fo fragt 
fichs, ob die Güter zur Occupation , oder nicht 
vielmehr zurSucceffion für erlediget zu halten find. 
Dann ift die Frage ob nicht die Kirche eine nähe
res Succellionsrecht habe, als der Fifcus: und ge
fetzt, der Fifcus fchlölfe die Kirche aus, ob nicht 
der Landesherr der rel. Gefellfchaft Anfpruch auf 
die auswärtigen Güter habe. — Dies ift es, was 
hier in drey Kapiteln weiter ausgeführet wird. I. 
Kap. Nähere Erörterung der gemeinen Rechtslehre 
von der Succeßion des Fifcus in ledig Gut, und de
ren Unanwendbarkeit auf die Güter aufgehobener 
Orden fowohl als einzelner Flößer. Hier werden 
zuerft die verfchiedenen Meynungen von der Suc
ceßion des Fifcus aufgeführet und geprüft. Dann 
wird die Lehre felbft in Rückficht auf vacante Gü> 
ter der Privatperfonen erörtert. Die, Quelle der
felben , infoferne weder Reichs- noch Landesgefe- 
tze etwas davon verordnen , ift das römifche Recht 
vorzüglich L. A. L. 5, C. de bon. vacant., woraus 
hier folgendes hergeleitet wird: 1) der Fifcus 
occupirt die Güter nicht, fondern er fuccediret in 
denfelben ab inteßato: wenn eine Occupation ge- 
nennet wird, fo ift darunter nur die Apprehenfion 
zu verliehen; 2 ) es darf keinem andern ein Mit
eigenthum an den Gütern zuftehen, noch eine te- 
ftamenrarifche, oder die Inteftaterbfolge eines an
dern eintreten; 3) es mufs deshalb obrigkeitliche 
Unterfuchung vorhergehen; 4) die Guter wer
den bona vacantia genennt, umlie felbft hierdurch 
von rebus nullius und derelictis, fo wie von der ei
gentlichen hereditate , zu unterfcheiden ; 5) ob 
der Fifcus eigend. Erbe fey, ift Uortftreir; 6)

Uuuu doch 
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doch fuccedirt er gleich dem Erben: feine Succef- 
fion ift ein Privatact, kein Act von Oberherrfchaft: 
er fuccediret in Activ-und Pailiv - Schulden ; 7) 
ganz unbeftimmt fcheint der Fall, wo (Ls Vermö
gen des Verdorbenen in verfchiedener Herren Lan
den befindlich ift: der Hr. Vf. entfcheidet fir den
jenigen Fifcus , dem der Verdorbene nicht blofs 
als Befitzer einiger Güter, fondern felbft auch für 
feine Perfon unterworfen gewefen ift, weil diefer 
Fifcus durch die Succeflion. gleich dem Erben , mit 
der Perfon des Verft. in ein unmittelbares Verhält- 
nifs gefetzt werde. und die gewöhnliche Diftin- 
ction in Mobilien und Immobilien hier unanwend
bar fey, Nun wird gezeigt, dafs die ganze Lehre 
auf die Güter aufgehobener Orden , fowohl als ein
zelner Klöfter, nicht pafle. Die Kirche habe nem- 
lich den Vorzug vor dem weltlichen Fifcus in den 
Gütern derer, die ihr befonders angehören , L- 20. 
C. de epifc. et der. c. 1. X. de fucc. abinteß., wor 
unter alle Kloftergiiter zu rechnen feyn Da aber 
ferner derjenige dem das Hauptgut zu Theil wird, 
auch auf die Pertinenzftiicke Anfpruch habe , fo 
könne der weltliche Fifcus des fremden Landes, 
in welchem Güter oder Renten eines Klofters be
findlich find, diefe, als Pertinenzien des Klofters, 
nicht an fich ziehen. — II Kap. Prüfung des vor
geblichen Unterfchiedes zwifchen dem aufgehobenen 
fjefuiter orden und den drey Maynzifchen Klößern, 
und anderer Innovationen einzelner geißlicher Stifter. 
Man hat einen Unterfchied in der Aufhebiingsfor- 
mel gefucht. Man hat behauptet, die Jefuitergii- 
ter wären felbft nach dem päpftlichen Aufhebungs
breve für fecularifirt, für res nullius 9 oder doch 
für vacant Gut7 zu halten, und fonach den 
weltlichen Landesherren zur Occupation überlafien 
worden; dagegen man die Maynzifchen Klöfter der 
Univerfität zum Beften aufgehoben hätte. Hierwi- 
der fucht der Hr. Verf. darzuthun , dafs zwar in 
dem gedachten Breve nichts ausdrückliches zum 
Beften eines Dritten geordnet, aber doch im Ein
gänge viele fonft fchon gefchehene Supprelfionen 
erwähnt, und daneben die dabey gefchehere Di Ino 
fition der Güter halber forgfältig angemerkt fey, 
und dafs die Güter nach der Abficht deflelben geiftl. 
Güter geblieben feyn. Der Inhalt des Breve felbft 
wird etwas genauer durchgegangen. Doch wird 
nicht aller Unterfchied geleugnet, fondern einge- 
räumet, dafs die Betveggründe und Rückfichten 
ganz verfchieden gewefen find, dafs dort der gan
ze Orden, hier nur einzelne KJofter Congregatio- 
nen aulgehoben find und dafs dort die Verwen
dung der Ordensgüter den Ordinariis locorum nur 
jm Allgemeinen überlaffen hier aber zu einem ge
wißen Zweck , zum Beften einer Univerfität, be
ftimmt w’orden. — III, Kap. Prüfling der vorgebli
chen Unanwendbarkeit der für die jefuiter - Güter 
aufgeßellten Reichshofraths - Prinzipien auf die Gü
ter der aufgehobenen Maynzifchen Klöber, oder an 
derer innovirter fowohl als eingehender geißl. Stifter. 
Die bey Aufhebung des Jefuiter-Ordens von dem 
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Reichshofrath aufgeftellten Grundfatze werden hier 
genau angegeben. Nach denselben find die Jefui- 
tergüter, ft wohl Fundationsgiiter als neuerivorbe- 
ne, ein patrimonium eccleßae gewefen, und füllten 
daher, auch nach aufgehobenem Orden , wieder 
nur ad pios ufus verwendet werden, fie find nicht 
bona vacantia, die dem weltlichen Fifcus anheim 
fielen , u. f. w. Man hat gegen diefe Rechts
prinzipien eingewendet, dafs fie weder vom Ka’fer 
durchaus genehmiget , noch von dem R. H. R. 
felbft nachher in allen ftreitigen Fällen angewendet 
worden, und alfo fchon darum unzulänglich wä
ren. Der Hr. Vf. fucht zu zeigen, dafs beides un
richtig fey : das erftere, weil zwar aufser dem 
Kaiferl. Commiflionsdecret vom 9ten Nov. 1773 
nicht noch ein Weiteres nach dem vom R. H R» 
in Vorfchlag gebrachten Inhalt erfolgt fey, aber 
doch aus den klaren Worten mehrerer nachher er
gangenen, und aus den daraus gefloßenen nachhe
rigen Erkenntniflen in einzelnen ftreitigen Fällen 
erhelle , dafs der Kaifer das R. H. R. Gutachten 
vom löten Nov. 1773 durchaus genehmiget habe; 
das letztere, weil bey dem in der Paderbornifchen 
Sache gegen Lippe - Detmold , in welcher eine Ab
weichung zu feyn fcheint, erftattetenß. H. R. Gut
achten mit klaren Worten angemerkt worden, dafs 
hier ein ganz anderer Fall vorhanden fey, den man 
vielmehr nach $. 26. Art- V. J. P. 0. zu beurthei- 
len habe. — Der Vf. kömmt fndann auf die Ue- 
bereinftimmung der R. H. R. Principien mit den 
gemeinen Reichsrechten und dem R. Herkommen. 
Der weltliche Regent habe die Advocatie , auch 
das Beytritts - und Confenzrecht zu jeder erhebli
chen Innovation, die der competente Obere der 
Kirche über ein in Heften Staate befindliches Stift 
und Klofter verfügen wolle : desgl. wenn gleich 
ein Stift innoviret werde, fo werden doch delfen 
Güter nichts weniger als vacant, und es trete kei
ne Succeflion des Fifcus ein. Gerade da raut kom
men auch die Grundfätze des R- H R. hinaus.
Zuletzt noch eine Vergleichung der Aufhebung 
des Jefuiter-Ordens mit der Aufhebung einzelner 
Stifter,

Altenburg, in der Richterichen Buchh.: Fried. 
Hcinr. Max. Kerßen, der Philof. u. der Rechte 
Doctor , Rechtscomülentens zu Dresden — 
praktische Abhandlung von der gefctz'lichen Erb
folge 9 dem Heergerathe und der Gerade. 1736. 
283. S. 8-

Entweder abfichtlich , oder aus Verfehen ift 
auf dem Titelblatt nicht bemerkt, dafs diefes die 
zwote Auflage eines fchon im Jahre 1775 erfchie- 
nenen Buches ift. Bey diefer neuen Ausgabe find 
beträchtliche Abänderungen und Zufärze, z. B. S. 
208- u. f. hinzugekommen find , und inft nder- 
heit die neuere Literatur fleifsig nachgetragen. 
In der neuen Vorrede wird die \uf.ebung einzel
ner oft fo fehr von einander abweichender Statu-

ten,
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ten und die Einfüfirnng allgemeiner Landesge- 
fetze fehr gewünfcht.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Halle, b. Hendel: Des Ritters Anton Raphael
Mengs hinterlaßene Werke nach den Original- 
fchriften überfetzt , und mit ungedruckten 
Auffätzen und Anmerkungen vermehrt, her- 
ausgegeben von M, A. S. Prange. Erller 
Band. 312 S. Zweyter Band. 316 S. 1786.8. 
( 2 Rthlr. 12 gr.)

Im erften Theile findet man, aufser dem et
was hart und unähnlich von Geyfer geftochenen 
Bildniffe des Künftlers , einige Gedichte auf den 
Tod deffelben, Merkwürdigkeiten aus feinem Le
ben nach Azara, das Verzeichnifs feiner Gemälde, 
(noch nicht vollftändig genug) die hiftorifche 
Lobfchrift auf Mengs von ßianconi mit Anmerkun
gen , eine Abhandlung von den verfchiedenen 
Schulen der Malerey, und ein Schreiben über den Ur- 
fprung, Fortgang und Verfall der zeichnenden Kün- 
fte. Der zweyte Band enthält die bekannten Be
trachtungen über die Schönheit und den guten Ge- 
fchmack in der Malerey: des Ritters Azara An
merkungen über diefen Traktat, Mengs Betrach
tungen über die drey grofsen Maler Raphael, Cor- 
reggio, Titian, und über die Alten ; einl'ragment 
über die Mittel die fchönen Künfte in Spanien blü
hend zu machen , den Brief von Mengs an Fal
coner; endlich eine Unterfuchung deffen, was man 
in den Kiinften ein gewißes je ne fais quoi nennt. 
Im dritten Bande findet man: Mengs Schreiben an 
Pons, ebendeflelben Brief an Fabroni, Bemerkun
gen aus dem Leben des Correggio; Betrachtun
gen über den Werth deffelben Meifters; eine Ab
handlung über den praktifcnen Unterricht in der 
Malerey; Gedanken über die Akademie der fchö
nen Künfte zu Madrit, und am Schluffe einen Brief 
des Akademiedirectors Guibal zu Stuttgard, von 
der Verfchiedenheit der Urtheile über Gemälde,—

Man fieht aus diefer Anzeige, dafs die ungedruck
ten Auffätze, deren der Titel erwähnt, fich auf 
die Abhandlung von den verfchiedenen Schulen 
der Malerey, im erften;auf die, über das je ne fais 
quot in der Malerey, im zweyten, und auf Gui- 
bals Brief im dritten Theile beziehen müffen. Al
lein es ift einmal nicht wahr, dafs die beiden er
ften Abhandlungen hier zuerft gedruckt erfchienen, 
und zweytens, dafs fie Mengs zum Verfafler ha
ben. Sie find bereits beide von Hn, Doraij de 
Longrais 178! herausgegeben, und unftreitig aus 
des fei. Guibals zu Stuttgard Feder gefloßen, der 
auch ein Verzeichnifs der Werke feines Lehrers, 
und eine Lobfchrift auf Pouflin geliefert hat. Die 
Anmerkungen find äufserft unbedeutend, und be- 
ftehen hauptfächlich in einigen Berichtigungen der 
Bianconifchen Nachrichten von den Lebensumftän- 
den des Künftlers. Die Ueberfetzung ift fich fehr 
ungleich, und man follte beynahe glauben , fie 
wäre nicht aus einer und derfelben Feder gefloßen. 
Gut ift fie nirgends: an unzähligen Stellen fällt des 
Ueberfetzers Unkunde der Kunftfprache, und am vie
len felbft der Mangel an Kenntnifs der italiänifchen 
und deutfchen Sprache auf. Manche Stellen werden 
dadurch ganz unverftändlich, z. E. S. 17S des 2 Th.: 
,,die Wirkung, welche die Dunkelheit in den abge- 
,,ftorbenen und ins Grau und Schwärzliche verwan- 
„deken Farben hervorbringt, verftand er belfer. *4 
Die Bianconifche Lobfchrift ift aber befonders 
fchlecht überfetzt. Laßen fich gröfsere Sorglofig- 
keiren als diefe denken: „ohne Speife und ohne 
„Ruhe wollte er zween Tage lang nicht von der 
„Leiche (feiner Frauen) weichen, als er noch 
„über der Erde lag.“ — „Kein Mahler hat feine 
„Kunft nie fo geliebt, wie Mengs.“ — „Men«s 
„kehrte den Rücken der Akademie“ u. f. w. Ehe 
Edition, die der Cav. Azara 1730 zu Parma ver- 
anftaltet hat , fcheint bey der Ueberfetzung zuin 
Grunde gelegt, und die neuere zu Bajfano 1733 
herausgekommen, Hn. Prange nicht bekannt ge- 
wefen zu feyn.

LITERARISCHE NACHRICHTEN-

Kt. med. Schh. Göttingen} b. Dieterich: D. ff oh. 
Frid. Blumenbachii; Med. Prof. P. 0., De oculis Leucae- 
thiopum et iridis motu, commentatio. >78<u 38$. 4- Nebft 
einer ilhim. Kupfertafel. Mit innigem Vergnügen hat Rec. 
diefen (ehr wichtigen Beytrag zur Phyfiologie des Auger, 
der ein Mutier phyfiologifcher Unterfuchungen ift , gele- 
fen , und den Scharffmn des Beobachters darinn in eben 
dem Grade angetroffen, als die Belefenheit, welche die 
Schriften des Hn. B. längft auszeichnete , obgleich einige 
Beobachtungen darinn Vorkommen, die ihm weniger als 
Hn. ß. einleuchtend find. Die Gelegenheit ur gegenwär
tigen Abhandlung gaben Hu. ß. zwey ''«ivoyardiicl c Jüng
linge, Brüder, ?'amens Gmget, aus dem Dürfe mv bois, 
in der Herrlchaft faucigny , gebär io die ihm auf feiner 
Ee*f? nach den Ei- ;ebir ;en diefes I ande* von u .gefahr Aufltiefsen. Der ältere war 22 Jahr al; und. der jüngere 17.

Hr. B. fah gleich beym erften Anblick, dafs diefe Jünglinge 
wegen ihrer rofenrothen Pupillen , und ihres befandet« 
ueiiscn nauptbaars, zu den bereits von altern Schriftfiel- 
lern angeführten weifsen Mohren ( Leucaethiopes") gehör- 
SnlXht für ehfe Art
kränklicher Befahaffenheit der Bedeckungen des Körners, 
deren genauen Zuiammenhang (Confßy,rf^ a F 
er auf dn« ,u,• ii , >> onJey,!us J mit den AugenFr btibt ^ Vlelr Erfahrungen beftätiget.
der Ha t SÄ Vergleich des Zuftandes
der„ ? AÄht' Ä" V’«1' .""d

ha.iprunjcn auch nocb durch fehl. paffe^e Be'fpille! die" 
er von verfchiedenen Th eren und ? P j

. „„diefen

H Uuuu »U d ‘•«.Spille, Oder, welches einerlei 
ift,
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di, der durch diefelbe durchfcheihenden Aderhaut des Au
ges, immer unter einander in einem gewiiien Ver...iltuifs 
liehen, welches die Natur für jede Menfchen- Gauung, 
die diefen-oder jenen Theil des Erdbafis bewohnen fod?e, 
urfprung.icn.beftimmt hat. Nur durch die Vermdchnugen 
verichiedener Nationen lind darin Veränderungen vorge- 
gangem.^Von den beiden beobachteten Jünglingen hatte kei
ner fein vollkommenes 'Aachstnum, vielmehr glich der al
tere nur einem 15jährigen und der jüngere einem ujäh- • 
lägen Knaben. Vom heilen 1 ageslicbt, oder anderem künß- 
lichen Licht, wurden fie geblendet, doch nicht mehr fo

fehtmhen wird, weil die vielen Nerven der Iris eigentlich 
\ mi den liaarnerveh herdammen, und deren . erbmdtmg 
‘V?’ niu.i .eicnt darziithun itt. Beyläufig

r R-^ivrku .g an feiner Eule , de-
W >rd de,nJ/arKuen Lichte- 'ngefetzte Pupille verengert
X,- mir erweitert b.ieb , uud hieraus fchliefsc
T, /V't ■’’ld ’ dle >ehei^rven , wenn fie die Empfindung 

allgemeinen Senforium fortptlanzen, 
rn rü'r ’r-e Vereinigung fich nicht ver-

, .n Können. Endlich Kohirnter auf die Meynungen von 
den L rlachen utr Bewegung der Iris. P'eitt»echts Ideen vgu 
r 'n, ) - ung des Glaskörpers durch das Licht. Denxttrs
der lr?Un V°a ^iflcitat der itralenförmigen Fafern in 
»ipmm.T Meynung von der Zufammen-

0 a/.:V,r c.-r en’ er keiner Widerlegung werth. 
(. t • nm n e lagen, ob gereizte Nerven , insbefondere 
lehr feine, nicht einiger Bewegung fähig wären ? Ame^uns 
lncfUC^e ’ U,U‘ er glaubt > mehrmalen eben
falls geLncn zu haben, machen ihm diefes nicht unwanr- 
m C1’i rCn’ “^g^ent er gerne, dafs es ihm nicht hinrei

chend leyn wurde, die regelmäisige Bewegung der Iris L - 
friedigend zu erklären.; Mit Widerlegung der Mevnutwen 
von der Bewegung der ins durch Muskelkräfte , oder durch 

l‘nd.Ablmfs der Säfte in ihren Getafsen, befenäf-
,uer Verf. weuiäuftiger, und läugnet dabey der Iris 

alle Mu^elmfurn ab. Die Meynung, dafs die Iris durch Ab- 
WiS G l?Lr?¥te bewegt v-erde , widerlegt er eben-
_ s. n nch beichlielset der V t. feine Abhandlung damit, 
dals er dem Gedanken, den gewiffermafsen ß-hon^-E. Aüb- 
«/jt. von aulserte , beypflichtet , und eine eigene

^ekelekung QP ita propriu ) in gewiflen ganz be-
1 < cis otganUirten Theilen, wo er auch die Iris hinrechnet, 

annimmt, und dielem eigenen Leben, welches er von allen 
ubiigen allgemeinen Naturkräfteu des thierifchen Körpers 
unterfcneidet , jene eigenthiimüchen Bewegungen der Iris 
zuicnreibt. Rec. halt dafür, dafs man mit nicht geringen - 
W ahrneits - Gründen , m der Iris bewegliche Fafern anneh- 
men könne, die auf eine eigene Art reizbar find, und von 
dem Bau gewöhnlicher Muskelfafern abweichen, zumal* 
da mn genaue Beobachtung in vielen fo wohl lebende als 
lehr gut ausgeipirtzten Augen mehr in der Meynung 
von dem Dafeyn beweglicher, fowohl ttralen -alsrmgför-

tafei ” > die fich belonders in der Nahe der Pupillen 
anhaufen, überzeugt hat. Maceration verwandelt auch , der 
Erfahrung nach » endlich die wahre Muskclfafer in Zellge
webe und Schieim. Auch getrauet Rec. fich nicht, der Irij 
Reizbaikeit ganz abzufprechen. Er fah fie in lebenden ihie- 
reii,nnd Menschen, bey Staarpperatioyen, fo bald fie be- 
runrt ward, fich fogleich äufserfi lebhaft zufammenziehet» 
Der Vf. nennt dies krampfhafte Zufammenziehungen , ver
gleicht diefe Bewegungen mit Kaurkrämpfcn, und will fie 
nicht zur Musen,ar-Reizbarkeit hingerechnet haben. Man 
bemerkt aber aufser dem zitternden _ZuL’mmenfchrumpfen 
der gereizten rothen Muskelfafer noch manche andere Aeüf- 
ferungen von Reizbarkeit in -ewe^ungen thieriicher l hei- 
le. Vielleicht zeigt aber auch;die gen i/te Iris ähnliche 
Erfcheiuungen , als andere Muskeim fern, nur deswegen 
nicht deutlich,, weil es ihr nach Ausflufs der wätferigten 
Feuchtigkeit , indem man die Hornhaut verwundete , an 
Unterftiitzung fehlt. Und lind endlich jenes innere Zittern 
in der dem ttarken Lichte ausgefetzten Iris des Uhu, und 
jene nach dem Tode noch erfolgten liewe^uugen der Iris, 
welche der Vf. felbtt erzählt, nicht felbtt fefir wahrfcheimi- 
che Beweife von Reizbarkeit. U arum daher ein neues

lehr als acht Jahre früher, da ihrer bereits Bourrit gedachte. 
Beide waren kurzfichtig, fahen aber in der Dämmerung, 
oder beym fchwachen Mondlicht, genauer als andere Men
fchen. Die Farbe der höchiibewegtkiien und falt durchfich- 
tigen Iris, war eine Mittelfarbe zwifchen violet und roth , 
die tupillen aber waren eben fohochroth, wie beym weil- 
fen Kaninchen. Das Haupthaar und andere Haare, waren 
dem Ziegenhaar ähnlich. Das Oberhäutchen blätterte fich in 
kleine weifse Schuppen ab. Verßandeskraite befallen bei
de hinreichend.— Die vornehmfien, mehrentheils eignen, 
phyfiologifchen Sätze, welche der Vf. imerlisn Abfchmtte 
von den Augen der wejfsen Mohren vorträgt» find folgende: 
Den fchwarzen saft der Aderhaut des Auges , QPig'mentum 
nigvum, ) hält er vorzüglich bettimmt zur Emfaugung 
des überflüfsigen Lichtes in helleren Gegenden. Einen Grund 
der fo Ichwer zu erklärenden Uebereinfiimmiing der auf- 
feren Decken und der Augenhäute in Anfehung der Farbe 
glaubt der Vf. darinn zu linden, dafs die Augenhäute aus 
einem Zellgewebe bettelten, welches nicht zur Aufnahme 
von Fett bettimmt ilt» und diefes Zellgewebe hält er nur 
vorzüglich zum Farbigtwerden gefchickt. Der Zuttaud 
des weifsen Mohren fey eigentlich eine angeborne und nicht 
feiten angeerbte Krankheit.—Von der Bewegung der Iris , 
von der bereits gefagt worden, dafs fie bey den weifsen 
Mohren fo fehr lebhaft fey, handelt der ganze zweyte Ab- 
fcknitt. In Anfehung der verfchiedenen Dicke der Iris wähl- 
t6 der Vf. zu feinen Unterfuchungen vorzüglich die Iris des 
weifsen Caninchen , des Seekalbes j. (^Phoca Groenlandica) 
und der grofsen Nacht-Eule oder des Uhu, QStrix Bubo) 
aus triftigen Urfa«hen. Zur Erläuterung der Heobachtun
gen des Verf. in diefen thierifchen Augen dienen die ineh- 
reften Figuren der angehängten Kupfertafel. In einer 
lebenden Eule fah er den mittlern Theil der Iris beftändig 
fn einer wellenförmigen Bewegung, indem die gegen den 
äufsern und.innern Rand gelegenen Gegenden ruhigerblie
ben, und, wenn er das helle Licht, welches den Vogel 
ganz blendete, und die Pupille am meiden verengerte, auf 

“das Auge fallen lief» , fo ward jener Theil der Iris fogar ui 
ein inneres Zittern vetfetzt. Der Vf. hält daher für den na- 
türlichtten Zuttand der Iris denjenigen, in welchem fie fich bey Erweiterung der Pupille befindet, der gewaltfame an- 
geitrengte fände hingegen bey der Verengerung der Pupil
le ttatt. Bey der Gelegenheit handelt der Vf. auch von der 
Pupillarhaut und ihrer Bettimmung Sie habe durch die aus
gedehnte Lage, in der fie die Iris des neugebornen Kindes 
erhält, einen doppelten Nutzen : 1) dafs fie die Ausbildung 
der Iris befördert, 2) dafs fie diefelbe zu ihren künftigen 
Bewegungen gleichfam vorbereitet. Iley der Bewegung der 
Iris glaubt der Vf., dafs fie nicht unmittelbar von dem Reiz 
herrühre, den das Licht auf diefe Haut macht, fondern dafs 
nur die Netzhaut gereizet werde, die Iris aber durch Ueber- 
einttimmung. mit ihr mitwirke; Den Grund der Ueberein- 
ftimmung flicht er indeffen nicht mit Morgagni in ei
nem fortgefetzten Zittern der gereizten Nerven , wel
ches von der Netzhaut durch den Haarkörper zur Iris hin 
fich fortpflanzt, fondern er glaubt ihn vielmehr am betten 
im allgemeinen Senforium zu finden; welche letztere Mey- •nung» juchRec.Unheil, auch aus dem Cirunde fehrwahr-

Wort? bey dem man fich docfi nichts anders denkt, als 
eine eigene Art von Bewegungs - Fähigkeit nach einem be- 
ftimmten Reize. Die vielen Beobachtungen, womit der 
Vf. alle feine Behauptungen unterilützt , müden wir hier 
übergehen.
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Leonhard Friedrich Rudolf Lauhnr, Churfürftl. 
Sächf. Hofraths, Abhandlung von den Frohn- 
dicnßen der Teutfchen Aus deflen Handfchrif- 
ten mit Anmerkungen und Urkunden ver
mehrt von Johann Chrißian Kuhn, Churfürftl. 
Sächf. Geleits - und Land- Accis- Commiflario 
in Thüringen. i/SS« i $8 S. 8.

I^ur von guts - und erbherrlichen Dienften der 
Bauern, nicht von Landesherrlichen, ift in 

diefer Abhandlung die Rede. Mufs man auch dem 
Verf. einräumen, dafs die heutigen Dienfte durch 
die ehemalige Leibeigenfchaft veranlafst worden 
lind; fo folgt doch hieraus keineswegs der von 
ihm, mit dem Freyherrn von Cramer, (denn die
fer fcheint ihn dazu verleitet zu haben.) behaup
tete Satz: dafs alle Frohndienfte perfönlich find, 
und im Zweifel dafür gehalten werden muffen. 
Denn fo wie die Hörigkeit felbft bald auf der Per
fon, bald nur auf dem Gute haftete; eben fo ift 
es auch mit den Dienften und andern Abgaben ; 
und felbft aus der vom Vf. S. 10. u. f. für fich an
geführten Stelle aus dem Selchowifchen Lehrbuche 
läfst fich nichts anders erweifen, fo wenig als dar
aus* dafs die Frohndienfte nicht immer nach dem 
Verhältniffe der Ländereyen der Dienftpflichtigen 
gleich ausgetheilt find, welches ja mit Steuern und 
andern Abgaben, infonderheit denen, die aus al
tern Zeiten herrühren, gar oft der Fall ift. Lei- 
ften denn alle Bauern gleiche Dienfte, gefetzt auch, 
dafs fie Zugvieh in gleicher Anzahl hielten? und 
herrfcht nicht hierinn vielmehr an den meiften Or
ten grofse Ungleichheit? In der That ift es auf
fallend, wie ein Mann von fo grolser praktifcher 
Erfahrung diefen Satz fo dringend in mehrern §§. 
durchfechten konnte. Im Allgemeinen können 
weder perfönliche noch dingliche Frohnen, fo 
wenig als die Leibeigenfchaft, vermuthet werden : 
alles kommt hierbey auf pofitive Beftimmung an; 
und felbft hier find die perfönlichen Laften ver- 
hafster, als die dinglichen. Der im^ten §. deshalb

4. L. Z, 17S6. Supple'mentband, 

bemerkte Umftand mit den tvalzenden Grundffü- 
cken gehört zu den eingefchränktern Localitäten 
und Seltfamkeiten : beweifet folglich nicht einen 
allgemeinen Satz; und im <6ten §., wo der Ein
wurf, (nicht der unfrige,) dafs die Dienfte im 
Zweifel dinglich wären , beantwortet wird , zer
haut der Hr. Verf. den Knoten mehr, als er ihn 
auflöfet. Sie find im Zweifel weder perfönlich 
noch dinglich. Dafs auch manche Städte, die aus 
dienftpflichtigen Gemeinheiten entftanden find, ih
re Verbindlichkeit zu Dienften beybehalten haben, 
ift richtig, wie der Hr. Verf. mit dem Beyfpiel der 
Städte Mühltrof im Vogtlande, Hartenberg, Cöl- 
leda und Buttelftedt beweifet. Es gilt d>eles von 
den meirten der Städte , in welchen die Bürger 
nicht zu Haufe find, wenn die Bauern hinter dem 
Pfluge gehen. Höchftfonderbar aber ift die Ent- 
fcheidung der Frage im i/ten $. über dis Hufen
geld, als ob es eine perfönliche Abgabe wäre, da 
es doch feiner Natur nach nichts anders, als ein 
Surrogat dinglicher Frohndienfte, ift. Der Negel- 
rtedter Recefs von 1653, der eine willkührliche 
Beftimmung enthält, beweifet doch gewifs nicht, 
was er beweifen foll, — dafs des Hrn. Verf. Ent- 
fcheidung der Regel im Allgemeinen kehr „blofses 
,,Hirngefpinnfte vorftelle. “ Und eben fo ift es mit 
dem impften §. angegebnen 'Satze, nach welchem 
derjenige, welcher zwar in einer Commun einen 
Hof befitzt, jedoch kein Gemeinderecht geniefst’ 
von der Mitleidigkeit zu Gemeindefrohnen unbe- ‘ 
dingt freygefprochen wird : da doch alles ^darauf 
ankommt, ob jene Frohnen von den Gütern in 
der Gemeinde-Markung, oder blofs von den Ge
meinde -Perfonen geleirtet werden muffen, und im 
Allgemeinen weder das eine noch das andere zu 
vermuthen ift, fondern pofitive Beftimmungen und 
Localgründe die Entfcheidung geben muffen. Dies 
gilt auch von dem im ;yften §. angeführten Falle. 
Von S. 54 an bis zu Ende find 30 Beylagen ge
druckt, die Kurfächfifche Refcripte , einige älte
re Schöppenurtheile und Privilegien, und vorzüg
lich particuläreReceffe enthalten, die für die aller- 
wenigrten Lefer einiges Interefle haben können; 
auch S. S9 bis 71 de? fei. K, G. A. Joh. Ulrich vC

Xxxx- Cra-
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Cramers Erläuterung der Kechtsparömie: der Bauer 
muß dienen, wie er belpannet iß. Worinn eigentlich 
die Vermehrungen diefer neuen Ausgabe belieben, 
hat Rec., in Ermanglung der erften, nicht fehen 
können ; aber neue Literatur und neue Bemerkun
gen find' eben nicht fichtbar. Ueberhaupt würde 
das Publikum ohne Zweifel gewonnen haben, wenn 
die Abhandlung bey der neuen Ausgabe von II 
Bogen auf höchftens drey reducirt worden wäre.

0 E KO N 0 M IE,

Dresden, b. Wolther: Kramers landwirthfchaft- 
liche Belehrungen für alle Gegenden überhaupt 
und [eine Landsleute insbefondre ; mit Erläu
terungen des Amtsrathes Riem, 1786, 148.8. 
gr. 8- 9 gr )

Was der Ordnung in Verbindung der vorge
tragenen Materien abgeht, das wird durch wohl
geprüfte Erfahrungen und daraus abgeleitete rich
tige Schlufsfolgen erfetzet, wie man es von ei
nem Manne erwarten kann, der in feiner ökono- 
mifchen Laufbahn grau geworden ift. Seine Lands
leute find die Pfälzer, befonders die Zweybrü- 
cker, deren Aus Wanderung erft nach Preufsen, 

’zulezt nach Ungern, nicht unerhebliche Fehler 
der Pfälzifchen Landesregierungen verräth, als 
welche noch immer über das Einverftändnifs be- 
fchnittener und unbefchnittener Juden, (letztere 
find die Beamte und Pfarrer) die Unterthanen 
auszufaugen, und folche damit zu Emigranten zu 
machen, hinfchlummern; wie Hr. K. deutlich ge
nug fagt Er ertheilet zuerft dem Anfänger in 
der nächften Stufe über den Taglöhner guten 
Rath, wie er nebft feinem Weibe die Wirthfchaft 
.anfangen und fortfetzen folle. Das kalte Getränke 
des Rindviehes wird von ihm dem warmen und 
dem Brühfutter aus dem Grunde vorgezogen, 
w7eil dadurch unnöthig verbranntes Holz gefpart 
wird Die Schweiz und mehrere Gegenden dienen 
hierinn zum Mufter, allw7o das Rindvieh nur rei
nes Wafler hat, und dabey doch das fchönfte und 
ftärkfte Vieh ift. (Auch wäre hiebey die mehrere 
Zeit und Mühe, die beym Warmtränken und Brüh
futter erfodert werden, mit in Anfchlag zu brin
gen.) Da der Vf. den nicht genug zu empfeh
lenden Grundfatz annimmt, dafs der genugfame 
Futter- und Viehftand die Seele einer blühenden 
Landwirthfchaft fey, fo dringet er, um vieles Vieh 
u7ohl und reichlich zu nähren, auf den Anbau des 
Klees und ahdrer Futterkräuter , und will die Bra
che gänzlich abgefchafft wißen. (Rec. ift nie mit 
den Wirthfchaftslehrern einig gewefen , welche 
ohne alle Hinficht aufs Locale und übrige Umftän- 
de für Brache und Hütung fchlechterdings into
lerant find und er kann fie nun auf das Urtheil 
des in der Landwirthfchaft fo erfahrnen Preufs. 
IVIinifters, des Grafen p. Herzberg, hin weifen, der 
in feiner Vorrede zu den Abhandlungen über die 

allgemeine Stallfütterung und Abfchaßung oder Bey- 
benaltung der Brache. die von der zikad. d. W. zu 
Beilin als Preisfehriften gekrönet worden, feine 
Meynung dahin äufsert, dafs eine allgemeine Stall- 
fü terung und Abschaffung der Brache mehr 
fchädlich als nützlich; eine halbe Stallfütterung 
aber und die Eintheilung des Ackers in 4 Felder, 
wovon 3 zu beftellen, und das 4te zur Brachhii- 
tung und Futterkräutern zu gebrauchen , und zu
gleich nach ajähriger Abnutzung wieder zu dün
gen nach feiner Erfahrung die befte Methode feyn 
würde. In faft gleicher Proportion hat Rec. feit 
20 30 Jahren viele Dorfgemeinen, die ihre Ae-
cker in 3 Felder nur eingetheilt und keine Hü- 
tungsfervir.ut abfeiten der Aemter oder des Adels 
zu erdulden haben, fo gefunden , dafs fie den 
3,ten Theil ihres Brachfeldes mit Hülfenfrüchten, 
Flachs, Hanf, Kartoffeln u. f. w, beftellet, und 
die 2 übrigen Theile zur Hütung liegen laßen. 
Viele find nach der Zeit noch weiter gegangen, 
und haben über die Hälfte der Brache dem Anbau 
nur gedachter Gewächfe gewidmet.) Unter die 
Hindernifle des Ackerbaues rechnet der Vf. auch 
S. 41. diefes, dafs man in manchen Ländern dem 
Ackergeräthe zu wenig Schutz angedeihen läffet, 
da er ein Land kennet, worinn nach alter löbli
cher Gewohnheit Kutfchen und Frachtwagen ei
nem Miftwagen aus dem Wege fahren, und durch 
die Landesregierung i. J. 1770, weil Inquifiten 
bekannt batten, dafs fie mit entwandten Pflugfe- 
chen ihre Einbrüche unternommen gehabt, eine 
der Landwirthfchaft höchff nachtheilige Verord
nung eilaflen, dafs jeder Ackersmann, Mittags 
und Abends, beym Ausfpannen fein Sech mit 
nach Haufe nehmen folle. (Wo mag dies Land 
feyn, da der Präfident, wie einft Gugemus , der 
weiland vortrefliche Bauer am Rhein , klagte, zu 
viel Jurift und zu wenig Oekonom ift?) Dieman- 
cherley Erdarten erfordern theils verfchiedene Be
handlungsarten, theils Verbefferungen durch bef- 
fere Erden und allerley Düngungsmittel, worüber 
den Lefern S. 43 ff. ziemlich befriedigender Un
terricht mitgetheilet wird. Diefe Materie befchliefst 
der Vf. damit, dafs er von der berühmten fchwar- 
zen Erde, die nahe bey den Städten und Dörfern 
gefunden wird, wo ihr die Feuchtigkeiten öfters 
zugeführet werden, behauptet: Jeder fleißiger 
Landwirth könne fich folche felbft verfchaffen. 
Braband und Flandern haben einen Grain- und 
und Kiefsboden, und doch fey die Erde 1 — 2 
Schuh tief ganz fchwärz. Diefes komme aber al
lein von der häufigen Düngung und guten Bear
beitung her. Sehr richtig.’ wie auch Rec. Erfah
rungen überflüfsig beweifen.—Einft fand Hr. Kr. 
eine einzeln in Waldungen flehende Kleeart, von 
welcher er hoffte, dafs der Anbau derfelben ein 
fehr nützliches Futterkraut abgeben könne. Diefe 
Kleeart ift, wie Hr Riem anmerket, der füfsholz- 
blätterige Tragant, <Aßragalus glycyphillos L. ) er 
fagt davoo, dafs ielbiger nur fo lange, vom Rind-

viehe 
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vlehe gern gefreßen worden, als keine beflere 
Gräfer vorhanden gewefen, womit auch Rec. Be
obachtungen Übereinkommen. — Verhältnifsbe- 
rechnungen und Ziehung richtiger Bilanzen bey 
der Landwirthfchaft find von grofser Erheblich
keit, und nichts ift fchädlicher, als wenn mit Ta
bellen gefpielet wird, die den innern Werth der 
Producte gegen einander nebft der Erhöhung des 
Ertrags nicht richtig angeben. Es wird daher 
5. 103. ff. Anweifung gegeben, wie befonders 
von Landwirthfchaftsinfpectoren alle Hauptgegen- 
ftände unterfucht und darüber tabellarifche Berich
te abgefafst werden füllen.

SCHOENE IVIS SEN SCHÄFTEN.

Nürnberg, bey Weigel und Schneider: Des
Herrn Leonhard von Kinci praktifches Werk 
von der Mahlerey; aus dem Italiänifchen über
fetzt, von ,7. G. Böhm. Neue, rpit dem Le
ben des Verfaflers vermehrte, Auflage ; mit 
Kupfern. 1786. 184 S. 4- <3 Rthlr. <2 gr.)

L. d. V. war ein Mann, der für feine Zeit fehr 
ausgebreitete Kenntnifle. befafs, und davon für die 
Malerey einen fehr vortheilhaften Gebrauch zu ma
chen wufsten. Er lehrte den Künftler die Hülfs- 
wiflenfchaften der Geometrie, Optik, Statik, Ana
tomie, machte ihn aufmerksam auf die Verhältnif- 
fe des menfchlichen Körpers, auf den Ausdruck 
der Leidenfchaften , und auf manchen wichtigen 
Grundfatz der damals entweder neu oder wenig 
bekannt war. Nach ihm find jene Hülfswilfenfchaf- 
ten mehr bearbeitet, und auf eine dem Künftler 
brauchbarere Art vorgetragen worden; die Pro
portion des menfchlichen Körpers, vorzüglich die 
der Kinder, hat eine genauere Beftimmung erhal
ten; viele feiner Grundfätze find bekannter gewor
den, und man hat nicht feiten Gelegenheit gefun
den fie vorzüglich in demjenigen, was er über Co- 
lorit, Helldunkel, und Zufammenfetzung fagt, zu 
berichtigen. Sein Werk bleibt alfo jetzt» wo nicht 
eine literarifche Curiofität , dennoch eine Lectü- 
re für ausgelernte, denkende Künftler, die eine 
nützliche Nachlefe zur Vermehrung praktifcher 
Kenntnifle darinn anftellen können. Hingegen für 
angehende Künftler ift es gar kein Buch; fie wer
den dadurch in ihren Begriffen verwirrt werden, 
vorzüglich wenn fie es in diefer Ueberfetzung le- 
fen. Sie ift von dem verftorbenen Johann Georg 
Böhm, einem Kupferftecherund Maler in Dresden, 
(S. FließHs K. L. Verzeichniß der Kupferßecher} 
nach der italiänifchen Edition, von 1657 und der 
franzöfifchen Ueberfetzung von 1716 verfertigt. 
Es fehlte ihm aber nicht allein an hinreichender 
Kenntnifs der fremden Sprachen , fondern fogar 
feiner eigenen. Jetzt wird diefe Ueberfetzung 
wieder aufgelegt, und zwar mit fo weniger Sorg
falt, dafs der Zufatz, der von den Verlegern zu 

der alten Vorrede gemacht ift , fich nicht einmal 
durch einen Abfchnitt unterfchieden findet , fo 
dafs bald der vorige Ueberfetzer mit feinem ich, 
bald die Verleger mit ihrem wir, redend einge
führt werden. Der auf dem Titel bemerkte Zu
fatz der Lebensbefchreibung (nach Vafari und 
SandrartJ ift nicht zu diefer Edition neu hinzuge
kommen: Man hat nur damit fagen wollen, dafs 
diefe Lebensbefchreibung bey der franzöfifchen 
Ueberfetzung von 1716fehle, wornach wahrfchein- 
lich die deutfche hauptfächlich gemacht ift. Die 
Kupfer find urfpriinglich von Pouflin gezeichnet; 
man kann aber denken, wie fehr fie in der Ueber- 
lieferung nach fo manchen Copien an Beftimmtheit 
verloren haben.

Münster u. Osnabrück, bey Perrenon : Die 
Zeichen - und Mahlerfchule, oder fijßematifche 
Anleitung zu den Zeichen -, Mahler -, Kupfer
ßecher-, Bildhauer , und anderen verwandten 
Künfien. Zum privat und öffentlichen Gebrau
che auf Schulen: entworfen von C. L. Rein' 
hold, mit 45 Kupf. 1786. 459 S. 8- (2Rthlr. 
12 gr.)

Wir können nicht begreifen, für wen diefe fy- 
ftematifche Anleitung zu den bildenden Künften 
gefchrieben feyn foll. Für den Handwerker ? fo 
ift der aefthetifche Theil der Kunft viel zu weit- 
läuftig , und der mechanifche bey weitem nicht 
ausführlich genug behandelt. Für den Künftler? 
fo hätte der Verf. fich viel kürzer über manche 
mechanifche Kunftgriffe, z. E. über Zubereitung 
von Farben, Firnißen, Kupferplatten und derglei
chen faflen , und dafür die Artikel : Erfindung, 
Anordnung, Gruppirung, Farbengebung u. f. w. 
beftimmter und umftäridlicher ausführen follen. 
Und für wen mag unter dem Artikel: Farben, das 
fünf Seiten lange Verzeichnifs der Flaggen ver- 
fchiedener Seefahrenden Mächte (S. 38 bis 43)ein- 
gefchaltet feyn? Gehört es zur Künftleranatomie, 
wenn von S. 401 bis 406 gelehrt wird, wie Zähne 
entftehen, wie ftark die Quantität des Gehirns im 
Kopfe des Menfchen fey, wie fchnell fich das Blut 
bewege, und wie oft der Puls in einer Minute 
fchlage? Kurz! das ganze Buch ift eine Samm
lung unverdauter Excerpte und Nachrichten , 
worunter diejenigen, welche einige neuere Erfin
dungen , die zum mechanifchen Theile der Kunft 
gehören , betreffen , leicht das Befte feyn mögen. 
Allein auch hier findet man grofse Lücken, z. E. 
bey dem Artikel encauftifche , mufivifche Male- 
rey u. a. m. Dafs das Buch nach keinem über
dachten Plane gearbeitet ift, fieht man auch aus 
der Entfchuldigung, die am Ende hinzugefügt ift, 
dafs das Werk dem Verf. unter der Feder fo ftark 
angewachfen fey. dafs er die zu feinem Plane noch 
nothwendigen Artikel in einem befondern Bande 
nachliefern müße. Eine Entfchuldigung. die man 
bey einem Lehrbuche am wenigften geltend fin-

X?xx2
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den wi/d. Die beygefugten Kupfer find von dem den augenfcheinlichften Beweis feines fchlechten 
Verf. gröfstentheils felbft gezeichnet, und geben Gefchmacks, und feiner wenig fertigen Hand,

LITERARISCHE
Kleine Artist. Schriften. Frankfurt u. Leipzig» b. Monath: Heber Flügel und geflügelte Gottheiten, ein 

ßeylrag zur Gefchichte der Kunft von E. L. Junker. 1786. 61 S. g. C3 gr- Z) Alten, fagt der Verf., perfoni- 
ficirten abftracte Ideen durch ihre Gottheiten. Es ift Macht 
oder Grofse, oder Gefchwindigkeit, oder irgend eine an
dere folche Eigenfchaft allein und im höchften Grade ge
dacht, die den Namen Jupiter bekömmt.— Diefer Satz 
enthält etwas Wahres, mufs aber nach Verfchiedenheit der 
Völker und der Zeiten, ja! der Gottheiten felbft fehr ver- 
fchieden modificiret werden. Auch der Satz, dafs die Künft- 
ler der Alten bey der Wahl der Attribute ihrer Gotthei
ten immer Rücklicht auf das Befondere der Idee genom
men haben, die fie fich in ihren Göttern perfonificirt dach
ten , läfst fich nicht fo fchlechthin behaupten. Inzwifchen 
dienen diefe Vorausfetzungen dem Vf. zur Grundlage fei
ner Meynung, dafs die Flügel das befondere Zeichen der 
Bewegung feyn follen, wodurch der Künftler eine befon
dere in feinem Gegenftande gedachte Gefchwindigkeit er
klären mufste. Zum Beweife beruft er fich 1} auf den 
Dichter. Diefer, fagt er, wird Erklärer des Künftlers. Er 
denkt fich gerade unter den Flügeln feiner Gottheit nichts 
anders als die wirkende Urfache einer fchnellen hinfliegen
den Bewegung. Auf den Charakter einiger geflügelten 
Gottheiten, die durch den Begriff der Gefchwindigkeit, 
und des unaufhaltfamen Hinfliehens bekannt find. 3 j Auf 
die verwandte Eigenfchaft der Schnelligkeit mit der per- 
fonificirten Idee > (von Jugend ) wenn diefe mit Flügeln 
angetroffen wird. 4) Auf das Eigene der Situation , das 
Locale der Stellung , die Art der Bewegung ? bey denen das handelnde Wefen mit Flügeln bekleidet wird, und die 
allemal auf gefchwinde Bewegung, führen. Aus diefen Be
merkungen zieht er den Schliffs: wenn es ausgemacht und 
ficher ift, dafs Flügel augenfcheinlich oft nichts anders be
deuten können als Gefchwindigkeit, fo werden fie wohl 
immer das bedeuten follen ; fö werden fie wohl überhaupt 
in der Kunft das Symbol der Gefchwindigkeit feyn follen.— Ift es aber fo ausgemacht und ficher , dafs da, wo wir ge
flügelte Wefen auf alten Denkmälern antreffen, die Abficht 
des Künftlers ein Symbol von Gefchwindigkeit zu liefern 
gemeiniglich unverkennbar fey ? Dies mufs Rec. bezwei
feln. Ina Kindheitsalter der Kunft und der Mythen wa
ren Flügel nicht fowohl Symbol, als wirkliches Werkzeug 
zur Ausübung eines Vorzugs, den die Menfchen den Vö
geln fruchtlos beneiden , wefentliches Beftandtheil eines 
Himmels-und Luftbewohners. Daher bey den Hetrufkern 
beynahe alle Gottheiten mit Flügeln. So denkt fich auch der 
gemeine Mann bey uns die Engel mit wirklichen Flügeln. 
Der rohe Menfch weifs wenig von Symbolik , noch von ab- 
ftractan Ideen , die auf finnliche Bilder zurückgeführt find. 
Der ausgebildetere Grieche und Römer hat dies Attribut zu
weilen als wirkliches Symbol von Gefchwindigkeit ge
braucht, das geben wär zu ;,aber gewifs nicht immer, nicht 
bey allen geflügelten Gottheiten. Denn einige andere, de
ren Wefen und Befchäftigung eben wohl Gefchwindigkeit und fchneTle Bewegung vorausfetzen, z. E. Diana, Terpfi- 
chore, werden auf guten Denkmälern der Kunft nicht mit 
Flügeln gebildet erfcheinen, Selbft Iris hat fie nur bey 
Dichtern. Dagegen findet man bey vielen Figuren Flügel > 
wozu eine Allegorie von Gefchwindigkeit fich nur mit Mühe herzerren läfst. Ift der Sieg immer übereilend, die Rache 
nicht eben fo oft Jangfam als fchnell? Ift der Schlaf ein fo leichtes Wefen, um ihn mit Flügeln zu bilden? Das An- 
wehen, das Ueherfchweben , Ueberfchatten , eine von den gütigen grofserer Vögel hergeleitete Idee, liegt hier viel

NACHRICHTEN,
näher. Beym Amor zeigen die Flügel doch immer mehr auf 
Unbeftändigkeit , fchnellen Wechfel, als auf gefchwinde 
Bewegung hin. Mau mufs daher unftreitig mehrere Ab
fichten annehmen, die beym Gebrauche der Flügel zum Grun
de liegen. Bald war blofs der VerfchÖnerung der Formen 
und belfern Gruppirung, bald Andeutung des Uebermenfch- 
liehen u. f. w- Urfache der Flügel. Bey den Hauptgottheiten 
treffen wir fie feiten an, weil diefe einen, durch allgemein ver* 
breitete Volksidee beftimmten, Charakter der Bildung hatten, 
mithin auf den erften Blick für das , was fie waren, für Göt
ter, mit allen ihnen als folchen beygelegten Eigenfchaften, 
erkannt wurden. Andern fpäter entftandenentyvurden wahr- 
fcheinlich Flügel als Kennzeichen des Ueberirdifchen beyge
legt; lind hieraus erklärtes fich nun von felbft, warum die 
Gottheiten, die zur Klaffe allegorifcher Perfonen gehören , 
und befonders die Genii fo oft mit Flügeln Vorkommen. — 
Dafs die Flügel auch als Werkzeuge des Schwebens in freyer 
Luft den Figuren beygelegt werden, wie der Verf. S. 22 an
merkt, hat feine völlige Richtigkeit , und ein auffallendes 
Beylpiel davon liefert das fchöne Hautrelief im Campidoglio» 
wo ein geflügelter weiblicher Genius die Fauftina zum Him
mel trägt Aber ganz falfch ift der S. 28 Lefsing nachgebetete 
Satz , dafs man in alten Kunftwerken kein Beyfpiel fehwe
bender Körper finde, die nicht von Flügeln gehalten würden» 
oder auf Wolken ruheten. Das Gegentheil erhellet an einer 
fchwebenden Figur in Lebesgröfse in der Villa Albani, die 
unter dem Namen Iris bekannt ift, und an zwey Genien auf 
Basreliefs aus derZeit des Trajans Q Bartoli l'et. arcut tab. 
40 et ) 1} und andern. Rec. hat bemerkt, dafs dle alten Künfi- 
ler den fchwebenden Figuren die Zipfel eines über dem 
Haupte ausgefpannten Titels in beide Hände geben , gleich- 
fam als wenn durch Hülfe eines Seegels die Figur gehoben 
würde. Vielleicht hat das ausgefpannte Tuch an der Diana 
Lucifera im Campidoglio diefelbe Bedeutung. — Dafs der 
Künftler des Heiligthums die Flügel feiner Gottheiten den 
Alten abgeborgt habe, wie S. 23 behauptet wird, läfst fich 
nicht vertheidigen. Er fand die Vorfchrift zu diefer Bildung 
bey den heiligen Dichtern. Es ift daher eine unerwiefene Be
hauptung , dafs fie nur da den Engeln beygelegt werden dür
fen , wo ihre Handlungen auf den Begriff von Gefchwindig
keit zurückführen. Wo wir einen Engel zu fehen erwarten , 
da denken wir uns einen fchönen Jüngling mit Flügeln, und 
wo wir diefe vermifien, da wird diefer Mangel zur Störung 
des Vergnügens. — Am Ende kann der Vf. nicht begrei
fen, warum gemalte Colonnaden und Kuppeln nicht an den 
Plafonds angebracht werden follen. Hier ift die Urfache : 
Alle plafonirende Gemälde thun zwar nur aus einem Ge- 
fichtspunkte ihre völlige Wirkung ; aber Colonnaden , 
Kuppeln , thun nicht allein aufser dem einzigen Gefichts- 
punkte keine Wirkung, fondern fcheinen fogar auf den 
Zufchauer herabzufallen. Dazu kommt, dafs der Anblick 
einer gemalten Kuppel allemal eine Ahndung von Ar- 
muth mit fich führt ; hätte es dem Baumeifter nicht an 
den nothigen Mitteln gefehlt, fo würde er. die Kuppel 
wirklich haben aufbauen laßen. Anderer Gründe z. E. 
dafs die natürliche Unterlage beynahe niemals mit dem 
gemalten Aufiatze ins gehörige Verhältnifs zu bringen ift, 
entweder zu fchwerfäflig oder zu leicht erfebeinet, zu 
gefchweigen. \\ ir find mit Fleifs etwas umftändlich bey 
diefer Anzeige gewefen, weil uns für- den Gefchmack der 
Künftler und Liebhaber nichts fo "gefährlich fcheint » als 
ein leichtes Räfonnement über die Kunft, verbunden mit 
einem täufchenden Anftrich von pffilofophie und Kunft- 
kenntnifs.
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R E CH TS GEL A HR HE IT. geringeren Sachen getheilt 'S. 12.) Im R. K. von 
fö30 kommt dieAbteilung von 24 Beyfitzern in 

■ 3 Senate, vor, die aber nachher, bey bald ver- 
mehner, bald wieder fehr verringerter Znhl Jo

' Beyfitaer. wieder Mtete, da
hing m mehrere Senate von den Umftänden und 
von der Zahl derAfleftoren abhieng. Die Audi^ 
7^ J°A ?e'n \R‘ A’ einen Säften Theil der7 
Zeit und Aibeiter hinweg Sie wurde anfänglich 
dreymal die Woche 2 Stunden lano (S. 4- ) 
1370 aber täglich Nachmittags 3 bis 4 Stunden“ 
(. . 54.) zuletzt fogar auch Vormittags von 7 oder 
8 bis 10 Ehr gehalten , bis der I. R, A die Fer 
mal,jäten des Proreffes, und dadurch 'auchd£ 
Audienzen abkurzte. In felbigen wurden eheden- 
geringe Oefcheide. welche kefoe Einficht des Pr ‘ tokoils erforderten, fogleich abgefafst (S f 
Die aus derselben abtretenden Beyfitzer mußten 
die Supphcationen erledigen (S. 22_). Auch nach 
der Audienz giengen die Beyfitzer noch zuwei'en 
in ihre Bathe um Urtheile abzufaffen W *

Diefe, gegen die heutige Verfaffung gehalten 
fcheuibare grofsere Befchäftigung dfs Gerichts 
verfchwindet, wenn man erwägt dafs dip r catlonen dazumal fehr kurz, elwa nurXg 
gen ftark, auch meift ohne Bericht und GpLhI 
richt, der Vortrag darüber nur mi ndlich 8 . C 
die Berathfchlagung fehr kurz unrl c u auch 
(S. 67.) Wunderbar ill es, dafs Z Affff "T 
re Helationen ftückweife täglich den ‘ÄSen’ di’ 
ctirten (s. 49.) „Hd dafs gleichwohl nieK. J 
fnus in jedem Senarein allgemeine« r er No- 
der Beyfitzer fein eigenes Proto
Ches er allenfalls deAarzleC Ke'-
übergab. (S. r);e ,, Allföuvahrung von T536, dfo fönS » erlt
171'■ an (S. 58.) Der Kahmefr V°" ' 
zuerft in den V. M von
S«he felbft iängll bekannt (S0',,0?^0" >r 
feftoren giengen aus den Spoop 1
9 Uhr an den BefcheWHfoh

i^h^ die einen ordemB^VoXm» den

We tzl a r , b. Winklern : D. loh. Friedr. Bran
dis Gefchichte der inneren Vcrfatfung des Reichs- 
Cammer - Gerichts ■> hauptfächlich in Hinficht 
der Anordnung der Senate, als ein hiftorifcher 
Kommentar über Art. XX. u. XXI des Reichs- 
Schkifles von 1775" - 178). 216 5. Text. 28. 
S. Beyl. 8- (12 gr,).

g uerft gieng die Abficht des Vf, (wie er in 
der Vorrede äufsert) nur dahin, von den, 

nach angefangener Vollziehung des R. S. de Ao. 
1775. befonders zu Beförderung der Extrajudicial- 
Sachen, denen durch den Reichs - Schlafs nicht 
völlig geholfen war, gemachten, Kammergerichtl. 
Verfügungen, eine zuverläfsige hiftorifche Nach
richt ,°nebft einigen erläuternden Anmerkungen, 
mitzutheilen. Allein, die Erörterung der Frage: 
ob diefe Verfügungen mit dem Reichs- - Schlufs 
vereinbarlich wären ?— habe ihn in die Gefchich
te delTelben, und felbft in die innere VerfaiTung 
des Rs- Kammer - Gerichts zurückgeführt, und 
hieraus fey der Gedanke entstanden, von der An
ordnung der Senate eine vollständige Gefchichte zu 
fchreiben , die einen Commenrar über einige wich
tige Artikel jenes Reichs - Schiliftes abgeben kön
ne- Dabey habe er noch einen andern Zweck ge
habt, nemlich: zu verfuchen, ob aus diefer 
Sammlung aller, in Betreff der inneren Einrich
tung des Reichs Kammer-Gerichts gemachten, Er
fahrungen vielleicht vortheilhafte Winke für die 
Zukunft zu nehmen feyn möchten ? -- Vorzüglich 
fchätzbar und intereffant ift die fehr genau det; il- 
Ürte, zum Theil mit erft neulich entdeckten alten 
Protokollen belegte, Gefchichte der Senate, der \ er- 
theilung der Gefchäfte und Art zu referiren, feit 
rönfang des Rs Kammer-Gerichts bis auf die Zeit 
der jiingften Vifitation, welche der-Vf. im evfien 
Abfchnitte abhandelt. Wir wollen einige merk
würdige Data davon auszeichnen. Schon Ao. 1 521, 
wurden wichtige End-und Bey-Urrheile in einem 
Hauptfach von 8 ßeyfitzern ahgefafst, und die ; 
übrigen 10 Bey fitz er in mehrere Deputationen zu ;

4. L< 1786« Suppietncidband.
Acten
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Acten erfoderten, auf dem Befcheidtifch erörtert, 
welches erft der I. V. A. $. 76. aufhob. Durch 
die, nach Maafsgabe des I. R. A. den Suppiicatio- 
nen beygefugten, Libelle und zahlreichen Anlagen, 
befonders durch den Bericht und Gegenbericht, 
wuchs der Extrajudicial - Actenftockzu einer be
trächtlichen Gröfse an, und es war nun nicht 
mehr möglich, die Supplicationen während der 
Audienz zu expediren. (S. 63.) Daher entftanden 
die Extrajudicial - Senate, die fchon gegen Ende 
des 17 Jahrhunderts in gerichtlichen Protokollen 
vorkommen: diefe beftanden aus 3 bis 4 Mitglie
dern ; fie waren in der Regel ftabil; und zwey der- 
felben formirten einen Definitiv - Rath. iS.” 65.) 
Die nachher eingeführte willkührliche Zufammen
fetzung derfelben zu einzelnen Sachen und das dar
aus entftandene grofse Hindernifs der luftizpflege, 
führt den Vf im zweyten Abfchnitte (S. 88-139.) 
auf die, fowohl bey dem letzten Vifitations - Con- 
grefs, als bey der Rs. Verfammlung, wegen An
ordnung ßändiger Senate, angeftellte Berathfchla- 
gungen, deren Gefchichte er fehr bündig erzählt. 
Der dritte Abfchnitt (S. 139-217.) enthält diejeni
gen Zweifel und Bedenklichkeiten, welche bey 
der Ausführung jenes Rs. - Schluffes entftanden, 
und die vom R. Kamm. Gericht deshalb gemach
ten proviforifchen Verfügungen, auch darüber im 
März 1785 erfolgte Berichts Erftattung an Kayfer 
und Reich, Diefer Bericht und die zwey merk
würdigen gemeinen Befcheide vom 18- März und 
17 May 1785 machen die drey Beylagen aus. 
Wir bedauern mit dem Vf- fehr, dafs er nicht 
auch den, am Ende der Schrift, als vierte 
Beylage angezogenen zweyten Bericht des Rs. K. 
G., der über den letzterwähnten G- B- erftattet 
wurde, wegen des langen Auffchubs, den die 
Dictatur deffelben auf dem Rs. Tage erlitt, fei
nem Werke nicht beyfügen konnte.

Der neuerliche Reichs-Schlufs vom 23. Aug, 
d- J., wodurch die fo lange zweifelhafte Senat - Sa
che nun endlich entfchieden ift, wird vielleicht 
den Vf. veranlaßen, feine gelehrten Betrachtun
gen . über die dadurch bewirkte wichtige Verän
derung , • mitzutheilen.

OEKONOMIE.

Lemgo, b. Meyer: Hausfabrik für Frauen- 
zimmer, betreffend die Leinweberey nebß Her- 
befferung des Flachfes und Hanfs} die Garn- 
und Linnenbleicherey mit der neueßen undleich- 
teften Farbekunfi auf Baumwolle, Linnen* Sei
de und Wolle in 12 Briefen an eine Haushäl
terin * von loh. Anton Möller, in Lipsßadt, 
1785 Ohne Dedication und Vorrede von 
16 S. 268. S. 8- ( gr«)

Der Vf lagt zwar, er habe feinen Unterricht 
©hne Weitfchweifigkeit vorgetragen; man ftöfst 
aber doch hie und da auf Stellen, die der Deut
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lichkeit unbefchadet theils hätten kürzer abgefafst, 
theils gar weggelalfen werden können. Unter diefe 
gehöret befonders der 8te Brief, worinn das Wenige 
noch nicht getagte einem der vorgehenden Briefe 
gar füglich konnte einverleibet, der Streit mit ei
ner Frau über das Bleichen mit Kalk aber völlig 
weggelalfen werden- Auch ift die Ordnung im 
Vortrage der Materien nicht genau genug beobach
tet worden So hätte z. ß. im 2ten^ Briefe die 
Verfeinerung des Flachfes und Hanfs nicht der Er
ziehung diefer Gewächfe vorausgehen, auch an 
vielen andern Orten nicht zu Materien zurückge
gangen werden follen, die fchon einmal da gewe
sen. Diefes abgerechnet, verdient, doch Hr, M. 
allen Dank des Ökonomifchen Publicums, das fei
ne von ihm fogenannte Hausfabrik als ein klafG- 
fches Werk anfehen kann, wodurch der weibliche 
Erwerbsfieifs in mehrere Tbätigkeit gefetzt, und 
darinn erhalten werden kann. Unterfchied und Gü
te des Flachfes und Hanfs machen den Inhalt des 
iften Briefes aus. Leinwand von Hanf ift rauherund 
härter als von Flachs. Wenn die Scheerung oder 
Kelle von Hanfgarn, und derEinfchlag von Flachs 
gewebet wird, fo bekommt man davondie dauer- 
haftefte Leinwand. De Thauröfte hat beym Vf. 
den Vorzug vor der Walferröfte (Rec. ift mit 
beiden bekannt, und findet diefe fo gut wie jene, 
wenn nur das Verfahren recht verftanden wird.) 
Der 2te Brief handelt zuerft von der V erfeinerung 
des zum Spinnen bereits fertigen Hanfs und Flach- 
fes. Eine Lauge von Kalk und Pottafche, die 
dazu erfordert wird, ift nach den Erprobungendes 
Vf. allem, was aus dem Pflanzenreiche kommt» 
unfchädlich und fo zuträglich, dafs davon alle Un
reinigkeit aufgelöfet, und die holzichten Theile 
von der Hechel leicht und gut abgefondert wer
den. Durch diefe kauftifche Lauge rein und weich 
gemachter Flachs und Hanf verkürzen das Blei
chen , und geben dichter gewrebte Leinwand. Dies 
letztere ift au der aus gebleichtem Garn gewebten 
Leinwand bereits zu erfehen, als welche fo dicht 
bleibet, wie fie ift, wenn fie auch mehrmal ge- 
bäuchet wird. Um feinen Flachs, zu Batift, Kam
mertuch und Brabander Spitzen, zu erziehen.» 
foll, wie in Schottland, der Saame aus Philadel
phia genommen werden. Im Ravensbergilchen 
wird Windauer Saame gefäet, wovon der 10 fei
ne Flachs zu dem feinen Garn der berühmten Bie
lefelder Leinwand gewonnen wird. Der Saame 
mufs abei noch einmal fo dicke wie gewöhnlich 
ift, gefäet werden. (Diefe Regel gilt für alle Ar
ten von Saamen, wenn die Flachshärlein nicht 
grob und ftarr werden follen.) Zum Leinlande 
foll Acker genommen werden, der im vorigen 
Jahre Ruben und Kartoffeln getragen hat, und da
her das wenigfte Unkraut bringet. (Hier findet 
eine Ausnahme ftatt. Ein von Natur nicht ftarker 
oder fefter Boden wird durch nur betagte Ge
wächfe noch mürber gemacht, und der fodann 
darauf gefäete L'lachs erwächft zwar lang; erlegt 

fich 
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fich aber leicht zum Faulen auf die Erde, und 
wenn auch diefes nicht gefchieht, fo bekommt er 
doch keinen feften Faden. Auch fällt diefer Flachs 
nicht recht ins Gewicht. Mehr oder weniger Un
kraut fchadet nicht* Es mufs nur, fobald es die 
Länge eines Fingers erreichen will, fonder Anftand 
ausgejätet werden.) Auch will der Vf , dafs die 
Flachsäcker in fchmale Rabatten eingetheilet, und 
dazwifchen 1* Fufs Raum zu Gängen gelaßen wer
de, damit kein Saamkorn zu tief eingetreten, und 
der junge Flachs nicht beym Jäten zerdrückt oder 
zerquetfcht werde. (Diefe Vorfchrift kann für fe
ile , Harke Aecker, wo die Erdklöfe nicht nach 
der Einfaat klein genug mit der Egge oder Harke 
gemacht werden können, gut feyn. Rec. hat in 
feiner Gegend, wo jeder Bauer an die so-60Stei
ne Flachs jährlich erbauet, nie gefehen, dafs der 
Saame vom Eintreten, oder der junge Flachs vom 
Jäten, Schaden genommen hätte.) Auch foll über 
die Flachsrabarten von Reisholz gleichfam eine 
Decke gemacht werden, damit der Flachs fich 
nicht legen könne. (Zu mühfam fiir Gegenden, 
wo der Bauer bey einem Harken Flachsbaue zu 
vielen andern xAckergefchäften zugleich obliegen 
mufs. Hat fich der Flachs von Wind und Regen 
niedergelegt, dafs man, weil er bereits zu lang 
gewachten, beforgen mufs, er werde nicht wie
der aufftehen, fo iit es eine leichte Mühe, wenn 
jemand mit der umgekehrten Harke den umliegen
den Flachs aufrichtet, und ihn nach der entgegen- 
Hehenden Seite herüber drückt ) Es ift der durch- 
gängigen Erfahrung gemäfs > dafs nur dann ein 
zarter und feidenartiger Flachs erhalten werde, 
wenn er,‘ohne auf die Reife des Saamens zu fe- 
hen aufgezogen wird, fo bald er verblühet, und 
die grüne Farbe der .Stengel anfängt zu bleichen. 
Zum Saamentragen aber läfst man den Flachs lie 
hen , bis der Stengel völlig gelb, und der Saame 
braun ift. In Frankreich S. 31- hat Hr. Bernier 
ein Spinnrad, mit beiden Händen zu fpinnen, neu
erlich erfunden. (Diefes war unfern Grofsmut- 
tern in Oberfachfen bereits bekannt, und es ward 
vor etwa 20 Jahren von ihren Enkelinnen wieder 
hervorgefucht, aber bald wieder beyfeitegefetzt. 
Es wird kein tüchtiger Faden darauf gefponnen, 
weil jede Hand einen Faden ziehen, und daher 
keine der andern zu Hülfe kommen kann. Kinder 
aber daran gewöhnen zu wollen, ift nicht zu ra- 
then; das Doppelrad erfordert mehr Leibeskräfte 
als das einfache, wovon Kindergefundheit leicht 
leiden kann) S. 48. kömmt der Vf. wieder auf 
den Leinfaamen zurück, und fagt ganz recht, 
dafs er eine glänzende Oelfarbe haben müße; auch 
entfcheide die schwere des Gewichts für die Güte 
des Saamens. Der frifche Leinfaamen von Riga 
giebt im erften Jahre groben Flachs, der aber im 
folgenden Jahre einen feinem Stengel und weniger 
Saamen hervorbringt. Was er aber kurz zuvor 
von der fo nützlichen Umtauichung des in Schott
land felbft erzogenen Saamens in Anwendung auf

Deutfchland fagt, wird auch in Rec. Gegend völ
lig bewährt gefundtn- Er fagt nemlich, dafs der 
bey ihm in der Nachbar fchaft umgetaufchte Sa
men von Nutzen gewefen, und daß derfelbe auf 
Sandland erzogen , in fchwerem Grunde, und die
fer auf jenem recht gut fortgekommen, wodurch 
dann die fonft erfolgte Ausartung gehemmet wer
de, da er hingegen fich gleich ausarte, wenn er 
in dem nemlichen Boden verfchiedenemale erzo
gen und gelaet worden. Rec. fetzt noch hinzu, 
dafs der Samen, der r Jahr oder mehrere geruhet, 
d i. in den Knoten unausgedrofchen gelegen hat, 
fich am bellen hervorthue. Die Behandlungen des 
Flachfes nach der Rolle find: die erfte Erweichung 
durch Pochmühlen oder Schlagen , die erfte Bre
che, die befchlagene Breche, abermals Pochmüh
le, die Brechribbe, die grobe Hechel, die feine 
Hechel. Bey uns in Oberfachfen haben wir weit 
weniger Manipulationen, das Pochen oder Bläueln, 
Schwingen und Hecheln. Wenn nächft guter vor
gängiger Behandlung auf dem Felde mit diefen 
recht umgegangen wird fo wird unfer Flachs fo 
gut und fein, dafs er eben fo fchöne Leinwand, 
wie die Bielefelder, giebt. Immittelft wollte doch 
Rec. die vom Vf. erfundene und S. 62. befchriebe- 
ne Brechribbe manchen oberfächlifchen Gegenden, 
wo man im Eiachsbaue noch nicht genug erfahren 
ift, wohl anrathen. Dritter Brief: Von Verglei
chung verfchiedener Hafpeln und Ellen. Vierter 
Br.: vom Garnkochen und Bäuchen. Fünfter Br.: 
von derGarnbleiche. Wer bunte, gefärbte Linnen 
zum Hausgebrauch haben will, wovon das Garn 
theils gefärbt, theils weifs feyn foll, mufs bei
des, erft bleichen. Die Theorie diefes und des 
vorhergehenden Briefes ift fehr gründlich, wel
ches auch von der des 6ten Briefes, die Linnen
bleiche betreffend, gerühmt werden mufs. Sie
benter Br.: von der Baumwollwafcherey. Achter 
Br : Streit mit einer Hauswirthin über mancherley 
angepriefene . Verfahrungsarten, befonders die 
Bleicherey mit Kalk. Die Sache kömmt darauf 
an dafs nicht trockner Kalk auf Gam oder Lein
wand geftreuet, fondern eine Kalklauge zum Bäu- 
chen nach vorgefchriebener Art gemacht werde. 
In Frankreich war vor 25 Jahren fchon den Blei
chern der Kalk verbothen; jetzo wird dafelbft, 
wie an andern Orten, derfelbe ohne Schaden unge- 
fcheut mit großem Nutzen gebraucht. Der 9 - nte 
Brief befchäftigen fich mit der Färberey.aufBaum- 
w’olle, Linnen, Wolle und Seide. Hiebey noch 
ein Anhang von Seifenkocherey und Verbefferung 
des Lichtertalgs. Im isten Br. von der Weberey, 
wie viel Stücken Garn auf fo und fo viel Ellen 
Leinwand dem Weber zu geben feyn? Den Be. 
fchlufs machen: Gedanken über Fabriken mit nütz
lichen Beyfpielen zur Aufmunterung. Auch hier 
findet man den denkenden Kopf des Patrioten, 
der heile Blicke auf alle Gegenllände zur Verhelfe* 
rung des vaterländifchen Gewerbes hinwirft, und 
durch die Nebel der Vorortheile durchzufchauea

Yyyyz ge- 
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gewöhnt ift. Rec. vereinigt von ganzem Herzen 
feinen V unfch mit dem Wunfche des Vf., dafs 
die Töchter des Landes, vornehme und geringe, 
Leh feiner Vorfchrift bedienen möchten, um an
dre auf?u muntern,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Bremen, in Comm. b. Förfter: Blick auf die 

woralifche und politifche Welt; was fie war, 
was ße iß, was ße feyn wird- Von Chriß. Fried. 
Freyherrn v. Ungern - Sternberg 1/85- 252 S. S.

In diefem wirklich vorzüglichenBuche ift die frey- 
lich fchon von mehrern angedeutete, und in fpätern 
Jahren auch mehr ausgebildeteldee von einer immer 
forrfchreitenden Verbelferung des Menfchenge- 
fchlechts mit'Scharffinn dargeftellt und mit vielen 
neuenBlicken durchwebt. Der Vortrag verdient Em
pfehlung; doch würde es gewifs den Reiz des 
Buchs für viele l'efer vermehren, wenn in der
Einleitung, in welcher philofophifche Beftimmun- 
gen der ganzen Idee angegeben werden follen, die 
Ilüfonnements weniger fpeculativ ausgedrückt, 
und auf eine einleuchtendere Weife verknüpft, und 
die kleinen, hie und da vorkommender!, nicht zum 
Zweck gehörigen Digrelfionen weggeialfen wären. 
Der Vf. nimmt an, dafs das ganze Menfchenge- 
fcblecht einer allgemeinen Bildung entgegen gehe. 
(S. 18.). ,,Die moralifchen Keime follten nach 
„der Abficht der Natur in dem frevelten Spielraum 
„nach gewißen geheimen Gefetzen lieh wie von 
„felbft entwickeln, und dadurch die VortreiHich- 
„keit der Menfchennatur bilden, eine Vortrefflich- 
„keit, deren höchftes Ziel nicht, wie wir klein- 
„lich wähnen, der einzelne Eortfchritt der Natio- 
, neu zu einem gewißen Grade der Cultur und 
, Erevheit ift> von dem wir, fobald er erfliegen wor- 
„den , zur ärgften Barbarey wiederum herabfänken 
„fondern welche fich über die ganze Menfchheit als 
„eme einzige Familie erftrecken wird, und ein- 
„mal erworben, nicht wieder verlohren gehen 
„kann.*’ Auf einer Seite könnte man freylich von 
dem Vf. verlangen, dafs er fich genauer erklären 
follte, was er unter den vieldeutigen Wörtern: 

z'. f Bildung oder Cultur verliehe, die er noch zu unbe- 
V’^^ßimmt gelaßen hat; allein da er auf der andern 

; •' . Seite den fo fehr wichtigen Unterfchied zwifchen 
. Aufklärung und Bildung ins Licht fetzt, (befon- 

■ fters S. 55 u. 238. Anm.) und zwar fo dafs jene
' " ‘‘zwar nothwendige Bedingung zu Hiefer, aber nur 

immer Mittel, fey; fo werden wir wohl den Sinn 
des Vf. treffen, wenn wir unter jenen Ausdrücken 
Ausbildung aller Menfchenkräfte verliehen, doch 
fo, dafs die wichtigem immer den niederem vor- 

® gehen, und diefe zur Unterftützung jener dienen, 
~ • l/4in welchem Falle wir denn ganz dem Vf. beyftimmen 

Mb 11würden-* Der Vf. berührt auch den Einwurf gegen 
V“ ,/ jtspe Idee, dafs die Ausbildung des Gefchlechts 

Koften der einzelnen vor fich gienge; allein 
die'Art, wie er ihn zu heben fucht, indem er ei
ne Art von Seelenwanderung in menfchlichen Kör
pern annimmt, durch welches Wiederkommen auch 
jedes Individuum zugleich mit der Gattung ausge-

bildet würde, fcheint uns ganz unannehmlich ; denn 
da die höenfte hiäfe des Menfchen, befonders aber 
die Sittlici ke t nur cad >»cn fortgebildet werden 
können, d ds m m lieh ihrer bisherigen Ausbildung, 
und ielbft uer demjjm igen dazu bevufsi ift; fowäre 
jenes gar kein Lc->k khmer Weg zu mmer iortichrei- 
tender Auch idung. Er icnemi in s aoer auch zur He
bung der Scnwieiigteiten gar nient nöthig; denn 
wenn wir artuenmen dafs. jedes Individuum nur ei
nen ’lheil Leiner ganzen Ausbildung auf diefer uns 
jetzt bekannten Erde erhält, nachher aber in einer 
jetzt unbekaitaiten Sphäre feinen Gang ungenindert 
fortgeht, fo kann mm ja nicht fagen, dafs die Aus
bildung der Gatrung auj Faßender Individuen vor 
fich ginge, da das Individuum nichts dabey verliert, 
dafs es eine frühere und nicht fpätere Periode lemer 
Ausbildung gerade hier verlebt. Der Haupttheil des 
Buchs befteht in allgemeinen aus der Gefchichte ent
lehnten Zugen zur Bekräftigung jener Hypotnefe. 
Diele gewdnren fieylich nur, der Abficht des Vf. ge- 
mäfs.allgemeine,aber mitunter helle und neueBluke; 
wie z. ö. die Behauptung, (S. 89.) dafs in den Zewen , 
wo Kühnheit u. nicht Beobachtung des Hechts ehrte, 
die grofsen Reiche gebildet werden mui’scen, ciie der 
Menfchhettfo zuträglich lind, u. die doch m Zeiten 
gröl’serer 5ittlichj<eic und gefunderer Politik nicht 
würden errichtet werden können. Den Erfahrungen 
aus der bisherigen Gefchichte hängt er Ausfichten 
auf künftige Zeiten an und giebt dabey (8.207.) als 
die befte Hegierungstorm diejenige an , wo Erthei- 
lung, Anwendung und Vollziehung derGefetze dem 
Regenten gegeben, dem \ olke aber blofs die öffentli
che Recnenlchaft über dieMinifter u. die Macht, fie zu 
ftrafen, vorbehalten wäre Trotz alles Guten, das der 
Vf. davon fagt, bliebe dann doch noch wohl manches 
über die Möglichkeit, dafs der Regent böfes thun 
könnte, an der er doch immer nocn nicht genug ver
hindert wäre, zu erinnern. In das Lob das der V f. der 
chrifti. Religion und ihren wohlthätigen Wirkungen 
ertheilt, ftimmen wir ganz ein. je mehr wir durch 
Kants neuefte Schriften überzeugt find, dals die Uar- 
ftellung von Moral und der Verbindung derfelben 
mit Religion, welche fie giebt, gerade auch die einzig 
richtige fey, weiche ielbft der Phftufoph nach der reif- 
ften Ueberlegungaller Syftemeannenmen müße. Nur 
das kann Rec. nicht billigen, dafs Hr. v. U. 5t. figt, 
(S. 130 ) : die ganze Ueb$?rzeugung von der L’nfterb- 
lichkeit der Seele beruhe auf ctcrUiienbarung und der 
Weife müße feinen Wunfcn nach Fortdauer blofs zur 
philofophiichen Religuacion herabftimmen; denn 
nachKu/ifr ArzL derpraKt. Vernunft erhebt der Philo- 
foph feinen U unkn zu einer fehr Deruh genden Hof
nung, da erzürn Glauben daiwn nothwenuig gedrun
gen ift. Da Rec. Leines U ilfens der e; ile gewefen, der 
gegen Kants Verbindung der Sittlichkeit und Uluckfe. 
ligkeit, durch Würdigkeitgliicklun zufeyn, Erinnerun
gen vorgebracht hat; fo halt er fich um io mehr ver
pflichtet zu bekennen, dals alle feine uegengrunde u. 
Zweifel ihm durch die gedachte Krita pr. V- nach 
nochmaliger genauer Lebet uenKung niedergefchla- 
gen fchemen.






